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P r o v i n z i a l b l a t t  
Kur-, Liv- und Esthland. 
6'° Januar 18.^ 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
E in  f l üch t i ge r  Rückb l i c k  
schon, auf das Jahr igZi, zeigt es als ein sehr 
merkwürdiges und folgenreiches für ganz Eu­
ropa; — hier sey er nur auf die Provinzen be­
schränkt, denen dies Blatt gewidmet ist, und 
denen es gern nützlich wäre. 
Eine alte, aber wichtige Lehre geht aus un­
serer Geschichte im eben verflossenen Jahre her­
vor: Auch bei den furchtbarsten Drohungen des 
Geschickes mit ruhiger Fassung sich selber tre 
zu bleiben. Fast nie geschieht alles Böse, das 
geschehen könnte. Freilich setzt die Erfahrung 
mit einem Seufzer hinzu: Eben so selten wer-
denHossnungen, die man nährte, ganz erfüllt.' — 
Wir indeß haben hier nur von dem Ersten zu 
sprechen. 
Als das Jahr begann, sahen wir die schön­
sten Schaaren des vaterländischen Heeres zu 
blutigen Kämpfen vorüberziehen, und in die 
^-.vund^rnng. die. sie einflößten, mischte sich 
theilnehmender Kummer über die unermeßlichen 
Gefahren, mit denen Jahreszeit, Klima, Un-
wirthlichkeit des Landes, das der Schauplatz 
ihrer Thaten werden sollte, und die Wuth ei­
nes ganzen bethörten Volkes sie bedrohte. Ihr 
Heldenmuth und die Weisheit ihrer Führer hat 
jede Gefahr überwältigt, und von neuem sieg­
prangend sahen wir sie wiederkehren, noch ehe 
das Jahr verflossen war. 
In ihrem Rücken erhob sich plötzlich eine 
neue Jnsurrection. Rohe, ungeregelte Volks­
massen bewehrten sich auf das Gebot ihrer 
Zwingherren, ohne zu wissen, wofür? aber desto 
eher zu Allem fähig; unbedeutend, wo ihnen 
r e g e l m ä ß i g e s  M i l i t ä r  e n t g e g e n t r a t ,  a b e r  i n  i h - '  
rer Wildheit um so furchtbarer für den waffen­
losen Landmann und den friedlichen Bewohner 
offener Städte. An unserer Gränze tobte sie, 
aber sie ist gebändigt, ohne diese mehr als hier 
und dort flüchtig überschritten zu haben; und 
durch die Nothwendigkeit selbst, den rohen Hau­
fen Händen zu entnehmen, die ihn so leicht miß­
brauchen konnten, ist den Unglücklichen, aus denen 
* er besteht, eine mildere, lichtere Zukunft verbürgt. 
Furchtbarer noch und schon lange gefürch­
tet, brach eine unaufhaltsame Seuche in unsere 
Gränzen ein, und erfüllte Alles mit Entsetzen. 
Sie hat manches tief betrauerte Opfer hinweg­
gerissen; doch wurde auch sie bezähmt, ehe ihre 
Verheerungen auch nur entfernt dem Maaß sich 
näherten, das man bei ihrem Ausbruche be­
fürchtete. Sie hat unsere Aerzte mit tausend 
neuen Erfahrungen gerüstet zurückgelassen; und 
was uns höhere Sicherheit für die Zukunft ge­
währt, hat, Dank fey es der Publicität! die 
Gefahr und die erdrückende Angst vor ihr, in 
Vielen anderen Landern gemildert. 
Aus allen diesen Schrecken — schwere Ge­
witterwolken, die nach einander über unsern Ho­
rizont heraufstiegen, — folgerte bange Berech­
nung, daß auch der Hauptquell des höhern 
Wohlstandes, in unseren Provinzen, so reich er 
im Anfange des Frühlings strömte, bald ver­
siegen, Handel und Schiffahrt stocken würden. 
Sie sind segensreicher gewesen, als in den ein­
zelnen Jahren mancher vorhergehenden Decen-
nien. Noch durch die Sturme und fluchenden 
Eisschollen des Winters drangen Schiffe zu un­
seren südlicl>ern Häven durch, und aus ihnen 
in die Fremde; und der Landmann erndtet 
endlich einmal einen ensprechenden Lohn seiner 
Mühen. 
Im Spatherbst noch empfingen wir eine 
hohe Gabe von der weisen Sorgfalt unseres er­
habenen Monarchen, Den hohe Geschicke und 
höherer Charakter in wenig Jahren schon un­
sterblich gemacht haben. Seine Vaterhand löste 
unnatürliche Banden, welche einseitige Berech­
nung der Vorzeit dem Handel unserer Provin­
zen angelegt hatte. Wachsendes Erblühen wird 
diese inniger an Seinen Thron knüpfen, und 
sie immer feuriger rufen lehren: Gott segne den 
Vater des Vaterlandes, Der mit gleicher 
Huld das Wohl aller Seiner Völker will! 
Zur Chronik der Dstseeprovinzen. 
G e g e n d  b e i  R i g a ,  v o m  Z t e n  J a n .  S e i t  
gestern ist bei Westwind ein Thauwetter einge­
treten, das freilich nur -j-2° zeigt, aber doch 
hingereicht hat, die dünne Schneedecke auf Fel­
dern und Wiesen aufzulösen, und die Schlitten­
bahn auf den Landstraßen zu vernichten. Dauert 
es wenige Tage fort, so wird in kurzem viel­
leicht auch das Eis des Stromes nicht mehr 
zu passiren seyn. Es scheint indeß wieder Frost 
zu kommen. 
Im Jahr iZZo starben im Arraschsehen 
Kirchspiel (im Wendenschen Kreise) 157 Per­
sonen: 75 mannlichen und 32 weiblichen Ge­
schlechts. Bemerkt muß jedoch hierbei werden, 
daß dieses Jahr durch seine große Sterblichkeit 
ausgezeichnet war, da die durchschnittliche Zahl 
der in früheren Jahren hier Verstorbenen sich 
auf 10a bis 10Z belauft. Im Jahr iZZi. sind 
227 Personen hier verstorben*): 72 vom mann­
lichen und 55 vom weiblichen Geschlecht. Un­
ter diesen wurden 5, und zwar vom mannlichen 
Geschlecht, ein Opfer der Cholera: ein 67-jäh­
riger Greis, Z Manner im besten Lebensalter 
und ein 14-jahriger Jüngling. Der eine, ein 
kranklicher, jedoch sittlicher Mensch, war auf 
der Rückfahrt aus Riga, im May, die andern, 
durchaus gesunde Menschen von nüchternem Le­
benswandel, waren an Ort und Stelle, im Sep­
tember und October des ablaufenden Jahres er­
krankt. Arrasch-Pastorat, den 2gsten Dec. iVZi. 
Sie sind nicht todt, die hier in Ohnmacht 
schlummern! 
Mit diesem Verse von Wieland tröste ich 
mich, wenn ich mich der vielen rvlwn borouZks 
unserer Ostseeprovinzen erinnere, d?r armseligen 
Flecken, die ehemals bedeutende Städte, der 
nackten Plätze, wo sonst wenigstens Flecken 
oder Hackelwerke standen. Man bedenke: fast 
überall, wo einmal Gewerbfleiß und reiche Be­
völkerung des Landes Ansiedelungen entstehen 
ließ, gefchah es, weil die Localitat ermunternde 
Vortheile dazu bietet. Diese natürlichen Vor­
theile dauern fort, wenn der Gang der Be­
gebenheiten einmal die Bevölkerung und den 
Gewerbfleiß zerrüttete, die Ansiedelungen ver­
nichtete; daher — wenn das flache Land dieser 
Provinzen einst wieder so bevölkert wird, als es 
einst war, wenn die Industrie wieder sich sinn­
reicher über die Befriedigung der gröbsten Be­
dürfnisse erhebt: dann werden allmälig wieder 
Wenden und Wolmar bedeutend werden, und 
*) Hiernach scheint es, daß die hartnackigen Wech» 
selfieber des vorigen Jahres mörderischer waren, 
a l s  d i e  C h o l e r a .  D e r  H e r a u s g »  
die Flecken Kokenhusen und Selburg sich her­
stellen, u. s. w. — 
Ueber die Localitat von Selburg, das in 
einer frühern Nr. des Provinzialblattes noch ein 
Flecken genannt worden war, sagt eine Corre-
sponden^nachricht: „Die (Höfe der?) beiden 
Kronsgüter Alt- und Neu-Selburg liegen nahe 
beisammen. In der Granze des erstern sieht 
man die Ruinen des Schlosses Selburg, und 
nicht weit davon die Kirche. Zwischen beiden 
hat der Flecken oder die Stadt Selburg ge­
standen, wie die noch vorhandenen Fundamente 
von Hausern beweisen. Der Ort ist freilich 
nicht mehr da; indeß stehen in der Nahe der 
Schloßruinen mehrere kleine Hauser, die ver­
mischet werden. Dies scheint doch noch eine 
Spur von Stadt- oder Fleckengerechtigkeit; 
auch geht die wohl sehr wahrscheinliche Sage, 
daß im ehemaligen Flecken oder Städtchen Sel­
burg die Behörden des jetzt noch so benann­
ten Selburgschen Kreises ihren Sitz gehabt." 
E in  Vo rsch lag .  
Undank gegen verdienstvolle Zeitgenossen, be­
schimpft in den Augen der Nachwelt! — Die 
Aerzte Riga's — wenigstens i ch kenne keine 
Ausnahme.' — haben sich während der Cholera­
zeit, durch Einsicht, Sorgfalt, bis zu eigener 
Erschöpfung gehende Thätigkeit, Rechte auf die 
wärmste Dankbarkeit der Einmahne»? «rtvorksn» 
Das sprach die Stimme der ganzen Bevölke­
rung unserer Stadt zu jener Zeit aus. — Sie 
waren die Ersten, welche jene Krankheit aus ei­
nem Gesichtspunkte betrachteten und behandel­
ten, der jetzt in ganz Europa als der richtige 
anerkannt ist. Sie gaben zuerst das in so man­
chen viel größeren, viel glänzenderen Städten 
befolgte Beispiel, daß sie ihre Erfahrungen, 
noch wahrend der Gefahr selbst, durch Publi-
cirung gemeinnützig machten. Bis in Italien 
hin hat die Fremde dieses Verdienst anerkannt 
und benutzt; — aber Riga selbst hat seinen 
Aerzten noch keinen öffentlichen Ausdruck des 
Dankes gebracht.' Nur daß kein Vorschlag da^l 
gethan, keine Form des allgemeinen Dankes in 
Anregung gebracht wurde, kann daran schuld seyn. 
Wohlau! Ich schlage vor: 
mit einer einfach - kraftigen Danksagung, 
die Namen dieser wackern Manner in eine 
eherne Tafel graben, und diese an dem offen­
sten, am meisten besuchten wichtigsten Ver­
sammlungsort der ersten Bürgerclasse, auf 
der Börse, einmauern zu lassen. 
Ein R i g a e r ,  d e n  d i e  Seuche 
n i ch t  be f i e l .  
Landw i r t h  scha f t l i ches .  
— Ein Correspondent des Provinzialblattes 
sagt: Auch er habe im verflossenen Sommer 
einen Versuch mit Mohnsaamen gemacht, und 
etwa drittehalb Lofstellen stark bedüngten und 
guten Landes zu Anfange des May damit be­
säet, und zwar einen Theil mit Lübecker weißer 
Mohnsaat, von der er Hn. Pastor — — das 
halbe Löf mit drittehalb Rbl. S. bezahlte; einen 
andern Theil mit weißer Saat, von einem Kunst-
gartner, und einen Theil mit Saat von buntem 
Mohn. Bei der dürren Witterung sey der 
Mohn spät aufgekommen. Einen Theil habe 
er jäten lassen, den andern nicht. Die Köpfe 
seyen nach der im Provinzialblatte mitgetheilten 
Weise, und zwar ganz reif, geerndtet, und dann 
unter Dach, gegen etwanigen Regen, an einem 
luftigen Orte aufgestellt worden. Bis um 
W e i h n a c h t  s e y  i n d e ß  k e i n  e i n z i g e r  K o p f  
aufgesprungen, selbst an solchen Bündeln 
nicht, die er endlich in die Nähe eines Ofens 
aufstellen lassen, und die ganz dürre waren. 
Somit fiele die in der mitgetheilten Nachricht an­
gegebene Gewinnung des Saamens durch bloßes 
Ausschütteln, weg. — Da der wildwachsende 
Mohn ganz gewiß nur durch das Aufspringen 
der Köpfe sich fortpflanzt, und dieses Aufsprin­
gen auch in Gärten beobachtet wird, bittet er 
um Belehrung: welchem Fehlgriff, oder welchem 
nachlheiligen Umstände er sein Mißgeschick zu­
schreiben könnte? — (Wenn auch nicht diese 
ertheilen, kann der Herausgeber wenigstens fol­
g e n d e  B e m e r k u n g  b e i f ü g e n :  B r e i t e n b a c h ,  i n  
seiner „Oel - Oekonomie," kennt nur sol­
chen Mohn, dessen Saamenkapseln nicht auf­
springen, und keine andere Art, den Saamen 
zu gewinnen, als durch Dreschen oder durch 
Aufschneiden der Kapseln. Bei der erstern Weise 
geht viel Saamen verloren; die zweite möchte 
im Großen sehr langwierig seyn. Man be­
hauptet indeß, es gebe eine besondere Gattung 
von Mohn, den Schüttelmohn, dessen Kap­
seln von selbst aufspringen. Solcher ist es 
denn wahrscheinlich, der auf Roop gebaut wird, 
u n d  v o n  d e m  d e n  S a a m e n  a l l e n f a l l s  a u s  
Deutschland oder Flandern zu erhalten, 
doch wohl nicht schwierig seyn kann, wenn man 
ihn, unwahrscheinlicher Weise, nicht von Roop 
selbst erhalten könnte.— Aber sollte nicht jeder 
Mohn durch die Art des Anbaues jene Eigen­
schaft annehmen? —) 
Ein anderer Correspondent, der angefangen 
hat, sein Getraide ungedörrt dreschen zu lassen, 
beschwert sich darüber, daß das Abspitzen (Boh-
ken nennen die Letten es,) der ausgedroschenen 
Gerste sehr langsam und schwierig gelinge« 
(Ein anderer Landwirth hat es so schnell und 
schneller mit ungedörrter Gerste zu Stande ge­
bracht, als sonst mit gedörrter, indem er das 
Getraide erst worfeln, und so die Körner ohne 
Spreu abspitzen oder bohken ließ.) 
M i 6 c e l l e n. 
M u t h m a a ß l i c h e s  V o r k o m m e n  v o n  g o l d ­
h a l t i g e m  S a n d e  a n  d e r  K ü s t e  v o n  
E st h l a n d. 
Es ist bekannt, daß die reiche Englische Her­
zogin von Kingston, geborne Chudleigh, im Jahr 
i?76 oder 1776 vom Brittischen Oberhause förm­
lich wegen gesetzwidriger Handlungen gerichtet 
und aus England verwiesen ward. Sie kam 
nach St. Petersburg im Jahr >777. Nach ei­
nigen Jahren fand sie es für gut, die Residenz 
zu verlassen. Sie kaufte in Esthland die Güter 
Feckenhof (dem sie den Namen Chudleigh gab), 
Toila und Ontika, etwa 40 bis 50 Werst diesseits 
Narwa an der Meeresküste gelegen. Auf die­
sen Gütern, namentlich auf dem erstern, hatte 
sie, vermittelst ihres großen Vermögens, man­
cherlei Einrichtungen zu ihrer persönlichen Be­
quemlichkeit und zur Verbesserung der Landwirth-
schaft getroffen. Unter andern legte sie eine 
Apotheke an, der ein Chemiker, Namens Meyer, 
vorstand. Dieser alte Mann galt in der Um­
gegend —- da er ziemlich ungesellig war — für 
einen Träumer, Alchymisten, oder etwas der­
gleichen; die Herzogin indessen wollte ihm wohl« 
Sie machte öftere Reisen nach dem Auslande; 
besonders hielt sie sich bisweilen mehrere Mo­
nate zu Calais in Frankreich auf, und ließ sich 
alsdann Berichte über den Zustand ihrer Güter 
und über alle Vorfälle zusenden. Auch der Che­
miker Meyer mußte ihr schreiben. Während ih­
res letzten Aufenthalts in Calais — ich glaube 
im Jahr 1788^- starb sie daselbst. Als man 
ihr Testament öffnete, fand man darin unter an­
dern: Ein Legat (wenn ich nicht irre, von 
Zo,ooo Rbl.) „dem Apotheker Meyer in Chud­
leigh, für das auf meinen Gütern in Esthland 
entdeckte und mir zugeschickte Gold." — Die 
Sache möchte vielleicht jetzt nicht so ganz un­
wahrscheinlich seyn, seitdem am Ural und an­
derwärts in Sibirien Lager goldhaltigen San­
des entdeckt worden sind, wo man früher kei­
nen Gedanken daran hatte. Die Meeresküste 
jener Gegend besteht aus Kalkfelsen, zwischen 
denen einige kleine Bache in's Meer fallen. 
(St.Ptbg. Handl.-Ztg.) 
D r u c k f e h l e r .  I n  d e r  v o r .  N r . ,  S p .  2 .  Z .  
v. u., mußte stehen 925, statt 1,925. 
4 
N o t i z e n .  
Am isten Januar lief das erste Schiff aus dem Häven von Riga, und zwar nach Helsingör. (Zuschauer.) 
Der Französische Viceconsul Meiffredi zu Riga ist Allerhöchst als Französischer Consul daselbst 
anerkannt worden. 
Der erste Band der „kleinen Schriften von Nansakin," wird in der Eggers'schen Buchhand» 
lung zu Reval, zum Besten der Hülfsbedürftigen, für Rechnung des Esthla 'ndischen Hülfsvereins verkaust. 
Z u  J e w e ,  i m  R e v a l s c h e n  G o u v e r n e m e n t ,  a n  d e r  S t r a ß e  nach S t .  Petersburg, ist ein neues Postcomptvir 
errichtet, zur Besorgung von Briefen, Gepacken und Geldern. Die Poststation daselbst nimmt dergleichen 
nicht mehr zur Besorgung an. 
Wie die Kurlandische Lettische Zeitung erzahlt, wurde in diesem Herbst ein großes Englisches Schiff, 
vorzüglich mit Talg beladen, auf den Sackenhausenschen Strand (im Hasenpoihschen Distrikt) geworfen. 
Acht Matrosen, die sich im großen Boote retten wollten, wurden von den Wellen verschlungen, zwei in 
einem kleinen Boote in's Meer hinaus verschlagen. Der Schiffer mit den Uebrigen blieben auf dem Schiffe 
und wurden am folgenden Tage gerettet. 
Eine zum Besten der durch die Cholera verwaiseten Kinder in Goldingen gegebene theatralische Vor» 
siellung brachte einen Ertrag von 158 Rbl. S. 
Für das Stadt «Krankenhaus zu Mitau werden einige Feldscherer gesucht. 
I n  O d e s s a  w a r e n  b i s  z u m  , o t e n  D e c e m b e r  a n g e k o m m e n  4 7 6  S c h i f f e ;  b i s  z u m  7 t e n  D e c .  v o n  d o r t  a b »  
gesegelt 424. Küstenfahrer angekommen 664; abgesegelt 690. — In Kertsch waren bis zum zten Dec. 
»n diesem Jahr angekommen 233 Schiffe und 333 Küstenfahrer; auS Eupatoria abgesegelt 55. (Handl.-Ztg.) 
Am 29sten November starb, auf seinem Gute Würzenberg, im Ubbenormschen Kirchspiel (in Livland), 
der Herr Dr. xliil. Wilhelm Faber; — den 5<en December, auf Loddiger (in Livland), die verwittw. 
Frau Kammerherritt Charlotte Wilhelmine v. Reutern, geb. v. Fischbach, im 7isten Lebensjahr; — 
am 4<en December der Herr Pastor Herrmann Wilhelm Düllo zu Kabillen in Kurland. 
Am 26sten December lief zu Libau das Z29ste Schiff ein. 
Aus Leal, vom lAten December. Für die hiesigen Abgebrannten ist eingegangen: die von Herrn 
Pastor xrim. Thiel, durch Herrn Pander (nach Prov.-Bl. .^49.), am ,2>en November abgesandte Summe 
von 17L Rbl. 35 Kop. B.A.; — von der Demoiselle M. Hippius aus Reval 10, von Herrn Pastor Gehewe 
aus Dorpat 10, von Demselben spater wieder 10, von den Erben des Herrn Generals v. Iarmerstadt zu 
V o g e l s a n g  5 0 ,  v o m  H e r r n  O b r i s t e n  u .  R i t t e r  v .  R e n n e n k a m p f  z u  T u t t o m a g g i  4 5  R b l .  B . A .  M i c k w i t z .  
M a r k t p r e i s e  z u  Riga ,  i n  Rube l  Banco -Ass ign .  
A m  2 < e n  J a n u a r .  »  L ö f  R o g g e n  4 Rbl. 43 Kop.; Gerste 3 R. 69^ K.; Hafer 2 R. 77 K.; 
arobes Roggenmehl 4 R. 4Z Ä.; gutes Waizenmehl 14 R. 77 Ä., mittleres 12 R. 92 K.; Buchwaizengrütze 
g R. 50 K.; Gerstengrütze 5 R. 54 K.; — » Pud Butter 14 Rbl. 75 Kop. bis 17 R. 75 K.; — 1 Faß 
Branntwein, H-Brand 32 bis 33 Rbl., ^-Brand 35 bis 36 Rbl.; — 30 LK Heu 16 bis 13 Rbl. (Offic.) 
Stand  de r  me teo ro log i schen  I ns t rumen te  i n  R iga .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei -l- 12°, 1. 
Tage. M o r g e n s .  Mittags. Abends. 
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Schnee/ . bedeckt. 
Hierbei: 1. des 1iter3.riseüeii Begleiters. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 
r v v i n z i a l b l a t t 
f ü r  
^Z2. 
Kur-, Liv- und Efthland. 
13^ Januar 1832. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
B e f ö r d e r u n g e n  E i n g e b o r n e r .  A m  6 t e n  
Dec. ist Herr Gcnerallieutenant v. Frisch zum Ritter 
des St. Annenordens ister Classe ernannt; und Herr 
nnrkl. Siaatsraih v. Meyendorff hat eine goldne Ta-
datiere mit dem A l l e rh ö ch st e n Namenszuge erhal­
ten. — Am Losten Dec. ist Herr Generalmajor v. Klüpfel 
zum Commandeur der 2ten Brigade der Zten Kürassier­
division, undHerrGeneralmajor Baron v.Tornau zum 
Commandeur der isten Brigade der 6ien Uhlanendivision 
ernannt. — AmIistenOci. erhielten die Corneis Lach­
mann und v. Medem den Annenorden zter Classe. 
Z u  R i g a  l a n g t e n  i g z i  a n ,  a u s  a u s l a n d i ­
schen Häven 1611, aus inländischen ?3 Schiffe. 
Durch den Sund passirten auf Riga von diesen 
Schiffen 1244; zweimal 111 Schiffe; dreimal 
23 Englische Schiffe und ein Russisches Schiff. 
Der Werth der gesainmten Einfuhr betrug an 
verzollten Waaren 14/125,896 Rbl. 59 Kop. B. A. 
Vv.i Riga liefen aus, nach ausländ. Häven 
1594 Schiffe, nach inländ. Häven 47. Summe: 
1641 Schiffe. 
Der Werth der gesammten Ausfuhr betrug 
56,267,269 Rbl. 50 Kop. B.A. 
Im Winterlager, theils in der Bolderaa, 
theils bei der Stadt, sind geblieben: 13 Russi­
sche, 1 Holländisches, 1 Dänisches, 5 Englische; 
zusammen: 25 Schiffe. 
Von den nach Pernau im I. 13Z1 gekom­
menen 100 Schiffen waren 23 an I. Jacke k L?, 
13 an A.C.Conze K LS, 13 an H.Ddr. Schmidt, 
ä. 19 an Härder K adressirt. Der Gesammtwerh 
der Ausfuhr betrug 2,ZiZ,4'o Rbl. L2K0P. B. A. 
Davon ging nach Portugal für 1,141,291 Rbl., 
und zwar in Flachs, Flachsheede, Hanf u. Bret­
tern. (An Flachs allein 1,,254SN.) Die nächst 
arößte Ausfuhr ging uach England, nämlich für 
614,934 Rbl.; vorzüglich in Roggen, Gerst^ und 
Brettern (Lein 0 l wurde gar nicht ausgeführt, 
wokl aber geschah es mit 16,600 Leinkuchen.) 
Aus W i n d a u  m e l d e t  vom 2osten Dec. die, 
neue Jahr mit erneutem Interesse begin­
n e n d e ,  K u r l ä n d i s c h e  L e t t i s c h e  Z e i t u n g :  
A u s  Deutschland kamen 59 Schiffe nach Win­
dau von denen 9 mit Haringen, 1 mit Salz, 
9 mit Ziegeln, Dachsteinen und Baumpflanzen, 
Z9 mit Ballast beladen waren. — Ganz zuletzt 
lief noch ein Schiff „mit theuren Waaren" ein, 
die aber nicht angerührt werden durften, da der 
Schiffer mit ihnen nach Petersburg bestimmt 
war, und er nur aus Noth in den Windauschen 
Häven einlief, um dort sein Schiff auszubessern 
und im Frühjahr seine Reife fortzusetzen. — 
Ausgelaufen sind von Windau 53 Schiffe, und 
darunter 29 mitGetraide, 17 mitLeinsaat, n mit 
Balken. — Fünf Schiffe scheiterten in diesem 
Jahr in derNähe vonWindau, von denen dieBe-
satzung gerettet wurde; zwei in größerer Entfer­
nung, von denen alle Menschen verloren scheinen. 
Die Cholera bedrohete zwar auch Windau 
sehr nahe; doch brach sie nicht wirklich ein: das 
ganze Jahr herrschte dort Gesundheit. -- Gebo­
ren wurden im Windauschen Kirchspiel 179 Kin­
der: 112 in der Lettischen, 67 in der Deutschen 
Gemeinde; (zusammen wurden i5Madchen mehr 
als Knaben geboren). Es starben 1 i6Menschen, 
(und zwar 22 männliche Individuen mehr, als 
weibliche). — Von der Lettischen Gemeinde wur­
d e n  5 2  j u n g e  L e u t e  c o n f i r m i r t ,  v o n  d e n e n  n u r  
17 lesen konnten; von der Deutschen Z6. 
Z u  G r o b i n  s i n d  i g z i  i n  d e r  L e t t i s c h e n  G e ­
meinde geboren 257 Kinder, (und zwar mehr iZ 
Mädchen, als Knaben); gestorben 202 Indivi­
duen, (und zwar mehr 4 weibliche, als mann­
liche). In der Deutschen Gemeinde wurden 
z6 Kinder geboren, (und zwar mehr ,» Mäd­
chen, als Knaben); es starben 14 Personen. — 
Confirmirt wurden in der Lettischen Gemeinde 
1 Z 2  j u n g e  L e u t e ,  v o n  d e n e n  n u r  z e h n  n i c h t  
lesen konnten; in der Deutscheu Gemeinde 
15 junge Leute. 
Z u  M i t a u  w u r d e n  i 3 Z i  g e b o r e n  424 Kin­
der, (und zwar mehr 4 Knaben, als Mädchen); 
worunter dreiundzwanzig uneheliche waren. Es 
starben 5"2 Menschen, (u. zw. mehr 13 weibl. 
Individuen). An der Cholera waren darunter 
in der Stadt 45, auf dem Lande Z gestorben. — 
Confirmirt wurden 226 junge Leute, von de­
nen 90 nicht lefen konnten. (Kurl. Lett. Ztg.) 
V  e  r g  l  e  i  c h  u  n  g  e  n .  Z u  R i g a  s t a r b e n  
ln der Deutschen Gemeinde der Krons - oder 
Iakobökirche im Jahr,350 in Allem ZZ Indi­
viduen, (und zwar mehr 9 männl. als wetb!.); 
im Jahr 13z; in Allem 1,2, (und zwar mehr 
2 mannliche)» 
In der Zirauschen Gemeinde, in Kurland, 
starben '35" zusammen 199 Personen, (und zwar 
mehr männl.); im Jahr i3Zi zusammen 
192 Personen, (u. zw. mehr 4 weibl.). 
iZZo starben viele kraftvolle Menschen am 
bösartigen Nervenfieber; »3Z^ viele Kinder am 
Keuchhusten. Die Cholera brach zweimal ein, 
ohne viele Opfer zu entreißen. 
Aus dem Sunzelschen Kirchspiel, vom 
Zten Januar. Gott sey es gedankt, das ver­
flossene Jahr ist in dieser Gemeinde nicht ati-o 
ealeulo denn die Zahl der Getauf­
ten, »19 (62 männl. und Z7 weibl.), ist der Zahl 
der Begrabenen (59 männl. und 60 weibl ) gleich, 
(fünf rodtgeborne Kinder heben die Gleichheit 
nicht auf); und in zwölf Jahren ist dieses das 
zweite, wo bei einer Bevölkerung von beinahe 
Z6u0 Köpfen die Sterblichkeit diese Höhe er­
reicht hat, daß der Znste Mensch gestorben. 
Die stärksten Monate sind der Junius und Ju­
lius, wo an der Cholera 6 gestorben, während 
der Ausgang des Augusts noch eine Nachlese 
von zwei Choleraleichen hielt. Der November 
und December hat seine Opfer unter den Kin­
dern sich durch den Scharlach gesucht, der auch 
in den ersten Tagen dieses Jahres schon 4 Kin­
derleichen gegeben. Im verflossenen Jahr ist 
die Sterblichkeit unter den Kindern nicht größer 
gewesen, als unter den Erwachsenen; denn wäh­
rend 23 (16M. 12 W.) über 60 Jahren und 
Z3 (16M. 2z W.) von 60 —15 I. die Schuld 
der Natur bezahlt, sind nur 5Z Kinder begra­
ben worden. — Unter den Gebornen war nur 
ein Zwillingspaar und — — — kein einziges 
uneheliches Kind; unter den Gestorbenen zwei 
Frauen im Wochenbette, und eine unglückliche 
schwermüthige Selbstmörderin, die vor mehreren 
Iahren sich schon in's Wasser gestürzt hatte, 
weil ihr Vieh an der Lungenseuche fiel, und 
damals gerettet, jetzt sich den Tod durch den 
Strick gab, weil von mehreren Söhnen einer 
Rekrut geworden war. Ein armes Kind von 
z Iahren starb, in's Küchenfeuer gefallen. 
Aus Briefen eines Reisenden. 
......... am loten Decbr. igzi. 
Auf der Station Neu-Löwel, 25 Werst von 
Arensburg, kam mir am 6ten December die aus 
dem Continent angelangte Briefpost entgegen, 
und da ich wichtige Briefe erwartete, so kehrte 
ich nochmals um. Es war 7 Uhr Abends, als 
ich in. die hell erleuchtete freundliche Stadt hin­
einfuhr. Auf dem Markt, welchen das Rath-
haus, das Ritterhaus, das Haus der Ressource 
und andere Hauser von zwei Stockwerken um­
schließen, war es so hell wie am Tage, und ich 
konnte von meinem Postwagen her deutlich die 
im Saale der Ressource lustig walzenden Paare 
unterscheiden. Dahin mußt du eilen!— dache 
ich. Wie ganz anders ist doch diese Feier, 
als jene, die an diesem, für Rußland so wichti­
gen Tage, vor zwei Iahren auf meinem Schisse 
unweit Navarino angestellt wurde! Wir hatten 
die Kajüten auch illuminirt; aber das Schiff 
tanzte, und wir mittelbar in ihm, von Welle 
zu Welle, und der Sturm pfiff graßlich und 
ohne Takt im Tauwerk. 
„Ist die Illumination anbefohlen?" fragte 
ich meinen biedern Wirth. — „Man sieht," 
antwortete er, „daß Sie lange im Auslande 
Waren. Dort soll so etwas wohl geschehen, 
entweder weil die Leute zu wenig Lichte, oder 
zu wenig Liebe haben. Bei uns befiehlt maa 
das nicht, was Jedem das eigene Herz sagt. 
Und wenn ich den übrigen Theil des Winters im 
dunkeln Zimmer sitzen müßte, am Nikolaitage 
stelle ich doch zwei Lichte auf jedes Fenster." — 
Mit herzlichem Händedruck bat ich um Ver­
zeihung wegen der kränkenden Frage, eilte in's 
Fegefeuer^, d. h. zur Toilette, und dann zum 
Ball. Hier fand ich eine recht ansehnliche Ge­
sellschaft, in welcher Anstand ohne Steifheit, 
Frohsinn ohne Ausgelassenheit, mithin ein sehr 
angenehmer Ton herrschte. 
Die jungen Damen veranlaßten mich, die 
Rolle eines — nach Heine — kurzsichtigen Ge­
lehrten zu übernehmen, und meine Brille aufzu­
setzen, um diefe blühenden Schönheiten mit be­
waffnetem Auge zu betrachten: denn die Gläser 
meiner Brille sind gefärbt, so daß man unbe­
schadet in die Sonne und jedes schöne Auge 
hineinsehen kann. Gleichwohl kam mir der Ge­
danke, den ich schon oft auf meinen Reifen ge­
habt, hier wieder in den Sinn, nämlich: daß 
die Mythe, nach welcher die dem Meere ent­
stiegene Venus Cypria — in deren Gürtel das 
holde Gefpräch und die sanfte Schmeichelei ein­
geschlossen sind, — mit ihren Begleiterinnen, den 
Grazien, am liebsten auf Inseln und am Meeres­
ufer sich aufhielt, — aus einer treuen Beobach­
tung der Natur entnommen sey,' denn man fin­
det noch jetzt in Seestädten und auf Inseln weit 
mehr Schönheiten, als in Landstädten. 
Da ich zufällig auf dem Balle erfahren hatte, 
daß unter andern wohlthatigen Anstalten, welche 
die Provinz Oesel auszeichnen, auch ein Irren­
haus hier sey, welches von der hiesigen Ritter­
schaft, bei Gelegenheit der Aufhebung der Leib­
eigenschaft im Jahr Zum Besten der Esthen 
gestiftet wurde, um —wie es in dem Beschluß 
heißen soll, — „auf eine würdige Art Zeitge­
nossen und Nachkommen zu beweisen, daß das 
Interesse für das Wohl des Bauernstandes 
nicht mit der Leibeigenschaft zugleich aufhören 
könne und dürfe;"-- so beeilte ich mich, diese, 
der Humanität meiner Landsleute so viel Ehre 
machende Anstalt, zu besuchen. Für eine Be­
völkerung von ungefähr 40,000 männlichen und 
weiblichen Seelen (dies ist aufOesel dieZahl der 
bei den Landgütern angeschriebenen Esthen, ohne 
die eximirten Personen und die Einwohner der 
Ctadt Arensburg mitzurechnen), wunderte ich 
mich, überhaupt nur fünf Wahnsinnige hier zu 
finden. Nach dem Freimüthigen (M1Z1.) zählt 
man in England — die gewöhnlichen Narren 
ungerechnet — auf 700 Köpfe einen Wahnsinni­
gen; folglich auf 40,000 mehr als 57 solcher 
Unglücklichen. Die Anzahl der Irren ist also 
hier wirklich sehr klein, wenn auch, wie mir 
der Aufseher sagte, erst kürzlich einige, durch 
die Geschicklichkeit des angestellten Arztes, ge­
heilt und entlassen worden. Einer derselben 
erregte besonders mein Mitleiden; er war ei­
gentlich nur tief melancholisch, und seine fixe 
Idee bestand darin, die Augen nicht aufzuschla­
gen, weil er immer etwas Furchtbares zu sehen 
glaubte. Man sagte mir, daß im März d. I. 
seinen Bruder das Loos getroffen habe, Rekrut 
zu werden, und daß, als sein freiwilliges An­
erbieten, in Stelle desselben in den Dienst zu 
treten, von der hiesigen Commifsion nicht habe 
angenommen werden können, weil er für un­
tauglich befunden, er in diesen Tiefsinn verfal­
len sey. Uebrigens sollen hier dergleichen Fälle, 
daß der Bruder sich für den Bruder zum Re­
kruten anbietet, sehr gewöhnlich seyn, und der 
Kampf des Zurücktretenden, so wie die auf­
opfernde Liebe des Eintretenden, die rührendsten 
Scenen veranlassen. — Die Irrenanstalt ist 
mit dem eben so zweckmäßig eingerichteten Land­
hospital verbunden. Der Fonds dieses Insti­
tuts hat viel dadurch eingebüßt, daß vor eini­
gen Iahren das Hauptgebäude abbrannte, das 
aber jetzt wieder neu erbaut ist und ein stattli­
ches Ansehen hat. Es wird hier eine bestimmte 
Anzahl kranker Esthen unentgeldlich beköstigt, be­
kleidet und geheilt. Diejenigen, die überzählig 
sind, haben für Beköstigung, Kleidung, Quar­
tier, Heizung, Licht, Medicin und ärztliche Hülfe 
nicht mehr als dreißig Kop. Kupfermünze täg­
l i c h  z u  b e z a h l e n ;  w o h e r  d i e  K l a g e  d e s  A r z t e s :  
„Seine Kranken würden ungern gesund," — sich 
leicht erklaren läßt. (Die Fortsetzung folgt.) 
M i 6 c e l l e n. 
—  M o h n ö l .  W ö r t l i c h  f a s t  e n t h ä l t  e i n e  B e r ­
linische Zeitung folgende Nachricht aus Frank­
reich: „Von dem Mohnöl, welches man in den 
Nord departements gewinnt, werden fast A in 
Marseille zur Anfertigung weißer und blauer 
Seife verbraucht, um diefe sanfter zum Schnei­
d e n  z u  m a c h e n .  D a s  M o h n ö l  i s t  j e t z t  t h  e u r e r  
a l s  O l i v e n ö l .  D i e  C a l a b r e s i s c h e n  u n d  
Candiotischen (ausländischen) Oele haben 
nur 60 Francs die Millerobe gekostet, wäh­
rend das Flandrische (also inländische) 
Mohnöl auf 6g Francs gestiegen ist." Man 
sieht, wie wichtig die Gewinnung dieses Pro­
ducts für unsere Ostseeprovinzen seyn würde, 
und daß die Einbürgerung desselben bei uns 
einiges Aufwandes und einiger Anstrengung 
nicht unwerth ist. 
—  U e b e r  d i e  C h o l e r a  h a t  m a n ,  n a c h  d e r  
Leipziger Zeitung, zu Prag eine wichtige Erfah­
rung gemacht, die in gewisser Rücksicht an eine 
ahnliche um Pfingsten in Riga gemachte erin­
nert. In Prag war die Seuche zwar schon 
seit mehreren Wochen; aber man bemerkte sie 
wenig» Aber: die Fischhändler hatten sich zur 
Fastenzeit mit Fischen, die in Prag selten und 
theuer sind, versehen; der Erzbischof ertheilte 
unerwartet eine Dispensation zum Fleischessen; 
die Fischhändler schlugen nun ihre Vorräthe so 
wohlfeil los, daß auch eine Classe der Einwoh­
ner, an welche sonst der Genuß der Fische sel­
ten kommt, sie im Uebermaaß essen konnten, — 
und in 24 Stunden stieg die Seuche zu einer 
furchtbaren Höhe« In einer einzigen Artillerie­
kaserne erkrankten z. B. 16 Soldaten am Abend, 
und waren am Morgen todt. 
— Im vorigen Jahr sind zu Amsterdam 
1624 Schiffe eingelaufen, also 25 weniger, als 
z u  R i g a .  
— Durch die vorigjährige Schiffahrt wurde 
in St. Petersburg eingeführt für 150 Mill. 
6oZ,54i Rbl. B. A.; von dort ausgeführt für 
115 Mill. 953,673 Rbl. B.A. 
— Die HH. Raupach und Girgensohn zu Dor-
pat wollten ihrer angekündigten Real- und Ge­
lehrtenschule (s. vom vorigen Jahr,) noch 
eine Elementarschule für Kinder von 6 Jahren 
und darüber, beifügen, worin sie in drittehalb 
Iahren tüchtig gemacht werden sollen, nach 
Quinta der andern Schulen zu kommen. Die 
K i n d e r  s o l l e n  w ö c h e n t l i c h  s e c h s u n d z w a n z i g  
Stunden Unterricht haben, Russisch und Deutsch 
lesen, Dictata schreiben, die vier Species, Gram­
matik, Religion, Geschichte, Geographie und Na-
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turgeschichte lernen. (Sollte das nicht zu viel 
des Guten seyn?) Der Preis ist human: in 
der untersten Abtheilung 15 bis 20, in der 
zweiten 25 Rbl. halbjährlich. Am uten Ja­
nuar sollte die Schule eröffnet werden. 
B e m e r k u n g .  A r t i k e l ,  d i e  i n ' s  Provinzialblatt 
aufgenommen werden sollen, bittet der L^rauSacber, 
nicht vorher in andere Rig. Blatter rücken zu lassen. 
D r u c k f e h l e r .  I m  v o r i g e n  B l a t t e ,  S .  4  2 . 5  
mußte Nasakin stehen für „Nansakin." ' ' 
N o t i z e n .  
Am 27sten Dec. verbrannten unter Blumbergshof zwei Viehstalle und eine Strohscheune eines Bauern, 
der einen Kessel mit Kohlen in einen Stall gesetzt hatte, um Kalber und Lämmer zu erwärmen; ein Scha­
den von Zgo Rbl. B.A. — Am 4ten Dec, verbr'anme, auf Wibingen (Hasenp. Distr.), die Hofsriege mit 
Horrachen: Schabe von 2Z0 Rbl. S. — Am 6ten Dec. verbrannte, auf dem Gute Kawa (Fell. Kr.), die 
Windmühle, an Werth Loo Rbl. B.A.; — an dems. Tage, unter Karkus (Pern. Kr.), eine Bauernriege, 
an Werth 460 Rbl. B.A. 
Am gten und gten December haben auf den Gütern Torgel und Fennern und .auf Torgel's Pastorat 
mehrere tolle Wölfe acht Menschen sehr stark verwundet, von denen am Lasten Dec. schon mehrere in 
Wasserscheu verfallen waren. — Am igten Dec. erschoß sich, durch Unvorsichtigkeit, mit einer so eben von 
ihm geladenen „Percusfionsflime," der Gemeindegerichisschreiber des Gutes Hofzumbergen, Lehnen. 
Hr. Brühl aus Köln, ein Draihweber zu St. Petersburg, hat von dem Kaiserl. Manufaciurdepartement 
die Erlaubniß erhalten, seine Draihweberei bis zum 26sten Juny igzZ ohne Abgaben zu üben, und außer­
dem noch, zur Ermunterung seiner sinnreichen Industrie, vom Manufaciurconfeil ein Geschenk von Zoo Rbl. 
Er webt, unter Anderem, Fenster- und Ächtschirme von Draih, die mit zierlicher, nur von der Lichtseite 
sichtbarer Malerei geschmückt, deutlich innerhalb des Schirmes sehen lassen, was außerhalb desselben er­
scheint, aber von außen undurchsichtig sind. Auch webt er Larven und Halblarven, die ohne Oeffnungen 
für Augen und Mund, das Sehen und Athmen völlig freilassen, und nicht so sehr erhitzen, als die gewöhn­
lichen Masken von Leinwand. 
Der Schaaszüchterv.erein in Livland wird am 22sten Januar eine Zusammenkunft in Dorpal halten, und 
ladet alle Schaafzüchier und Freunde der Landwirthschaft ei», ihr beizuwohnen. 
Der Hülfsverein zu Dorpal ladet die Damen ein, durch ihre Verwendung wahrend der JahrmarktS-
zeil ein Eonceri zum Besten der Armen zu bewirken. 
Eine am isten Januar zu Libau veranstaltete Verloosung zur Unterstützung Dürftiger, gab eine reine 
Einnahme von 454 Rbl. 67 Kop. S. 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  V a n c o - A s s i g n .  
A m  9 t e n  J a n u a r .  1  L ö f  R o g g e n  4  R b l .  4 z  K o p . ;  G e r s t e  z  R .  6 9 ^  K - ;  H a f e r  2  R .  7 8 ^  K . ;  
grobes Roggenmehl 4 R. 46 K.; gutes Waizenmehl iz R. 1 K., mittleres —R. — K.; Buchwaizengrütze 
9 R. 29 K-; Gerstengrütze ZR. 67K.; — 2 Pud Butter 16 Rbl. 72 Kop. bis — R. — K.; — 1 Faß 
Branntwein, ^»Brand 29 bis zo Rbl., 4-Brand 35 bis z6 Rbl.; — Zo LiL Heu 16 bis ig Rbl. (Osfic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei i3°, 1. 
Tage. M o r g e n s .  M i t t a g s .  A b e n d s .  Ombro-meter. Winde Tägliche Witterung. 
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Ilierdei : 2. des liwiäiisclien LeZIeiwis. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-OberverwaUuNg der Ostseeprovinzen: C. E- Napj e r s k y .  
P r o v i n z t a l b l a t t 
Kur-, Liv- und Esthland. 
. — — 20«'Januar 1832. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Ein zuverlässiger Brief aus St. Petersburg, 
vom iiten Januar, meldet: Die Arbeiten der 
Commifsion zur Regulirung der Angelegenheiten 
der Evangelifchen Kirche sind beendigt und ha­
ben die Allerhöchste Bestätigung erhalten. 
Am gten Januar genossen di^ Glieder der Com­
m i f s i o n  d i e  G n a d e ,  S r .  M a j e s t ä t  d e m  K a i ­
ser vorgestellt zu werden, und sind, mit ehren­
vollen Auszeichnungen belohnt, wohl schon Alle 
auf dem Heimwege. — Hr. Propst und Ritter 
v. Brockhusen hat den Stanislausorden erhalten. 
I n  R i g a  s i n d  i m  v o r i g e n  J a h r  i n  d e n  
protestantischen Gemeinden der Stadt und ihres 
Gebietes getauft worden 1Z2Z, begraben 216g. 
Die stärkste Gemeinde ist die Lettische der Io-
hanniskirche in der Stadt; denn in ihr wurden 
275 getauft, und Z^»i Menfchen begraben. Die 
Petri- und Dom-Gemeinden zusammen hat­
ten Zoo Getaufte und Z25 Begrabene. 
I n  D o r p a t  i s t  s e i t  d e m  Z t e n  J a n u a r  H e r r  
Obrist v. Reutz Polizeimeister. — Herr Hofrath 
Schmalz wird, in seiner Wohnung, Vorträge 
über den Bau der Runkelrüben und die Fabrica-
tion von Zucker aus denselben, halten. Das Ho­
norar dafür beträgt Zo Rbl. B. A. DerSecretar 
der ökonomischen Societät, Herr v. Löwis, hat 
die Bekanntmachung darüber unterzeichnet: diese 
Vorlesungen scheinen also von der Societät ver­
anlaßt zu seyn. 
Aus Reval, unterm iZten Januar, sagt ein 
Brief: Unser Winter verlaßt uns. Anhalten­
des Thauwetter (bis-s-Z°) und Regen vernich­
tet die dünne Schneedecke, welche die grünende 
Saat^ bisher schützte, und die Besorgnisse für 
die künftige Roggenerndte scheinen um fo weni­
ger grundlos, da der erste wiederkehrende Frost 
die Saat bis zum Frühlinge mit Eis umhüllen 
wird. — Die Rhede wird in diesem Winter sich 
gar nicht zulegen. —^Das letzte Schiff, das, 
Mitte Deccmber's, in Reval einlief, that es aus 
Noth. Es war von i.ubeck nach St. Petersburg 
bestimmt, gerieth bei Sturm auf den Strand, 
und muß in Reval Havarie machen. — Von 
her Solleinnahme in Reval, die im abgelaufenen 
Jahr 655,ooc» Rbl. betrug, brachte der einzelne 
Einfuhrartikel Salz 233,000 Rbl.; Häringe ga­
ben nur 3000 Rbl. Beide Waaren sind nur für 
das Bedürfniß der Provinz bestimmt; die »lei­
sten übrigen Artikel schlagen späterhin den Land­
weg nach St. Petersburg ein. Im Ganzen ist 
unsere Ausfuhr in diesep? Jahr stärker, unsere 
Einfuhr wenig geringer gewesen, als mi vori­
gen Jahr; die Zolleinnahme um 166,737 Rbl. 
stärker. — Die jährlichen zehn Procent von 
der Revalschen Zolleinnahme, welche die Milde 
des Kaisers seit 1326 zur Unterstützung der 
Stadt bewilligte, und die jetzt huldreichst wie­
der auf zwei Jahre bewilligt wurden, werden 
eigentlich nur von der Summe von 160,000 bis 
Z00,000 Rbl. bezogen; denn das Maximum ih­
res Betrages ist auf 30,000, ihr Minimum auf 
16,000 Rbl. festgesetzt. Letzteres ist die Summe, 
Wodurch bis 1326 die Stadt vom Staate für 
die^ Abtretung ihrer frühern Zollgerechtigkeit 
entfaiavlgr wuroe. 
Mit dem scheidenden Jahr vollendete zu Re­
val der in der Kunstwelt geschätzte Landschafts­
maler Kügelchen seine Laufbahn, und ging 
heim zur Ruhe. Er lebte hier, abgeschlossen 
i n  e i n e m  e n g e n  F a m i l i e n k r e i s e ,  s e i n e r  K u n s t  
u n d  s e i n e n  B l u m e n .  
I m  K r e u t z b u r g s c h e n  w a r  i m  H e r b s t  d i e  
Cholera zun, zweitenmal? ausgebrochen. Im 
Sommer und Herbst zusammen waren dort 
320 Cholerakranke, von denen 110 starben, (un­
ter diesen 40 alte, dem Trünke ergebene Weiber). 
Im Jahr 13Z0 wurden in der BUsch hos-
Holmhofschen Gemeinde (in Kurland) 179 Kin­
der geboren, und 104 Menschen starben; im Jahr 
13Z1 wurden 156 geboren, und 119 starben, ohne 
daß die Cholera dort gewüthet hatte. Im ersten 
Jahr wurden 66 junge Leute confirmirt und 
39 Paare getraut, im zweiten 10Z confirmirt 
und 60 Paare getraut. 
Das Livländische Oberconsistorium hat i3zi 
f o l g e n d e  C a n d i d a t e n  o r d i n i r t :  
1) Den izten September, Karl Wilhelm Hacker 
als ?sstur Oiaconus zu Wolmar. Er ist den »7<en 
May ,305 5» Riga geboren, wo sein Vater, Wik 
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Helm Ferdinand Hacker, Stad«sbuchdrucker ist. Von 
seinem Zten Lebensjahre an besuchte er zuerst das 
Pestalozzi'sche Institut des nunmehr verstorbenen 
Ralhs Götschel, und dann das des auch schon ver­
storbeneil Oberlehrers und stellvertretenden Schulen-
directors Hofraths Keußler. Von 1317 an besuchte 
er das hiesige Gymnasium, und im Januar 132z be­
zog er die Universität Dorpat, und entschied sich für 
das Studium der Theologie. Im Jahr 1326 ward 
er von der Universität examinirt, mußte öffentlich 
predigen, eine Abhandlung in Lateinischer Sprache 
6s -iIzioAcirions ^Vlosaicse in ^>iima ecclesia 
(ülii-isri einreichen, und erhielt darauf die Candidaiur 
der Theologie. Dann machte er eine Reise in's Aus­
land, wo er mehrere Universitäten sah. In's Vater» 
land zurückgekehrt, ward er in Kurland Hauslehrer, 
üble sich in Lettischen und Deutschen Predigten, und 
erhielt im Jahr 1327 die Candidatur des Predigt­
amtes für Kurland, und bald darauf auch für Liv-
land und für die Stadt Riga. 
2) Den uten October, Friedrich Ernst Moritz 
zum Prediger in Ringen, im Werroschen Sprengel. 
Er ist ein Sohn des Werroschen Propstes, Assessors 
des Dörptschen Oberkirchenvorsteheramtes und Predi­
gers zu Anzen im Werroschen Sprengel, Friedrich 
Moritz. Geboren im Februar 130Z, besuchte er, 
nachdem er den ersten Unterricht im elterlichen Hause 
genossen hatte, seit 1317 das Dörptsche Gymnasium, 
und bezog, nachdem er zu Weihnacht aus dieser An­
stalt entlassen war, im Sommer 1321 die Universität 
Dorpat, welche er Z Jahre besuchte; worauf er eine 
^auHlehrerstelle in Livland annahm und im Jahr 182? 
Candida! des Livländischen Ministeriums wurde. Im 
Sommer 1323 durchreiste er einen Theil Deutsch­
lands und der Schweiz, und bezog im Herbst dessel­
ben Jahres auf 6 Monate die Universität Berlin. 
Nach seiner Rückkehr im Jahr 1329 nahm er wieder 
eine Hauslehrerstelle im Vaterlande an, welche er bis 
zu seiner Berufung zum Predigtamte verwaltete. 
Z) Den 6ten December, Julius Wilhelm Ludwig 
Müthel zum ^,^'unctus zu Seßwegen, im 
Wendenschen Sprengel. Er ist im Jahr 1305 zu 
Seßwegen geboren, wo sein Vater, Christian Wil­
helm Müthel, Prediger ist, welcher ihm den ersten 
Unterricht eriheilte. Vom August 13,5 bis zum Ju­
lius ,3^9 besuchte er die Wendensche Kreisschule, 
und von da an bis zum Julius 1324 das Dörptsche 
Gymnasium. Von diesem entlassen, studine er z Jahre 
auf der dortigen Universität, und erhielt, nach abge­
legtein Examen, die Würde eines graduirten Siuden, 
<en der Theologie. Nun bezog er im Herbst 1827 
die Universität Verlin, durchreiste im Sommer 1323 
einen Theil Deutschlands, und kehrte im Herbst des­
selben Jahres in's Vaterland zurück, wo er sich auf 
den von ihm gewählten Beruf auch praktisch vorbe­
reitete, und im Jahr 1329 sich die Candidatur des 
Livlandischen Ministeriums erwarb. 
T r a n s l o c i r t  w u r d e n  i m  I .  1 8 Z 1 :  
1) Im JuniuS, der bisherige ?ssror Di.iconus 
zu Wolmar, Dr. Eduard Erdmann, zum Kastor 
Primarius, nachdem sein Vorganger, Or. Julius 
Pierce Ernst Hertmann Walter, Professor der Theo» 
logie in Dorpat geworden war. 
2) Im August, der bisherige Prediger zu Ringen, 
Karl Heinrich Gehewe, zum Prediger der Esthni-
schen Stadt - und Kirchspielsgemeinde zu Dorpat, 
nachdem der seitherige dortige Pastor, Ludwig Wil­
helm Moritz, mit Tode abgegangen war. 
vi'. B e r g ,  General-Superint. 
Aus Briefen eines Reisenden. 
( F o r t s e t z u n g . )  
Von dem Hospital (zu Arensburg) hat man 
eine angenehme Aussicht nach dem Häven , aus 
welchem in diesem. Jahr überhaupt 49 Schiffe 
abgesegelt sind, von denen nach dem Auslande 
2Z mit 42,650 Löf Roggen, 2Z,545 Löf Gerste, 
5694 Löf Waizen und 2330 Löf Hafer beladen. 
(Aus Pernau sind in diesem Jahr nur 127g Löf 
Waizen verschifft.) Uebrigens wird aus Oefel 
auch Waizen und anderes Getraide nach Pernau, 
Reval und der Insel Dagen im Winter ver­
führt. — Auf der andern Seite des Hävens 
sieht man die, eine halbe Werst von der Schiffs­
brücke entfernte Festung, über deren Wall das 
alterthümliche hohe Schloß hervorragt, dessen 
mit Säulen und Gothifchen Gewölben verzierte 
Säle als Getraidemagazine benutzt werden« — 
Die Esplanade trennt die Festung von der 
freundlichen, fast aus lauter massiven Häusern 
bestehenden Stadt. Zierden derselben sind die 
Griechische Kirche, und vorzüglich das Gouver­
nementshaus, worin alle Behörden dieser Pro­
vinz — mit Ausnahme des Landrathscollegii, 
welches im Ritterhause residirt, — Sitzungs-
locale haben. Es ist ganz von dem hiesigen, 
auch in Riga wohl bekannten, Sandstein, zwei 
Stockwerke hoch, und so schön gebaut, daß es 
in jeder Residenzstadt Aufmerksamkeit erregen 
würde. Dagegen gewahrt die LutherischeKirche, 
deren Thurm vor einigen Jahren abbrannte, und 
die seit jener Zeit sogar ohne Orgel ist, sowohl 
äußerlich, als in jeder Hinsicht auch innerlich, 
einen höchst traurigen und niederschlagenden An­
blick. Weit mehr Freude, ja wahrhafte Er­
bauung, habe ich in den landifchen Kirchen ge­
funden, von denen ich die Peudefche und Moon-
sche besuchte. Die Kirchen waren angefüllt mit 
Menschen, und unter Hunderten konnte vielleicht 
Einer bemerkt werden, der kein aufgeschlagenes 
Gesangbuch in der Hand hielt und nicht mit­
sang. Das Lesen ist hier unter dem Landvolke 
längst allgemein verbreitet, und auch das Schrei­
ben gehört, seit Errichtung der Kirchspielsschu­
len, nicht mehr zu den Seltenheiten. Ein Guts­
besitzer erzählte mir, daß er aus seinem nahen 
Dorfe öfter fünf- bis sechsjährige Kinder, die 
rein und fließend lefen, zu sich rufen und sei­
nen Kindern von gleichem Alter vorlesen läßt, 
um den Eifer der Letzteren anzuspornen. Die 
alten Esthnischen Hausmütter haben den Grund­
satz, daß die Kinder vom vierten Jahr an das 
Lesen erlernen müssen, damit sie, wenn sie älter 
werden und die Schaafe hüten, bei der Hütung 
denKatechismus auswendig lernen können; denn 
späterhin gestatten die ökonomischen Arbeiten 
keine Zeit dazu. Indessen soll hier das große 
Verdienst der hiesigen Prediger, die allenthal­
ben, wo es nöthig ist, nachhelfen und aufmun­
tern, durchaus nicht geschmälert werden. Der 
Strenge, mit der sie darüberwachen, daß alle 
sechzehnjährige Jünglinge und Madchen sich 
im Frühjahr und Herbst zur Lehre einfinden, — 
um diejenigen, welche nicht rein und fließend 
lefen, durch öffentliche Bemerkung in der Kirche 
beschämt, zurückweifen, und ihnen noch ein Jahr 
Zeit zur Vervollkommnung vergönnen zu kön­
nen, — so wie ihrer fleißigen Inspektion der 
Kirchspiels - und Dorfsschulen, ist dieses er­
freuliche Resultat gewiß hauptsächlich zuzuschrei­
ben. Man hat in allen Fällen bei dem Esthen 
gewonnenes Spiel/ wenn man die seinem Na­
tionalcharakter besonders eigenthümliche Liebe 
zur Gewohnheit gehörig und mit Umsicht be­
nutzt; aber deswegen sollte man auch sehr vor­
sichtig seyn, alte Gewohnheiten und Gebrauche, 
selbst wenn sie den Schein von Aberglauben an­
genommen haben, jedoch nicht allein unschädlich, 
sondern sogar nützlich sind, bloß dieses Scheins 
wegen zu zerstören. Als Beispiel davon, wie 
leicht der übertriebene Eifer besonders junger 
Prediger, gegen sogenannten Aberglauben, nach­
theilig werden kann, erzählte mir der Kirchen­
vorsteher zu *** folgende Anekdote: 
„Mein lieber Pastor rühmte sich einst wie­
der, eine abergläubische Gewohnheit, die ihm 
längst mißfallen, abgeschafft zu haben. — Un­
sere Bäuerinnen hätten nämlich den sündlichen 
Gedanken gehegt, daß nur ein Kind, welches 
während der Taufe die Hände gen Himmel hebe, 
ein guter Arbeiter werde; und um diese Probe 
machen zu können, wäre bis jetzt das Kind je­
desmal vorher losgewickelt worden. Diesen 
nachthciligen Aberglauben — denn wie leicht 
könnte man ein Kind, welches die Hände nicht 
gen Himmel gehoben, aus Furcht, daß es ein 
schlechter Arbeiter einst werden wird, vernach­
lässigen,— habe er auf einmal zerstört, indem 
er befohlen, daß kein losgewickeltes Kind ihm 
zur Taufe prasentirt werde. — Ich antwortete 
ihm darauf: 
O der Weisheit, die den Glauben armer 
U n d  d i e  W e i s h e i t  d o c h  n i c h t  r e i c h e r  m a c h t !  
Sie haben etwas verboten, was vielleicht ein 
weiser Vorgänger im Amte aus reiner Men­
schenliebe einführte. Jener Sänger der Urania 
sagt sehr wahr: 
Der Aberglaube selber ist ein Schatten, 
Den innre Wahrheit auf das Leben warf. 
Sie, Herr Pastor, haben den Schatten nur ge­
sehen, und nichts von der Wahrheit, die ihn 
warf. Gewiß wird wenigstens das Kind, das 
noch im Stande ist, die losgewickelten Hände 
gen Himmel zu strecken, ein guter Arbeiter wer­
den können, denn die weichen Knorpel der 
Arme sind von den harten Banden, womit sie 
zusammengewickelt waren, noch nicht verbogen. 
So lange die vielleicht abergläubisch zu nen­
nende Sitte erfordert, daß am dritten Tage 
nach der Geburt das schwache Kind von einer 
nahen Verwandtin, nein, sehr oft von einer 
ganz gleichgültigen, nur mit ihrem eigenen 
Staat beschäftigten Nachbarin 10 bis 15 Werst 
weit zur Kirche zur Taufe gebracht wird, so 
lange hätten Sie jene Sitte nicht für Sünde 
erklären sollen. Bis jetzt hielt die das Kind 
zur Kirche führende Taufzeugin es für Sünde, 
wenn sie es nicht vor der Taufe — nachdem es 
bereits Z bis 4 Stunden fest eingewickelt war,— 
loswickelte; alle Taufzeugen sahen gewissenhaft 
darauf, daß es gefchah, und die nothwendige 
Reinlichkeit wurde beobachtet; Alles war durch 
den Glauben zur Sitte geworden. Ihr Verbot 
wird zur Folge haben, daß manches arme Ge­
schöpf, das nun vielleicht erst nach 10 Stunden 
von der seufzenden Mutter seiner drückenden 
Banden entledigt, zum Krüppel, also wirklich 
ein schlechter Arbeiter werden wird. — Der 
Herr Pastor meinte, er werde das Loswickeln 
nach der Taufe befehlen. — Das wird nichts 
helfen, erwiderte ich; außer wenn Sie es un­
ter Ihren Augen geschehen lassen, woran Sie 
aber oft durch andere Amtsgeschäfte möchten 
abgehalten werden. So lange Sie nicht über­
zeugt waren, daß Sie das Pflichtgefühl der 
Weiber und ihre Sorgfalt für ein schwaches 
fremdes Kind auf andere Weise eben so ent­
flammt hatten, als jener Glaube es that, hät­
ten Sie diesen nicht für Sünde erklären, son­
dern demselben nur den nachtheiligen Einfluß, 
der, wie die Erfahrung lehrt, nie statt gefun­
den, nehmen sollen, um Ihr Gewissen zu be­
ruhigen. — Stellt nur das hellbrennende Licht 
neben den flackernden Pergel*), und diefer wird 
') 3m Provinzialblatte wird hoffentlich ein Proi 
vinzialismus verziehen? 
von selbst verlöschen; aber Ihr begießt den 
Pergel schon mit Wasser, ehe Ihr noch Eure 
Lichte gegossen habt, und dann muß freilich 
Finsterniß wieder herrschen. — Krieg gegen 
Vorurtheile ist die Tendenz unserer Zeit; aber 
leider ist der in diesem großen Kampfe com-
mandirende Feldmarfchall Egoismus so voll 
süßen Weins, daß er in seinem blinden Eifer, 
wie jener Held von La Mancha, seine Feinde 
gewöhnlich doppelt sieht." ^ ^ 
Heil jam L3U5 est! Der Herr Ktrchenvor-
steber scheinen bereits den Stab besagten Mar­
schalls selbst ergriffen zu haben, mit dem aber 
ein reisender Beobachter noch weniger als ein 
O-lwichischer zu schaff-n haben darf. 
(Der Schluß folgt.) 
N o t i z e n .  
In der Gegend von Riga fing die Nacht zum »Hten Januar mit Sturm und Regen an. Um Mit« 
ternacht brach ein heftiges Gewitter aus, dem ein Hagelschauer und dann ein hinlänglich starker Schneefall 
folgte, um die Winterbahn zu bilden. 
Im Revalschen Wochenblatte sind Diejenigen, welche Holz zum Aufbau des Olai<ThurmeS liefern wollen, 
zum Torg aufgefordert. So ist also — der Kaiserlichen Freigebigkeit Dank! — die Herstellung jenes 
alt-ehrwürdigen Tempels der Vollendung nahe! — Der Olai-Thurm hat nautische Wichtigkeit, da er in 
der See auf einer Entfernung von vielen Meilen sichtbar, den Schiffern zum Merkzeichen dient. Als er 
am i6ten Juny 1620 niedergebrannt war, scheiterte gleich am folgenden Tage ein vorübersegelndes Schiff, 
weil der Schiffer jenes Merkzeichen vermißte. (Die Stadt Lübeck sandte, der Schiffahrt wegen, 2000 Ru, 
bel B.A. zum Wiederaufbau des Thurmes ein.) 
N a r w a  h a t  i m  a b g e l a u f e n e n  J a h r  5 7  S c h i f f e  e r h a l t e n ,  u n d  a u c h  w i e d e r  a b g e s e n d e t ;  3 5  d e r s e l b e n  
waren mit Ballast gekommen. Die Ausfuhr betrug 939,403 Rbl. (die von 1330 nur 715,740 Rbl.); die 
Einfuhr 209,570 Rbl. 
Die Rhede von Arensburg fror am 14.15» December zu; die von Kunda erst in der Nacht 
zum 2gflen. 
I n  R e v a l  i s t  b e k a n n t  g e m a c h t  w o r d e n ,  d a ß  s i c h  d i e  F e s t u n g s - A r t i l l e r i e g a r n i s o n ,  v o m  Zten Januar an, 
von »0 bis Z Uhr, im Schießen mit glühenden und kalten Kugeln in einer bestimmten Richtung üben werde, 
und das Publicum aufgefordert, diese Richtungslinie zu vermeiden. 
Die Kasse des Dom«Waisenhauses in Reval hatte im vorigen Jahr an Saldo und Einnahme 6430 Rbl. 
Die Ausgabe betrug Z9zi Rbl. Auf jedes Kind waren 144 Rbl. 67 Kop. verwendet worden. — Die 
Armenkassen daselbst hatten 2632 Rbl. Einnahme, und 1ZL5 Rbl. Ausgabe, wovon 221 Personen mo­
natlich unterstützt wurden. — 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o  -  A f s i g n .  
A m  i 6 t e n  J a n u a r .  1  L ö f  G e r s t e  4 Rbl.; Hafer 3 Rbl.; grobes Roggenmehl 4 Rbl. 8c> Kop.; 
gutes Waizenmehl 16 Rbl., mittleres 14 Rbl.; Buchwaizengrütze 3 Rbl.; Hafergrütze 10 Rbl.; Gersten­
grütze 6 Rbl.; — ! Pud Butter ig bis 20 Rbl.; — 1 Faß Branntwein, ^ «Brand 27 bis 23 Rbl., 
^-Brand 36 bis 37 Rbl.; — 30 LK Heu 20 Rbl. (Ofsic.) 
Stand  de r  me teo ro log i schen  I ns t rumen te  i n  R iga .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei -j- 14°, S. 
Tage. M o r g e n s .  Mittags. A b e n d s .  Ombro-meter. Winde Tägliche Witterung. 








































28"- 6"> -j-2°,I 
28"- 6"/,5 -4-»°,3 
28"- 3"/,4 —i°,S 
28"- 2"/,2 
28"- i"/,8 
27"- 5"^,<z -j-0^,2 
27"- g"/,c> -s-o°,7 
-zsj"_ 7"/,I -i-l°/2 
28"- 5"/,8 —o"/o 
28"- 2"/,8 —1°,6 
28"- 3"/,6 
27"- 8"^,6 
27"- k"/,7 —3°,2 
27"- 6"/,2 -j-i°,8 
Hierbei : <1es liteiäiiselien Le^IeNeis. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napierg k y .  
P r o v j n z i a l b l a t t 
Kur-, Liv- und Esthland. 
>^2 4. —— 27''° Januar 1832. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
B e f ö r d e r u n g e n  E i n g e b o r n e r .  U n t e r  d e m  
»4<en Decbr. ist Allerhöchst der wirkl. Staatöraih 
Peuker zum Geheimenrach ernannt; am ZistenDecbr.: 
der Artjllerie'Generallieutenant Dieterichg 2. zum ober« 
sten Chef der Uralschen Bergwerte; der Hofralh v. Fock, 
i n  d e r  e i g e n e n  K a n z e l l e i  S r .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t ,  
zum Collegienrath; und der Censor der dramatischen 
Stücke, Oldekop, zum Collegienassessor; am »oten Ja» 
nuar: Hr. Generalmajor Roop i. zum Commandanten 
und Director von Gaischjna. 
Die weltlichen Mitglieder des Comics zum Ent» 
werfen einer allgemeinen Verordnung für die Evan, 
gelisch-Lutherische Kirche, die Herren Landrach Baron 
v. Campenhausen, Landrath v. Maydel und der Kanz« 
ler v. Bystrom, haben den Wladimirorden Ztcr Classe, 
von den geistlichen Mitgliedern hat der Hr. General« 
Superintendent von Livland Or. v. Berg den Annen« 
orden 2ter Classe, der Hr. Superintendent von Kur­
land vr. Richter den Wladimirorden zter Classe, der 
Hr. Propst v. Brvckhusen den Stanislausorden, der 
Secretär des Comite's, Lerch, den Wladimirorden von 
der 4<en Classe erhalten. 
Der Gouvernementspostmeister Hr. Collegienrath 
und Ri t ter  v .  Baranof f  Hai  den Wladimirorden Zter  
Classe, der Postmeister zu Dorpat Hr. Raih Lang« 
Hammer denselben Orden 41er Classe erhalten. 
Ein Alle rhö 6) st es Rescript vom 2gften No­
vember beauftragt Se. Excellenz den Herrn Ge­
neralgouverneur von Liv-, Est!) - und Kurland, 
den Commandirenden der Rigaischen Bürger­
garde, HH. Drachenhauer, Brandenburg und 
Westberg, das Kaiserliche Wohlwollen anzu­
kündigen, allen Bewohnern von Kurland und 
Livland aber, welche eifrig mitgewirkt haben 
bei den Maaßregeln gegen die Anschläge der 
Litthauischen Aufrührer, die Erkenntlichkeit Sr. 
Majestät des Kaisers zu bezeugen. 
(St.Plbg. Ztg. v.9.Jan.) 
I n  H a p s a l  l i e f e n  i m  v o r i g e n  J a h r 4 2 S c h i f f e  
ein, und die gleiche Zahl segelte auch wieder ab. 
Die Zolleinnahme betrug 13,630 Nbl. In den 
Häven von Kunda liefen ein 54, und diesel­
ben segelten wieder ab. Die Zolleinnahme be­
trug 13,517 Rbl. — Aus dem Auslande kamen 
nach Hapsal 17, nach Kunda 4 Schiffe. Nach 
dem Auslande segelten aus Hapsal 24, aus 
Kunda 5Z Schiffe. 
I m  R e v a l s c h e n  G o u v e r n e m e n t  b e z a h l e n  i n  
allen Städten die Zunftgenossen 3 Rbl. ZoK. 
Kopfsteuer; aber mit den Zuschüssen in Reval 
19 R. 93 K., und bei dem Dome 16 R. 40 K«; 
in Wesenberg 21 R. 90 K.; in Baltischport 2» N. 
54 K.; in Weissenstein i3R. 60K.; in Hapsal 
16 R. 53 K. — Die Kopfsteuer der Bürger ist 
gleichfalls 3R. ZoK.: aber mit den Zuschüssen 
in Reval 16R. 62K., bei dem Dome 13 R. 75 K.; 
in Wesenberg 13R. 67K.; in Baltischport 17R. 
43 K. ; in Weissenstein 15 R. 41 K.; in Hapsal 
iz R. 27K. — Die freien Leute, ohne Zuschüsse 
7N. 50K.; mit den Zuschüssen in Reval 14 R. 
93 K., bei dem Dome »2R. 3?K.: in Wesen­
berg 16R. 7ZK.; in Baltischport 15R. 72K.; in 
Weissenstein 13R.32K.; in Hapsal 11 R .93K.— 
Die Stadtbauern, ohne Zuschüsse 3R.30K.; mit 
den Zuschüssen in Reval 11 R. 52 K., bei dem 
Dome9R.5oK.; in Wesenberg 12 R. 2nK.; in 
Baltischport 12 N. 74 K.; in Weissenstein i«R. 
65 K.; in Hapsal 3 R. 33 K. — Unter den Zu­
schüssen ist die Rubrik: „wegen muthmaaßlichen 
Ausfalls," charakteristisch für den Wohlstand der 
einzelnen Städte. In Wesenberg und Baltisch­
port zahlen die Bürger und Zunftgenossen un­
ter diesem Titel 6 Rbl., die Bauerngemeinde 
2 Rbl. 23 K.; in Hapsal die ersteren nur 1 Rbl. 
36 K., und die Bauern nur 56 Kop. 
Aus L 0 ddigcr (in Livland). Aus die­
sem Kirchspiel haben zwar über das gegenseitige 
Verhältnis der 1329 und 1330 in demselben Ge-
bornen und Verstorbenen die Provinziaiblätter 
am Schlüsse jener Jahre schon Nachricht gege­
ben. Da indessen den Lesern dieser Blätter 
nicht sehr damit gedient seyn möchte, wenn sie 
zum Behuf einer Vergleichung niit der Zahl der 
hier im zuletzt verflossenen Jahr Gebornen und 
Verstorbenen auf frühere Jahrgänge dieser Zeit­
schrift bloß verwiesen würden: so will Einsen­
der dieses sie lieber wiederholen. Die Bevölke­
rung des ganzen Kirchspiels betrug während 
der drei letzten Jahre zwischen 4300 und 4900 
Menschen. Geboren wurden — die todt zur 
Welt kamen, nicht mitgerechnet, — 1329 über­
haupt 130 Kinder (93 männl., 37 weibl.Geschl.); 
i3Zo überhaupt 194 (100 m. u. 94 w. G-); i33^ 
ü b e r h a u p t  2 0 4  ( 1 1 6 m . u . 3 8 W .  G . ) .  —  E s  s t a r ­
ben 1329 überhaupt 172 Personen (94 männl., 
73 weibl. Geschl.): 1330 überhaupt 123 (74 m. 
u. 54 w. G.); 1331 überhaupt 105 (47 m. u. 
68 w. G.). Folglich sind 1329 9 Personen weib­
lichen Geschlechts weniger, und 1 Person männ­
lichen Geschlechts mehr gestorben, als geboren, 
überhaupt also nur 3 Personen mehr geboren, 
als gestorben. — 1830 sind überhaupt mehr ge­
boren als gestorben 66 Personen, und zwar 26 
mehr vom männlichen und 4« mehr vom weib­
lichen Geschlecht; — 133^ aber wurden 99 Per­
sonen mehr geboren, 69 mehr männlichen und 
Zo mehr weiblichen Geschlechts.— 1329 herrsch­
ten Keuchhusten, Masern und Wechselfieber; 1330 
insbesondere Wechselfieber. Im I. >33» kamen 
nur wenigeWechselficberpatienten vor, und über­
haupt keine ansteckende Krankheiten, außer der 
Cholera, wenn man diese für ansteckend hält. 
Die Cholera äußerte sich aber nur bei zwei In­
dividuen, bei einem Menschen, der aus Riga 
flüchtig geworden war und an dieser Krankheit 
auch starb, und einem andern, bei dem sie sich 
hier am Orte entwickelte, der aber genas. — 
Zwillingspaare gab es voriges Jahr 9; todt-
geboren wurden 11; und im Wochenbette ver­
starben 5 Mütter. Durch unglückliche Zufälle 
kamen 2 Menschen um's Leben, beide aus dem 
Widdrischschen Gebiet. Einer wurde nämlich 
im vorigen Herbst auf dem Wege nach Riga, 
wie schon früher gemeldet worden, ermordet, 
und der andere ertrank den 3isten December bei 
Hilchensfehr in der Aa, als er Abends um 3 Uhr 
bei der Brückenstelle über das Eis gehen wollte, 
wo der Fluß noch nicht ganz zugefroren war, 
was der Unglückliche in der Dunkelheit nicht 
vom Ufer hatte bemerken können. — 
V e r g l e i c h e n d e  S t e r b e l i s t e n  v o m  U b b e -
n o r m s c h e n  K i r c h s p i e l ,  v o m  J a h r  
1 3 3 0  u n d  2 3 5 1 .  
Das Ubbenormsche Kirchspiel (im Wolmar-
schen Kreise), welches eine sehr kleine Deutsche 
Gemeinde hat, zählt gegen 5000 Lettische Ein­
wohner', wo gegen 200 und häufig auch mehr 
Kinder jährlich geboren werden. Sterbefälle 
gab es in früheren Iahren nur 100, ,20 bis 150. 
Die Zahl der Gebornen ist fast immer dieselbe 
geblieben; die der Verstorbenen überstieg aber 
im Jahr 1329. mit einem Male auffallend die 
Zahl der Getauften. In jenem Jahr nämlich 
wurden 203 getauft und 226 beerdigt. Im 
Jahr 1330 blieb diese auffallende Sterblichkeit; 
und es wurden 203 getauft, aber 222 beerdigt. 
Es ist daher höchst erfreuend, das Verzeichniß 
der Beerdigten in diesem Jahr anzusehen, wo 
die Cholera, die in unserer nur 12 Meilen ent­
fernten Hauptstadt so viele Sterbefälle herbei­
führte, und wo die vielen Beerdigungen, deren 
es im Märzmonat allein hier 46 gab, mit Recht 
fürchten ließ, daß die Sterblichkeit dieses Jah­
res die der vorhergehenden bedeutend überstei­
gen würde, die jedoch in diesem Jahr auffal­
lend gering war. Es sind nämlich in derselben 
241 Kinder getauft, und nur 139 Leichen beerdigt 
worden; also 33 mehr getauft, und 33 weniger 
beerdigt, als im Jahr 1330. 
Es starben im Jahr 1830: — im 1.1831: 
Kinder bis i5Iahre alt - in — - - 6z 
zwischen 15 u.60 I. alt - 69 - - 33 
über 60 I. alt ----- 52 — - - 46 
Summa: - 222. — »39« 
Es wurden beerdigt im 1.1830: — im 1.1831: 
im Monat Januar -
Februar -
März 
April - - -
May - - -
Iuny - - -






























Summa: - 222. — - 139. 
Die Chclera hat sich hier gar nicht gezeigt, ob­
gleich ein Lette aus dem Ubbenormschen Gebiet, 
der im Iuny mit Hofsfuhren in Riga gewesen, 
auf der Rückkehr erkrankte, und zu Hause an­
gekommen sogleich starb, diese Gegend fürchten 
ließ, daß wir jene Epidemie zu erwarten haben 
würden. — Ubbenorms Pastorat, den 3osten De­
cember i33!. F. M. H. 
D i e  H a n d ö l p r e s s e ,  
deren Abbildung, nach einem frühern Verspre­
chen, dem Provinzialblatte beigelegt wird, ist 
in der Ukraine auf mehreren Besitzungen im 
Gebrauch. Der Verfertiger der Zeichnung, 
Hr. C. Kleberg, hat sich selbst ihrer bedient, 
und sie vortheilhafter als andere, auch oft ge­
brauchte Maschinerien der Art, gefunden. Nach 
seiner Angabe können zwei oder drei Menschen 
15 
mit ihr in 24 Stunden etwa 7 Löf auspressen, 
und zwar sehr rein. Folgende Erklärung ist 
von ihm selbst: 
und L sind zwei Pfosten, die etwa z Faden 
lief in die Erde gegraben seyn müssen und in welche 
der Grubenstock L fest eingelassen ist, der Preßbal­
ken D aber sich in den Löchern v und w auf und 
nieder bewegen kann. Die Walze L, die zum He­
ben des Preßbaikens O dient, bewegt sich um ihre 
Achsen, gleichfalls in diesen beiden Pfosten. An dem 
Gerüst X. hangt der kleine Hammer I, der dazu dient, 
den Keil n in die Oeffnung w hineinzusetzen. Die 
Baume 1?^*), die ebenfalls etwa Z Faden tief in 
die Erde hineingegraben seyn, und außer den eisernen 
Klammern 22 und einem Verband an ihrem obern 
Ende, noch irgend eine andere Befestigung (etwa 
die Streckbalken des Gebäudes) haben müssen, hal­
ten den Hammer der sich mit der Walze 1 ,^, 
in welche derselbe eingelassen ist, um seine Achse in ^ 
nach der Richtung X bewegen laßt; derselbe dient 
dazu, den Keil in in die Oeffnung v hineinzutreiben, 
s ist derPreßkloy; t die Oelgrube; u das Oelloch. 
V e r f a h r e n  b e i m  O e l s c h l a g e n .  S o b a l d  d i e  
Saat, wie gewöhnlich, gehörig zum Pressen vorbe­
reitet ist, hebt man mittelst der Walze L durch He­
bel, die man in die Oeffnung ^ hineinsteckt, ind-em 
man die Hammer H und I etwas zurückzieht, den 
Preßbalken O bis zum obern Rande der Oeffnung v 
und w hinauf, legt das mit Saat gefüllte Haarluch 
in die Grube t, setzt den Preßklotz s darauf, und 
läßt nun den Preßbalken I) sinken. Sodann setzt 
man den Keil u in die Oeffnung vermittelst des 
Hammers I, und nachdem dasselbe so tief als mög­
lich hineingeschlagen, steckt man einen kleinen Keil 
durch das Loch 0, damit, beim spatern Pressen des 
OelS, der Keil n sich nicht zurückschiebe. Nun setzt 
man den Keil m in die Oeffnung v, und schlagt mit 
dem Hammer lj, indem man denselben bis X X zu» 
rückzieht und dann fallen laßt, so lange, bis derselbe 
ganz hineingeschlagen ist. 
A n m e r k u n g e n .  D e r  H a m m e r  H  m u ß  w e n i g ­
stens Z Pud Gewicht halten. Kann man die Bau, 
me I? I? noch etwa um 1 oder 2 Faden länger ha­
ben, so möchte dieses wohl nicht ohne Vortheil beim 
Schlagen seyn. — Alles Holz, welches zu dieser 
Oelpresse gebraucht wird, muß durchaus gutes Eichen­
holz seyn. Kann man übrigens die Pfosten A und L 
nicht von der angegebenen Dicke haben, so müßte 
man sie wenigstens mit starken eisernen Bändern fassen, 
damit sie bei der Arbeit nicht platzen. — Die Oel-
grube ist rund, 5^ Werschock im Durchmesser. 
(Die beiden Hammer können mit einer Wasser­
mühle in Verbindung gebracht werden. An den 
* )  I n  d i e s e r  Z e i c h n u n g  v e r d e c k t  d e r  e i n e  d e n  
andern. D. H. 
Hammern müssen Klammern oder dergleichen feyn, 
um ihr Gewicht nöchigenfalls zu verstärken. — Ist 
das Pressen vollende«, so können die Keile mit Hand, 
hammern zurückgeschlagen werden, was leicht ist.— 
Die Vorbereitung des Saamens zum Pressen besteht 
darin, daß man ihn, am besten auf einer steinernen 
Unterlage (oder in einem metallenen Gefäß?), zu ei, 
nem Teig stampfen» laßt. D. H.) 
M i 6 c e l l e n. 
—  I n  N a r w a  g i e b t  e s  n u r  e i n e  D e u t s c h e  
öffentliche Schule, eine Bürgerschule, die drei 
Classen hat und drei Lehrer haben sollte. Der 
Rector unterrichtet in der ersten Classe vorzüg­
lich, in der Religion aber in allen Classen. Der 
zweite wissenschaftliche Lehrer, zugleich Cantor, 
sollte in der zweiten Classe unterrichten; aber 
diese Stelle ist seit mehreren Iahren unbesetzt. 
Der dritte Lehrer lehrt Arithmetik und Kalli­
graphie. — Außerdem giebt es eine Russische 
Stadtschule mit einem Lehrer.— Eine Privat-
schule für Knaben, unter der Direction des 
Rectors der Stadtschule, Hn. Or. Richter, hat 
eine mehr gelehrte Tendenz. Sie ist in drei 
Classen getheilt, und in der ersten werden alte 
Sprachen gelehrt. — Fünf Privatschulen sind 
für Töchter bestimmt; und eine bereitet kleine 
Knaben zur öffentlichen Schule vor. — Zu der 
öffentlichen Prüfung in der Stadtschule, am 
22sten December, ließ Hr. vr. Richter drucken: 
„ L u t h e r ' s  G e d a n k e n  ü b e r  E r z i e h u n g . "  
G e w i ß  e i n  s e h r  p a s s e n d e r  I n h a l t  e i n e r  E i n ­
ladungsschrift, die den Eltern selbst eine 
lehrreiche Lectüre seyn kann. Die beigefügte 
Nachricht von dem Unterricht, giebt ein Zeugniß 
von der verdienstvollen Thätigkeit dieses sehr 
achtungswerthen Gelehrten. 
— Or. Weiß, Physikus des Kreises Frei­
berg, hat in einer eigenen Schrift die Ent­
deckung bekannt gemacht, daß der Dunst des 
gerösteten Kaffees eines der wirksamsten Mittel 
sey, animalische und vegetabilische Esfluiven 
nicht nur für den Geruch unschädlich zu ma­
chen, sondern auch völlig zn zerstören, und so 
Schutz gegen Contagien zu finden. Der Ge­
stank seit langer Zeit faulenden Fleisches, und 
der von der Ausräumung einer Düngergrube in 
einem Haufe entstandene, wurde in einer halben 
Minute dadurch zerstört. vr.Weiß schlagt vor, 
grünen Kaffee zu Pulver zu stoßen, und dieses 
prisenweise auf einem, über einer gewöhnlichen 
Lampe erhitztem Bleche, braun zurösten. 
— „Seit mehreren Jahrhunderten hat man 
geglaubt," sagt ein Blatt, „daß der weiße 
Pfeffer und der schwarze, Produkte verschiede­
ner Pflanzen waren, und der erste den letztern 
weit an Werth überträfe. Nach dem Bericht 
eines Reisenden durch Sumatra, woher jetzt der 
meiste Pfeffer kommt, ist der weiße Pfeffer aber 
nur der gewöhnliche schwarze selbst, dessen Kör­
nern man die äußere Schaale genommen h5t, 
durch eine Operation, bei der er einen Theil 
seiner Kraft verliert. Um weißen Pfeffer 
zu machen, schüttet man. schwarzen in Körbe, 
und versenkt diese in's Wasser, oder vergrabt 
sie in feuchte Erde: in 3 oder 10 Tagen sind 
die Körner so angeschwollen, daß sie die äußere 
Schaale absprengen, die denn durch's Sieben 
sortgeschast wird." 
N o t i z e n .  
Die Unterstützungsgesellschaft zu Riga, „der Hülfsvertrag," hat im Jahr iZz» an Wittwen und 
Waisen ausgetheilt ,562 Rbl. 65 Kop. S.; zu Beerdigungen 900 Rbl. S. Das Kapital der Gesellschaft 
wuchs um »75g Rbl. S., und betragt jetzt 35,023 Rbl. S. 
Z u  L i b a u  i s t  a m  i 9 » e n  J a n u a r  d a s  e r s t e  S c h i f f  d i e s e s  J a h r e s  e i n g e l a u f e n ;  a m  s o f t e n  d a s  2 t e  u .  Z t e .  
Am isten Januar gab zu Mi tau Hr. Dietrich Stern ein Concert zum Besten des dortigen Frauen­
vereins. Der noch junge Künstler von großem Talent ist in Mitau geboren, hat sich aber in Italien aus» 
gebildet und schon im Auelande sehr gerühmte Concerie gegeben. 
In einem Garten bei Mitau war im vorigen Jahr ein Kürbis gereift, der »95 Pfund wog. 
In der Nacht vom 9ten Januar geriech zu Mitau das Haus des Malers Meyer in Flammen. Die 
Feuersbrunst drohte der Siadt gefahrlich zu werden, wurde aber überwältigt. 
Am igien Dec. verbrannte, unter Grendsen in Kurland, ein Bauernwohnhaus mit vielen Vorrachen, 
an Werth »020 Rbl. B.A. — Nach einem verspäteten Bericht, verbrannte am 2Zsten Nov. auf Beckhof 
(Fell. Kr.) eine Bockwindmühle, an Werth »070Rbl. B.A.; — am igienDec., auf Neu.Oberpahlen (dess. Kr.), 
ein steinernes Hofsgebaude, an Werth 1000 Rbl. B.A.; — am imen Jan., in Mitau, ein Nebengebaude 
mit zwei Wohnungen; — am Lgsten Dec., unter Nieder-Barlau (Grob. Distr.), zwei Bauernhauser, an 
Werth 760 Rbl. B.A.; — am »iten Jan., unter Magnushof (Rig. Kr.), ein Buschwachlergesinde, an 
(Offic.) 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  L z s t e n  J a n u a r .  1  L ö f  G e r s t e  Z  R b l .  7 1  K o p . ;  H a f e r  2 R .  5 9 ? K . ;  g r o b e s  R o g g e n m e h l  4 R .  64K.; 
gutes Waizenmehl »4R. gzK., mittleres 12 R. 93K.; Buchwaizengrütze 3 R. I4K., Hafergrütze 9 R. 27K., 
Gerstengrütze 5 R. 56 K.^ — » Pud Butter 16 Rbl. 69 Kop.; — » Faß Branntwein, Brand 25 bis 26, 
^-Brand 35 bis z6 Rbl.; — 50 LK Heu 20 Rbl. (Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei -i- 14°, 8. 
Tage. M o r g e n s .  M ittagS. A b e n d s .  Ombro-meter. Winde Tägliche Witterung. 





























27"- 6/",8 — 2°,o 
28"- — 3°,o 
28"- —3°,o 
27"-»!^,8 —3^,5 
28-"- 2"',4 -l-o°,8 
28"- 7^",2 
28"- 9"//» —o°,5 
27"- 8'",8 -l-o°,2 
28"- 3'",8 —i°,o 
28"- o^",2 —c>°,o 
28"- </"/2 —o",2 
28"- 4^",0 »^2°/0 
28"- 7"/,6 ^-2°/0 
28"- 9"/,o —0^,6 
28"- o/",o — i°,o 
28"- 3",8 — 3°,8 
27"-! 1"/,9 —c»°,i 
28"- i"/,2 —0°/Z 
28"» 5"/,9 
28"- 8"/,6 
s8" 9^,6 —2°,9 
Hierbei : 4. des Le^Ieiteis. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Na pj ers ky. 
f ü r  
Kur-, Liv- und Efthland. 
M 5. Zt-Februar 1832. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Aus Riga. Zur Vervollständigung der 
i m  P r o v i n z i a l b l a t t e  g e g e b e n e n  N a c h r i c h t :  
Die Arbeiten des zur Anfertigung einer 
neuen Kirchenordnung für die Evangelisch-Lu­
therischen Gemeinden in Rußland ernannt ge­
wesenen Comite's, sind allerdings völlig be­
endigt; doch erwartet das neue Gesetz noch 
seine Bestätigung, die es erst nach der Durch­
sicht des Neichsraths erhalten wird. 
Brockhusen. 
Se. Majestät der Kaiser haben geruhet, 
dem Herrn Staatsrath Neumann, Redacteur bei 
dem Comite, AUerhöchstIhr Wohlwollen zu 
erklären. (St. Ptbg. Ztg.) 
Briefe aus Mitau loben das Concert, das 
der Violinspieler Dietrich Stern, unterstützt durch 
S^tvester, zuz,:t Voltheil des 
Frauenvereins gab, mit großer Warme. Auch 
Herr Hofrath Trautvetter, als Kenner anerkannt, 
that es in den öffentlichen Blättern. Besonders 
trefflich führte St. ein Concert von Lepinsky 
aus, wodurch er auch in München den Beifall 
Lafond's und die Aufnahme in die philharmoni­
sche Gesellschaft erwarb. — (Hoffentlich hören 
wir unfern jungen talentvollen, in Berlin und 
Italien ausgebildeten Landsmann, auch in Riga. 
Er hat die Absicht, nach St. Petersburg und 
Moskwa zu gehen.) 
I m  K u r l a n d i s c h e n  G o u v e r n e m e n t  s i n d  i m  
vorigen Jahr Regierungspatente erlassen. 
Das letzte, vom Z'sten December, betrifft die 
Organisation zur Vermessung und Regulirung 
aller Kronsgüter des Gouvernements. 
Der jahrliche Etat der Commission betrag« an Ge, 
halten und zu Kanzelleiausgaben ZLZo Rbl. S. Zu 
den übrigen Ausgaben der Commission sind jahrlich 
15,000 Rbl. B.A. ausgesetzt. — Ein OberschiedSge« 
richt wird die Entscheidungen der Commission nach 
Definden bestätigen. Für die Äanzellei desselben sind 
Loa Rbl. S. jährlich bestimmt. — Außer einem 
Landmesser, dem die Revision der Messung übertragen 
ist, und der 500 Rbl. S. Gehalt bekomm», sollen 
sieben schon im Amt stehende, zehn bloß beeidigte 
Revisoren, und wenn es nöchig ist, noch andere 
PrivauLandmesser angestellt werden. Die Ersten er­
halten für jede Quadratwerst zc>, die Andern die 
Entlassung aus dem Kopssteueroklad und 45, die 
Letzten Zo Rbl. B.A. Jeder Revisor muß jährlich 
wenigstens 25 Quadratwerst messen. 
Aus Reval, vom igten Januar. Se. Exc. 
>er Herr Kriegsgouverneur von Reval hat 
?Hn tiefen Schmerz gehabt, seinen einzigen Sohn, 
G a r d e - A r t i l l e r i e c a p i t a n  u n d  R i t t e r  M a g n u s  
v. Berg, zu verlieren. Im Kriege hatte er 
glücklich die Gefahren überstanden; aber an ei-
' nem Brustübel schwer erkrankt, traf er am 9ten 
Januar hier ein, und starb schon am uten, im 
Zosten Jahre. Die Theilnahme ist allgemein 
und tief. 
(Vom 27sten Jan.) Im Ganzen ist man in 
unserer Provinz mit der Erndte des vorigen 
Jahres zufrieden. Der Roggen hat eine fast 
allgemein sehr gute Ausbeute gegeben; die 
Gerste, noch mehr der Hafer, freilich meisten-
orts eine geringe. Die Schuld lag an der un­
gewöhnlich lange anhaltenden Dürre des Som­
mers. Dennoch hat sich die Wiek, wo es haufi-
gern Regen gab, fast durchgängig einer vorzüg­
l i c h e n  E r n d t e  a u c h  d e s  S o m m e r g e t r a i d e s  
zu erfreuen gehabt. Besonders ist dieses der 
Fall gewesen in der Gegend um Hapsal, wo 
das zehnte Korn an Gerste geerndtet worden 
ist. Allgemein schlecht ausgefallen ist die Kar-
t o f f e l e r n d t e ,  w e l c h e  a n  s e h r  v i e l e n  O r t e n  k e i n e ,  
und an den meisten wenig über die eingelegte 
Saat gegeben hat. Daher auch findet das 
Vranntweinbrennen aus Kartoffeln für dieses 
Jahr nicht statt. Der Kornwurm hat im 
Herbst an einzelnen Orten bedeutend gescha­
det, und dort, später wie sonst gewöhnlich, 
bereits grünende Saatfelder verheert: an 
manchen Orten sind zwei Einsaaten eingebüßt 
worden. Briefnachricht.en aus Lübeck mel­
den das glückliche Eintreffen der letzten drei Lü­
becker Schiffe, welche, mit Roggen beladen, am 
zweiten Weihnachtsfeiertage aus Reval auslie­
fen, und in 14 Tagen ihre Fahrt vollendet ha-
beu. — Gestern hat unfere Festungsbatterie ihre 
praktischen Uebungen nach Zielen begonnen; für 
den ersten Tag sind es bloß Uebungen im 
Schießen geblieben. — Kaum von einem 
nachtlichen gelinden Frost unterbrochen, ist das 
Thauwetter hier beständig gewesen. Auch wir 
haben keine Schlittenbahn mehr. Unsere 
Dichterin, Jenny Buller (die Verfasserin des 
//Bechers"), beabsichtigt jetzt, „Gefellfchaftslie-
der" herauszugeben. — 
Aus Briefen eines Reisenden. 
(Schluß.) 
— — Nur noch eine kurze Beantwortung 
Ihrer Frage: wie es hier im Allgemeinen mit 
den Mitteln zur fortschreitenden Bildung des 
Geistes steht? Allerdings sind diese hier spar­
samer, alS in großen, mit der gelehrten We^"/ 
in bestandiger Verbindung stehenden Städten, 
jedoch ist wenigstens das Streben darnach, glei­
chen Schritt mit der immer vorwärts gehenden 
Civilisation zu halten, unverkennbar. Es existi-
ren mehrere Lesevereine, und unter diesen auch 
ein Zeltungsverein. Auf dem Gute * * * fand 
ich das Morgenblatt, den Freimüthigen, die 
Originalien, die Zeitung für die elegante Welt, 
die Leipziger Literaturzeitung, die Heidelberger 
Jahrbücher, die Hamburger und St. Peters­
burger Zeitung und das Provinzialblatt. Der 
Verein besteht aus fünfzehn Gutsbesitzern und 
einigen Lesern in Arensburg. Ich zweifle nicht, 
daß in Liv- und Esthland mehrere dergleichen 
Gefellschaften auf dem Lande bestehen; aber daß 
die Provinz Oesel auch in diesem Falle ihren 
überseeischen Schwestern nicht nachsteht, war 
mir eine erfreuliche Bemerkung. Indessen ist 
es wohl sehr zu bedauern, daß für das viele 
Geld, was diese Iournäle kosten, so viel un­
interessantes Geschreibsel aus dem Auslände 
eingeführt wird. Die feingedruckten Theater-
Klatfchereien, womit die faden, immer nur um 
daS Honorar verlegenen Correspondenten aus 
Darmstadt,Frankfurt,Berlin u.s.w. ihre„theure 
vielgeliebte Originalie" und „schönste Elegante" 
überfüllen, und die auch der Freimüthige, um 
kosmopolitisch zu scheinen, gar nicht verachtet, 
sind im höchsten Grade abgeschmackt. Die No­
vellen und Erzählungen, mit denen man uns in 
Taschenbüchern ohnehin genug betrügt, verlieren 
in diesen Journälen den letzten Rest ihres ge­
ringen Werths, wenn man alle acht Tage eine 
halbe Seite der Fortsetzt,ng einer Geschichte le­
sen soll, deren Anfang man bereits vergessen 
hat. Die Literaturzeitungen enthalten oft viele 
Bogen Recensionen einer Arabischen Grammatik 
oder Beurtheilungen der neuesten Aleuromantie, 
und anderer Werke, die Deutsche Gelehrsamkeit 
und Deutsche Pedanterie zugleich beweisen, aber 
den Leser auf dem Lande mehr langweilen, als 
ein Kochbuch. Das Morgenblatt allein macht 
eine Ausnahme von der Regel. Selbst der Laie 
in den Wissenschaften, wird keine Zeile in dem 
Menzelschen Literaturblatte überschlagen. Ein 
Compilator, der in Dorpat oder Riga wohnhaft, 
ein Unterhaltungsblatt für Gebildete in den 
Ostfeeprovinzen herausgeben wollte, worin das 
Beste aus allen Deutschen Blättern über Lite­
ratur, Kunst, neue Erfindungen u. s. w. gesam­
melt wäre, würde gewiß das Meiste aus dem 
Morgenblatte schöpfen, und oft in Verlegenheit 
darüber seyn, was weggelassen, niemals aber 
darüber, was aufgenommen werden foll. Ein 
solches Unternehmen wäre ohne Zweifel höchst 
verdienstlich und zeitgemäß. „Aber der Nach­
druck ist ja unerlaubt?" — Wo ist die Zeitung, 
der man diesen Vorwurf nicht machen könnte, 
wenn er hier überhaupt paßte? Der Hamburger 
Correspondent schöpft seine Nachrichten aus der 
allgemeinen Zeitung, aus der Berliner Staats­
zeitung u.s.w., und diese wiederum aus dem 
Hamb. Correspondenten; der Freimüthige ent­
lehnt einen Artikel aus dem Morgenblatte, und 
in den Originalien findet man ihn wieder, frei­
lich im Domino, um originell zu scheinen. Fast 
jede Zeitung ist, hinsichtlich des Stoffes, mehr 
oder weniger Compilation. *) 
Hatte ich mein Quartier nicht auf der Fre­
gatte sondern in der Nähe der Häcker-
schen Buchdruckerei zu Riga — statt der Auf­
forderung stünde hier die Ankündigung des Un­
terhaltungsblattes. Osilieiisis. 
L a n d  w i r t s c h a f t l i c h  e s .  
D a s  D ü n g e n  m i t  K n o c h e n m e h l  
scheint im Jahr 1322 ein Botaniker am Sollin­
ger Eisenwerke zuerst versucht zu haben. Er 
pulverisirte die Knochen mit einer Mühle, der­
gleichen man für Erze anwendet, und düngte 
eine Wiese damit. Mehrere Landwirthe ahmten 
') In Deutschland heißt es nicht Nachdruck, wenn man 
inländische wohlfeile Ausgaben von interessanten 
Schriften macht, die in England, Frankreich, Ita, 
lien, Spanien oder — Rußland erschienen: warum 
sollte es in diesen Landern für Nachdruck ange« 
ihm nach und errichteten Knochenmühlen; indeß 
scheint das Resultat in Deutschland nicht beloh­
nend gewesen zu seyn. Hr. Wrede, ein Hessi­
scher Oekonom, versichert, über 50,000 Pfund 
Knochenmehl zum Düngen aufgewendet zu ha­
ben, ohne bedeutenden Erfolg. Hr. v.Dombaele, 
ein Französischer Landwirth, theilte dieselbe Er­
fahrung mit. In England hingegen ist das 
Düngen mit Knochenmehl fo beliebt geworden, 
daß es jahrlich viele Schiffsladungen von Kno­
chen einführt, und in Danemark allein jährlich 
für ,50,000 bis 200,000 Reichsthaler ankauft. 
Auch in Würtemberg und Baden ist diefe Art 
des Düngens allgemein im Gebrauch; in der 
Auvergne seit langer Zeit. 
Nach diefer Verschiedenheit der Schätzung 
des Knochenmehls scheint es entschieden, daß 
seine vorteilhafte Wirkung sich auf gewisse Ar­
ten des Bodens und gewisse Gattungen der 
Pflanzen beschränkt. Man glaubt, daß es vor­
züglich thonigem, lehmigem oder steinigem Bo­
den vorteilhaft, bei leichtem Boden nutzlos sey. 
Besonders dienlich soll es für Tabak und Wein­
reben seyn. Als Vorzüge dieses Düngemittels 
preist man, daß es länger seine Kraft behalt 
als Mist, und viel leichter und wohlfeiler zu 
transportiren ist. In Würtemberg und Baden 
rechnet man fünf Centner auf einen Morgen 
Landes, und glaubt, daß ein Centner fo viel 
wirke, als vier große Wagenladungen Mist. — 
In Deutschland wendet man das Knochenmehl 
auf verschiedene Weise an. Soll der Boden zum 
Bepflanzen bereitet werden, so macht man durch 
Einweichen in Jauche oder gewöhnliches Wasser 
eine Art Teig daraus, den man in kleinen Hau­
fen auf dem Felde stehen läßt, bis er in Gäh-
rung geht. Zum Säen feuchtet man es leicht 
sehen werden, von interessanten Deutschen Schrif­
ten dergleichen zu geben? Diese Ostseeprovinzen 
gehöre» ja nicht zu Deutschland. Schwerlich aber 
würde ein solches Unternehmen mercamilisch vor» 
theilhaft seyn. Höchstens mit Schulbüchern. D.H. 
an, und vermischt es so mit dem Waizen, Lein 
u. s. w. In England versetzt man das Knochen­
pulver mit ungefähr lo-Procent Salpeter, da­
mit die Gährung langsamer und vollkommener 
geschehe. Bei Straßburg hat ein reicher Land­
eigentümer eine Mühle und ein Siebwerk, die 
von Wasser getrieben werden, erbaut, bereitet 
in Menge Knochenmehl nach Englischer Weise, 
und verkauft looKilogramm für 16 Francs (das 
Pfund für 3 bis 9 Kop. Kupfer). 
M i s c e l l e n. 
— Ueber die Artesischen Brunnen in und um Wien" 
hat der berühmte Physiker, Freiherr v. Jacquin, eine 
sehr belehrende Schrift drucken lassen. Nach dieser 
hat man schon in der letzten Hälfte des ,7!«,, Jahr-
Hunderts in Unter-Oestreich Brunnen gebohrt, die 
man dort Quellbrunnen nennt. Zm Nov. iZzo 
gab es in und um Wien 4g solcher Brunnen, die 
zusammen in 24 Stunden mehr als 12,000 Eimer 
Wasser geben. Ihre Einrichtung soll sehr einfach 
seyn. Merkwürdig ist es, daß man in der Alser» 
Vorstadt ZZ6 Fuß durch festen Thon bohrte, ohne 
Wasser zu erhallen, und in einer Entfernung von 
>6» Fuß von dort, schon bei 17 Fuß Tiefe, eine 
sehr reiche Quelle gewann. 
— Herr Professor F. Neumann, zu Kasan, hat auf 
Subscriplion angekündigt: Eine Idylle des berühm» 
t e n  P e r s i s c h e n  D i c h t e r s  N i s a m y  d e s  G e n d s c h e r ' s ,  
in dem nach zehn Handschriften kritisch geläuterten 
U r t e x t e ,  m i t  e i n e r  D e u t s c h e n  m e t r i s c h e n  
Uebersetzung und erklärenden Anmerkungen. Sie 
h e i ß t :  „ D j e  S c h ö n e  d e s  S c h l o s s e s . "  ( E i n  
Exemplar auf Schreibpapier kostet 8, eines auf Velin» 
papier 10 Rbl. B.A. In Riga nimmt die Frantzen» 
sche Buchhandlung Subscriplion an.) — In dem 
kleinen wissenschaftlichen Publicum unserer Provin­
zen mag es wohl sehr Wenige geben, für welche 
orientalische Sprachen und orientalische Poesie In­
teresse haben; aber jeder Besitzer einer Bibliothek 
wird in dieser Schrift einen Schmuckanikel erhallen, 
dessen Abwesenheit eine Lücke wäre. 
N o t i z e n .  
Am i7ten Februar d. I. wird zu St. Petersburg das erste, nach den Entwürfen des Feldmarschalls 
Münnich gestiftete Cadeiiencorps, sein ioo»jahriges Jubiläum feiern. 
Am 26sten Januar ließ zu Riga das Comne zur Versorgung der Waisen durch die Cholera, in der 
Peterskirche eine große Musik aufführen, an der auch die Homisten der Gardejäger Theil nahmen. Der 
reine Ertrag war ivgz Rbl. S. 
Am 22sten Januar beging zu Riga die Hülssvereinigung, eine Unterstützungsgesellschaft, ihr 2tzstes 
Stiftungsfest. Sie hat im vorigen Jahr ,00 theils einzelne Personen, theils Familien unterstützt, und bei 
20 
25 Sterbefallen (jedesmal 50 Rbl. S.) Beerdigungsgelder bezahlt. Ihr Kapital ist im abgewichenen Jahr 
um 924 Rbl. S. gewachsen, und betragt jetzt 27,346 Rbl. S. 
Der „Esthlandische Hülfsverein" zu Reval hat, dem gedruckten Berichte ncch, jm vorigen Jahr 
,0,,95 Rbl. 46Kop. B.A. Einnahme gehabt (den Saldo des vorhergehenden Jahres von 2909^. 64K0P. K. 
mitgerechnet), und davon gzo» Rbl. 62 Kop. K. ausgegeben; also ein Saldo von »89z Rbl. A. 
Z u  D o r p a t  b e z a h l e n  ( s .  D ö r p t s c h e  Z e i t u n g )  f ü r  » 3 Z 2  d i e  z ü n f t i g e n  B ü r g e r  24 Rbl. Kopssteuer, wo­
von 4 Rbl. 70 Kop. Zuschuß find „für Verarmte, Gestorbene, Verschollene :c.;" die simpeln Bürger 20 Rbl., 
worunter 4 Rbl. s3 Kop. Zuschuß; die freien Arbeüer.,3 Rbl., worunter Z Rbl. 86 Kop. Zuschuß; Haus­
und Dienstleute 10 Rbl., worunter 1 Rbl. Zuschuß. Eine eigeiuhümliche Rubrik dieser Abgabe ist zu Dorpat 
der Beitrag „zur Deckung der von der Stadlgemeinde ausgegebenen Ma rte n su mm e." Je­
des Glied der vier Classen zahlt dazu 1 Rbl. 68 Kop.; die ganze Stadt also wohl 6000 bis 7000 Rbl. 
j a h r l i c h  ( ? ) ,  u m  d e m  M a n g e l  a n  S c h e i d e m ü n z e  a b z u h e l f e n .  —  
I n  L i b a u  b e z a h l e n  ( L i b .  W o c h e n b l a t t )  i m  J a h r  » 8 z 2  s i m p l e  u n d  z ü n f t i g e  B ü r g e r  i m  G a n z e n  n u r  
16 Rbl. zo Kop. Kopfsteuer; freie Arbeiter ,4 Rbl. zo Kop.; „Erbseelen" 3 Rbl. 
Von Li bau ist am 26sten Januar das erste Schiff in See gegangen. 
Durch Patent vom 8<en Januar ist, nach dem Beschluß des Adelsconven«s, für »832 in Livland als 
Tauschpreis bestimmt: 1 Löf Roggen für 12, » Lvf Gerste für 9, 1 Löf Hafer für 6, » Liespfund Flachs 
für 15 Stof Branntwein. Jeder Hof darf nur mit seinen GebietSbauern Tauschhandel treiben. 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  Josten J a n u a r .  »  L ö f  G e r s t e  Z Rbl. 71 Kop.; Hafer 2 R. 59^K.; grobes Roggenmehl 4R. 45 K.; 
gutes Waizenmehl »4R. 84K., mittleres 12R. 98K.; Buchwaizengrütze 3 R. zzK., Hafergrütze 9 R. 23K., 
Gerstengrütze 5 R. 57 K.; — » Pud Butter 16 Rbl. Z2 Kop.; — 1 Faß Branntwein, ^-Brand 2Z bis 24, 
^-Brand Z2 bis zz Rbl.; — 50 LR Heu 20 Rbl. (Offic.) 
Stand  de r  me teo ro log i schen  I ns t rumen te  i n  R iga .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei -l- 14°, S. 
Tage. M o r g e n s .  M i t t a g s .  A b e n d s .  Ombro-meter. Winde Tägliche Witterung. 
Jan. Baro- Thermo­meter. meter. 
Baro- Thermo- Baro- Thermo­























s8"- 9^",s —3°,c> 
28"-io"/,6 — 3°,8 
28^- 7^",2 —4",o 
28"- 8^",6 — o°,2 










Z8"-I l"'',2 —0°,, 
28"- 8"/,6 — 3°,o 
28"- 7^,8 — c>°/5 
28"- 9"^,6 -s-c>°/8 
28"-! 0"/,6 — 
s8" 9^,c> —2",8 
Hieide,: 5. cles literäiisclieri 





S Wi 'W V 
l ^ijü! 
. .„!! iiO. 
l-Ä«! üG?M-» 
kLR^HW.l-K V 
5^-j^ ! I t > l t ^! , t f? 
P r o v t n z i a l b l a t t  
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Kur-, Liv- und Esthland. 
" 4()te Februar 1832. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Uebersicht der meteorologischen Beobachtungen vom Jahr 1831, zu Riga. 
I n  jedem Mona te .  
I m  J a n u a r  - - - - - - - - -
F e b r u a r  - - - - - - - - -
M a r z  - - - - - - - - - -
A p r i l  - - - - - - - - - -
M a y  - - - - - - - - - -
I u n y  - - - - - - - - - -
J u l y  - - - - - - - - - -
A u g u s t  - - - - - - - - -
S e p t e m b e r  - - - - - - - -
O c t o b e r  - - - - - - - - -
N o v e m b e r  - - - - - - - -
December - - - - - - - -
I m  ganzen J a h r e  - - - - - - -
Die größte Höhe des Barometers war am 
l ö t e n  M ä r z  - - - - - - - -
Die kleinste Höhe war den 2ten Novbr. -
Die größte Kälte war den 27sten Decbr. -
Die größte Warme war den 5ten July -
Mittlere Mittlere lHöhe des Schnee-
Barometerhöhe. Thermometerhöhe »nd Regenwassers. 
PariserZoll und Linien. nach Reamnur. PariserZoll »ndLinien. 
28"— 0"^, 2. - 4°, 94. 2"— 8"', 6. 
28 — 2 , 0. - 2 , 03. 0 — 8 , 7 .  
28 — 4 , 3. - 1 , 20. 0 — 3 , 3 .  
28 — 0 , 6. - 6 , 68. 2 — 10 , 8. 
28 1 , 7. - 10 , 24. 2 — 1 , 5 .  
28 — 2 , 8. - 14 , 12. 0 — 8 , 6 .  
28 — 3 , 2. - 14 , 00. 0 — 7 , 5 .  
28 — 1 , 1. - 10 , 81. 3 — 6 , 1 .  
28 — 3 , 1. - 7 , 10. 2 — 3 , 3 .  
28 — 3 , 0. - 4 , 63. 2 —11 , 9. 
27 —11 , 1. - 0 , 55. 3 — 6 , 2 .  
28 — 4 , 3. - 2 , 10. 1  —  2 , 9 .  
28"— 2"', 12. 4°, L41. 23"— 7'", 4. 
An 47 Tagen hat es 
28 —11 , 6. 
geschneit. 
An 97 Tagen hat es 
27 — 2 , 6. geregnet. 
- 17°. 0. An 11T. wurden Ge­
-j- 22°, 0. witter beobachtet, S. 
Se. Majestät der Kaiser haben Allergnä-
digst geruhet, dem Herrn Geheimen Rath, Se-
nateur Grafen v. Tiefenhaufen, als Präsidenten 
der evangelischen Commission, den weißen Adler­
orden, dem Herrn wirkl. Staatsrath V.Adelung 
den Stanislausorden isterClasse, denHH.Land-
räthen Baron v. Campeuhaufen und v. Maydel 
und dem Herrn KurländifchenKanzler v.Biström 
den Wladimirorden Zter Classe, dem Herrn Se­
nior zu St. Petersburg, Volborth, zum Annen-
orden auch die Kaiserl. Krone, dem Herrn Su­
perintendenten von Kurland, Or. Nichter, den 
Wladimirorden Zter Classe, dem Herrn Pastor 
Vi-. Ehrström zu St. Petersburg den Stanis­
lausorden Zter Classe, dem Translateur des Co-
mite's, Rath Köhler; denselben Orden 4ter Cl«, 
zu verleihen. (St. Ptbg. Ztg.) 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Z u  R i g a  g a b e n  S e .  E x c e l l e n z  d e r  d a s  a b ­
gesonderte GardecorpS commandircnde General, 
Herr Generaladjutant v. Vistrom, am Geburts­
t a g e  S r .  K a i f e r l .  H o h e i t  d e s  G r o ß f ü r s t e n  
Michail Pawlowitsch, ein glänzendes Diner 
von hundert Gedecken, dessen Bestimmung es zu­
gleich war, einer Auswahl der Bewohner Riga's 
Erkenntlichkeit für die wetteifernde Gastfreund­
lichkeit zu bezeigen, mit welcher die Garde­
regimenter in der Stadt aufgenommen worden. 
Ein an die Zeitungen eingesandtes „Schrei­
ben eines Gardeosficiers" erklart: „Wäh­
rend unseres Aufenthalts in Liv- und Kurland 
wurden wir mit einer so zuvorkommenden 
Freundlichkeit und herzlichen Theilnahme em-
22 
psangen und bewirthet, wie solche nur im Kreise 
guter Freunde und Verwandten gefunden wer­
den kann." — Am Schlüsse fagt der Hr. Ver­
fasser: „Das Gefühl Eurer brüderlichen Ge­
wogenheit für uns, Brüder, Mitbürger, bleibt 
unauslöschlich in unseren Herzen; und wenn 
nach Verlauf vieler Jahre der Zufall uns in 
dem entfernten Vaterlande einen Bewohner Liv-
oder Kurlands begegnen laßt, so empfangen wir 
ihn wie einen Bruder, reichen ihm die Hand als 
einem Manne, der wie ein ächter Russe denkt 
und handelt." — Es ist ohne Zweifel fehr be­
lohnend, gern geleistete Bestrebungen fo ehren­
voll und herzlich anerkannt zu fehen. 
Es ist in Riga ein Comit^ zur Versorgung 
der durch die Cholera Verwaifeten niedergefetzt, 
dessen Mitglieder aus den verschiedenen Stän­
den der Bewohner dieser Stadt, von diesen 
selbst gewählt worden sind. Nach einem Auf­
rufe zu Beiträgen, welchen das Coniite in Deut­
scher und Russischer Sprache erlassen hat, ist 
die ganze Fahl der Verwaiseten gegen 700, und 
der größere Theil derselben ist noch unberathen. 
V o n  d e r  S u m m e ,  w e l c h e  S e .  M a j .  d e r  K a i ­
ser schon früher zur Versorgung jener Armen 
mit milder Vorsorge anzuwenden geruheten, sind 
zwar noch 27,00» Rbl. B.A. übrig, aber reichen 
nicht hin, besonders da so viele der Waisen noch 
sehr junge Kinder sind, also eine ganze Jugend­
zeit hindurch der Unterstützung bedürfen werden. 
Der Name Ludwig August Graf M ellin 
ist ehrwürdig durch die rein menfchlichen Tu­
genden und die patriotifchen Verdienste Dessen, 
der ihn führt, von bleibender Wichtigkeit in der 
Geschichte Livlands, und zugleich merkwürdig 
durch viele rühmliche Einzelnheiten in dem Le­
benslaufe des Herrn Grafen. (Man sehe das 
Schriftsteller-Lexikon.) Das letzte Amt, das er 
verwaltete, war die Präsidenz im'Livländischen 
O b e r c o n s i s t o r i o .  S e .  M a j e s t ä t  d e r  K a i s e r  
haben den 73-jährigen verdienstvollen Greis, 
auf dessen Gesuch, nach 53-jährigem Dienst, 
mit einer ansehnlichen Pension zur Ruhe ent­
lassen, und die hohe Behörde, deren Präsident 
er war, hat von ihm in folgendem, von ihm 
selbst zur Bekanntmachung mitgetheilten Schrei­
ben, Abschied genommen: 
Hochgeborner Herr Graf! 
Ew. Hochgeboren haben dieses Oberconsistorium 
mit einem, eben so wohlwollende als schatzbare Ge­
fühle darlegenden, Abschiedsschreiben, beehrt; — und 
wenn dieses werihe Andenken der officiellen Beziehun­
gen, in denen Ew. Hochgeboren zu dem Livlandischen 
Oberconsistorium gestanden haben, von der einen Seite 
den gerechten Schmerz aller einzelnen Glieder bei 
Trennung von einem so würdigen Chef erregen mußte, 
so lindert von der andern Seite denselben die bei die­
sem Scheidegrusse geschöpfte Hoffnung dennoch fort, 
dauernder herzlicher Verbindung. 
Ja! Fast sieben und dreißig Jahre sind dahin ge< 
schmunden, wahrend das Livlandische Oberconsistorium 
sich Ewr. Hochgeboren humanen und freundlichen Dü 
rection erfreute, und es glaubt dasselbe, nicht allein 
im Namen sammilicher gegenwartigen Glieder dieses 
Collegii, sondern auch im Namen derer, die uns be­
reits vorangegangen sind in dag Land des Friedens, 
seinen Dank abstatten zu dürfen, für alle Verdienste, 
welche Hochdieselben Sich um unsere Kirche erwor­
ben, so wie für die Beweise gütigen Wohlwollens, 
mit welchem Sie die Behörde, im Ganzen sowohl, 
als in den einzelnen Gliedern, beehrt haben. 
Möge denn Gottes schützende Vaterhand Ew. Hoch­
geboren bis an die entfernteste Granze Ihres thaten-
reichen Lebens geleiten, und der Wunsch der Glieder 
dieser Behörde freundliche Gewährung finden, daß 
der Wechsel, weder der Verhältnisse, noch der Zeil, 
an den gütigen wohlwollenden Gesinnungen Ewr. Hoch­
geboren andere; eben so wenig, als er unsere Gefühle 
der Dankbarkeit, Ergebenheit und Hochachtung zu 
schwachen vermag, die wir uns hochachtungsvoll uu-
» e r z e i c h n e n  E w r .  H o c h g e b o r e n  
gehorsame Diener. 
Jm Namen und von wegen des Livlandischen 
Oberconsistoriums: 
Karl Freih. Budberg, EonsistorialrachOr. K. S. Berg, 
ältester Assessor, Generalsuperinlendenr u. Präses. 
alS stellvern-erenderDi- ^ 
recror u. Präses. O. W. Masing, 
Assessor. 
Karl Baron Klebeck, Pastor Reinhold v. Klot, 
-U'Mior. Assessor. 
»HZ Secretär Fliedner. 
Riga Schloß, den uten Januar »832. 
Aus dem Salisburgschen, vom agsten Jan« 
Am Hüsten v.M., Abends, verstarb in Sehlen die 
verwittwete Frau Generallieutenantin v. Löwis, 
geb. Baronesse Posse, nach kurzem Krankenlager, 
in ihrem SZsten Jahre, mit Hinterlassung von 
fünf Kindern, von denen die beiden jüngeren 
Töchter sich noch in unmündigem Alter befinden. 
Ein seltsames Zusammentressen von Umständen 
wollte, daß sie an demselben Orte sterben 
mußte, wo ihr würdiger Gemahl im April 1324 
sein wirksames Leben an einem Schlagflusse 
endete. Jetzt, wie damals, befanden sich die 
V e r s t o r b e n e n  m i t  i h r e r  F a m i l i e  z u m  B e s u c h e  
in dem Kreise ihrer Verwandten. — Seit we­
nigen Tagen haben uns, nach vierwöchentlichem 
Aufenthalte, die Kaiserl. Garden verlassen. Es 
standen in diesem Salisburgschen, wie in den 
benachbarten Rujenschen und St. Matthäischen 
Kirchspielen, mehrere Compagnien des Preobra-
schenskischen Garderegiments, mit musterhafter 
Ordnung und Disciplin. Auf mehreren Höfen 
fanden Feste zu Ehren des ausgezeichneten Osfi-
ciercorpS statt, das sich durch feine gesellschaft­
liche Bildung allgemein beliebt machte; und 
auch der hiesige Landmann, dem sonst eine Art 
von Scheu für's Militär eigen ist, ward durch 
das bescheidene, anspruchlose und liebreiche Be­
tragen der einquartirten Soldaten so angenehm 
überrascht, daß er nicht allein seinen Einquar­
tirten durchgängig auf's beste und sorgfältigste 
verpflegte, fondern auch bei dessen Scheiden 
wahre Trauer zeigte. Es war am Tage des 
Abmarsches höchst rührend, die Hauswirthe zu 
sehen, wie jeder seinen Tischgenossen im beque­
men Wagen zum Sammelplatze geleitete, und 
viele nun gegenseitig mit Thränen von einander 
schieden, sich das letzte Lebewohl sagend. Viele 
Gemeinen betheuerten, auf ihren Märschen noch 
niemals so gute Quartiere gehabt zu haben. 
E s  i s t  a b e r  a u c h  i n  h i e s i g e r  G e g e n d  n u r  e i n e  
Stimme, daß ein solches musterhaftes Betra­
gen und so viel feine Sitte selbst bei den Unter-
Militärbeamten, noch nie gekannt war. 
I deen ,  wenn  auch  n i ch t  neue ,  so  doch  noch  
wenig beherzigte, und dennoch der Beherzi­
gung sehr werthe, über bessere Bildung un­
serer Nationalen; allen Vaterlandsfreunden 
zur Prüfung vorgelegt. *) 
Der Grund der wenigen Geneigtheit bei so 
manchen sonst humanen, wohlwollenden und da­
bei wohlhabenden Gutsbesitzern, die auch in an­
derer Beziehung für ihre Gutsunterthcmen oft 
nicht geringe Opfer bringen: Etwas zur Grün­
dung von Schulen und zur Verbesserung des 
Schulunterrichtes zu thun, liegt oft in der vor­
gefaßten Meinung und in der Befürchtung, „als 
wenn der Landmann, wenn er mehr in Schulen 
lernen würde, dann weniger mit seinem Zustande 
zufrieden, und abgeneigter werden möchte, seine 
bisherigen Obliegenheiten zu erfüllen." — Zur 
Bestätigung führt man denn so manche Beispiele 
an, die das Gesagte zu bekräftigen scheinen, z.B.: 
„N.N. kann lesen, schreiben; was hilft's? er ist 
doch dabei ein ganz unbrauchbarer Mensch, und 
paßt weder für diesen oder jenen Platz, u.s.w." 
U e b e r s e h e n  w i r d  b e i  s o l c h e n  B e h a u p t u n g e n :  w i e  
und worin der Mensch unterrichtet worden ist. 
Nach der bisherigen Art, wo sich ein Jeder ohne 
vorhergegangene Prüfung zum Schullehrer auf-
') Von einem sehr hochachtuiigsrverchen und ver­
dienstvollen Landprediger in Kurland. D. H. 
wirft, oder vom Gutsherrn zum Schullehrer er­
nannt wird, ohne vielleicht kaum selbst lefen und 
schreiben zu können,und dabei aller Verstandesbil-
dung entbehrt, laßt sich leicht erachten, wie in der 
Regel unterrichtet wird? Möglichst schlecht. 
Die armen Kinder werden nicht unterrichtet, 
sondern dressirt, abgerichtet. Sie lernen noth-
dürstig lesen, aber ohne das Gelesene zu ver­
stehen; — sie lernen mitunter etwas schreiben, 
ohne im Stande zu seyn, selbst etwas schriftlich 
aufzusetzen, oder einen angegebenen Ideengang 
zu verfolgen oder wiedergeben zu können; — sie 
lernen Gebete,Re!igionswahrheiten, Bibelsprüche 
hersagen, kurz, Formeln herbeten ohne Gedanken; 
und bei einem so erbärmlichen Unterricht wird 
nun noch öfter der Dünkel in ihnen aufgeregt, 
als wüßten sie nun fchon recht viel, was na­
türlich dann zur Folge haben mag, daß die auf 
solche Art Unterrichteten weniger taugen und 
minder brauchbar sind, als die gar nicht Un­
terrichteten; so wie in Krankheiten es öfter bes­
ser ist, gar keinen Arzt zu haben, als einen un­
wissenden und ungeschickten. Ohne Arzt hilft 
sich eine kräftige Natur nicht felten felbst; da­
gegen der Ungeschickte ihren Wirkungen störend 
in den Weg tritt, und dadurch das Uebel ver­
schlimmert, statt es zu heben. Bedarf es da­
her geschickter Aerzte zur Erhaltung des physi­
schen Lebens, so sind nicht minder zur Anregung 
und Bildung des geistigen Lebens geschickte Hel­
fer und Lehrer nothwendig; und foll durch die 
Fundirung von Schulen wohlthätig für die her­
anwachsende Generation gewirkt werden, fo müs­
sen vor allen Dingen zuerst gute Bildnngsanstal-
ten für Schullehrer, ein Hauptaugenmerk unse­
rer Sorgfalt seyn. Das Lehren ist in Wahr­
heit keine leichte Sache; aber, Gottlob.' in vie­
len unserer Letten liegen Anlagen verborgen, die 
nur entwickelt zu werden brauchen, um einst 
einen gesegten Einfluß auf ihre Mitbrüder zu 
äußern. Gott gebe, daß die auf Befehl der 
Regierung entworfenen und Derselben zur Be­
stätigung unterlegten Pläne zu Schullehrer-
Seminarien bald, und zwar in einem dem 
wirklichen Bedürfnisse entsprechenden Um­
fange, in Wirksamkeit treten möchten! — Das 
unendlich Wohlthätige, was durch die feit 15 
Jahren in Ost- und West-Preußen gestifteten 
Schullehrerseminarien für die bessere Bildung 
und Moralitat des dasigen, bis zu gedachtem 
Zeitpunkte ziemlich vernachlässigten Bauern­
standes gewirkt worden ist, gewährt, nach dem 
Urtheil sachkundiger Männer, die erfreulichsten 
Refultate, und dient zur Ermunterung, einen 
gleichen Weg einzuschlagen. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
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N o t i z e n .  
Da die Rigaische, die Revalische und die Libauische Stadlgemeinde darin gewilligt hat, ist, nach 
Allerhöchstem Utas vom uten November »gzi, die Einfuhr von Arrak, Rum und Franzbranntwein, 
in diese drei Häven, gegen Enirichlung des für St. Petersburg festgesetzten Zolles, erlaubt. (Sr. Pcbg. Ztg.) 
A m  i i t e n  F e b r u a r  s o l l  d a s  V e r m ö g e n  d e s  B a u s k e s c h e n  M a g i s t r a t s ,  a u s  H a u s e r n  u n d  . f > a u S -
gerache bestehend, wegen rückständiger Kronsabgaben der Stadt Bauske, im Local des Bausk/schen 
Magistrats öffentlich durch Meistbot versteigert werden. (Kurl. Amis, u. Jnt.«Bl.) 
— Unter dem Kronsgute Perkahnen (Grob. Distr.) verbrannten am i9ten Jan. die Hauslerwohnung 
einer Wimve, zwei Stalle und ein nahe liegendes Gestnde: ein Schaden von 2054 Rbl. B.A. Auch ein 
L-jahriger Knabe, der seinem Vater in die Flammen folgte, kam um. — Am i?ten Jan. verbrannte, unter 
Schloß Burtnek, ei» Gesinde, an Werth 1160 Rbl. B.A. — Zu Reval erschoß sich am i9ten Jan. ein 
Matrose der Flott-Equipage, aus Widerwillen gegen den Kriegsdienst; — am 2osien erhing sich dort ein 
Soldat. — Auf dem Gute Lustifer (Fell. Kr.) siel am Zten Jan. eine Magd in die Bragkufe, die nicht mil 
Deckel und Geländer versehen war, und starb an den Folgen. Die Gutsverwaltung ist um Rbl. B.A. 
gestraft. — Unter Bebberbeck (im ^'zaischen Palrimonialgebiet) verbrannte am Lasten Jan. ein Gesinde: 
Schadei» von 363 Rbl. B.A. — Am igten Jan. dauerten die Menschenblattern in Arensburg noch fort, 
und 11 Personen litten daran. — Am »gten Jan. dauerte auf Kerstenbehm (Wend. Kr.) die epidemische 
Krankheit noch fort, und es waren wieder 2 Individuen daran gestorben. — Am 2zsten Dec. verbrannte, 
unter dem Kronegute Pönau (Dobl. Distr.), ein Bauernwohichaus, an Werth 1Z00 Rbl. B.A. — Am 
24sten Nov. fiel, auf dem Gute Grünhof (dess. Distr.), eine Magd in die mit heißer Brage gefüllte Kufe, 
und kam um. Da die Kufe nicht mil einem lauglichen Geländer versehen war, wurde die GutSverwal? 
, tung gestraft. (Bericht vom »6>en Jan.) (Offic.) 
— Für die Abgebrannten in Leal waren, von Hn. Buchhändler EggerS zu Reval, 25 Rbl. B.A. 
abgegeben, und schon im October von Hn. Obristen und Ritter von Zur Mühlen vier Tonnen Roggen, zwei 
Tonnen Gerste, eine Tonne Erbsen und ein Sack mit Kleidungsstücken eingesandt. 
Am 6ten Febr. 1332, also nach anderthalb Jahren, hatten noch 20 Prediger Lettischer Gemeinden in 
Livland, die Freiexemplare des Deutsch-Lettischen „Goldmacherdorfes," zur Verschenkung an Kinder 
i h r e r  G e m e i n d e n ,  n i c h t  a u s  d e r  F r a n y e n s c h e n  B u c h h a n d l u n g  z u  R i g a  a b h o l e n  l a s s e n .  
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  6 t e n  F e b r u a r .  1  L ö f  R o g g e n  4 R b l .  2 6 ^ K o p . ;  G e r s t e  z R .  z z ^ K . ;  H a f e r  2 R .  s g ^ K . ;  g r o b e s  
Roggenmehl 4R. 26K.; gutes Waizenmehl 14R. 84K., mittleres 12R. 93K.; Buchwaizengrütze 7R. 42K., 
Hafergrütze 9 R. 26 K., Gerstengrütze Z R. S6K.;'— ; Pud Butter 14 Rbl. 84 Kop.; — 1 Faß Brannt­
wein, 4-Btand 22 bis 2Z, Brand 50 bis zi Rbl.; — Zo LK Heu 12 Rbl. (Offic.) 
Stand  de r  me teo ro log i schen  I ns t rumen te  i n  R iga .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei -!- ,3°/ 8. 
Tage. M o r g e n s .  M i t t a g s .  A b e n d s .  Ombro-meter. Winde Tägliche Witterung. 
Febr. Baro- Thermo­meter. meter. 
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I 28"- 7"/,6 — 
28"- 4^"/S —1°,8 
28"- 3"/,6 8 
28"- S"/,4 —2°,8 
28"-io"/,i —2°/9' 
sz"- o"/,2 —<z6/8 
28" Io"//0 
Hierbei : K. (1^8 literäriscken Begleiters. 
Ist zu drucken erlaubt. Jm Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 
P r o v i n z i a l b l a t t 
f ü r  
Kur-, Liv- und Esthland. 
7. 17" Februar 1832. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
Durch Allerhöchsten Ukas vom 2ten Febr. 
ist der Geheimerath Daschkow zum Iustizmini-
sier, und der Geheimerath Bludoff zum Mini­
s t e r  d e r  i n n e r e n  A n g e l e g e n h e i t e n ,  A l l e r g n ä -
big st ernannt. Beide behalten ihre Titel als 
S t a a t s s e c r e t ä r e  S r .  M a j e s t ä t .  
Durch Allerhöchsten Ukas vom 22sten Ja­
nuar, sind die Gouvernements Minsk, Wolhy-
nien, Podolien und Kurland außer Kriegszu­
stand erklart. 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Se. Majestät der Kaiser haben geruhet, 
folgendes Allerhöchstes Nescript zu erlassen. 
An Unfern lieben getreuen Adel und sämmt-
liche Bewohner Kurlands. 
Inmitten der Empörung, welche die gesetz­
liche Ordnung in den nördlichen Kreisen des 
Gouvernements Wilna erschütterte, lieferten 
Kurlands Bewohner ein höchst lobenswerthes 
Beispiel der Anhänglichkeit treuer Unterthanen, 
der unerschütterlichen Ergebenheit und aufrich­
tigen Liebe für Thron und Vaterland. Unge­
achtet des Aufruhrs, der sie umringte, wußten 
sie im ganzen Umfange ihres Gouvernements 
innere Ruhe und Ordnung zu erhalten; und 
voll muthiger Entschlossenheit, der Gewalt Ge­
walt entgegenzusetzen, eilten sie, aus eigener 
Mitte temporäre Bewaffnungen zu bilden, wel­
che mit ausgezeichneter Tapferkeit, die erprobter 
Krieger würdig war, den ungleichen Kampf ge­
gen zahlreiche in Kurlands Gränze eingedrun­
gene Empörerhaufen bestanden. In der Folge 
mit den gegen die Rebellen ausaesandten Trup­
pen gemeinschaftlich fechtend, haben sie den 
Aufrührern in mehreren Treffen eine völlige 
Niederlage beigebracht und zu ihrer Vertrei­
bung aus Kurland wacker mitgewirkt. 
Für diese ruhmvollen Heldenproben ihrer 
Treue, Tapferkeit und Standhaftigkeit, erklaren 
Wir Unfere landesväterliche Erkenntlichkeit 
und Wohlgewogenheit sämmtlichen Bewohnern 
Kurlands, insonderheit aber Ihnen, dem lieben 
getreuen Kurländischen Adel, der Sie unter die­
sen gewichtigen Umständen allen Ihren Mitbür­
gern zum Muster und Vorbilde gedient, und 
auf's neue durch die That alle Vorzüge des 
wahren Adels dargethan haben, der seit je her 
die Zierde Ihrer gepriesenen Corporation war. 
W i r  v e r b l e i b e n  I h n e n  m i t  U n s e r e r  K a i ­
serlichen Huld stets wohlgewogen. 
St. Petersburg, am szsten Januar 1352. 
N i k o l a i .  
Aus Dorp at. Se. Majestät der Kai­
ser haben am Zten Februar dem Professor der 
Astronomie, Collegienrath und Ritter vi-.Struve, 
den St. Annenorden 2ter Classe mit der Krone, 
verliehen; und dem Russischen Sprachlehrer an 
der Domfchule zu Riga, Titulärrath Königk, den 
St. Annenorden Zter Classe. (Offic.) 
Aus R e val, vom ioten Februar. Gestern 
l i e f  d a s  e r s t e  S c h i f f  i n  d i e s e m  J a h r  i n  
unfern Häven ein, Südfrüchte aus Messina 
bringend. Es wird in Reval gelöscht, und 
die 2200 Kisten starke, für St. Petersburg de-
signirte Ladung, auf Fuhren dorthin befördert 
werden. Es folgen diesem Schiff noch sechs 
bis acht andere, von ebendaher, und mit glei­
cher Fracht. Der Schiffer dieses, als des ersten 
hier angelangten Fahrzeugs, erhält vom Eigen­
tümer der Ladung die dafür festgefetzte Prämie 
von 1000 Rbl. B.A. — Gegen das Ende des 
vorigen Monats ist auf dem Gute Eichenhain, 
unweit Iewe, das Wohngebäude mit fast allem 
Mobiliar, ein Raub der Flammen geworden. 
Die Besitzerin des Gutes, die verwittwete Frau 
v. Schwebs, soll, wie es heißt, wenig mehr als 
Schatulle und Documente gerettet haben. Das 
Feuer brach in der Nacht aus, und entstand, 
wie man vermuthet, durch ein aus Fahrlässig­
keit in einem Zimmer brennend stehen gebliebe­
nes Licht. — Am 6ten d. M. ereignete sich 
ein unglücklicher Vorfall auf einer Elentjagd 
in dem Walde zwischen den Gütern F. und F. 
(in der Land-Wiek). Es wurde dem Herrn 
v. *** der rechte Oberarm durch eine Kugel zer­
schmettert, die dem Wilde bestimmt war. Herr 
v. *** stand, den Ausbruch des aus seiner Um-
krcisung getriebenen Thieres erwartend, auf 
seinem Schützenposten. Vierzig Schritte unge­
fähr von demselben erscheint das Thier, aber 
auch in demselben Augenblick gegenüber mehrere 
der zu dieser Jagd versammelten Bauernschützen, 
welche, jede Vorschrift und Vorsicht vergessend, 
im unverständigen Eifer ihre ihnen angewiese­
nen Posten verlassen hatten, um dem Thier an 
den Leib zu gehen» Herr v. *** hatte kaum 
Zeit, der in seine Schußlinie tretenden Bauern 
wegen, sein schon angelegtes Gewehr zurück 
zu ziehen, als Z bis 4 Schüsse von der an­
dern Seite fallen, von denen einer ihn gleich­
zeitig mit der auf den Tod getroffenen Elent-
kuh zu Boden wirft. Die Kugel ging ver-
muthlich zuvor durch den Hals des Thieres, 
und blieb geschwächt in ihrer Kraft, nach Zer­
splitterung des Armknochens, im Fleisch stecken. 
Man fürchtet, der verspäteten ärztlichen Hülfe 
wegen, sehr für den Arm. Es ist diefes Er-
eigniß um desto betrübter, und erregt um so 
mehr die allgemeine Theilnahme, da dieses Un­
glück einem im ganzen Lande geschätzten Manne, 
einem sehr thätigen Landwirthe und einem Fa­
milienvater begegnete, dem vor 2 Jahren das 
Feuer sein Haus mit allem darin Befindlichen 
verzehrte. 
— Im Gouvernement Esthland wurden im 
Jahr iZZo geboren 10,331 Menschen; es star­
ben 70Z5. Die Gebornen gaben also einen 
Ucberfchuß von 3326. — Im Jahr iZZi wur­
den geboren 11,010; es starben 9137. Der 
Ueberschuß der Gebornen betrug nur i37Z, 
war also, bei einer größern Anzahl von Ge­
burten, um 195Z Menschen geringer, als im 
vorhergehenden Jahr. Bei der verhältnißmäßig 
geringen Anzahl von Solchen, die an der Cho­
lera starben, sieht man wohl, daß im I. 13Z1 
wichtigere Krankheiten oder Uebel gewirkt ha­
ben müssen, als jene Seuche war. Diese mö­
gen auch dazu beigetragen haben, die Zahl der 
Copulationen zu verringern. Im Jahr 18Z0 
war sie 246z; im verflossenen Jahr nur 2Z1Z. 
Unter den einzelnen Gemeinden Esthlands ist 
die von Jewe die stärkste: in dieser wurden 
493 Kinder geboren, Z41 Menschen starben, und 
105Paare wurden copulirt. Die nächst-größten 
sind die von Rappel, wo 429 Kinder geboren 
wurden, 275 Menschen starben, und 96 Paare 
copulirt wurden; und die von St.Simonis, mit 
405 Geburten, 253 Sterbefällen, und 70 Copu­
lationen. Die kleinste Gemeinde außerhalb Ne­
pal, ist die des Seestädtchens Hapsal, wo nur 
3 6  g e b o r e n ,  7 2  a b e r ,  a l s o  d o p p e l t  s o  v i e l e ,  
starben, und nur 3 Paare copulirt wurden. (Im 
vor.J. gab es Hier4i Geburten u.Z2 Sterbefälle.) 
Die nächst-kleinste ist St. Annen, wo 56 Kin­
der geboren wurden, aber auch nur 56 starben.  
12 Paare wurden copulirt. — Außerdem giebt 
es, Reval nicht mitgerechnet, noch sieben Ge­
meinden in Esthland, wo die Zahl der Sterbe­
fälle die der Geburten überstieg; zum Theil an­
sehnlich, aber nirgend so sehr, als in Hapsal. 
Am stärksten geschah es in St. Johannis in 
Jerwen, wo 130 geboren wurden und 249 star­
ben, und in Pönal, wo 240 geboren wurden 
und Z03 starben. Im Kirchspiel Waiwara, zu 
dem (s. Geogr. Abriß.) Joala gehört, wo die 
Cholera so strenge wüthete, überstieg die Zahl 
der Geburten, »71, die der Sterbefälle, >54«. 
Ohne Neval und feinen Dom, giebt es im 
ganzen Gouvernement Esthland 46 protestantische 
Gemeinden; in Reval, mit dem Dom, an pro­
testantischen Gemeinden drei Deutsche oder ge­
mischte, eine ganz Esthnische, eine Schwedische; 
dann noch eine Römisch-katholische *). Diese 
letzte ist die einzige, in welcher die Zahl der 
Geburten, 14, die der Sterbefalle, 10, überstieg. 
In der Domgemeinde waren Z2 Geborne und 
6» Gestorbene; in der Olaigemeinde 46 Geb. und 
7Z Gest.; in der Nikolaigemeinde 71 Geb. und 
37 Gest.; in der Schwedischen Gemeinde ,4 Geb. 
und Z4 Gest.; in der Esthnischen Gemeinde der 
Heiligengeistkirche z>2 Geborne und 6z» Gestor­
bene. (Nach officieller Angabe.) 
Ideen :c. über bessere Bildung unserer 
Nationalen. (Fortsetzung.) 
Eine zweite vorgefaßte Meinung, die der Be­
richtigung bedarf, ist diefe: „Die Kinder wer­
den viel und Mancherlei, vielleicht ihnen ganz 
Unnützes lernen, wovon sie gar nicht Gebrauch 
machen können u. s. w." 
Eine gute Volksschule bezweckt nicht, eine 
große Masse vielartiger Kenntnisse im Volke zu 
verbreiten, besonders wenn dasselbe, noch ganz 
ohne Bildung, auf einer sehr niedrigen Stufe 
s t e h t ;  i h r  H a u p t z w e c k  i s t  e i n z i g  n u r :  d i e  E n t ­
W i c k e l u n g  d e s  M e n s c h l i c h e n  i m  M e n ­
schen. Daß diese auch für die untersten Volks-
classen in jedem Volke unentbehrlich und von 
der größesten Wichtigkeit sey, unterliegt keinem 
Zweifel, und wird auch von Niemand bestrit­
ten. — In dieser Beziehung ist nun der Unter­
richt in der Religion, im Christenthume die 
Hauptsache. Das Kind müßte sich keines Zeit­
punkts im Leben bewußt seyn, wo es ohne Gott, 
*) Ueber den Russischen Theil der Bevölkerung Re« 
val's hat der Herausgeber die gehoffien Mit« 
«Heilungen noch nicht erhalten. 
ohne Jesum, ohne Gutseyn um Gottes willen 
geathmet hatte; und Heil den Kindern, denen 
fromme Mütter die ersten religiösen Begriffe 
recht frühe beibringen, sie ihnen gleichsam mit 
der Muttermilch einflößen, und die zarten Keime 
mit Sorgfalt nähren und pflegen, bis sie spä­
ter in der Schule eine weitere Entwicklung er­
halten, wo aber dann auch der Lehrer es ver­
stehen muß, Gedanke und Gefühl, Licht und 
Wärme stets in freundliche Verbindung zu 
bringen. — Außer diesem Höchsten und Wich­
tigsten ist nothwendig, daß jedes Kind be­
lehrt werde über Alles, was über die uns 
nahe liegenden und uns zunächst umgebenden 
Dinge nachdenken, sie kennen lehrt, und so 
vielen Aberglauben zerstört; — über Alles, was 
Gott in der Natur und in seinen Werken be­
wundern lehrt,-" über Alles, was auf Leben 
u n d  G e s u n d h e i t  E i n f l u ß  h a t ;  —  ü b e r  A l l e s  
endlich, was Vaterlandsliebe befördert. Was 
darüber ist, kann vorläufig als nicht wesentlich 
entbehrt werden. 
Doch das scheinbar-Wenige, was aber un­
erläßlich ist, erfordert tüchtige Lehrer, die zu 
dem wichtigen Geschäft mit Eifer und Fleiß 
herangebildet werden müssen. Denn wenig 
Schwierigkeiten hat es, etwas Mechanisches 
einzuüben; dagegen es viel schwerer ist, das 
Geistige zu bilden. Eine gute Schule muß 
Dieses von Jenem und Jenes von Diesem nie 
trennen; vor allen Dingen muß der Lehrer ver­
stehen, freundlich erweckend, belehrend, bittend, 
ermahnend, anregend mit den Kindern zu spre­
chen; er muß sie nicht bloß an Nachsagen ge­
wöhnen, sondern an freies Gespräch, in unbe­
fangener Aeußerung ihrer Gedanken, indem Ge­
dankenlosigkeit in der Schule schlimmer ist, als 
gar keine Schule. — Nur Lehrer, gute Lehrer, 
und zweckmäßig organisirte Schulen: und un­
ser, der Bildung fähige und für einen bessern 
Unterricht empfängliche Bauer, wird bald dem 
Landmanne in Preußen und in Deutschland an 
Bildung nicht nachstehen. 
Uebrigens ist nicht zu leugnen, das sich al­
len unseren Schulplänen in mehreren Beziehun­
gen Schwierigkeiten entgegenstellen, die fast un­
besiegbar sind. So ist es schon nicht gut mög­
lich, daß die schulfähigen Bauernkinder sammt> 
lich die Schule werden besuchen können, wenn 
auch, wie beabsichtigt wird, auf 60 bis 100 Ge­
sinde Eine Schule gestiftet werden sollte. Es 
kommen auf Ein Gesinde wenigstens 4 schul­
fähige Kinder von 7 bis ,6 Jahren; also kämen 
240 bis 400 Kinder auf Eine Schule. Weder 
würde Eine Schule diese Zahl von Kindern zu 
fassen im Stande feyn, noch würde Ein Lehrer 
so Viele unterrichten können, und sie könnten 
höchstens nur nach der Bell-Lancasterschen Me­
thode abgerichtet werden, wobei die armen Kin­
der wesentlich wenig gewinnen würden. Auch 
wäre, bei den meilenweiten Entfernungen der 
isolirt liegenden Gesinde, das Kommen der Kin­
der zur Schule, namentlich im Winter, ihre 
Beköstigung u. s.w., höchst schwierig; und wer 
sollte die Aufsicht auf die Reinlichkeit, das Wa­
schen, Kämmen fo vieler Kinder, welche doch 
die ganze Woche in der Schule verbleiben müß­
ten, besorgen? Für den Einen Schulmeister 
wäre das ganz unmöglich. — Anders ist es in 
großen Dörfern, wo das Kind Morgens zur 
Schule kommt, zu Mittage nach Hause geht, 
und Nachmittags wiederkehrt; dabei außer den 
Schulstunden bei häuslichen Verrichtungen den 
Eltern immer zur Hand bleibt; — dagegen es 
völlig unmöglich ist, daß bei uns Ein Gesinde 
4 Kinder zu gleicher Zeit zur Schule schicken 
kann, weil so viele bei Besorgung der Haus-
wirthschast durchaus nicht entbehrt werden kön­
nen. Statt daher, daß etwa Z bis 5 Kinder 
aus Einem Gesinde die Schule besuchen sollten, 
wird bei uns höchstens Ein Kind aus jedem 
Gesinde, und in seltenen Fällen werden 2 Kin­
der zur Schule kommen können; und auch da 
würde die Schule 60 bis 100 Kinder enthalten, 
die es Einem Lehrer schon schwer fallen wird, 
in den Schulstunden hinlänglich zu beschäfti­
gen und außer den Schulstunden gehörig zu 
beaufsichtigen. Für die mechanischen Einübun­
gen könnte er sich freilich der Lancasterfchen Lehr­
art bedienen, deren Benutzung bei überfüllten 
Volksschulen mit Recht anempfohlen werden 
kann. Bei Anwendung diefer Methode werden 
die Schüler, nach ihren Fähigkeiten, in Rotten 
getheilt, von denen jede g bis 12 Kinder zählt. 
Jeder solchen Abtheilung wird ein Monitor 
(Ordner), eigentlich ein Hülfsknabe, vorgesetzt, 
der das schon inrie haben muß, was die Rotte 
von ihm lernen soll, und er übt, nach Anleitung 
des Lehrers, mit den ihm untergeordneten Kin­
dern die mechanischen Fertigkeiten des Lesens, 
Buchstabenzeichnens, Zählens und Auswendig­
lernens ein, und der Lehrer erspart sich dadurch 
Zeit, solche Gegenstande zu behandeln, bei denen 
Anregung und Stärkung der Denkkraft, Rich­
tung des Wittens, Erhebung des Gefühls, Aus­
bildung der Sprache in Beziehung auf Verstehen 
und Vortragen, die Hauptsache ist, — und ver­
schwendet sie nicht an der zeitraubenden Ein­
übung gewisser mechanischer, aber doch unent­
behrlicher und nützlicher Fertigkeiten, welche 
durch die Hülfsknaben ohne Nachtheil besorgt 
Werden kann. (Die Fortsetzung folgt.) 
Landw i r t h  scha f t l i ches .  
Einer der Hauptgegenstande, mit denen man 
sich jetzt in Rücksicht der landwirthschaftlichen 
Verhältnisse in einem großen Theil von Deutsch­
land beschäftigt, ist die Ablösung der Hand- und 
Spannfrohnen. Es ist wohl Vielen interessant, 
welches Verfahrens und welcher Werthung man 
sich dabei bedient. In Leipzig lösten sich zu An­
fange Februars 14 Dorfgemeinden, fast «»gleich, 
bei dem Rentamte ab. Der Tag Handfrohne 
wurde zu 2 Gr. 6 Pf. (nicht voll 10 Kop. S.), 
der Tag Spannfrohne zu 10 Groschen (etwa 
59 Kop. S.) berechnet. Der Iahresbetrag in 
einer Gemeinde wurde ihr als Kapital mit vier 
Procent Interessen angezeichnet, mit dessen Ab­
zahlung die Frohne für immer getilgt ist. 
N o t i z e n .  
Am »zlen Februar war zu Dorpat ein Concert zum Besten der Armen, veranstaltet vom dortigen 
Hülfsverein. _ 
Z u  L i b a u  l i e f  a m  z t e n  F e b r u a r  d a s  f ü n f t e  S c h i f f  a u s ,  a m  4 < e n  d a s  f ü n f i e  S c h i f f  e i n .  A u  
Reval kam am 9«en Februar das erste Schiff an. 
Am 29sten Januar starb zu Reval der Pastor-DiakonuS der Nikolai- und Olaikirche, Karl Johann 
Korb, im 4osten Jahr. 
Die Einnahme des Frauenvereins zu Miiau betrug im Jahr 1331, im Ganzen, iZg^Rbl. iZ^Kop.S.; 
die Ausgabe 126z Rbl.S. Der Kapitalbestand war um 70 Rbl. S. erhöht, und betrug 6031 Rbl. 79 Kop. S. 
Zu der Einnahme hallen Ihre Majestät die Kaiserin 1000 Rbl. B.A. beizutragen geruhet. Se. Exc. 
der Herr Generalgsuverneur hatten 500 Rbl. B.A. geschenkt. 
Zu St. Pelersbu rg lebten im vorigen Jahr 443,221 Menschen. Zum geistlichen Stande gehör­
ten 1924, zum adlichen 42,901, zur Kaufmannschaft 3657 Einheimische und 314z Fremde. Es wurden 
Kinder geboren, und n,ZZo Menschen starben. 
I n  P e r n a u  b e t r a g t  f ü r  1 8 3 2  d i e  K o p f s t e u e r  d e r  M i t g l i e d e r  d e s  Z u n f t -  u n d  f l m p e l n  B ü r g e r - O k l a d s  
2 0  R b l .  B .  A . ,  d e s  T r b e i t e r - O k l a d s  1 7  R b l .  Z o  K o p . ,  d e s  D i e n s t - O k l a d s  7  R b l .  5 0  K o p .  ( I n  R i g a  
z a h l t  d i e  l e t z t e  R u b r i k  1 0  R b l .  3 o K o p .  B . A )  
I n  L i b a u  i s t  e i n  L i e b h a b e r t h e a t e r ,  d a s ,  n a c h  d e n  A n z e i g e n  i m  d o r t i g e n  W o c h e n b l a t t e ,  f ü r  
Geld zu spielen scheint. 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  i Z t e n  F e b r u a r .  1  L ö f  R o g g e n  4  R b l .  2 5  K o p . ;  G e r s t e  3  R .  3 3  K . ;  H a f e r  2  R .  4 0  K . ;  g r o b e «  
Roggenmehl 4R. 25K.; gutes Waizenmehl 14R. 73 K., mittleres 12 R. 94 K.; Buchwaizengrütze 7 R. 39 K., 
Hafergrütze 3 R. zix K., Gerstengrütze 5 R. 54 K.; — 1 Pud Butter 14 Rbl. 73 Kop.; — » Faß Brannt­
wein, ^-Brand 25 bis 26, ^-Brand 34 bis 35 Rbl.; — 50 LK Heu 12 Rbl. (Osfic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei -i- 14°, 2. 
Tage. M o r g e n s .  M i t t a g s .  A b e n d s .  Ombro-meter. Winde Tägliche Witterung. 


























28"- 8'",8 — o°,5 
28"- 7"',8 — i°,6 
28"- 8"/,4 —2°,O 
28"- 3"/,7 —u",5 
28"- 7"/,o — 4°/Z 
28"- 8",3 — 2°,o 
28"- 8"/,6 — i°,o 
28"- 8"/,9 
28"- 8"/,2 —o°,c> 
28"- 8"/,2 -i-3°,8 
28"- 4"^,7 —o°,c> 
28"- 8"^/3 —o°,o 
28"- 8^",i 
28"- 9^",o —o°,o 
2st"- 8/",4 — I°,1 
28"- 9^",2 — I°,3 
28"- 5'",4 — 
28"- S'",3 — .°,3 
28"- 8"^,4 — 4°/c> 
28"- 8"/,2 —i",c> 
28"- 9/",6 — 
Hierbei: ^ 7. des literarischen Begleiters. 
Ist zu drucken erlaub«. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 
P r o v i n z i a l b l a t t  
Kur-, Liv- und Esthland. 
8. 24^ Februar 1832. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
Zufolge eines Senatsukases vom Zten Fe­
bruar, braucht kein Besitzer einer Fabrik- oder 
Manufactureinrichtung sich in die Gilden ein­
schreiben zu lassen, wenn er jene verpachtet. 
Die Verpflichtung dazu fällt auf den Pachter. 
Durch Allerhöchsten Ukas vom 2ten Febr. 
ist die Generaldirection der geistlichen Angelegen­
heiten fremder Confefsionen, dem Ministerium 
des Innern als ein abgesondertes Departement 
einverleibt worden. (St. Ptbg. Ztg.) 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Durch Allerhöchsten Tagsbefehl vom gten 
Februar, hat der General von der Infanterie, 
Berg i., Militärgouverneur, Kränklichkeit hal­
ber, seine Entlassung mit Uniform, erhalten. 
(St. Ptbg. Ztg.) 
Aus Riga. Mit dem i?ten Febr. endigte 
hier der Durchmarsch der Kaiserl. Garden, der 
am iZtenNovbr. angefangen hatte. Andere Re­
gimenter erwartet man noch. Mit welchem 
freundlichen Zuvorkommen die rückkehrenden 
Sieger überall in den Städten und den Land­
gemeinden aufgenommen wurden, wie sehr ihr 
musterhaftes Betragen es verdiente, und wie 
dankbar sie es anerkannt, haben viele öffentliche 
Aeußerungen bewiesen. 
Der i7te Februar war für die Angelegenhei­
ten der Stadt ein wichtiger Tag, da in allge­
meiner Bürgerversammlung der neue Stadt-
Aeltermann, in vielen Rücksichten Haupt und 
Vertreter der Bürgerschaft, gewählt wurde. 
Die Wahl traf Herrn David v. Wiecken, der 
proviforifch dieses Amt schon feit vielen Mo­
naten zu großer Zufriedenheit verwaltet hat. 
Man preist in ihm einen Mann von Einsicht, 
Rechtlichkeit und, in diesem Posten besonders 
eine sehr wichtige Eigenschaft, von festem 
Charakter. — Man hoffte, in Folge der Ver­
sammlung, die Erledigung einer andern Sache 
von hoher Wichtigkeit. Vor etwa 27 Jahren 
schon schenkten zwei einsichtsvoll - patriotische 
Kaufleute Kapitale als Beitrag zur Fundirung 
eines Lombards, der für die nicht-handelnden 
Bürger so wohlthatig seyn könnte, als die 
Handlungskasse es für den Kaufmannsstand 
ist, und dem Wucher und dem Ruin manches 
rechtlichen, von Unglücksfällen getroffenen Man­
nes vorbeugen würde. Der Fonds ist jetzt bis 
10,000 Rbl. S. angewachsen. Vielleicht könnte 
er, durch Actien auf 5 oder 10 Jahre, schnell 
eine den Bedürfnissen der Stadt ganz entspre­
chende Bedeutendheit erlangen. 
Unsere Heerstraßen sind von Schnee völlig ' ' 
entblößt; aber die Zufuhr auf Rädern, etwas 
hier sehr Ungewöhnliches in diefer Jahreszeit, 
ist ziemlich stark. Dagegen hört man zuweilen 
klagen, daß wenig Bestellungen aus der Fremde 
einlaufen. 
I n  L i v l a n d  i s t  j e t z t  a u c h  f ü r  d i e  L a n d g e ­
meinden eine folgenreiche Zeit: es werden in ih­
nen und von ihnen die Mitglieder derBauernbe-
hörden gewählt, wobei Jeder, der 21 Jahre alt ist, 
eine Stimme hat. Bei sehr vielen Wählern laßt 
sich nicht verkennen, daß sie in ihrem Geschäft 
nur einen Anlaß zu einer festlichen Zusammen­
kunft sehen, und ihre Stimmen eben nicht nach 
wohlerwogenen Motiven ertheilen mögen: aber 
die richtigere Ansicht kann sich bei einem ganzen 
noch so ungebildeten Volke nur allmälig Raum 
machen. Jedes Jahr bringt die Erreichung des 
wohlthätigen Zweckes naher. (A. e. Br.) 
Aus dem Sunzelschen, vom iZten Febr. 
In diesem Jahr hat der Tod bereits eine kläg­
lich reiche Erndte unter den Kindern dieses 
Kirchspiels gehalten. Neun und zwanzig sind 
schon am Scharlach gestorben, und Kranke giebt 
es noch überall. In einem benachbarten Kirch­
spiel wurden an einem Sonntage sechs Kinder­
leichen beerdigt, und in diesem gab es vom 6ten 
bis zum »zten Febr. neun. Dagegen ist die 
Zahl der Gebornen in den anderthalb Monaten 
dieses Jahres sogroß, als die des vorigen bis 
Ende April's. — Unsere Roggenfelder liegen 
noch unter ihrer Schneehülle gegen die zu früh 
lockenden Strahlen der Sonne geschützt; aber 
wo sie bloß sind, scheint es, als ob die starken 
Nachtfröste (—10°) und die Frühlingssonne am 
Tage, nachtheilig wirken. 
Ideen zc. über bessere Bildung unserer 
Nationalen. (Fortsetzung.) 
Wird es nun durch die Localitat und die 
anderweitigen Verhältnisse unmöglich, daß alle 
schulbedürftigen Kinder die Schule besuchen 
können, so entsteht nun die wichtige Frage: 
W e l c h e  v o n  d e n  s c h u l f ä h i g e n  K i n d e r n  
s o l l e n  n u n  v o r z u g s w e i s e  z u r S c h u l e  
g e s c h i c k t  w e r d e n ?  
Die Beantwortung dieser Frage ist vielleicht 
wichtiger, als sie auf den ersten Anblick er­
scheint; und ich bitte alle edlen Männer, de­
nen das Heil unsers Landmannes am Herzen 
liegt, dieselbe aufmerksam zu erwägen, und 
meine nachfolgende Ansicht sorgfältig zu prüfen. 
Meine Antwort ist: 
Vorzugsweise der weibliche Theil der Ju­
g e n d ,  d i e  j u n g e n  M ä d c h e n . .  
A u s  w e l c h e n  G r ü n d e n ?  —  A u s  f o l g e n d e n :  
1) Niemand übt wohl auf ein Kind einen 
größern Einfluß aus, als die Mutter; und es 
laßt sich in der Regel annehmen, daß die besseren 
Menschen in allen Ständen sich des Glückes er­
freut haben, von frommen, gebildeten Müttern 
geboren zu werden. 
2) Es ist eine allgemeine, von allen Predi­
gern und Gutsverwaltern bestätigte Erfahrung, 
daß in denjenigen Gesindern mehr Wohlhaben­
heit, eine bessereKindererziehung, mehrOrdnung, 
Reinlichkeit, kurz, ein besserer Zustand in mora­
lischer und physischer Hinsicht angetroffen werde, 
wo gute Wirthinnen sind, wenn auch gerade die 
Wirthe selbst sich nicht auszeichnen. Dagegen 
findet man bisweilen sehr gute, ordentliche 
Wirthe, in deren Gesindern es doch in den 
meisten Beziehungen schlecht sieht, wenn die 
Wirthinnen nichts taugen. Dies ist auch schon 
in sofern leicht zu erklären, weil die Geschäfte 
den Wirth oft von feiner Wohnung entfernen, 
und er daher nicht im Stande ist, das innere 
Treiben fo ununterbrochen wahrzunehmen, als 
die Wirthin, welche das Haus fast niemals, 
und wenn es selten einmal geschieht, doch nur 
auf kurze Zeit verläßt. 
Z) Sind demnach die Wirthinnen, oder über­
haupt die Mütter, besser gebildet und sorgfäl­
tiger unterrichtet, so können sie weit eher das 
Erlernte, das Bessere, den Kindern mittheilen, 
als die Väter dies zu thun vermögen; denn 
der Natur gemäß sind die Kinder von der er­
sten Jugend an mehr um die Mutter, und na­
türlich übt sie e-inen größern Einfluß auf die­
selben auS, und dieser Einfluß ist ununterbro­
chen fortwährend, indem die Beschäftigungen 
der Mutter diese in der Regel an's Haus fes­
seln. Die Vater sind oft ^ „ickt 
zu Hause, wie j. B. die R'.g.,,wl«h?°an 
Orten die wöchentlichen Arbeiter, oder auch bei 
entfernten Stadt- oder Holz-- und anderen Fuh­
ren, u. s. f.; und kehrt der Vater auch oftmals 
am Abend in seine Wohnung zurück, so ist er 
nicht selten so ermüdet, daß ihm wenig Lust übrig 
bleibt, sich mit dem Unterrichte seines Kindes ab­
zugeben; — nicht zu erwähnen, daß in der Regel 
den Müttern eine bessere Gabe beiwohnt, den 
jungen Kindern etwas faßlich zu machen, und 
daß ihnen von der Natur häufig mehr Geduld, 
Nachsicht und Beharrlichkeit zugetheilt worden, 
als den Vätern. (Der Schluß folgt.) 
K a r l  K ü g e l g e n .  
Die St. Petersburgische Zeitung vom iHten 
Febr. enthält einen schön geschriebenen Nekrolog 
des berühmten Landschaftsmalers Kügelgen, der 
am 29sten Decbr. v.J. auf einem Landsitze bei 
Reval starb. Folgende Stelle der Charakteristik 
ist besonders anziehend: 
„Bei einer großen Lebendigkeit des Gefühls 
war Karl Kügelgen's Charakter vorzüglich durch 
Sanftmuth, Heiterkeit und Zufriedenheit aus­
gezeichnet. Freunde, die ihn seit mehr als Z<> 
Jahren gekannt haben, bezeugen einmürhig, daß 
sie ihn nie, auch wenn Unglück ihn drückte, un­
zufrieden gesehen, daß er hingegen sich immer 
für vollkommen glücklich erklärte, und keinen 
Zandern Wunfch hegte, als daß ihn Gott in sei­
ner Lage erhalten möge. Dies war nicht Apa­
thie, sondern die Frucht eines ächt? philosophi­
schen Nachdenkens über den Menschen und seine 
Schicksale, und eines festen Vertrauens in die 
göttliche Vorsehung. Daher war er Niemandes 
Feind, und war Niemand ihm Feind. Viel­
mehr zog der klare Ausdruck von Edelmuth, 
Bescheidenheit und Frohsinn in Rede und Hand­
lung, Jeden an, den der Zufall ihm zuführte. 
Man liebte ihn sogleich, ohne sich's recht be­
wußt zu seyn, und von den wahrlich vielen 
Freunden, die er besaß, hat er nie Einen ver­
loren, als durch den Tod. Unter diesen ächten 
Freunden sey es erlaubt, nur Einen zu nennen: 
den Grafen Cancrin, dessen kräftiger und auf­
geklärter Geist die Staatswirthschaft Rußlands 
leitet, und dessen Grundsätzen sein erhabener 
Monarch und Europa trauet. Der frühe 
Bund dieser edlen Freundschaft wurde bis zu 
Kügelgen's Tode durch nichts gestört. Die 
Freunde sahen immer einander, mit der alten 
Unbefangenheit von Seiten des Künstlers, mit 
der alten Herzlichkeit von Seiten des Staats­
mannes, den die Nachricht von dem Tode sei­
nes Freundes tief erschütterte." 
Er wurde geboren am 2Zsten Januar 1772, 
zu Bacharach, und lebte seit Z5 Jahren in Nuß­
land. Er war Hofmaler und Mitglied der 
Akademie der Künste. Er und sein Zwillings­
bruder, der Historienmaler, der vor mehreren 
Jahren bei Dresden ermordet wurde, haben 
Jeder einen Sohn nachgelassen, der, in die 
Kunst des berühmten Vaters eingeweiht, ihn 
zu erreichen verspricht. 
L a n d w i r t s c h a f t l i c h e  6 .  
Von den „Neuen landwirthschaftlichen Mit­
theilungen, herausgegeben von Or. Fr. Schmalz," 
ist zu Dorpat des „ersten Bandes erster Theil" 
erschienen. (6 Bogen in g. Vier so starke Theile 
werden einen Band machen, der 10 Rbl. B.A. 
Pränumeration kostet.) Er enthält: 
, )  Ueber  Thierveredlung und ihre Wichtigkeit für 
die Ostseeprovinzen, vom Herausgeber. 2) Protokoll 
aus der Versammlung des Schaafzüchtervereins, von 
Hn. Baron v. Bruiningk. z) Ueber den Absatz der 
Wolle, von Hr.. v. Zurmühlen. 4) Ueber den Woll< 
Handel mit England. (Briefe aus London.) 5) Ueber 
die Lammerlahme. 6) Auch ein Wort über Lammer­
lahme, von Hn. Baron v. Bruiningk. 7) Ueber ei, 
nige Fehler der Wolle, von Hn. I. Thiele. L) Dar­
stellung des Fortganges der Schaferei zu Piep, von 
Hn. v. Bar. 9) Landwirchschaftliche Nachrichten. 
Man sieht, diese „neuen Mittheilungen" sind 
ganz der inländischen Landwirthschaft gewidmet, 
und die Anführung des Inhalts wird Land-
wirthen, die sie noch nicht kennen, den Grad 
der Wichtigkeit beurtheilen lassen, welche die 
Schrift für sie haben kann. 
Der erste Aufsatz enthält folgende merkwür­
dige Stelle: „Erwiesen ist's, daß die Zucht 
edler Thiere in Preußisch-Litthauen so gut, wie 
in Liv-, Esth- und Kurland, mehr reinen Ge­
winn, das heißt: mehr Bodenrente, gewährt, 
als der Getraidebau." Der Herr Verfasser 
stützt sich dabei auf die Erfahrung, daß er auf 
seinem Gute in Preußisch-Litthauen, Küssen, 
von einer Losstelle mit schönem Waizen nur 
1 Rbl. S. Bodenrente, von einer Lofstelle be-
saeter Weide aber 10 Rbl. S. gewonnen hat. 
M i 6 c e l l e n. 
— Ein patriotischer Vorschlag! Zufolge des 
Revalschen Wochenblattes vom Zten Febr., wer­
den auf dem Lesetisch der Esthl. allgem. öffent­
lichen Bibliothek in diesem Jahr, außer der Ber­
liner und Darmstädtischen Kirchenzeitung, wohl 
die evangelischen Blätter des Herrn Professors 
B u s c h ,  s o n s t  a b e r  k e i n e  i n  R i g a  g e d r u c k ­
ten Blätter, liegen. Wie wär' es, wenn 
man diese dankenswerthe Rücksicht in allen 
Clubbs und öffentlichen Leseanstalten nachahmte? 
Es könnte bei uns schwerlich eine kräftigere pe-
cuniäre Unterstützung für die inländische perio­
dische Schriftstellern aufgefunden werden. Man 
kann ganz unbedingt annehmen, daß in Lett- und 
Esthland wenigstens von jedem lesenewerthen 
Blatte 2vc» Exemplare mehr würden abgesetzt 
werden, wenn so Viele, welche es sonst selbst 
halten würden, es nicht unentgeldlich im näch­
sten Clubb lesen könnten. Nach einem solchen 
Beschlüsse könnte man hoffen, etwas Literari­
sches bei uns nicht bloß aufsprossen, sondern 
auch gedeihen zu sehen. B. 
— Wovon hängt die Farbe der Heerdenthiere 
ab? Ein Englischer Landwirth, J.Entinck, ver­
sichert, in einer Gegend von Staffordfhire, wo 
der Boden salzig sey, werde dunkelfarbiges, selbst 
schwarzes Hornvieh, wenn es einen Sommer auf 
diesem Boden geweidet hat, weißlich-grau, und 
Pferde gleichviel von welcher Fa. be werden, bei 
übrigens gutem Gedeihen, scheckig. — Steltzner 
zuAurich behauptet, schwarzeHaideschnucken, auf 
fette Marschweiden gebracht, seyen grau gewor­
den; ja, Westfeld zu Weende versicherte, daß 
die Wolle nicht etwa der folgenden Generation, 
sondern eines und desselben Stückes, nach eini­
gen Jahren auf Marfchweide, nur noch wenig 
Schwärzliches gehabt habe. — Ueberhaupt ha­
ben alle Thierarten auf Marschweiden helle 
Farben. (Mögl. Annalen, 1332.) 
— In Rücksicht der Cholera hat die Central-
Gesundheitscommission zu London, aus dem 
Lvuncil OKce zu Whitehall, am 4ten Januar 
ein Gutachten erlassen, das, auf die Masse von 
Beobachtungen und Erfahrungen gegründet, die 
man in Ostindien, in Rußland u. f. w. machte, 
wohl als ein Endurtheil angesehen werden kann. 
Nach diesem ist die späteste EntWickelung der 
Krankheit am sechsten Tage, nachdem der Kör­
per den Stoff davon aufnahm. — Davon, daß 
Genesende oder Genesene die Krankheit in ein 
gesundes Land brachten, hat man kein Beispiel. 
Waaren, durch welche die Cholera eingeführt 
werden könnte, giebt es nicht. 7Z2 mit Hanf, 
Flachs, Wolle und Häuten beladene Schisse ka­
men vom 2sten Juny bis zum Zisten Decembcr 
in Englischen Häven aus den Ostseehäven an, 
und doch hat sich kein Beispiel gezeigt, daß eines 
derselben außerhalb demKattegatt einen Cholera­
kranken gehabt, oder einer der Leute, welche jene 
Waaren ausluden, davon krank geworden wäre. 
Resultat: Es ist unnöthig, den Verkehr durch 
strenge Maaßregeln zu hemmen, und Pest-Qua-
rantainen der Cholera wegen gegen Menschen 
und Waaren anzulegen. — Zum Schluß giebt 
das Gutachten einige milde Vorschriften, die 
wenigstens Beruhigung bewirken können. 
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N o t i z e n .  
Bei dem Notarius Stegmann zu Mitau steht eine Sammlung von Römischen Kupferstichen (darunter 
5Z Rossinische Ansichten von Rom), von Römischen und Egyptischen Alterchümern und von Römischen GypS-
abgüssen (darunter von antiken geschnittenen Steinen), zu Kaufe. - ^ 
Das Kurlandische Gouvernements-Choleracomite hat unterm »Zten Februar erklart, daß die Seuche in 
dem Gouvernement völlig „erloschen" sey. 
Die Kurlandische Lettische Zeitung vom igten Februar enthalt zwei Briefe von Lettischen Rekruten an 
den Prediger zu BirSgallen, Schulz, worin sie ihn bitten, für sie in der Kirche zu beten und ihren Ange­
hörigen getrosten Much einzusprechen. Schrieben sie sie selbst, so machen ste ihrer Bildung, und noch mehr 
dem Prediger, der diese leitete, große Ehre. 
I n  R e v a l  w i r d ,  z u m  B e s t e n  d e r  W a i s e n  d u r c h  d i e  C h o l e r a ,  P r ä n u m e r a t i o n  z u 4 R b l .  B . A .  g e s a m m e l t ,  
auf eine Sammlung Gedichte des Herrn Baron Ungern - Sternberg zu Hapsal, betitelt: „Harfeniöne." 
In der Eggcrsschen Buchhandlung zu Reval sind 6 in Kupfer gestochene Ansichten von Reval und sei­
nen Umgebungen erschienen. 
Das Bohren zur Gewinnung eines Artesischen Brunnens hat bei St. Petersburg schon wieder ange­
fangen. Nach der neuesten Nachricht war man schon 120 Fuß tief gedrungen. 
— Umstände, die zum Theil allgemein bekannt sind, haben bisher den Abdruck des von mir im Juny igz» 
angekündigten Werks: „Geschichte und Einrichtungen des Gymnasiums zu Reval, seit seiner Stiftung bis auf unsere 
Zeiten," gehindert. Von neuem kündige ich daher diese Schrift aufPranumeration zu 2 Rbl. B.A. für das 
Exemplar an, zugleich mit derBemerkung, daß sie als eineVervollstandigung meiner imJ. igzo erschienenen Ge­
schichte Esthlands anzusehen ist. Sobald eine hinlängliche Zahl von Pranumeranten, deren Namen dem Werk vorge-
druckt werden sollen, sich gesammelt hat, wird unverzüglich derAbdruck desselben beginnen. Jeden Freund der Lite­
ratur, insbesondere aberPrediger und Schulmanner, ersuche ich, durch Sammeln von Pranumeranten das Erscheinen 
der Schrift befördern zu helfen, das Namenverzeichniß der resp. Pranumeranten aber so bald als möglich mir selbst, 
oder dem Hn. Buchhändler Eggers, oder dem Hn. Buchdrucker Montag allhier, nebst den Pranumerationsgeldern, gü­
tigst einzusenden. Reval, im Februar 1832. Collegienrach PH. Willigerod, Oberlehrer am Gymnasium. 
— Wie in den Russischen Gouvernements geschieht, kann man sich in den drei Ostseeprovinzen überall 
mit Bestellungen auf das Provinzialblatt und den liter. Begleiter direct an das Kaiserl. Gouv.-Postamt zu 
Riga oder den Herausgeber wenden, und erhalt die Blatter jährlich für 20 Rbl. B. A. portofrei und couvernrt. 
Wer zur Completirung des Jahrganges igzi vom Provinzialblatte, das letzte Halbjahr desselben wünscht, 
kann es in der Parterrewohnung im Hause des Hn. Pastors xrim. Thiel, für 1 Rbl. S. erhalten, so wie von 
den früheren Jahrgängen für i^Rbl. S.; mit dem liter. Begleiter für 2^ Rbl. S. 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  2 0  s t  e n  F e b r u a r .  1  L ö f  R o g g e n  4  R b l .  2 5  K o p . ;  G e r s t e  Z  R .  Z 2  K . ;  H a f e r  2  R .  4 0  K . ;  g r o b e s  
Roggenmehl 4R. 25K.; gutes Waizenmehl 14R. 77 K., mittleres 12R. 95 K.; Buchwaizengrütze 7R. I9K., 
Hafergrütze 3 R. Zi K., Gerstengrütze 5R. 54K.; — 1 Pud Butter 14 Rbl. 73 Kop.; — 1 Faß Brannt­
wein, ^ »Brand 22^ bis 23^2, ?-Brand 29^ bis zi^Rbl.; — Zo LK Heu 1» Rbl. 87Kop. (Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei 3. 
Tage. Morgens. Mittags. Abends. Ombro-meter. Winde Tägliche Witterung. 





























28"- 8"',4 — 4°/o 
s8"- 7"',l —1°,6 
28"- 7"/,ü — u°,6 
28"- 7/",4 — 3°>o 
28"- 7"/,» —3°,c> 
28"-io"/,i --s->°,8 
28"-ic/",o —i°,2 
28"- 7"/,b -l-2°,S 
28"- 7"/,2 -^2°,0 
28"- 7"/,6 -i-o°,8 
28"- 7/",4 "i°/5 







Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napieröky. 
P r o d i n z i a l b l a t t  
f ü r  
M 9 .  
Kur-, Liv- und Esthland. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
2"MärzWZ!>. 
Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
Durch Allerhöchste Ukafen vom 27sten Ja­
nuar, sind Militärgouverneure für Tula und 
Kasan ernannt, die auch das Civilwesen zu di-
rigiren haben, indem dort der Posten des Ci-
vilgouverneurs eingeht. 
Durch Allerhöchsten Ukas vom sgsten Ja­
nuar, ist die Einfuhr Polnischer Manufactur-
waaren, gegen Entrichtung des Zolls und Cer­
tificate, in Nußland wieder erlaubt worden, 
mit Ausnahme der Linnen - und Seidcnsabrikate, 
die noch auf drei Jahre verboten bleiben. 
— Am i^ten Februar wurde das hundertjäh­
rige Jubelfest des ersten Kaiserl. Cadettencorps zu 
St. Petersburg mit hohem Pomp begangen. Die 
Eröffnung der Feier war eine Parade des Cadct-
tenbataillons auf dem Rumjänzowsplatze, unter 
A n f ü h r u n g  S r .  K a i s e r l .  H o h e i t  d e s  G r o ß ­
fürsten Michail Pawlowitsch. Nachdem 
d i e  C a d e t t e n  I h r e n  M a j e s t ä t e n  d c m  K a i s e r  
u n d  d e r  K a i s e r i n  u n d  d e r  G r o ß f ü r s t i n  H e ­
lena Kaiferl. Hoheit die Honneurs abgege­
ben hatten, präfentirten sie das Gewehr auch vor 
dem Helden, nach dessen Denkmale der Platz be­
nannt ist. Er selbst trat vor 92 Jahren in das 
Corps, aus dem außer ihm noch zwei Feldmar-
schalle hervorgegangen sind, nämlich Kamensky 
und Prosorowsky. — Im so eben vollendeten 
Jahrhundert hat das Corps Z579 Zöglinge auf­
genommen, und 6ZL9 entlassen: unter ihnen viele, 
die hochberühmt geworden sind. 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Der zeitherige Gouvernementsprocureur von 
Kurland, Collegienrath v. Doppelmaier, ist zum 
Vicegouverneur in Wilna ernannt« 
Für ihre thätige Mitwirkung gegen die Lit-
thauifchen Aufrührer, haben in Kurland der 
Förster Brektfchneider den Wladimirorden 4ter 
Classe, die Förster und Räthe Harf, Greger, 
Mirbach, Sanger, Lieutenant Landenberg, und 
der Unterförster Rath Reiß, den Annenorden 
zter Classe erhalten. 
Aus Riga. Nicht nur die ernsten Ereig­
nisse, die Bestrebungen, Opfer und Mühen, bil­
den die Geschichte des Oeffentlichen; auch die 
Tage der Freude gehören dazu. Am 2osten Fe­
bruar feierte die hiesige Schwarzhauptergesell-
schast — vor Jahrhunderten eine der wichtigsten 
Schutzwehren der Stadt, jetzt eine ihrer Zierden, 
fast so alt als sie selbst, — ihr gewöhnliches 
Fastnachtsfest im Arthurhofe. Das Geschäft 
des Tages war die Wahl neuer Mitglieder aus 
der Reihe der noch unverheiratheten Kaufleute. 
Sie fiel auf die Herren M. O. Bambam, John 
Todd, Karl Helmsing und Bernhard Kleberg.— 
Der Tag war zugleich das zwanzigjährige Amts­
fest des Aeltermanns der Gesellschaft, Herrn 
Georg Renny. Ganz unerwartet wurden ihm 
als zierliches Manufcript, folgende Distichen 
überreicht: 
Zwanzig Jahr' entffoh'n Dir hier im traulichen 
Kreise, 
Wie ein lieblicher Traum, unter Freuden und 
Scherz. — 
Wandle lang noch den Pfad, von schöner Erinn'rung 
geleitet, 
Die daö Leben erhebt, Würd' und Bedeutung 
ihm giebt; 
Und so sanft, wie die Quell' im Thale, von Blumen 
umspielet, 
Nahe Dein Genius einst, winkend zur freund­
lichen Ruh'! 
Die Gesellschaft freute sich noch der Aufmerk­
samkeit für ihren geehrten Vorsteher, als sie 
selbst überrascht wurde, indem unter sie, zur 
Erhöhung der festlichen Freude, folgendes Ge­
dicht vertheilt wurde: 
Hier in der Vater grauen Hallen, 
Wo Bilder der Vergangenheit 
Mit stillem Ernst den Geist umwallen, 
Hier sey Euch dieses Lied geweiht! 
Nur leicht berührend ferne Zeiten, 
Und sanft, wie milder Weste Weh'n, 
Entschweb' es von der Lyra Saiten 
Hinauf zu des Olympos Höh'n. 
Sechshundert Fahre") sind geschwunden. 
Seit Euer Bruderbund entstand. 
O seht den langen Zug der Stunden, 
Dort in dem fernen Schattenland! 
Sie sahen oft im Kampfgewühle 
Der Zwietracht blut'ge Fahnen weh'n; 
Sie sah'n im wechselvollen Spiele 
Geschlechter kommen und vergeh'n. 
") Im Februar des Jahres 1232 wurde die schon früher 
bestehende Gesellschaft von dem vierten Bischof von 
Riga, dem damaligen Landesherrn, bestätigt. 
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Sie sah 'N/ wie hier im wilden Strome 
Daö Leben über Klippen flog, 
Dort ruhig unterm Sternendome 
Dahin durch Blumenufer zog; 
Sah'n Hohes stürzen, Niedres steige»/ 
Des Glückes ew'gen Unbestand/ 
DaS in des' Lebens buntem Neigen 
Noch nirgend einen Ruhplatz fand. 
Wa6 edler Sinn erschafft/ ist bleibend/ 
Sinkt nicht in'S dunkle Grab der Zeit/ 
Wie auch das Schicksal drängend/ treibend/ 
Hier Alles sicherm Tode weiht; 
Ihr habt des Schönen viel gegründet/ 
Hoch strahlet eS im FesteSglanz, 
ES strahlt so sanft — und freundlich windet 
Die Nachwelt dankbar Euch den Kranz. 
Empfangt denn auch bei dieser Feier 
Des Sangers schlichten Gruß und Dank. 
Der höheren Begeist'rung Feuer 
Durchströmt nicht seinen Festgesang; 
Doch kann er eS Euch innig sagen/ 
WaS tief bewegt ihm durch die Seele fliegt: 
/,Jhr habt zu seinen Lebens tagen 
//Ein zartes Vlütenreis gefügt!" 
Der Schluß des Gedichtes enträthselte, woher 
diese so freundlich ehrende Ueberraschung kam. 
Herr Rath und Stadtbibliothekar Tielemann 
hatte der Gefellschaft vor einem Jahr ihre von 
ihm geschriebene „Geschichte" *) dedicirt; sie 
hatte ihm ihre achtungsvolle Erkenntlichkeit be­
zeugt, und seine Muse sprach nun künstlerisch­
schön ihren Dank für die Anerkennung aus, die 
seine gelehrten Forfchungen gefunden. 
Vor einigen Wochen veranstaltete ein Letti­
scher Pachter im Rigaischen Kreise seinem Sohne 
eine Leichenfeier, nach der Nationalsitte, mit ei­
nem großen Gastmahle. Die Gutsherrschaft ist 
die Stadt Riga. Einer der Herren Bürger­
meister der reichen Handelsstadt und ihr Aelter-
mann, das Haupt der Bürgerschaft, fanden es 
nicht zu beschwerlich, eine Fahrt von 4 Meilen 
(in Deutschland würde man sagen, eine Reise) 
zu machen, um der Feier beizuwohnen. Der 
achtungswerthe Hausvater und seine wackere 
Gattin empfingen ihre verehrten Gäste mit ei­
ner Lettischen Anrede, und nahmen auch an der 
Deutschen Unterhaltung bei dem nach städtischer 
Weise stattlichen Mahle, nur in Lettischer Sprache 
Theil, ob sie gleich Deutsch verstehen. 
D i e  R u s s i s c h e  B r a n d v e r s i c h e r u n a s -
G e s e l l s c h a s t  
hat ihre Abrechnung für das verflossene Jahr 
bekannt gemacht. 
*) Siehe im vor. Jahrg. dieses Blattes. 
An Versicherungsprämien waren eingegangen 
. ^ . 1,060,00.5 Rbl. 
Das Bedurfniß des Reichs an 
Entschädigung für Brand­
schäden betrug - - - - 266,977 — 
Also: Ueberschuß der Prämien, 
oder Erkenntlichkeit für die 
Verbärgung jener Entschä­
digungen ------ 793,"23 Rbl. 
Der ursprüngliche Einschuß der Actionars be­
trägt die Summe von 2,000,000 Rbl.; die 
vorjährige Dividende/ d. h. die Interessen 
davon, waren 590,000 Rbl. 
Die Gesammteinnahme betrug 1,196,495 Rbl.; 
die Gesammtausgabe (ohne die Dividende) 
4"Z,c>49Rbl. Ueberschuß: 794,446 Nbl. 
Das Conto der Abgaben an die Krone be­
trug 42,070Rbl. (Nach derHandl.-Ztg.) 
Ideen über bessere Bildung unserer 
Nationalen. (Schluß.) 
Ist's demnach, nach der Localität und den 
ü b r i g e n  V e r h ä l t n i s s e n ,  u n m ö g l i c h ,  d a ß  a l l e  
schulfähigen Kinder die Schule besuchen, und 
Wird die Fahl auf ein Viertheil, höchstens ein 
Drittheil, beschrankt werden müssen, so wären 
natürlich vorzugsweise diejenigen zur Schule 
anzuhalten, von denen sich erwarten läßt, daß 
sie am füglichsten das Erlernte, das Bessere, 
weiter zu verbreiten im Stande sind. — Nach 
dem Gesagten würden sich nun vornehmlich die 
künftigen Mütter dazu eignen, und der 
Einfluß ihrer bessern Bildung würde sich sofort 
schon auf die nächste Generation höchst wohl-
thätig äußern. — — Auch möchte es, nach 
meiner Meinung, besser seyn, lieber Wenigeren 
Unterricht zu ertheilen, aber dafür Sorge zu 
tragen, daß diese Wenigen, besonders wenn 
sie (was bei unseren Letten nicht selten der 
Fall ist,) Anlagen verrathen, desto sorgfältiger 
und ununterbrochener unterrichtet werden, 
was namentlich auch bei den jungen Mädchen 
deshalb eher geschehen kann, weil sie doch leich­
ter als die männlichen Subjecte, selbst im Som­
mer (die Erndtezeit abgerechnet), im Hauswe-
seu zu entbehren sind. Diese Besserunterrichtete 
später in unsere weit ausgedehnten Gemeinden 
v e r t h e i l t ,  w e r d e n  d u r c h  i h r  B e i s p i e l  L i c h t ­
punkte bilden, von denen ein hellerer Schein 
sich allmälig in größeren Kreisen immer weiter 
wohlthätig verbreiten wird, während ein kur­
zer, ost unterbrochener, oberflächlicher Unter­
richt, an Viele ertheilt, zwar für den gewöhn­
lichen Beobachter einen größern Schein von 
Cultur hervorbringt, der aber bei näherer Be­
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leuchtung verschwindet, und da er nicht tief 
in's Leben hat eingreifen können, so ist er auch 
nicht im Stande, die dicken Nebel des Aber­
glaubens und der krassesten Unwissenheit zu zer­
streuen, und den herrschenden Lastern, nament­
lich dem des Trinkens und den dasselbe beglei­
tenden Rohheiten, und seinem alle Moralität 
und alles Familienglück zerstörenden Einflüsse 
zu steuern. 
Ueberhaupt, um beurtheilen zu können, welche 
Bildungsstufe eine Gemeinde in moralischer und 
religiöser Hinsicht erreicht habe, ist die Zahlen­
angabe: „So Viele können lesen, schreiben :c.," 
nicht hinlänglich. Auf solche Angaben bauend, 
könnte man leicht zu einem irrigen Urtheil ver­
leitet werden, ohne nähere Kenntniß von dem 
Zustande der Religiosität, der Kindererziehung, 
der Art zu leben in den einzelnen Wohnungen. 
Bei genauerer Prüfung könnte es wohl der Fall 
seyn, daß in einer Gemeinde, bei weniger im 
Lesen, Schreiben u.s.f. Abgerichteten, doch mehr 
religiöser Sinn, mehr Frömmigkeit und eine 
bessere Kindererziehung angetroffen werden, als 
in einer andern, wo gewisse Fertigkeiten unter 
einer bedeutenden Mehrzahl mechanisch eingeübt 
worden sind, ohne das innere Leben zu berüh­
r e n ,  o h n e  d i e  B i l d u n g  d e s  M e n s c h l i c h e n  i m  
Menschen zu fördern. Da nun überdies, 
wenn auch Volksschulen allgemein zu Stande 
kamen, doch nur der bei weitem kleinste Theil 
der schulbedürftigen Kinder sich eines regel­
mäßigen Schulbesuchs wird zu erfreuen haben, 
so wäre es eine unberechnenbare Wohlthat: 
vorzugsweise in den jungen Madchen für 
d i e  n ä c h s t e  G e n e r a t i o n  s o r g f ä l t i g  g e ­
bildetere, fromme Mütter zu erziehen, 
durch welche nicht allein die Kinder schon im 
zartesten Alter auf einen bessern Weg würden 
geleitet werden, sondern welche auch auf die 
Erwachsenen des männlichen Geschlechts einen 
heilsamen Einfluß ausüben würden, — indem 
das weibliche, der Bildung eher zugängliche 
Geschlecht, von der Natur bestimmt ist, die Noh-
heiten des männlichen zu mildern, und dieses 
nach und nach für die edleren Freuden 
empfanglicher zu machen, die ein gut geordne­
tes HauSwcsen, wo einerseits Wohlstand und 
Reinlichkeit, andererseits Friede und Einigkeit 
herrscht, dem bessern Menschen in allen Stücken 
so reichlich darbietet. 
. . . .  u ,  i m  J a n u a r  , g Z 2 .  . . . . .  r .  
M i 6 c e l l e n. 
— Da die Brodtgährung nichts als eine ge­
meinschaftlich fortschreitende Wein- und Efsig-
gährung ist, erkannte man längst die Möglich­
keit, aus dem beim Backen verflüchtigten Brodt-
dunste Branntwein zu gewinnen. Im vorigen 
Jahr ließ sich Robert Hicks zu London ein Pa­
tent darüber geben, und gewinnt seitdem beim 
Brodtbacken als Nebenproduct eine bedeutende 
Menge Branntwein. Das hatte in England 
weniger Schwierigkeiten, als anderswo, da 
m a n  d o r t  i n  e i s e r n e n  O e f e n  b a c k t ,  d i e  v o n  
außen durch Steinkohlen geheizt werden. 
Man hat indeß in der königl. Commißbäckerei 
zu Berlin denselben Versuch mit Glück in ei­
nem steinernen Ofen nachgemacht, den man mit 
einem Abzugsrohr zum Auffangen der Dämpfe, 
und einem einfachen Kühlapparat versah, zur 
Condensation des Dampfes. Sobald das Brodt 
eingesetzt war, schloß man die Rauchzüge, öff­
nete das Abzugsrohr, und die Destillation be­
gann sogleich. Wahrscheinlich durch unvoll­
kommene Einrichtung des Kühlapparats, ging 
eine nicht unbeträchtliche Menge weißlicher, nach 
Weingeist riechender Dämpfe verloren; aber 
man gewann von den übrigen ein Lutter, das 
4 Procent Alkohol enthielt, und beim Rectifici-
ren einen sehr reinen Branntwein, der an Ge­
schmack dem Franzbranntwein ähnlich war, doch 
mit etwas Brodtgeschmack. 
— Schon seit einigen Wochen besitzt der Her­
ausgeber eine der Stockscheeren, welche in Lea! 
von einem der Abgebrannten verfertigt werben. 
Sie ist gut und elegant gearbeitet. Der Her­
ausgeber verschob es, über sie zu sprechen, um 
die Nähe der Zeit zu erwarten, da das Früh-
lingswetter Freunde und Freundinnen der Gar­
tenzucht zu ihren Zögligen in's Freie lockt. 
Jetzt bietet er ihnen ein bequemes Mittel zur 
eigenhändigen Pflege derselben an. Sei die 
Erfindung ganz neu, oder besitze man schon et­
was Aehnliches: mit dieser Scheere kann man, 
vom Boden aus, ohne Beschwerde und ohne 
Anstrengung, selbst die Gipfel der Obstbäume 
von überflüssigen, also schädlichen und abge­
storbenen Aesten, befreien. Ein leichtes Ziehen 
an einer Schnur reicht hin, sie ohne Erschütte­
rung des Baumes, in einem Schnitt so glatt 
abzuschneiden, als wenn es mit einem Messer 
geschehen wäre. — Die Scheere, welche der 
Herausgeber besitzt, ist auf Aeste berechnet, die 
etwas mehr als einen Zoll im Durchmesser ha­
ben. Eine solche kostet 20 Rbl. B.A. Solche 
Scheeren, die bei dickeren Aesten angewandt 
werden sollen, kosten etwas mehr. Hr. Pastor 
pi-im. Thiel wird zu Riga die Güte haben, Be­
stellungen anzunehmen. Aus anderen Gegen­
den wendet man sich wohl am besten schriftlich 
an Hn. Pastor Mickwitz zu Leal. 
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N o t i z e n .  
I m  H a a g  i s t  a m  2 o s t e n  ( Z t e n )  F e b r u a r  e i r z e  k ö n i g l .  V e r o r d n u n g  e r l a s s e n ,  n a c h  w e l c h e r  a l l e  S c h i f f e ,  
die aus Riga, Libau, Mi-au, Archangel, Hamburg und anderen Orten, wo die Cholera aufhörte, 
kommen, in den Holländischen Häven keiner Quaramaine mehr unterworfen seyn sollen, sondern nur einer 
strengen Durchsuchung. 
Der Violinist Hr. Dietrich Stern aus Mitau, von dem früher im Provinzialblatie gesprochen 
wurde, hat in Riga^ am 2zsten Februar ein Eoncert gegeben, zu dem sich zwar keine große Zahl von 
Hörern eingefunden hatte, bei dem aber sein Spiel den Beifall von Kennern erwarb« Am 27sten Febr. 
ließ sich zu Riga ein blinder Musiker, Hr. Meyer, auf der Orgel hören, mit großem Beifall. 
Im Kurlandischen Jinelligenzblatie vom 2vsten Februar werden die Subscribenten und Pranumeranten 
auf den dritten Band des „Allgemeinen Schriftsteller- und Gelehrten - Lexikons von Liv», Esch- und Kur­
land," eingeladen, ihre Exemplare abholen zu lassen. (Das Buch — ein solches!.— ist seit einem 
Jahre fertig, und — noch nicht abgeholt?) 
Die Muauische Zeitung leidet seil ein Paar Wochen an einer neuen Heilart der Kratze, welche 
Hr. Adolphi, „Candida« der Menschen- und Thierheilkunde," vor vier Jahren in einer eigenen Schrift be< 
kanin machte, und die seit hundert Jahren im Gebrauch seyn soll. 
Aus Libau ist die Aufklärung eingesandt, daß zwar, wie in.^7. des Provinzialblattes gesagt wurde, 
Liebhaber theatralische Vorstellungen für Geld gaben, die Einnahme aber, welche 262 Rbl. S., netto, 
betrug, den doriigen verschämten Armen und denen in der Nachbarstadt Grobin bestimmt war, und schon 
auSgetheilt worden ist. 
Bis zum 26s<en Februar waren zu Libau 12 Schiffe angekommen, und bis zum ^sten Febr. 10 Schisse 
ausgegangen. — Aus Riga sind in der Bolderaa Schiffe in Ladung. 
Am i2«en Februar starben in Kurland zu Talsen der pensionirle Obristlieutenant Hr. Ernst v. Buttlar, 
107 Jahr, zu Doblen die verwiltw. Frau Doctorin Matthey, Z^Iahr, und zu Tingern Hr. Joh. Heinrich 
^v. Bach, 69 Jahr alt. (Zu Riga war die Temperatur —0°, der Himmel nach vielen hellen Tagen, be­
deckt, und der Wind N5V., nachdem er lange Zeit O. und SO. gewesen. Zu Paris wurden am Tage 
vorher, am »nen (2Zsten) Febr., sechs Personen vom Schlage gerührt, und starben alle.) 
I n  T u c k u m  s i n d  i m  v e r f l o s s e n e n  J a h r e  Z 9 4  K i n d e r  g e b o r e n ,  a b e r  n u r  1 7 4  L e i c h e n  i m  K i r c h e n b u c h e  
verzeichnet, weil Viele in der Gemeinde sich noch nicht dazu gewöhnen können. Von 22 Leichen an der 
Cholera, waren nur 10 eingeschrieben! (Sind etwa dafür Gebühren zu entrichten?) — Unter den Ge­
storbenen waren eine Person von 93, eine von 97 und eine von 92 Jahren. 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  V a n c o - A s s i g n .  
A m  27 s t  e n  F e b r u a r .  1  L ö f  R o g g e n  4  R b l .  2 4  K o p . ;  G e r s t e  z  R .  I 2  K . ;  H a f e r  2  R .  3 9 ^  K . ;  g r o b e s  
Roggenmehl 4R. 24K.; gutes Waizenmehl 14R. 76 K., mittleres 12 R. 91 K.; Buchwaizengrütze 7 R. zLK., 
Hafergrütze g R. zc> K , Gerstengrütze 6R. ZZK.; — 1 Pud Butter 14 Rbl. 76 Kop.; — 1 Faß Brannt­
wein, ^-Brand 22 bis 24, 4-Brand z; bis Z2 Rbl.; — Zo LK Heu 12 Rbl. —Kop. (Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei -I- 2. 
Tage. Morgens. Mittags. Abends. Ombro-meter. Winde Tägliche Witterung. 













Sonnensch./ dünne Wolken. 
Sonnenschein. 










28"- 7'",3 — 4°/v 
28"- 6^"/8 —7^0 
28"- 5"',6 —6°,7 
28"- 7"/,i —7",c> 
28"- 9'",3 — 7°/5 
28". 7"> —Z°/v 
28"- 7^,2 -i-'°/8 
28"- 7"/,Z — ,°,i 
28"- —2°/l 
28"- 5"/,6 — 2°/0 
28"- 8"/,l —2°,5 
28"- 9^"/Z —2°/0 
28"- 7"/,6 -l-2°,I 
28"- 7"/,6 
28"- 7/",2 —6--,o 
28"- 5"/,8 —6°,2 
28"- 6"/,i —7°,8 
28"- 8"/,6 —6°,7 
28"- 8",8 — 6°,o 
28"- 7^/2 -s-v°/2 
28"- 7/",9 
I-Iiei'dei : ^s'9. <^8 Begleiters. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Emil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. T. N a p j  e r e ky. 
P r o v i n z i a l b l a t t  
Kur-, Liv- und Esthland. 
9" März 1832. 
Licht ist Leben! Licht iß Glück; und für Staaten Macht! 
Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
Im Jahr igzo betrugen im Russischen Reiche 
die Solleinnahmen 63,564,093 Rbl. B. A. Im 
J a h r  i 3 z i  b e t r u g e n  s i e  7 » , 6 3 1 , 6 9 6  R b l . D i e  
Handelsbilanz ergab für Rußland im Jahr 1351 
einen Vortheil von 60,000,000 Rbl., nach den 
kaufmännischen Angaben. — An edlen Metallen, 
in Münzen und Barren, wurden im vorigen Jahr 
»uehr eingeführt als ausgeführt für 56,627,954 
Rbl. — Die Bergwerke gaben im vor. I. an 
Gold Z57 Pud 17 W, an Platina 111 Pud 4 K. 
Nach Senatsukas vom »Zten Februar, sind 
die Kanzleigebühren für den Kaiserl. Königl. 
Weißen Adlerorden 500 Rbl. B.A., für den Sta­
nislausorden ister Classe Zoo, 2ier Classe 200, 
Zter Cl. 100, 4ter Cl. 50 Rbl. B.A. 
Der Ein- und Durchmarsch der rückkehren­
den Kaiserl. Garden in St. Petersburg hat am 
LZsten Februar angefangen, ^tnd wird am szsten 
Marz endigen. 
Durch Allerhöchsten Ukas vom,9tenOct. 
V.J. ist, in Rücksicht auf die zahlreiche Corpo­
ration der Schljachti in den westlichen Gouver­
nements, Folgendes befohlen worden: Dieje­
nigen unter ihnen, welche ihren Adel darthun 
können, sollen alle Rechte des Reichsadels ha­
ben, und künftig nicht Schljachti, sondern Edel-
leute genannt werden. Diejenigen, welche ih­
ren Adel nicht erweisen, heißen künftig, wenn sie 
in Dörfern ansaßig sind, Freisaßen (Onodworzii), 
in Städten Seßhafte, Bürger, und wenn sie eine 
Wissenschaft oder Kunst treiben, Ehrenbürger. 
Die Nichtansäßigen sind versuchtet, sich in Jah­
resfrist irgendwo anschreiben zu lassen. Vom 
2sten Januar iZZZ bezahlen die Freisaßen, außer 
den Abgaben des Landes, wenn sie eigenes Land 
besitzen, Z Rbl. S., wenn sie Land gepachtet ha­
ben, 2 Rbl. S. Eben so viel erlegen die Bür­
ger als Haussteuer; die Nichtseßhaften iRbl.S. 
für jede Person. — Ehrenbürger sind nicht mi­
litärpflichtig, sondern tragen dafür eine beson­
dere Abgabe; alle Uebrigen sind militärpflichtig 
und stellen zu jeder allgemeinen Aushebung Re­
kruten; das erste Mal, da sie so viele Jahre 
von dieser Leistung befreit gewesen, von 500 In­
dividuen zehn. — Die Bürger und Freisaßen 
stehen respective unter der Gerichtsbarkeit der 
Stadtmagistrate und der Kreisgerichte. 
Nach einer Bestimmung in der St. Petersburgischen 
Handelszeitung, gilt im Russischen Reiche ein 20-Fran» 
kenstuck 4 Rbl. 84 Kop. S.; ein 5'Frankenstück » Rbl. 
24K0P.S.; ein Spanischer Piaster 1 Rbl. zz Kvp.S.; 
ein Holländischer Thaler 1 Rbl. ZZ^ Kop. S.; ein 
Oeflreichischer Thaler 1 Rbl. 23^ Kop. S. 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Nur sehr wenige vergleichende Sterbelisten 
von den letzten drei Jahren sind, auf die Bitte 
des Herausgebers, an ihn eingeschickt worden. 
Die folgende hat dadurch eine größere Wichtig­
keit, als viele andere, daß sie ein Kirchspiel be­
trifft, das unmittelbar an zwei Vorstädte von 
Riga stößt, und seine Bewohner großentheils in 
der Stadt selbst ihren täglichen E.'werb suchen, 
also dem Einfluß der Atmosphäre derselben wah­
rend der Cholerazeit häufig ausgesetzt waren. 
2329 starben inKatlakaln u. Olai 142 Personen. 
Unter 16 Jahr 90; zwischen 15 u. 60I. 34; 
über 60 I. alt 18 Menschen. 
z3Zo starben daselbst 132 Personen. 
Unter 15 Jahr 75; zwischen iZ U.60J. 39: 
über 60 I. alt 18 M. 
i3Zi starben 149 Personen. 
Unter 15 Jahr 71; zwischen 15 U.60J. 41; 
über 60 I. alt37M. 
Man sieht, das Miasma war Personen von 
höherm Alter am verderblichsten; doch waren 
ihr überhaupt in Katlakaln nur 15, in dem ent­
fernter» Olai nur Z Opfer gefallen. — Getauft 
wurden 28Zl in Katlakaln und Olai iz6 Kinder; 
also nur iz Menschen weniger, als starben. 
Aus Mitau. Der Edelmann Ernst v. Oel­
sen, und der Besitzer des Gutes Essern, Johann 
v. Kettler, sind Allerhöchst, wegen ausge­
zeichneter Erfüllung ihrer Pflichten während der 
Litthauischen Jnsurrection, zu Kammerjunkern 
Sr. Majestät ernannt. 
Aus Reval, vom 2ten Marz. Die Einfahrt 
in unsern Häven ist 5 bis 6 Tage versperrt ge­
wesen. Treibeis von der Finnland. Küste her 
füllte die Rhede, und nach dem sosten Februar 
legte sich dieselbe, wie unsere Küsten, bis zur 
mit dem Auge unerreichbaren Meeresfetne zu*). 
Der Schalttag (2/»ste Februar) brachte eine Kälte 
von 10 Graden mit, welche 4 Tage anhielt, und 
die Communication zwischen der Insel Nargen 
und dem Festlande über das Eis ward von den 
Inselbewohnern sogar schon eröffnet. Mit dem 
2gsten Februar trat aber das Thauwetter wie­
der ein, die Eismassen trieben in die Ostsee, und 
wir haben von neuem den blauen Wasserspiegel 
vor Augen. Auf gleiche Weise ist der Häven 
zu Baltischport für die Schiffahrer auf kurze 
Z e i t  u n z u g ä n g l i c h  g e w e s e n .  —  D e r  M ä r z ,  i n  
welchem Monat in Esthland der Adel des Lan­
des seine vorzüglichsten Geldgeschäfte abmacht, 
und sich deshalb zu dieser Zeit in Reval ver­
sammelt, hat in die Stadt ein regeres Leben 
gebracht, im Geschäftskreise sowohl, als in dem 
d e r  g e s e l l s c h a f t l i c h e n  L u s t  g e w e i h t e n .  B ä l l e  —  
auch eine Jahr Markts Maskerade im Clubb 
d e r  S c h w a r z h ä u p t e r g e s e l l s c h a f t ,  w o  T ü r k i n n e n  
F r a n z ö fi sche Quadrillen tanzten, wo ein 
Spanier sich am Russischen Kachelofen 
wärmte, u.s.w« — Sr. Exc. dem Esthländischen 
Vicegonverneur, wirkt. Staatsrath und Ritter 
v. köwenstern, ist die Krone zum St. Annenorden 
2ter Classe Allerhöchst verliehen worden. 
B u c h a r i s c h e  O e l p r e s s e .  
(Hierzu eine lithographirte Abbildung derselben.) 
Wenigen wahrscheinlich wird es noch un­
gewiß scheinen, daß der erweiterte Anbau von 
Oelpffanzen in den Ostseeprovinzen und dieOel-
fabrication im Großen, eine Veredlung der 
Landwirthschaft seyn, und zugleich dem Handel 
einen einheimischen Artikel zur Ausfuhr liefern 
würde, der bald sehr wichtig werden könnte, in-
deß bisher unser eigener Bedarf daran großen­
teils eingeführt werden mußte. Die Haupt­
schwierigkeit dabei ist zum Anfange, der Mangel 
an Oelmühlen. Das Provinzialblatt hat vor 
einigen Wochen die Abbildung einerHandölpresse 
mitgetheilt, dergleichen die meisten Gutsbesitzer 
vhne. großen Aufwand anlegen können; jetzt ist 
der Herausgeber so glücklich, die Verfertigung 
einer andern bekannter zu machen, die so einfach 
ist, daß jeder etwas in ähnlichen Arbeiten ge­
übte Bauer sich eine solche verfertigen kann. 
(Die Bucharen wenigstens sollen es thun, ohne 
anderes Werkzeug als ihr Beil.) Dann aber 
*) Dasselbe geschah am 7ten Februar mit der Rhede 
v o n  O d e s s a .  D e r  H e r a u s g .  
erst geht eine Fabrication wahrhaft in's Große, 
und wird zur Bereicherung eines Landes, wenn 
jede Hütte allenfalls ihren Beitrag dazu liefern 
kann. Das würde bei dem Oelbereiten um so 
m e h r  d e r  F a l l  s e y n ,  d a  d e r  S t o f f  d a z u  f ü r  
beschränkten Hausbedarf sich oft ohne be­
sondern Anbau würde gewinnen lassen. Der 
Saamen beider Arten von Hederich (des mit 
ganz gelber Blüthe und des mit weißer oder rech­
licher), und des Leindotters, die so oft unsere 
Sommerfelder verderben, sind so reich an Oel, 
daß ihre Cultur dazu in auswärtigen Schriften 
vorlängst angerathen und gelehrt worden ist. 
Gewiß enthalten die Saamen vieler andern Gat­
tungen des „Ackerunkrautes" gleichfalls Oel. 
(Von den meisten Nesselarten ist es längst be­
kannt.) Es bedarf also wohl keiner Anstren­
gung der Phantasie, es sich als verwirklicht 
vorzustellen, daß der Landmann, wenn er sein 
Sommergetraide auf der Tenne gereinigt hat, 
den davon abgefegten „Unkrautsaamen" nicht 
wegwerfen, sondern ihn zur Gewinnung eines 
Theils von seinem Hausbedarf an Oel, statt der 
verderblichen Pergel, benutzen würde, wenn er 
eine einfache, beinahe nichtskostende Presse dazu 
hätte; besonders, wenn er erst erführe, daß der 
zurückbleibende Kuchen als Viehfutter und treff­
liches Düngemittel Werth hat. Vielleicht würde 
er selbst den Kreis seiner Nahrungsmittel er­
weitern, wenn er die Saamenkerne der Sonnen­
blumen, der Mohnhaupter und der Kürbisse, mit 
denen er jetzt seinen Garten einzeln prunken läßt, 
und die er dann in Menge darin ziehen würde, 
auszupressen verstände und leicht vermöchte. 
Ein Mittel dazu scheint die Oelpresse, deren 
Abbildung beiliegt, in der That zu liefern. 
H e r r  A p o t h e k e r  H e r r m a n n  z u  B a l d o h n  
hatte die Gefälligkeit, sie dem Herausgeber in 
Hermbstädt's schatzenswerthem „Bulletin des 
Neuesten und Wissekswürdigsten," vom Jahr 
iZiz, nachzuweisen. 
Herr Professor Wuttich, der selbst diese Ma­
schine in der Bucharei und in Georgien anwen­
den sah, versichert, vergleichende Versuche ha­
ben bewiesen, daß es unmöglich war, durch die 
Englische, Deutsche und Russische Art so viel 
Oel aus einer gleichen Menge gleich qualificir-
ten Saamens zu erhalten, als durch sie. Aus 
dem Sefam gab sie die Hälfte seines Gewichts 
an Oel, indeß die andern Arten nur ?, höch­
stens desselben gaben. Kleine Abänderungen, 
die für unsere Oelsaamen etwa nöthig seyn könn­
ten, würde der Gebrauch bald erfinden lassen. 
Die zarten, weichen Sesam- und Mohnkörner 
zerreibt die Maschine selbst, ohne daß sie vor­
her gestampft wurden. Bei uns müßten Hanf­
und Leinsaat wohl vorher gestampft werden, 
— scheint es. 
Folgendes ist die Beschreibung, die Herr 
Professor Wuttich gab, und welche die beilie­
gende Figur anschaulich macht: 
„Die Haupttheile der Maschine sind: der 
Napf, der Reibestämpel, der Spannbaum, der 
Gestellrahmen." 
„Der Napf e wird in einen drei Arschinen 
Lange und etwas mehr als eine Arschine Durch­
messer habenden Baum 0000 (zu welchem je­
des Holz mittler Härte anwendbar,) eingehauen 
u n d  m i t  G u a j a k h o l z  o d e r  m i t  B u c h  6  b ä u m * )  
einen Werfchock dick ausgefüttert, Es bil­
det derselbe eine umgekehrt kegelförmige Vertie­
fung, deren oberer weitester Durchmesser ^ Ar­
schin, und deren unterer kleinster etwa z Arschin 
beträgt. Der Boden dieses Napfes hat noch 
eine zweite Vertiefung e, in welcher die Halb­
kugel des Reibestämpels, sich bei der Arbeit zu 
drehen Raum hat, und welcher nicht ausgefüt­
tert ist. Der Baum, welcher den ganzen Napf 
einschließt, wird bis zur Hälfte feiner Höhe bb, 
also Arschin tief in die Erde gesenkt und be­
festigt, so daß er bei der Arbeit unbeweglich steht." 
„Der Reibestämpel 5 oder die Reibekeule 
ist z Arschin lang, und im Dicksten etwa A Ar­
schin dick. Der untere Theil endigt mit einer 
Halbkugel, die während üer Arbeit mit der Ma­
schine, so in der untern Vertiefung des Napfes 
lauft, wie der obere mit einer Zuspitzung sich 
endigende Theil, in der im Spannbaume ange­
brachten Nuthe sich drehet. Es kann der Reibe­
stämpel aus dem Ganzen, aus sehr hartem Holze 
gemacht, oder aus zwei Stücken zusammenge­
setzt, und durch Zapfen zusammen befestigt wer­
den. Im letztern Falle muß der untere Theil 
desselben, als der wesentlichste, von sehr hartem 
Holze, am besten von Ahorn (Klone, ^.eer 
tsnviäes), gemacht werden; der obere zugespitzte 
Theil kann aus jeder andern Holzart verfertigt 
Werden." 
„Zum Spannbaum F wird ein mit einer 
knotigen festen Wurzel versehener Stamm ge­
nommen, der an der Wurzel knieförmig gebo­
gen, übrigens gerade ist. In die Kehle des 
knotigen Knies wird die Nuthe gemacht, in wel­
cher sich die Zuspitzung des Reibestämpels beim 
Betriebe der Maschine drehet. Die ganze Länge 
des Spannbaums beträgt vier Arschinen. An 
beiden Enden desselben werden beim Gange der 
Arbeit Baststricke angebracht, die den 
Gestellrahmen mit dem Spannbaum verbinden." 
„Der Gestellrahmen Kkkk ist derjenige 
') Oder Metall? D.H. 
Theil, der den ganzen Umfang des in der Erde 
befestigten Napfbaumes, in der Höhe einer Ar­
schine über der Sohle, umschließt. Auf der ei­
nen, mit dem knotigen Ende des Spannbaumes 
zu verbindenden Seite des Rahmens, ist ein bei 
der Arbeit mit Steinen zu beschwerendes Brett i 
angebracht; auf der andern entgegengesetzten 
Seite, wo die Verbindung mit dem geraden 
Ende des Spannbaumes gemacht wird, wird ein 
Holz I zum Anspannen des Pferdes angebracht." 
„Am gewöhnlichsten braucht man Maschinen 
von der angegebenen Größe; doch verfertigt 
man auch solche, wo der Spannbaum 20 Fuß 
lang ist, alle übrigen Theile proportional größer 
sind und mehrere Pferde angespannt werden." 
,,Diese Maschinen werden im Freien vorge­
richtet, wenn die Arbeit im Sommer, und un­
ter Bedachung, wenn die Arbeit im Winter be­
trieben werden soll, da man zum guten Erfolg 
derselben 12 bis 20° Wärme der go-theiligeu 
Scala haben muß." 
(Der Schluß jm nächsten Blatte.) 
M i s c e l l e n. 
— Die literarischen Blätter der Börsenhalle 
erzählen aus einer Schrift über die „Indischen 
Muselmänner": „Bei frischen Wunden bedienen 
sie sich in der Regel des gelöschten Kalks. Ein 
Mann in unserm Dienst hatte das Unglück, daß 
ihm beim Holzspalten die Axt wegflog und mit 
der scharfen Seite auf den Fuß fiel. Er verlor 
viel Blut und ward ohnmächtig: eiligst machte 
man bei ihm von gelöschtem Kalk Gebrauch, 
wickelte seinen verletzten Fuß auf's beste ein, 
und trug ihn in seine Hütte, wo er sich ruhig 
verhalten mußte. Schon nach 14 Tagen konnte 
er wieder umhergehen, und in der dritten Woche 
kehrte er an seine Arbeit zurück. Auch bei 
frischen Brandwunden, selbst wenn diese schon 
Blasen gezogen haben, thut er vortreffliche 
Dienste, wenn er, mit Oel zu einem Teig ge­
knetet, dünn aufgelegt und zum öftern genäßt 
und aufgeweicht wird." — Dem Mondscheine 
schreiben sie einen sehr gefahrlichen Einfluß auf 
Verwundete zu, .wie die Neger in Afrika thun. 
— Aus einem Briefe aus Kurland. Ich 
habe in diesem schneearmen Winter die Bemer­
kung gemacht, daß diejenigen Wege, die mit ei­
nem Geflecht von Strauch, etwa einen halben (?) 
Fuß hoch, versehen sind, hinlänglich Schnee und 
Eis enthalten. Warum trifft man diese Ein­
richtung nicht überall, wo das Material leicht 
zu haben ist? Die Wege leiden dabei nicht von 
stehender Nässe, und auch der Schnee häuft 
sich nicht an. 
40 
N o t i z e n .  
Nach dem St. Petersburgischen Kalender auf das Jahr 1832, betragt die Einwohnerzahl Rußlands mit 
Finnland und Polen 53,500,000 Menschen. (Finnland ist mit 1,500,000 Einwohnern angeführt.) 
Am 2,en Marz gingen aus der Bolderaa vier Schiffe in See, nach Kopenhagen, Stettin und 
Schiedam. 
In Riga starben im vorigen Jahr 9 Menschen als.Selbstmörder; ermordet wurden 2; es ertranken 24. 
Ueberhaupt starben gewaltsam oder plötzlich 56 Personen. Brandschaden gab es 4. (Osfic.) 
Zu Libau hat der Schwedisch-Norwegische Consul unterm Z ten  Marz bekannt gemacht, daß die aus 
Libau nach Schweden und Norwegen gehenden Schiffe, wenn sie reine Gesundheitspasse haben, dort kei« 
ner Quarainaine mehr unterworfen sind. — Am i5«en Marz wird in Libau das, i8»9 erbaute Schaluppe-
Schiff Immanuel, 25 Last groß, mit dem ganze» Inventarium öffentlich versteigert werden. — Am Zten 
Marz waren von dort schon »5 Schiffe ausgelaufen. 
Zu Mitau zeigt das Siadtconme gegen die Cholera, an, daß es seine Geschäfte eingestellt habe, und 
sich auflöse. 
Am i5ten Februar lagen zu Arensburg wieder »2 Individuen an den Menschenblattern krank. Sollte 
die Localitat die Krankheit verursachen? 
Am zten Februar verbrannten auf Brinkenhof, im Dörptschen Kreise, das Wohnhaus, der Branntwein-
und zwei andere Keller, mit vielen Gerachschaften :c. Der Schaden wird auf 10- bis. 12,000 Rbl. B.A. 
geschätzt — Am 24sten Januar verbrannte unter Pollenhof (Fell. Kr.) ein Bauerngesinde: ein Schaden 
von 1Z00 Rbl. B.A. Am 25sten Februar erschoß auf der Grobinschen Forsteiwidme ein Dienstjunge 
den Kutscher, in Folge eines unbesonnenen Scherzes des letztern. — Auf Zehrten (Walck. Kr.) geriech am 
2ten Februar der Muller selbst in das Kammrad seiner gehenden Mühle, und wurde zerquetscht. — Am 
Josten Januar fiel auf dem Gute Urbs, und am 2osten Februar auf Neuhausen (Werr. Kr.), ein Mensch in 
den Bragkasten der Branntweinküche: Beide starben. (Offic.) 
— Harfentöne (Gedichte), zum Besten der in Reval durch die Cholera zu Waisen Gewordenen, 
von dem Unterzeichneten (Pranumeralionöpreis 4 Rbl. B.A.), erscheinen zu Reval, 10 Bogen stark in 3., 
mit Tuelvignetten von Gubitz. Sammler erhalten für die Bemühung das eilfte Exemplar Araris. Das 
Pranumerantenverzeichniß wird dem Werk vorgedruckt. — Menschenfreunde! Seyd barmherzig wie Gott, 
der Worte des Heilandes eingedenk: „Alles, was ihr gethan habt dem geringsten meiner Brüder, das habt 
ihr mir gethan." — Hapsal, im Februar 1832. Gustav I. Fr. Baron Ungern - Siernberg. 
(In Riga nimmt die Franyensche Buchhandlung Pränumeration an.) 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
Am 5 t e n  Marz. , Löf Roggen 4 Rbl. 24^ Kop.; Gerste z R. 32 K.; Hafer 2 R. 39s K.; grobes 
Roggenmehl 4R. 6 K.; gutes Waizenmehl 14R. 76 K., mittleres 12R. 9, K.; Buchwaizengrütze 7 R. z8 K., 
Hafergrütze 9 R. 22 K., Gerstengrütze 5 R. 5ZÄ.; — » Pud Butter 14 Rbl. 76 Kop.; — » Faß Branntwein, 
Brand 22 bis 2z, 4-Br. Z2 bis zzRbl.;— zoLÄ Heu »2Rbl. » Rbl. S. —369^ Kop. B.A. (Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei -i- 13°, 6. 
Tage. Morgens. Mittags. Abends. Ombro-meter. Winde Tägliche Witterung. 




























28"- 8"/,0 —0°,, 
28"- 8"/,6 — 3°,o 
28"- 7^,4 —5",6 
s8"- S"',4 — k-,4 







2 7"-10"^ 4 — 
27"- 6"/,4 
27"' 8"/,7 -i>8°,7 
28"- 8"/,8 — 3°,I 
28"- 7"/,6 — 2°,g 
28"- 6"/,8 — s°,0 
28"- 3/",6 — s°,, 
27"- 6"/,3 — 3°,0 
27"- 8"/,I -j-2°,0 
S7"- 9"/,4 ^2°,2 
Hierbei: 10. des literarischen LeAleiters. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 

P  r  o  v  t  n  z  i  a  l  b  l  a  t  t  
Kur-, Liv- und Esthland. 
^ 11. ' - 16" März 1832. 
Licht ist Leben.' Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
Durch Allerhöchsten Ukas vom >4ten Fe­
bruar, ist befohlen: im Reichsrath ein besonde­
res Departement für das Königreich Polen zu 
errichten. Zu Beisitzern desselben sind, unter 
Vorsitz des Generalfeldmarschalls Fürsten von 
Warschau, Grafen Paßkewitfch vonErivan, und 
in Dessen Abwesenheit des wirkl. Geheimeraths 
Engel, ernannt: die wirkl. Geheimeräthe Nowo-
ßilzow und Graf Zamoisc, die Generale von 
der Cavallerie Krafsinsky und Roshnecky, der 
Generallieutenant Graf Grabowskoi, und der 
Geheimerath Fürst Ljubecky; die letzteren vier 
auch zu Mitgliedern des Reichsraths. 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
*) In der Hoffnung, daß unter dem rauschenden 
Lobe, das dem gesammten Gardecorps, für dessen 
musterhaftes Verhalten in Livland, mit Recht nach­
g e k l u n g e n  i s t ,  a u c h  e i n e  S t i m m e  a u s  W e n d e n  n i c h t  
ungehör« verklingen werde, zumol da sie in ihrer 
Einheit das einstimmige Urlheil aller hiesigen Ein­
wohner bezeichnet und umfaßt, folgen wir jenem 
Bedürfnisse, vermöge dessen man werthen Abwesen­
den auch aus der Ferne gern Beweise ihres zurück­
gebliebenen freundlichen Andenkens und der fort­
lebenden Anerkennung ihrer guten Eigenschaften 
spendet, indem wir unseren anspruchlosen, nur zu 
früh von uns geschiedenen Gasten diese dankbaren 
Zeilen weihen. Wie wir, schon ehe uns wahlver-
ivandtschafiliche Bande als unmaaßgebliche Folge 
vielseitiger Berührung an sie knüpften, es als eine 
wohlwollende Gunst des Geschicks erkannten, das 
Leibregiment unseres erhabenen Monarchen und 
Landeövalers in unseren altergrauen Manern zu 
beherbergen, so berechtigte uns das edle Benehmen 
des würdigen Regimentschefs schon bei der ersten 
Begegnung zu denjenigen Erwartungen, welche die 
gesellige Annäherung zu ihm und seinem gebildeten 
Osficiercorps in der Folge so schön gerechtfertigt hat: 
denn so sehr uns ihre geselligen Tugenden, als die 
Bürgen sittlicher Bildung, ansprechen mußten, eben 
so sehr erwarb ihnen die anspruchlose Beunheilung 
') Erst am loten Marz der Redamon zugekommen. 
der von einer kleinen Landstadt unzertrennlichen 
Mangel, die bei aller patriotischen Bereitwilligkeit 
und Bestrebung nicht völlig in den Hintergrund 
treten konnten, unsere ungeiheilte Achtung und zu­
trauliche Anhänglichkeit. Wenn indessen ihr An­
denken bei uns jemals einer befestigenden Stütze be­
dürfte, so würde uns diese in der festlichen Gestalt 
erscheinen, in welcher der von ihnen zu unseren 
Gunsten Hierselbst veranstaltete glanzende Ball als 
ein verbindendes Denkmal gegenseitiger Zufrieden, 
heit in unseren erkenntlichen Gemüihern stets gegen­
wärtig bleiben wird. Sollun wir dagegen unserer­
seits auch nicht hoffen dürfen, durch den unverkann­
ten guten Willen in der Aufnahme unserer «Heuren 
Gaste denselben erinnerlich zu bleiben, so finden wir 
wenigstens darin eine wohlthuende Genugihuung, 
ihnen öffentliche Anerkennung ihrer sittlichen Vor­
züge, um derentwillen sie uns so werth geworden 
sind, dankbar angedeihen zu lassen. Wenden, den 
4ten Marz 1ZZ2. 
Aus Riga. Das Eis unseres Stromes 
steht noch, doch ohne weitere Bahn zu gestatten, 
als bei der Stadt selbst, queer hinüber, unter 
Aufsicht der Polizei. Unsere Schiffahrt ist in-
deß, von der Bolderaa aus, schon im Gange, 
denn die Rhede ist offen. Nachdem feit An­
fang des Marz schon mehrere Schiffe ausge­
laufen waren, kam am Zten' März das erste 
Frühjahrs schiff ein. 
Unserer Sparkasse, deren Einlagen bis zu 
der Summe von vierzigtaüsend Rbl. S. ange­
wachsen sind, scheint eine unheilbringende Kata­
strophe zu drohen. Sie ist eigentlich nur eine 
Stiftung der literarisch-praktischen Bürgerver­
bindung, deren jedesmaliger Director zugleich 
der oberste Verwalter der Sparkasse ist, und 
die auch die andern Aemter der letztern besetzt. 
Diese Einrichtung, die zum Anfange ohne Zwei­
fel gut seyn mochte, wurde doch wohl nur da­
her für genügend gehalten, weil man nicht er­
wartete, daß die Anstalt fo wichtig werden 
würde, als sie geworden ist. Die Directors-
stelle, also auch die des obersten Administrators 
der Sparkasse, wird jährlich durch eine neue 
Wahl besetzt; aber die Wahl, welche dem Be? 
dürfniß der Gesellschaft entspricht, mag nicht 
immer dem der Kasse ganz angemessen seyn. 
Die des Buchhalters der letztern mag eben 
daher schon zweimal fo unglücklich ausgefallen 
seyn, daß zweimal ein betrachtlicher Defect ent­
stand. Der jetzige Herr Director hat,^ durch 
diese Ereignisse veranlaßt, öffentlich erklart, die 
Administration „dürfte sich genöthigt sehen, auf 
Schließung der Sparkasse anzutragen;" derge­
stalt, daß keine neuen Einlagen mehr angenom­
m e n ,  s o n d e r n  n u r  d i e  s c h o n  g e m a c h t e n  b i s  a u f  
Weiteres verwaltet würden. Mit sehr hoch-
achtungswerthemEifer dringt derDirector, Herr 
Pastor Mendt, auf Stiftung einer neuen Spar­
kasse. Aber warum gerade eine neue? War' 
es nicht wohlthatiger, die schon vorhandene, wie 
sie da ist, der Obhut der Stadt selbst zu über­
geben? Die Sparkasse ist von so unberechnen-
bar großer Wichtigkeit für das Wohlergehen 
und die Moralitat der größesten Masse der Ein­
wohner! Es wäre zu wünschen, daß ihre Be­
amten von dem Vertrauen der ganzen Bürger­
schaft gewählt würden, und ihre Stellen zu de­
nen gehörten, die nicht ausgeschlagen werden 
dürften. Die letzte Garantie wäre denn freilich 
von der Stadt zu leisten; aber eine sichere wäre 
schon gewonnen, wenn die Stadt mit der Spar­
k a s s e  z u g l e i c h  d a s  f o  l a n g e  g e w ü n s c h t e  L o m b a r d  
verbände. Die eine Anstalt gäbe die Fonds, 
u n d  S i c h e r h e i t  d i e  a n d e r e .  
Die Kurländische „Commission zur Ein­
führung der neuen Bauernverfassung" hat dem 
Rutzauschen Gemeindealtesten und Kakischken-
schen Gesindeswirth, Jauru Kristaps, ein 
Ehrenzeugniß ausfertigen und durch das Gro-
binsche Kreisgericht übermachen lassen, „wegen 
seiner verständigen und redlichen Amtsverwal­
tung." Der Mann war dreimal Beisitzer des 
Gemeindegerichts, und zweimal Vorsteher und 
Aeltester. Auszeichnungen der Art können nicht 
verfehlen, zur Erweckung der Ehrliebe und zur 
moralischen Veredlung des Volkes zu wirken. 
I n  P e r n a u  i s t  m i t  d e m  W o c h e n b l a t t e  v o m  
Z t e n  M ä r z  d i e  „ R e c h e n s c h a f t  d e s  V e r e i n s  
der Armenfreunde," über die Zeit vom 
Listen März igzo bis zum Zisten Decbr. igzi, 
also von mehr als 21 Monaten oder 7 Viertel­
jahren, ausgegeben worden. Sie mußte diesen 
Zeitraum umfassen, weil die Beiträge für igzo 
erst am Z'sten Decbr. -Lzi so weit eingezahlt 
waren, daß sie so viel betrugen, als früher die 
Einnahme eines einzigen Jahres. — Die Ein­
nahme während 21 Monaten betrug 2639 Rbl. 
B.A.; dieAusgabe 2c>2oRbl. 69K0P. B«A. (wo­
von 126 Rbl. B.A. zum Kapitalfonds geschlagen 
worden). In Kasse blieben 6igRbl. B.A. — 
Der Kapitalfonds der ganzen Anstalt besteht 
aus 945 Rb l. B.A., wovon man ein Armen­
haus zu begründen wünscht (!) und einer 
L e i h b i b l i o t h e k  v o n  e t w a  t a u s e n d  B a n d e n ,  
die aber noch mit 1Z26 Rbl. B. A. verschuldet 
ist. — Schmerzlich ist es, die Vorsteher der 
„Armenfreunde" anerkennen zu hören, daß die 
Verzögerung der Beiträge !c. !c. nicht in der 
Gleichgültigkeit gegen Nothleidende, sondern in 
den „drückenden Zeitumständen" und „in der 
immer zunehmenden Armuth der Stadt" ihren 
Grund hat, aus deren Mitte allein zusammen­
gebracht wurde, was bisher gegeben werden 
konnte. Die im Verlauf von 21 Monaten ein­
gelaufenen baaren Geschenke für die Armen be­
trugen 116 Rbl. 60 Kop. K., sage: hundert und 
sechszehn Rubel sechszig Kopeken Kupfer, oder 
Zi^ Rbl. S. Armes Pernau.' Einst eine reiche 
Handelsstadt, eine bedeutende Festung, viele 
Iahrzehende hindurch auch eine Universität.'*) 
B u c h a r i s c h e  O e l p r e s s e .  
(Schluß.) 
Das Verfahren beim Pressen selbst, be­
schreibt Hr. Professor Wuttich so: 
„Zuerst wird auf die Mündung des Napfes 
ein gut passender hölzerner Deckel gelegt, in 
dessen Mitte eine runde Oeffnung befindlich, 
deren Radius zwei Werschock kleiner als der 
der Napfmündung**) ist; dann wird der 
Reibestämpel in senkrechter Richtung (da die 
Halbkugel des Stämpels unter keinem andern 
Winkel in die untere Vertiefung des Napfes 
eingefetzt oder daraus ausgehoben werden kann,) 
durch die Oeffnung des Deckels in den Napf, 
bis auf den Boden desselben, gesenkt; hierauf 
der Sesamsaamen, der weder erwärmt, noch 
*) Eine, mit strenger Wahrheitsliebe, aber auch 
furchtlos geschriebene Geschichie von Pernau, 
könnte ein sehr heilsames Werk werden. Es 
versteht sich, nicht eine mit diplomatischer Pe­
danterei, nicht zur Verherrlichung der Stadt 
geschrieben; nein! eine Krankheitsgeschichte der­
selben, welche den Gang und die Ursachen ih­
res Verfalls mit Einsicht und Klarheit entwickelte. 
Unser erhabener Monarch will das Gute. 
**) Die Bestimmung dieses Deckels, oder vielmehr 
Rahmens, ist offenbar nur, den engen Zwi­
schenraum zu schließen, der nach der Stellung 
des Siampels, beim Unnreiben desselben, noch, 
wendig zwischen ihm und dem Rande des Na­
pfes bleiben muß, und hindert den erstern nicht, 
die Wände so weit zu berühren, als ohne den 
Deckel geschähe. D. H. 
geschrotet worden, noch irgend eine andere 
vorläufige Bearbeitung erlitten hat, in den 
Napf eingetragen; dann wird der Spannbaum 
über den fchräg stehenden Reibestämpel, mit 
dem Gestellrahmen durch die Lindenbaststricke 
verbunden; das Gestellbrett mit Steinen be­
schwert, das Pferd angespannt, und so die 
Maschine in Umlauf gesetzt." *) 
„Während so das Pferd die bestimmte Pe­
ripherie durchläuft, wird nicht nur der Spann­
baum und der mit Steinen beschwerte Gestell­
rahmen in Kreisbewegung gesetzt, sondern ver­
möge des von diesen Theilen herrührenden 
Druckes, drehet sich auch der Reibestämpel in 
dem Napfe, unter einem Winkel von etwa 
70 Grad gegen den Horizont, mit einer dem 
Kreislaufe des Pferdes proportionalen Ge­
schwindigkeit. Der Sesamsaamen wird hierbei 
im obern ausgefütterten Theike des Napfes 
gequetscht, und nach und nach an den Seiten­
wänden in dem Maaße immer fester ange­
drückt, als das daraus fließende Oel sich in 
der Mitte des Napfes ansammelt. Das Oel, 
in welchem so lange Theile des Saamens 
schwimmen, bis letzterer rein ausgepreßt ist, 
wird nach und nach rein, und die Kleie legt 
sich steinfest an den Seitenwänden des Napfes 
an. Dieses Anlegen findet nicht in der untern 
Vertiefung des Napfes, sondern bloß in dem 
ausgefütterten Theile desselben statt, wo allein 
die Friction wirkt, und zwar keilförmig; d. i. 
nach der obern Mündung zu zwei Werschock 
dick, nach unten zu dünner, und am untern 
Rande der Ausfütterung des Napfes nur etwa 
eine Linie dick. Jetzt werden die Stricke vom 
Spannbaume, auf der Seite wo das Pferd 
läuft, gelöst; der Reibestämpel wird senkrecht 
ausgehoben; das Oel mit hölzernen Schöpf­
kellen (besser wär' es mit einem Heber) aus­
genommen; die Kleie von den Seitenwänden 
des Napfes losgebrochen. Diese Arbeit wird 
täglich 12- bis 2a-mal wiederholt." 
„Mit einer Maschine von obbeschriebener 
Größe können täglich 12 Pud Sesamsaamen 
bearbeitet werden, und es werden aus dieser 
Quantität (wenn der Saame gehörig trocken,) 
6 Pud Oel, d.i. die Hälfte deS Gewichts, er­
halten. Da (wie früher erwähnt,) die Euro­
päischen Weisen des Pressens viel weniger Aus­
beute geben, so scheint es, daß, außer der 
starken Pressung, die durch Friction hervorge­
brachte Wärme beim Gebrauch der Bncharischen 
*) Das Pferd lauft im Kreise um einen festen 
Punkt: der Anspann muß also darauf berechnet 
seyn; — versteht sich. D. H. 
Presse, das reinere Ausbringen des Oels be­
fördert. — Daß durch diese Maschine aus al­
len Sämereien das Oel gewonnen, und daß 
die Arbeit mit allen andern Saamen eben so 
verrichtet werden könne, als mit Sesamsaamen, 
ist leicht zu erachten." — 
Soweit der Bericht des Hn. Professors Wut-
tich. Nützliche Abänderungen in der Maschine 
und dem Verfahren, wird die Erfahrung leicht 
zu treffen lehren. Folgende Bemerkung glaubt 
der Herausgeber gut, hinzuzufügen: 
Wenn die Bekanntschaft mit einer so leicht 
und wohlfeil aufzurichtenden Maschine dazu bei­
tragen kann, diese Ostseeprovinzen mit einer der 
Landwirthschaft, dem Handel (selbst die Oel-
kuchen werden ja ausgeführt), vielen Fabriken 
und selbst dem häuslichen Leben wichtigen Pro­
tection zu bereichern, so verdankt man es dem 
Umstände, daß ein Paar einsichtsvolle Männer 
den Bemühungen des Herausgebers um jenen 
Zweck nachhalfen. Mögten es Andere bei an­
deren Gelegenheiten auch thun! Der Heraus­
geber hat immer die Absicht, seinem Vaterlande 
nützlich zu seyn; aber er kann das nur hoffen, 
wenn Andere ihn, wo feine Kenntniß beschränkt 
ist, unterstützen, wo sie irrt, sich die Mühe ge­
ben, sie zu berichtigen. 
B e r i c h t i g u n g e n .  I n  d e r  F i g u r ,  d i e  d e r  
vorigen Numer beigelegt wurde, fehlt bei dem Za­
pfen des Gestells, wo das Pferd anzuspannen ist, 
(an dem Ende, wo kk. steht,) der Buchstabe 1. — 
In der Erklärung der Figur, S.Z9, Sp. 1, mußl^. 
s t a t t  „ B a u m  0 0 0 0 "  s t e h e n :  B a u m  ( K l o t z )  3 a a s .  
Eine landwirthschaftliche Erfahrung. 
Die Miten (Haufen von Stroh und Erde) haben 
sich nicht nur in Mecklenburg und Pommern, son­
dern auch in dem so viel nördlicher» Esthland als 
vortheilhaftzurÜberwinterung derKartosseln be­
währt; aber ihre Verfertigung bedarfvielArbeit, 
große Sorgfalt und selbst einigeKunst. DerUnter-
zeichnete erreichte denselben Zweck viel leichter. Er 
ließ in einer seinerHeuscheunen ein etwa fußhohes 
Lager von Erbsenstroh machen, Kartoffeln darauf 
schütten, und dann das Heu, das zum Futter und 
zum Verkauf im Frühjahr bestimmt war, darüber 
packen, ohne weitereVorsicht,als daßStroh,Kar­
toffeln und Heu wirklich trocken waren, die Scheune 
ein festes Dach und sicheres Schloß hatte, der Kar­
toffelhaufen aber überall einigeFuß von derWand 
entfernt lag. Beim Abführen des Heues im März 
fand sich, daß die Kartoffeln völlig fo gut wie im 
Herbst, weder abgewelkt noch ausgekeimt waren; 
das Heu und selbst das Stroh hatte nicht gelitten. 
Benutze die Erfahrung,wer will und kann.— Der 
Versuch wurde zwar nur mit einer nicht bedeuten­
den Quantität gemacht; aber es ist nicht einzu­
sehen, warum er nicht auch mit einer großen, und 
unter fest gepacktem Sommerstroh so gut als un­
ter Heu, gelingen sollte. In sehr großen Scheu-
N o t 
nen könnte man vielleicht Lagen von Kartoffeln 
und Heu mit einander wechseln lassen; nur daß 
die letzteren nicht dünner als 6 bis g Fuß seyn, 
und die höheren Kartoffellagen einen tleinern 
Quadratraum einnehmen müßten. B. 
.  t  j  e n .  
Mi« t..m ,6ten Mari waren für Riga angekommen 22 Schiffe; ausgelaufen 10. 
Eine Berechnung i» der St. Petersburgischen Handelszenung giebt das Resultat, daß die Gefettschaft 
von Ac.iona'ren zur Dampfschiffahrt zwischen S'. Petersburg und Lübeck (ungeachtet der Unterbrechung 
durch die Cholera,) einen Gewinn von 63.327 Rbl. B.A. gehabt, den Rubel zu 9^ Schilling gerechnet. 
Herr Propst Rühl, Pastor zu Marienburg, hat den Wladimirorden 41er Classe erhalten. 
Am 24sten Februar verbrannten unier Nerfft in Kurland vier'Kleeten, ein Wohnhaus, hundert Löf 
Getraue und viele Effecten, durch die Unvorsichtigkeit eines Knaben. — Am 24sten Januar ist, unter 
Pollenhof im Fellinschen Kreise, ein Bauerngesinde mit allen Effecten verbrannt, weil Kinder im Versehen 
einen brennenden Pergel so hoch gehalten, daß die Flamme die Decke erreichte. Ein Schaden von 
1500 Rb^B'n Bestimmung der Knrlandischen Regierung, für 1332, Ackerbau treibende 
männliche Individuen 16 Rbl., Zünf.ige 22 Rbl., Kopfsteuer zahlende Bürger 19 Rbl., Bauern bei Häu-
fern 11 Rbl. 95 Kop., Bauern bei Landereien 16 Rbl. B.A. > (Kurl. Amis- u. Int. <Bl.) 
>  I n  R i g a  k o s t e t e  a m  i 2 t e n  M a r z  e i n e  L a s t  K u r l .  W a i z e n  1 1 0  bis Rbl. S.; eine Last Roggen von 
»16 bis 117 Pfund 5z, eine Last 105,pfündiger Gerste 52 Rbl. S.; — in Reval, am 7 'enMarz, eine Last' 
W a i z e n  5 5 0  b i s  5 7 0 ,  R o g g e n  i 9 o b i S 2 o o ,  G e r s t e  1 7 0  b i s  1  Z o ,  H a f e r  9 0  b i s  i o c >  R b l .  B .  A . ;  i n  L i b a u ,  a m  
o»en Marz, ein Löf Waizen 200 bis 220, Roggen "Zbis »50, Gerste 95 bis 110, Hafer 45 bis 55 Kop. S. 
Die Einnahme des Frauenvereinö zu Riga betrug im vorigen Jahr 5670 Rbl. 75 Kop. S.; die 
Ausgabe 5325 Rbl. ^4 Kop. S. 
I n  P e r n a u  h a t  d e r  M u s i k u s  W .  L .  G r o ß  a u s  R e v a l  m i t  s e i n e r  e i l f j a h r i g e n  T o c h t e r  u n d  s e « n e m  n e u n ?  
jihrigen Sohne, welche beide die Violine spielten, zwei Concerte gegeben. Erstere trug Mehreres von 
Rode und Maiseder außerordentlich rein, fertig und sehr geregelt vor. Der Knabe Überraschte die Zuhörer 
unter Andern, durch die Rodeschen Variationen aus 6-äui-, von denen er besonders zwei fehlerfrei durch-
. (Pern. Wochenblatt.) 
— Wie in den Russischen Gouvernements häufig geschieht, kann man sich in den Ostseeprovinzen überall 
mit Bestellungen auf das Provinzialblait und den liier. Begleiter direct an das Kaiserl. Gouv.-Postamt oder 
'  den Herausgeber wenden, und erhalt die Blätter für 20 Rbl. B.A. portofrei, und couvernn. 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  , 4 ! e n  M a r z .  1  L ö f  H a f e r  2 Rbl. 59^ Kop.; grobes Roggenmehl 4R. 25K. ; gutes Waizenmehl 
./. N -76K., mitt leres 12R. 9 .K.; — » Pud Butter 14Rbl. 76 Kop.; — > Faß Branntwein, z-Brand 25 
bis  24 Brand Z2 bis ZZ Rbl.; — zo L« Heu 12 Rbl. 1 Rbl. S. — 569 Kop. B. A. (Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t  
Barometerbeobachtung im Zimmer 
r u m e n t e  i n  
bei -5- 14°, 1. . 
R i g a .  
Tage. M o r g e n s .  M i t t a g s .  Abends. 
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Hierbei: 11. des liwr^iscken LeAleUeis. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der EWU-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. S. Napiereky. 
P r o d i n z t a l b l a t t  
f ü r  
Kur-, Liv- und Esthland. 
Ml2. 23"- März 1832. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
Se. Majestät der Kaifer, Allerhöchst 
Dessen Regierung, nicht minder glorreich in 
vaterlicher Sorgfalt für das innere Wohl des 
Reichs, als für die äusseren Verhältnisse dessel­
ben, bestimmt scheint, alle alte Hoffnungen und 
Plane des Heils Seiner Nationen zu erfüllen, 
haben auch der protestantisch-evangelischen Kirche 
in Rußland eine erneuerte Organisation zu ge­
ben geruhet. Ein Allerhöchster Ukas, datirt 
„Bolgrad in Bessarabien, am 22sten May 1323," 
befahl, ein Comire für dieses wichtige Geschäft 
zu bilden, unter der Obhut eines Ministers, 
Dessen Name schon alle wahrhafte Verehrer be­
glückender Religiosität und des Lichtes mit rei­
ner Freude erfüllte. Am 2gsten December iZzi 
wurde bekanntlich die wichtige Arbeit vollendet, 
welche ohne Zweifel unsere Kirche eben so sehr 
vor unverständiger Abweichung von ihrer ur­
sprünglichen Gestaltung, als vor dem Wiedcr-
aufdringen von Satzungen und Formen, bewah­
ren wird, aus deren Verwerfung diese Kirche 
eigentlich hervorging. 
Die am genannten Tage unterzeichneten und 
Sr. Majestät hierauf unterthanigst vorgeleg­
t e n  B e s c h l ü s s e  s i n d :  
») Ein Gesetz für die evangelisch-lutherische 
Kirche in Rußland, begründet auf die 
„Schwedische Kirchenordnung von 1636 
und 1637," modificirt nach den Bedürf­
nissen der Zeit und den Localverhaltnissen. 
2) Eine Instruction für die Geistlichkeit und 
die Behörden. 
Z) Eine Agende, bei der gleichfalls die alte 
Schwedische Agende, mit gehöriger Be­
rücksichtigung der Preußischen, zur Grund­
lage dient. 
Folgende Data bezeichnen im Aeußerlichen 
den Gang der hochwichtigen Angelegenheit. 
Im Jahr >3^3 wurden, nach Allerhöchstem 
Befehl, von den protestantischen Consisiorien 
und kirchlichen Autoritäten die genauesten Nach­
richten über die späteren Abweichungen von der 
Schwedischen Kirchenordnung von 1636 und der 
Kirchenordnung von »637, nebst Bemerkungen 
über dieselben, eingefordert und gesammelt. 
Nach Einziehung aller Nachrichten wurde das 
Comite ernannt: der Senateur, Geheimerath 
Tiesenhausen, zum Präses; zu geistlichen Mit­
gliedern: der Bischof vi . Cygnäus, der Gene­
ralsuperintendent von Livland Di-. Berg, der 
Superintendent von Kurland vi-. Richter, der 
Professor Lenz aus Dorpat, und der Senior 
vr. Vollborth aus St. Petersburg; zu weltli­
chen Mitgliedern: die Landräthe Baron Campen­
hausen und Maydel, der Kurländische Kanzler 
v. Bistram, und später, als Deputirter der 
St. Petereburgischen Gemeinde, der wirkliche 
Staatsrath v. Adelung. Aus Preußen war 
der Bischof von Pommern, vr. Ritschl, einge­
laden worden. 
Die erste Sitzung des Comite's wurde am 
2Zsten September »329 von Sr. Erlaucht dem 
Herrn Präfes mit einer Anrede und von dem 
Bischof Cygnäus mit einem Gebete eröffnet. 
Bcv zum Frühlinge :3Zo hielt es 119 Sitzun­
gen, worauf Se« Majestät der Kaiser die 
Mitglieder auf einige Zeit zu beurlauben geruhe-
ten. Im März 13Z1 trat es wieder zusam­
men, zur definitiven Redaction. Der Bischof 
vi'. Cygnäus und der Professor Lenz waren 
verstorben, der Generalsuperinrendent vi-. Berg 
wurde durch Kränklichkeit zurückgehalten, und 
der Bischof vi-. Ritschl war nach Preußen zu­
rückgekehrt. Als neue Mitglieder traten der 
Propst vi-. Ehrström aus St. Petersburg und 
der Propst Brockhusen aus Livland ein. Bis 
zur Vollendung wurden, außer vielen Zusam­
menkünften einzelner Commissionen, wieder 119 
Plenarsitzungen gehalten, deren letzte der Herr 
wirkl» Staatsrath v. Adelung mit einer Rede, 
und Herr Superintendent vi-. Richter mit ei­
nem feierlichen Gebete schloß. 
(Nach der St. Ptbg. Deutschen Ztg.) 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Aus Riga, vcm 22sten März. Seit gestern 
hat sich das Eis unsers Stromes, bei sehr nie­
drigem Wasser, strichweise in Bewegung gesetzt. 
Die Communication zwischen beiden Ufern war 
46 
daher gestern unterbrochen, und ist heute sehr 
mühsam. Zum Gluck sind die Mündung und 
die Rhede offen, und das Eis ist nur noch dünn: 
man darf also hoffen, daß der Eisgang, wenn 
auch sehr langsam, ohne Unterbrechung fort­
fahren wird. *) 
Aus Reval. Am 9ten März traf Se. Exc. 
der Herr Generalciouverneur der Ostseeprovinzen 
hier ein, und beehrte die Stadt bis zum iZten 
mit seiner Gegenwart. 
Aus L i v l a n d. In der Werroschen 
Prä Positur wurden im Jahr 1350 beerdigt 
5379Menschen; im Jahri8Zi dagegen nurZ759, 
also 140 weniger. Sie enthält sechszehn Land­
gemeinden, und die Stadt Werro. In vier­
zehn der ersteren war die Zahl der Gestorbenen 
ilu Cholerajahr geringer, als im vorhergehen­
den; am meisten im Pölweschen Kirchspiel, wo 
der Unterschied 77 Personen betrug. In zwei 
Kirchspielen war die Zahl der Gestorbenen im 
Jahr 13Z1 größer als im I. 1350; im Kanna-
pähschen um 36, im Nenhausenschen gar um 
17Z Menschen. In beiden war aber die Cho­
lera gar nicht gewesen, sondern die Ruhr hatte 
dort gewüthet. — In der Stadt Werro selbst 
starben im Jahr 18Z0 überhaupt 21, im I. i8Zi 
2Z Personen. — Selbstmörder gab es im ersten 
Jahr 6, im zweiten nur Z. — Auffallend groß 
war die Zahl der todtgebornen Kinder: im ersten 
Jahr 191, im zweiten 137. Eben so die Zahl 
der >im Wochenbett gestorbenen Weiber: 53 u. 65. 
Beides etwa eine Folge, des Mangels an ge­
schickten Hebammen? — Folgende ausführ­
lichere Notizen bieten noch manches statistisch. 
Wichtige dar: 
Uiner de» gewaltsamen Todesfallen waren in der 
Werroschen Prapositur im Jahr iZzi folgende die 
merkwürdigsten: Eine Müllersfrau war beim Aus-
spühlen eines Zubers an das Wasserrad gefallen, und 
starb an den Folgen des Schreckens und Stoßes; — 
ein Mann kam unter dem Mühlenrade um's Leben: — 
4 Personen wurden auf dem Wege todt gefunden: 
wahrscheinlich ein Opfer übermaßigen Branntweinge, 
nusses; — ein Invalid verunglückte auf der Land, 
straße im Fahren bei der Wegereparaiur; — ein 
Mann wurde von einem umgefallenen Fuder erschla­
gen;— Z Menschen wurden beim Holzfallen von den 
niederfallenden Baumen erschlagen; -- Z Menschen 
erfroren; — 7 M. ertranken; — ein Mann und ein 
Weib wurden vom Blitz getroffen; — eine Krügerin 
*) Auch die Ströme Deutschlands haben sich fast alle 
ohne große Anschwellung vom Eise befreit. Die 
Oder thac es bei so niedrigem Wasser, daß die 
Fahrt der großen Kahne (die unseren Bordingen 
gleichen,) nicht möglich war. 
kam mit ihren beiden Töchtern in den Flammen ih­
rer Wohnung um; — ein Mann starb in Folge des 
Sturzes in einen Bragküwen; — ein Kind erstickte 
auf einer Fahrt; — ein Knabe wurde auf der Weide 
von einem Bollen durch den Leib gestoßen, und starb 
bald darauf; — ein neugebornes uneheliches Kind 
wurde von seiner Mutter ermordet und im Dünger 
aufgefunden. Die Mörderin wird jetzt an zweien auf 
einander folgenden Sonntagen beim Strafpfahl des 
Karolenschen Kirchspiels öffentlich gezüchtigt und so­
dann in die Kolonien nach Sibirien verschickt werden. 
Die Llioleia inordus hatte sich im Jahr Igzi 
nur auf den Gütern Alt, und Neu-Anzen gezeigt, 
von wo Eschen mit den Flachsfuhren eines Werro» 
schen Kaufmanns nach Riga gingen und, in den ersten 
Tagen des Iunymonais von dort zurückgekehrt, groß-
leinhcils erkrankten, jedoch wieder genasen. Gleich­
zeitig mit diesen wurden aber andere Personen, welche 
gar nicht in Riga gewesen waren, von der Krankheit 
befallen, von denen zwischen dem 6«en und 2zsten 
Iuny unter Neu-Anzen ein Weib, und unter Alt-
Anzen 4 Manner, Z Weiber und 2 Kinder starben. 
Sehr viele Menschen hat die Ruhr imJahrigzi 
in einigen Kirchspielen der Werroschen Prapositur hin­
gerafft, und besonders furchtbar hat sie im Neuhau, 
senschen und Kannapaschen Kirchspiel gewüihet. Im 
erstern Kirchspiel starben daran 16z, und im letztern 
140 Personen. In anderen Kirchspielen dagegen war 
im I. iZzi in dem Gesundheitszustände der Landbe­
wohner in sofern eine günstige Veränderung einge-
tretei , ,  baß die in so allgemeiner Verbreitung früher 
herrschenden Wechselnder fast ganz nachgelassen hat­
ten. So gab es z. B. im Karolenschen Kirchspiel, 
wo, vom I. 1827 an, in allen Jahreszeiten hindurch 
die Wechselfieber unter dem dortigen Landvolk so all­
gemein geherrscht hatten, daß in manchem Gesinde 
keine einzige Person davon befrei« blieb, und wo im 
I. 1627 16 Menschen daran starben, im verflossenen 
Jahr nicht mehr als 10 Kranke der bezeichneten Art. 
In der Werroschen Prapositur wurden im I. igzo 
4769 Kinder getaust, worunter 2Z90 Knaben und 
2Z?9 Madchen; 4660 eheliche und 119 uneheliche. 
In diesem Jahr wurden 90 Zwillingspaare und zwei, 
mal Drillinge geboren. Die Zahl der im gedachten 
Jahr Confirmirren betrug 2575, und die der ge­
schlossenen Ehen 1277. ^ Im I. igzi wurden in 
genannter Prapositur 4390 Kinder getauft, worunter 
2412 Knaben und 247L Madchen; 4774 eheliche und 
116 uneheliche. In diesem Jahr waren 75 Zwillings-
geburten. Die Zahl der Confirminen betrug 1852, 
und die der Copulirten izzg. Es erfolgten sonach 
im I. igzi i2! Geburten mehr als im I. >850, unv 
zeigte sich im Vergleich mit dem I. igzo eine auf 
die Zahl 140 gehende Verminderung der Sterblichkeit. 
K  . . . . .  n  P a s t o r a t ,  d e n  Z t e n  M a r z  1 3 3 2 .  
F r .  M r .  
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M e r k w ü r d i g e  N a t u r e r s c h e i n u n g .  
Das private Gut Zarnikau besitzt unter 
mehreren sehr fischreichen Seen auch einen, 
Dsirna-Cce genannt, der durch die Aa mit 
dem Meere in Verbindung steht. Auf der öst­
lichen Seite dieses Sees macht man gewöhnlich 
die besten Züge; und noch am istenMärz d. I. 
wurde dort gefischt, wo man das Eis iz Fuß 
dick fand. Am 2ten Marz Abends kam ein 
Bauer nach dem Hofe, und erzählte, noch zit­
ternd, mit genauer Noth habe er sich und sein 
Pferd gerettet, das an der Stelle, wo sie Ta­
ges vorher gefischt hätten, eingebrochen sey. 
Der Disponent von Zarnikau glaubte, was Alle 
glaubten, die den erschrockenen Bauer hörten, 
sein Pferd sey in .ein Fischloch gefallen; und es 
sollte bei dem Vornehmen bleiben, was jener 
Bauer so sehr Widerrieth, am folgenden Tage 
dort wieder einen Zug zu machen. Als aber 
der Disponent am Zten März von seinen eige­
nen Leuten hörte, daß an jener Stelle ein Strich 
klares Wasser zu sehen sey, so war ihm das doch 
fo auffallend, daß er sich selbst dahin aufmachte, 
und wirklich eine Strecke von 5 bis 6Faden Länge 
und 4 bis 5 Fuß Breite offenes Wasser sah. Er 
ging in Begleitung mehrerer Bauern der offenen 
Stelle fo nahe als möglich, nach Fischerweise mit 
einem Eisbeile die Dicke des Eises versuchend, 
und fand, daß das Eis bis dahin noch seine 
Dicke beibehalten hatte, bei dem Wasser aber 
wie abgeschnitten schien. Der Wind wehete aus 
Osten; und obgleich kein Wind Einfluß auf den 
See hat, weil er ringsum von hohen Bergen 
und Bäumen umgeben ist, so ging dieser Strich 
Wasser im Eise doch auch von Osten nach We­
sten, und das Wasser darin war so warm, wie 
etwa solches Wasser, das eine Nacht hindurch 
im warmen Zimmer gestanden hat. Während 
man sich dort nun über dieses wunderbare 
Phänomen besprach, rief plötzlich ein etwa Zc> 
Faden weit von jener Stelle stehender Mensch: 
„Das Eis bewegt sich unter mir.'" — In dem­
selben Augenblick fühlten auch die an dem offe­
nen Wasser stehenden Leute ein Schaukeln, und 
unmittelbar darauf vernahmen sie sämmtlich ein 
dem Gewitter ähnliches Geräusch unter dem 
Eise, (es war Mittags zwischen » und 2 Uhr); 
das Wasser in der offenen Stelle schlug keine 
W e l l e n ,  f o n d e r n  r o l l t e  s i c h  s c h ä u m e n d  v o n  O s t e n  
nach Westen zu, und der Strich Wassers wurde 
in derselben Richtung um wenigstens 25 F^den 
länger. Dieser Strich zog sich durch einen Weg, 
über den man vor wenigen Stunden noch mit 
einer sehr schweren Last gefahren war. Alles 
dies geschah innerhalb 2 Minuten etwa; und 
s o b a l d  d a s  G e t ö s e  n a c h g e l a s s e n  h a t t e ,  w a r d  a u c h  
das Wasser wieder ruhig, aber das Eis behält 
bis auf diesen Augenblick (»Zten März Mittags) 
seine wellenförmige Gestalt. Nirgend sieht man 
im Wasser Eisstückchen; das Wasser hat die 
Temperatur wieder, die es um diese Zeit immer 
hat. — Der Zug in der Nähe dieser Stelle 
war vergeblich gewesen, man bekam auch nicht 
Einen Fisch; im Westen des Sees aber that 
man einen Zug, wie man ihn im ganzen Jahr 
nicht gesehen hatte. *) 
Dünamünde Pastorat, am iZten Marz igz-Z. 
Pastor Ad. Albanu S« 
* )  A  n  m .  d e s  H e r a u S g .  O b  d i e  s o  s c h n e l l  v o m  
Eise befreite Stelle des Sees nicht ihre Tiefe veri 
ändert Hai? Vielleicht würde es zur Erklärung 
des Phänomens beigetragen haben, wenn man von 
dem hervorbrechenden und fortrollenden wärmerem 
Wasser etwas zu chemischer Untersuchung geschöpft 
hatte. Unmöglich scheint es, bei der Nahe des 
Meeres, nicht, daß es plötzlich durch eine tiefe 
Spalte hervorgedrangtes Meerwasser gewesen. 
N o t i z e n .  
Das Finnlandische Scharfschützenbataillon traf am gten Marz zu Reval ein. Am iZten sollte es festlich 
im Schwarzhaup,erHause bewinhet werden. Zwei Fregatten lagen bereit, es beim ersten günstigen Winde 
in seine Heimaih zurück zu führen. 
Die beiden mit Kupfer beschlagenen Dampfschiffe, ,,Nikolaus und „Alexandra," werden auch in 
diesem Jahr ihre regelmäßige Fahrt zwischen St. Petersburg und Lübeck machen. Das erste wird seine 
erste Fahrt von Lübeck aus am Lgsten April (loten May), das zweite am Zten (i?ten May) anfangen. 
A m  2 , s t t n  M a r z  w a r e n  f ü r  R i g a  i n  d e r  B o l d e r a a  a n g e k o m m e n  6 c »  S c h i f f e ;  v o n  d o r t  a u s g e l a u f e n  1 0 .  
Bis zum igten Marz waren in Libau angekommen 74, von dort ausgelaufen ig Schiffe. Der Waizen 
war dort auf 1Z0 bis igo Kop. S. das Löf gefallen. 
Am iLten Marz traf das zweite diesjährige Schiff zu Reval ein, ein Flensburger Fahrzeug mit Au­
stern. Am iZien Marz segelten Z große Kauffahrer in den Häven. 
Am igten Februar kamen die beiden ersten Schiffe nach Windau, und segelten in wenig Tagen mit 
Leinsaat und Roggen wieder ab. 
Auf dem Privatgute Klein-Doogen (Grob. Distr.) verbrannte am szsten Februar ein Bauerngesinde, 
durch ein Pergel, das in die Wand gesteckt worden: Schaden von 3997 Rbl. B.A. — Am Zten Marz 
verbrannte unter Gawesen (dess. Distr.), durch unvorsichtiges Tabackrauchen, die Buschwächterwohnung: ein 
Schaden von 592 Rbl. B.A-; — am 4"» Marz, unter Tadaicken (dess. Distr.), durch Tabackrauchen ein 
Bauernhaus: an Werth 304 Rbl. B.A.; — am Zten März, unter Oldenburg (Hasenp. Distr.), ein Bauern' 
Haus- 400 Rbl. B A. werch; — am Zten März, unter Amboien (dess. Distr.), ein Gesinde: Verlust von 
2000 Rbl B A ; — am Lösten Februar, unter Aahof (Dobl. Distr.), ein Gesinde mit dem ganzen Vieh' 
bestände desselben: Schaden von 2560 Rbl. B.A.; — an dems. Tage, unter Addafer (Fell. Kr.), ein Wohn, 
Haus mit allen Effecten: an Werth 600 Rbl. B.A.;— am 4ien März, bei Jakobstadt, eme Wohnung mit 
ollen Effecten: Verlust von 660 Rbl. B.A.; — am 25ften Januar, unter Neuenhof in der Strand-Wiek, 
ein Bauernhaus: an Werth 520 Rbl. B. A.; — am :6ten Februar, unter Iungfernhof (Bausk. Distr.), 
ein Bauernwohnhaus: an Werth goo Rbl. B.A. Summa der Verluste: ,2,233 Rbl. B.A. (Offic.) 
Die Kurländische Lettische Zeitung meldet, daß im Anfange des März in der Nähe von Mitau ein 
Buschwachlergesinde völlig abbrannte, und in demselben ein zweijähriges Kind, das in der Wiege seine 
Mutter vergeblich um Hülfe anrief. Das arme Weib wurde bei dem verzweiflungsvollen Versuch, es zu 
retten, selbst sehr stark verletz«. Nur zwei Weiber und zwei kleine Kinder waren gerade zu Hause gewesen. 
Am 4>en May sollen auf dem Gute Palloper, im Dörptschen Kreise, alle zur dortigen Schäferei ge, 
hörigen Zuchlböcke, zum Theil von hohem Werth, und eine Anzahl Iährlingsböcke, — am 2isten May auf 
Schloß Dikaien eine Anzahl zweijähriger Zuchlböcke, über ,00 Mutterschaase und eine Partie Hammel, al/e 
von edeln Racen, — versteigert werden. 
Im Gouvernement Esthland gab es im Jahr igZi. in öffentlichen Schulen 4», in Piivatschulen 62, 
zusammen 122 Lehrende; in öffentlichen Schulen 772, in Privatschulen LZo, zusammen 1622 Lernende. 
(Die Bevölkerung betragt über 2^0,000 Menschen.) 
A n z e i g e .  D i e  5 0 0  E x e m p l a r e  s t a r k e  D e u t s c h - L e t t i s c h e  A u f l a g e  d e s  „ G o l d m a c h e r d o r f e s , "  
die zum Besten des Herrn Verfassers in der Deubnerschen Buchhandlung zu Riga verkauft wurde, ist bis 
auf wenige einzelne Exemplare vergriffen; von den zur Bildung eines Druckfonds für künftige Lettische 
Schrifien abgezogenen Exemplaren dieser Deutsch, Lettischen Ausgabe ist aber noch Vorrat!) in der 
Frantzenschen Buchhandlung daselbst. 
— Die „gesammelten Schneen" des geistreichen Or. Krüger (Pastor zu Vauöke), von deren An­
kündigung im Provinzialblatte öfter die Rede war, haben in Mitau 60, in Libau 24, in Windau ig, in 
Baueke ig, in Goldingen >2, in Tuckum 12, in Doblen, Durben und Riga, an jedem Or«e 5 Subscri-
deinen gefunden; sonst weder in Liv-, noch in Esthland. (Denn was geht uns Esch- oder Livlandcr der 
Prediger im Aus lande an?) 
B e r i c h t i g u n g .  H e r r  P a s t o r  M e n d t ,  a l s  D i r e c t o r  d e r  l i t e r a r i s c h - p r a k t i s c h e n  B ü r g e r v e r b i n d u n g ,  
hat dem Herausgeber die Erklärung gesandt, daß n i ch t B u ch h a l  t e r die Defecte in der Sparkasse veranlaßt?!'. 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  i g t e n  M ä r z .  1  L ö f  H a f e r  —  R b l .  —  K o p . ;  g r o b e s  R o g g e n m e h l  4 R .  2 4 K . ;  g u t e s  W a i z e n m e h l  
14R. 7ZÄ., mitt leres 12R. 39K.; — 1 Pud Butter 16Rbl. 20 Kop.; — 1 Faß Bianniwein, ^-Brand 26 
bis 2k, ?-Brand 32 bis 35 Rbl.; — 30 LtL Heu 12 Rbl. 1 Rbl. S. — 363 Kop. B. A. (Osfic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei -5-14°, 9. 
Tage. M o r g e n s .  Mittags. Abends. 
Ombro-




















28"- 2"/,3 —i°/0 
28"- s"'/0 -j-i°,8 
28"- 2'",8 
s8"-




2 8"- 2^"/0 
28"- 3"//8 -l"6^,8 
28"- 3"/,5 





























veiliinäeiu es, in. dieser >VocIie den Iner. 211 ^eden. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Eivil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napj e r s k y .  
P r o v i n z i a l b l a t t  
f ü r  
Kur-, Liv- und Esthland. 
M13. 30"° März 1832. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
Am »5ten Marz wurde das hohe Kaiser-
H a u s  d u r c h  d e n  T o d  I h r e r  K a i s e r l i c h e n  
H o h e i t  d e r  G r o ß f ü r s t i n  A l e x a n d r a  M i -
chailowna, im zweiten Lebensjahre Dersel­
ben, betrübt« 
Ein Allerhöchster Ukas vom »2ten Marz 
erneuert das streng zu beobachtende Verbot al­
ler Hazardspiele. 
Mit Allerhöchster Bestätigung wird für 
das Gouvernement Simbirsk ein eigener Bischof 
ernannt werden. 
Durch ein am i7ten Februar Allerhöchst 
bestätigtes Gutachten, ist die Gebühr für Über­
tragung von Processen aus niederen Instanzen 
in mittlere, von 25 Rbl. auf 100, und aus 
mittleren Instanzen in den Senat, von 50« auf 
aooo Rbl. festgesetzt. (St.Ptbg. Ztg.) 
Am 2Zsten (iZten) März versammelten sich zu 
Warschau bei Er. Durchl. dem Fürsten Feld­
marschall und Generalgouverneur des König­
reichs Polen, alle höhere Beamten und die an­
gesehensten Gutsbesitzer des Königreichs. Se. 
Durchl. hielt Russisch eine Rede, die gleich dar­
auf auch Polnifch vorgetragen wurde. Hierauf 
Wurde, Russisch und Polnisch, das huldreich­
ernste Allerhöchste Manifest verlesen, das den 
ungewissen Zustand des Landes beendigt. Hier­
auf folgte das neue, 69 Artikel enthaltende Or­
g a n i s a t i o n s s t a t u t  f ü r  P o l e n ,  d a s  v o n  S r .  M a ­
jestät dem Kaiser und Könige am i^ten 
(26sten) Febr. d.I. unterzeichnet wurde. Durch 
dieses ist das Königreich Polen für immer mit 
dem Russischen Reiche verbunden und bildet ei­
nen untrennbaren Theil desselben, hat aber eine 
besondere Regierung und ein eigenes Criminal-
und Civil-Gesetzbuch. Nachdem die Versamm­
lung entlassen war, wurde bei einem feierlichen 
Gottesdienst das Manifest und das Statut in 
der Kathedralkirche verlesen. — An demselben 
Tage hielt die provisorische Regierung ihre letzte, 
und am 27sten 05ten) März sollte der Admini­
strationsrath des Königreichs seine erste Sitzung 
halten. (Pr.St.Ztg. aus d.Marsch. allg.Ztg.) 
(In einer der nächsten Nummern einige Punkte 
des Organisauonsstaluts, dieses Denkmals menschen, 
liebender Staaisweisheit, die eben so sehr den An, 
sichten des aufgeklarten Zeitalters, als den vorwal« 
tenden Verhaltnissen, zu entsprechen wußte.) 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Aus Riga. Der Märzmonat bleibt auch 
in diesem Jahr seinem mörderischen Charakter 
treu. Schon viele bedauernswerthe Lücken hat 
er gemacht, manches>wichtige Haupt, auf das 
man mit ehrendem Vertrauen und unveränder­
licher Hochachtung zu blicken gewohnt war, zum 
Todesschlummer gebettet. Am 2Zsten März starb 
Se. Excellenz der älteste Landrath von Livland, 
Assessor des Hofgerichts und Ritter des Annen-
ordens 2ter Classe, Baron Wilh. Fr. v. Ungern-
Sternberg; wenig Tage früher der älteste un­
serer Aerzte, der verdienstvolle Collegienrath und 
Ritter Vi-, v. Huhn; und wieder am 2Zsten März 
der Rigaische Bürgermeister Eberhard Lange: 
drei vorzüglich schmerzhafte Verluste, unter vie­
len anderen. 
Aus Reval, vom i6ten März. Am 9ten 
rückte das Leibgardebataillon Finnländischer 
Scharfschützen hier ein, um von hier aus zu 
Schiffe nach Finnland übergeschifft zu werden. 
Es sind die einzigen Truppen, welche auf ih­
r e m  H e i m z u g e  a u s  d e m  H e l d e n k a m p f e  R e v a l  
berührt haben. Der Esthlandische Adel hat sich 
beeifert, diesen Kämpfern durch eine ehrende 
Aufnahme feine Freude über dies Ereigniß an 
den Tag zu legen. Nachdem schon den Tag 
nach ihrer Ankunft der Chef mit dem Officier-
corps des Bataillons zu einem Ball, der im 
Clubb des ActienhauseS statt fand, eingeladen 
worden, und daselbst, im Namen der Gesell­
schaft, von den Herren Vorstehern beim Souper 
bewirthet worden war, so erfolgte am Sonntag 
daranf die feierliche Bewirthung des Corps, 
wozu der Adel, durch eine unter sich veran­
staltete und schnell zu Stande gebrachte frei­
50 
willige Subscription, die Kosten hergab. In 
dem dazu eingeräumten Local des Schwarzen-
häupterhauses speiste das ganze Bataillon Ge­
meiner, Z25 an der Zahl, an langen, vollkom­
men servirten Tafeln, im Beifeyn unserer Ge­
neralität, der Officiere des Bataillons und des 
stark versammelten Militairs und Adels. Die 
G e s u n d h e i t  u n s e r e s  v i e l g e l i e b t e n  M o n a r c h e n ,  
welche durch Se. Excellenz den Herrn Comman-
danten, Generalmajor und Ritter von Pattkul, 
ausgebracht, und von den Bewirtheten durch 
ein dreimaliges enthusiastisches Hurrah erwi­
dert wurde, tranken die Soldaten in Wein, der 
ihnen reichlich, selbst von Greisen des Adels, 
die der eigenen Söhne in den siegreichen Reihen 
ihres glorreichen Monarchen, gedachten, mit 
Thränen der Rührung im Auge, eingeschenkt 
wurde. Als darauf noch die Gesundheit der 
tapferen Scharfschützen ausgerufen war, 
erhob sich ein Feldwebel des Corps, und trank 
auf das Wohl des Esthländifchen Adels. Für 
den Chef, die Officiere und adlichen Junker des 
Bataillons war im Actienhause ein festliches 
Diner von 120 Couverts angerichtet, welchem 
die höchsten Personen des Militärs und des 
Civils, so wie alle auf Urlaub hier anwesende 
Officiere, welche im Polnischen Feldzuge mitge­
kämpft hatten, als Gäste beiwohnten. Der 
Herr Ritterfchaftshauptmann machte die Hon­
neurs des Tages, und brachte die Toaste aus, 
welche sämmtlich treue Liebe für den huldreich­
s t e n  M o n a r c h e n  u n d  S e i n  h o h e s  K a i s e r -
Haus, so wie warme Hochschätzung aller Ver-
theidiger und aller Freunde des Vaterlandes, 
aussprachen. Unter den Lustbarkeiten 
dieser Märzzeit zeichnete sich besonders ein 
Maskenball bei Ihrer Exc. der Geheimeräthin 
von Uexküll aus, sowohl weil er Mannichfaltig-
keit unter die Einförmigkeit der Tanzvergnü­
gungen brachte, als auch durch mehrere ge­
schmackvolle und glänzende Costüme. — Zum 
Besten der Armen des Esthländischen Hülfs-
vereins, und zur angenehmen Unterhaltung des 
schaulustigen Publicums, hat eine adliche Ge­
sellschaft dramatischer Kunstfreunde, bei bedeu­
tend erhöheten Eintrittspreisen, Hierselbst eine 
dramatische Vorstellung gegeben, welche aus 
folgenden kleinen Stücken bestand: rvman 
cl'une keurt.', ou la solle Uoi?-
mknin; „Verstand und Herz," von Sreigentesch; 
iniine cl'une lemlne, ou le jeune livmrne 
ä mal'!«?!-;" — dabei in den Zwischenzeiten noch 
Musikstücke. Die Einnahme für die Armen mag 
sich gegen ,500 Rubel B. A. und vielleicht dar­
über belaufen, und es ist dabei nicht zu leugnen, 
daß die Damen, engherziges Vorurtheil be­
kämpfend, bei Anlegung des Soccus, den Altar 
der Wohlthätigkeir zugleich mit Blüthen erfreu­
lichen Kunsttalents umkränzt haben. 
An den Herausgeber. 
?. ?. Nicht die beiden Buchhalter der 
Sparkasse, wie in Ihrem Blatte bemerkt wird, 
veranlaßten die beiden Kassendefecte. Es wa­
ren leider Mitglieder der Verwaltung selbst, 
und hatte nur der erste derselben — späterhin 
verstorben — im Beginn des Instituts, da die 
Arbeit geringe war, die Buchführung zugleich 
mit übernommen. Jetzt ist seit mehreren Iah­
ren ein eigener besoldeter Buchhalter ange­
stellt, der mit der eigentlichen Verwaltung selbst 
in keinem weitern Verhältniß steht. — Was 
übrigens die bei der Gelegenheit in Ihrem 
Blatte ausgesprochene Idee einer Vereinigung 
der Sparkasse mit einem Lombard, anbetrifft, 
in sofern als „die eine Anstalt die Fonds gäbe 
und die Sicherheit die andere," erlauben Eis 
mir nur die flüchtige Bemerkung, daß bei der 
jetzigen Einrichtung unserer Sparkasse der bei 
weitem größte Theil der Summen auf Zinses­
zins, belegt ist, also monatlich zurückgefordert 
werden kann. Es könnte also die Administra­
tion sehr oft in die Notwendigkeit gesetzt wer­
den, in mehreren monatlichen Sitzungen nach 
einander, Taufende an die Einleger wieder zu­
rückzahlen zu müssen. Es haben also beide An­
stalten fortwahrend baareKapitale nöthig. Das 
w ä r e  u n t e r  v i e l e n  a n d e r e n  v i e l l e i c h t  s c h o n  e i n  
wichtiger Grund für die Unmöglichkeit der Ver­
einigung der Sparkasse mit dem Lombard. 
R i g a ,  d e n  i g t e n  M ä r z  i Z Z 2 .  
Pastor D. Mendt. 
G e g e n b e m e r k u n g .  D e r  n u r  i n  z w e i  Z e i l e n  
hingeworfene Gedanke, das Lombard für Riga, auf 
das man so lange schon vergeblich hofft, mit der 
bisher so glücklich gediehenen Sparkasse in Verbin» 
du»g zu setzen, hat, wie auch aus dem Stadkblaue 
erhellt, eine lebhafte Aufregung veranlaßt: ein Be­
weis, daß er wichtig ist; wichtiger, als selbst dem 
Urheber desselben einleuchtete, als er ihn, wie ge, 
sagt, nur hinwarf. Nicht, um die Ausführung durch» 
zusetzen, oder nur Recht zu behalten, sondern um die 
Ansicht, die ihn veranlaßie, zu erklaren, Folgendes: 
Die Hauplschwierigkeit, welche die Eröffnung ei, 
nes Lombards nun schon seit mehreren Jahrzehenden 
verzögerte, ist doch wohl, daß der vorhandene Fonds 
zu klein dazu war. Die Sparkasse hat ein bedeu, 
tendes Kapital aus den Händen der Dürftigen in Be­
wahrung, und kennt keine sichrere Bürgschaft für 
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dasselbe, als es wieder in einer andern Kasse, der 
Kreditkasse des Adels, gegen die mäßigsten Zinsen, 
die im Lande gegeben werden, anzulegen. Unendlich 
segensreicher müßte es aber offenbar seyn, wenn, 
«vas der sparende Durstige zusammenlegte, so, 
g l e i c h ,  m i t  v o l l e r  S i c h e r h e i t ,  b e i  d e m  g e ,  
schäftStreibenden Dürftigen in Umlauf gesetzt 
würde: die Wohlhabenheit der Stadt würde da­
durch um vielleicht jährliche zwanzig Procent jenes 
Kapitals befördert. Eine andere Art der Verbindung 
dachte der Unterzeichnete sich nicht, und hält sie 
auch nicht für ausführbar, als daß die Kapitale der 
einen Stiftung in der andern angelegt und so 
in Umlauf gesetzt würden, statt sie in der Kredukasse 
ruhen zu lassen. Findet man das jetzt unihunlich, 
da es erst darauf ankommt, das Lombard dadurch 
entstehen zu lassen: wenn dieses einst auf anderm 
Wege wirklich zu Stande gekommen seyn sollte, wird 
man es gewiß thun. Denn ein Lombard giebt die 
vollste Sicherheit, die man wünschen kann. 
U n m ö g l i c h  w i r d  e s  a u c h  j e t z t  s c h o n  d u r c h  d e n  
von Hn. Pastor Mendt angeführten Umstand, nicht 
g e m a c h t .  D i e  m o n a t l i c h e n  n e u e n  E i n l a g e n  i n  
d i e  S p a r k a s s e  m ü s s e n  w o h l  d i e  m o n a t l i c h e n  A u s z a h -
lungen derselb/n bei weitem übersteigen: wie hatte 
sonst das Kapital von 40,000 Rbl. S. zusammenflie» 
ßen können? Wollte man aber die größte Vorsicht 
anwenden, so könnte man die monatliche Durch« 
schnittssumme der Auszahlungen für die beiden ersten 
Monaie vorlaufig disponible halten. 
Soviel zur Rechtfertigung dafür, daß jener Ge­
danke — in zwei Zeilen — aufgestellt wurde. 
Ob und wie er ausgeführt werden solle und 
könne, überlaßt der Unterzeichnete Denjenigen, die 
es naher angeht. Ihm ist in der ganzen Angele­
genheit Alles fremd; nur nicht der Wunsch, seinen 
Mitbürgern Nützliches zu sagen. 
Auf jeden Fall aber scheint es nochwendig, daß 
eine für das Wohl der Stadt so wichtig gewordene 
Anstalt, wie die Sparkasse, indem sie unter die Ob­
hut einer eigentlichen Behörde gestellt wird, vor der 
Möglichkeit gesichert werde, daß die — übrigens 
sehr zu entschuldigenden — Privatrücksichten weniger 
Privatleute den Fortgang derselben unterbrechen, und 
v i e l l e i c h t  i h r e  E x i s t e n z  g e f ä h r d e n .  D e r H e r a u s g .  
L a n d w i r t h s ch a f t l i ch e 6. 
Aus L i v l a n d. An den Herausgeber. 
„ Eine 14-jahrige Erfahrung und vielsei­
tige Versuche haben mich vollkommen überzeugt, 
daß in dem Landstrich, den wir bewohnen, das 
Nichtdörren des Getraides eine höchst mißliche 
und gefährliche Sache in der ganzen Oekonomie, 
sowohl für die Erhaltung des Getraides selbst, 
als auch für die Conservation des Futters, und 
mithin des Viehbestandes, ist. — Die hiesige 
Merinoheerde verzehrt das gedörrte Stroh mit 
Heißhunger, wahrend sie das ungedörrte nicht 
anrührt, obgleich dasselbe auf's sorgfältigste be­
handelt und aufbewahrt ist, und das gedörrte 
Stroh, das gar nicht für die Merinos bestimmt 
war, auf den Ställen des Stammviehes ver­
wahrt wird, wo es dessen Ausdünstungen zwei­
felsohne erhalt. — Bis Mitte Februars fraßen 
die Merinos das ungedörrte Stroh (Roggen-, 
Gersten- und Haferstroh), dann aber plötzlich 
nicht mehr, man mochte dasselbe nehmen, aus 
welcher Stelle der Scheune man wollte. Un­
verkennbar, wenn auch nur schwach, hat das 
ungedörrte Stroh einen muffligen oder stockigen 
Geruch angenommen." *) 
Beigefügt ist diefer Nachricht die Abschrift 
eines Artikels aus der in Halle erscheinenden 
„Allgemeinen landwirthschastlichen Zeitung" vom 
Lasten Marz itzZi, worin das hiesige Dörren be­
schrieben und gelobt wird, unter anderm auch 
mit der Anführung, ihm verdanke man es, daß 
man in diesen Provinzen weder den großen, noch 
den kleinen schwarzen, noch den weißen Korn­
w u r m  k e n n e .  —  ( I s t  d a s  a u c h  r i c h t i g ? — )  
B e m e r k u n g  d e s  H e r a u S g .  J e  h o c h a c h t u n g ö -
weriher die Stimme ist, die in der vorstehenden Nach­
richt spricht, um desto noihwendiger scheint es mir, 
die Bewahrung beizufügen: daß das Dörren des Ge­
traides vor dem Dreschen, gewisse eigenihümliche Vor» 
theile gewahre, ist nicht zu laugnen; sonst würde man 
es nicht so lange beibehalten haben. Die Fragen, 
welche die Gegner des Dörrens verneinend beant­
worten, sind aber: Ob jene Voriheile den unge­
heuren Aufwand an Brennmaterial dabei, die Arbeit, 
die dessen Heranschaffung kostet, den Ruin unserer 
W a l d e r ,  u n d  d i e  G e f a h r e n ,  d i e  e s  v e r a n l a ß t ,  a u f ­
wiegen? Und — ob sie unerreichbar auf jedem 
andern Wege sind? — Eine der nächsten Nummern 
wird einen Versuch dazu milcheilen. 
*) Sollte daraus nicht folgen, daß, trotz aller Sorg­
falt, irgend ein Versehen bei dem Einscheuern des 
ungedörrten Strohes vorgefallen sey; oder wir erst 
noch Erfahrungen über die Aufbewahrung desselben 
zu machen haben?— Jener Erscheinung kann der 
Unterzeichnete übrigens eine andere entgegensetzen. 
Eine Rinderheerde, die den größten Theil des 
Winters mit ungedörrtem Stroh gefüttert worden, 
frißt nur sehr ungern oder gar nicht das gedörrte 
Stroh, das man ihr, aus Furcht vor Mangel, 
jetzt im Frühlinge abwechselnd giebt. D. H. 
N o t i z e n .  
. Am 2osten Marz war die Newa bis zur Schlüsselburgschen Ziyfabrlk frei von Eis, und im Ladogasee 
e^ne Strecke. 
Bei Riga sind, da der Strom es erlaubte, schon viele Schiffe zur Stadt heraufgekommen. Am 29sten 
Marz waren i43 Schiffe angekommen, und i» ausgelaufen. 
Am 26sten Marz galt zu Riga die Last Waizen »»o bis »»Z, Roggen 54 bis 55, Gerste 51 bis 
Z2 Rubel S. 
Ein Auslander hat zu St. Petersburg auf Wassily-Ostrow ein kleines Haus bauen, und darin Wasser« 
pumpen zu öffentlichem Gebrauch anlegen lassen. Der Ertrag für den Gebrauch derselben soll Dürftigen 
unter seinen LandSleulen als Unterstützung gereicht werden. 
Am 2 !sten September n.St. »gZi starb zu Stuttgart der königl. Würtembergische Hofmaler Johann 
Jakob Müller, au« Riga gebürtig, 66 Jahre alt, nach langer beschwerlicher Krankheit. (Das Tübinger 
Literaturblatt giebt diese Nachricht ecst am 22sten Marz d. I.) 
Die im liier. Begleiter gegebene Nachricht, daß die officielle Zeitung für Livlands Letten in den 
Kirch e n  v e r l e s e n  w e r d e ,  i s t  d a h i n  z u  b e r i c h t i g e n ,  d a ß  d i e s e  v e r o r d n e t e  P u b l i c a t i o n  i n  d e n  K i r c h e n  d e s  z w e i »  
t e n  K i r c h s p i e l s b e z i r k s  i m  R i g a i s c h e n  K r e i s e  n i c h t  s t a l l  f i n d e t .  E i n  P r e d i g e r  d i e s e s  B e z i r k s .  
Z u  D o r p a t  w i r d  i n  d e r  O s t e r z e i t , .  z u m  B e s t e n  d e s  H ü l f s v e r e i n s ,  e i n e  g r o ß e  K i r c h e n m u s i k :  K l e i n ' s  
Jephlha, und Neukomm'ö Osternacht und Ostermorgen, gegeben werden. 
Ein Seitenstück zu der in der vorigen Nummer erwähnten Subscriplion auf Herrn Pastors Vr. Krüger 
in Ku r l a n d  , , g e s a m m e l t e  S c h r i f t e n . "  D a s  U i n e r h a l t u n g S b l a t t  E s t h  0  n  a  H a l l e  i m  e r s t e n  H a l b j a h r ,  a b e r  n u r  
in Esthland, 250 zusammengebelene Subscribemen; im zweiten »50; im dritten go — und verstummte. 
Die Dörptsche Zeitung vom 2zsten Marz giebt Nachrichten aus Dorpat, aus der St. Peters, 
burgischen Zeitung, die diese Nachrichten aus dem Provinzialblatte nahm. Die Dörptsche Zeilung 
könnte dergleichen, scheint es, naher haben. 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  2 6 s t e n  M ä r z .  »  L ö f  g u t e s  W a i z e n m e h l  1 4  R b l .  72K0P., mittleres 12 R. Zg K.; — » Pud 
Butter 14 Rbl. 75 Kop. bis 16 R. 25 K.; — 1 Faß Branntwein, ^ «Brand 26 bis 23, ^-Brand Zg bis 
xn Rbl.: — LiL Neu 12 Rbl. 1 Rbl. S. — Kov. B.A. t'OkK..^ 
März. 
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S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtnng im Zimmer bei -t- 14°/ 7. 


























































Bezogen, dünne Wolken. 
Sonnenblicke, helj. 
Sonenblicke, dune Wolken. 
Sonnenschein. 
IZierkei: 1). des literäriso^ien Le^leitei's. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der EWU-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. N a p i e r s k y .  
P  r  o  v  t  n  z  i  a  l  b  l  a  t  t  
Kur-, Liv- und Efthland. 
^2 IT. April 1832. 
Licht ist Lebens Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Aus Riga. Se« Majestät der Kaiser 
haben drei hiesige Prediger, Herrn Oberpastor 
Albanus, Herrn Oberpastor Grave und Herrn 
Pastor Thiel, zu Cousistorialräthen er­
nannt. 
Aus Mi tau, vom Zosten März. Unser 
fröhliches Winterleben, das den verhängniß-
vollen Sommer bald vergessen ließ, wurde mit 
dem Anfange der Fasten beendigt, und viele 
Familien, die vom Ockober an hier Haus »la­
chen und Freude bereiten, sind wieder auf's 
Land zurückgekehrt. Seit mehreren Iahren war 
die Stadt nicht so belebt. Zwei, drei Bälle in 
jeder Woche. Einen herrlichen Genuß bot eine 
Soiree bei der Frau Gräfin Lieven, geb. Ba­
ronin Löwenstern. Die Tableaux und Porträts, 
die hier, nach Anordnung des Herrn Kammer­
herrn v. Löwenstern, dargestellt wurden, muß­
ten auch den eigensinnigsten Kenner befriedigen. 
Unübertrefflich gab Fraulein v. Brewern, dritte 
Tochter unseres Herrn Civilgouverneurs, den 
Engel in einem unter dem Namen ?etrus in 
csrceie bekannten Gemälde. Sie vereinigte 
geheimnißvoll ächtmenschliche Kindlichkeit mit 
geistiger Engelsnatur und einem sinnenden Blick 
in eine höhere Welt. N. 
Aus R e v a l. Bis zum Zosten März sind 
hier angekommen 20 Schiffe, worunter ein Ame­
rikaner mit Seide und Ballast; die übrigen Ein­
fuhrartikel sind gewesen großenteils Südfrüchte 
(g Ladungen), Salz, Häringe, Austern. Seit 
zwei Tagen kam auch das erste Lübecker Fahr­
zeug zu uns herüber. — Unter den Stürmen, 
die im Märzmonat bei uns geweht haben, hat 
der in der Nacht vom eisten zum 22sten im Hä­
ven an Matrosen und Böten Schaden gethan.— 
Das Leibgardebataillon Finnländischer Scharf­
schützen ward am Lösten d. M. in drei Fregatten 
eingeschifft, welche jedoch, widrigen Windes we­
gen, erst am 2ysten früh von hier absegelten.— 
Das große Loos aus der Polnischen Staats-
Lotterie, diesjähriger Ziehung, ist mit 
Gulden in Esthland durch Se. Exc. den Herrn 
Senateur, Geheimerath und Ritter Grafen von 
Tiesenhausen, gewonnen worden.— Eine Feuers­
brunst in dem publiken Dorfe Sirinitz (in Al-
lentacken) soll 46 Gebäude vernichtet haben. — 
Die Essig- und Bleizuckerfabrik auf Charlotten­
thal (bei Neval), dem Hn. Buchhändler Eggers 
gehörig, erweitert ihre Geschäftstätigkeit durch 
Einrichtungen zu einer bedeutenden Bleiweißfa-
brication. (Uliler den Nachrichten aus Reval, 
vom 2te„ Marz, imProv.-Bl., steht verdruckt: Jahr-
m a r k t s m a s k e r a d e ,  s t a l l  F a s t n a c h t ö m a s k e r a d e . ) —  
Im D ü n a m ü n d e schen Kirchspiel (das 
gleichfalls an eine Vorstadt Riga's stößt,) star­
ben 1329: unter 15 Iahren 52; zwischen ,5 und 
6« I. Z3; über 60 I. alt 7»; Summa: 141; — 
1330: unter 15 I. 22; zwischen >5 u. 60I. 54; 
über 60 I. alt 46; Summa: »02;— i8z>: un­
ter 15 I. 20; zwischen 15 u. 60 I. 30; über 60 
I. alt 44: Summa: 144. Rechnen wir in­
dessen von diesen, im I. i3Zl begrabenen 144, 
wieder 16 ab, die nicht zu meiner Gemeinde ge­
hörten (es waren größlentheils Seeleute), aber 
Wieder Z hinzu, welche während der Cholerazeit 
aus meinem Kirchspiel nach Riga gegangen wa­
ren, dort erkrankten, starben und beerdigt wur­
den, so kommt auf mein Kirchfpiel für das 
Jahr ,3zr eine Todtenzahl von iz» heraus; 
mithin eine geringere, als die von ,329. — 
Ich kann hierbei nicht unterlassen, noch zu be­
merken, daß ich mich bei meinen diesjährigen 
Hausbesuchen sehr genau erkundigte, ob sonst 
noch eine Person in dem Hause, wo Jemand 
an der Cholera gestorben war, erkrankt sey? und 
nur in einem einzigen Hause hatten zwei an die­
ser Krankheit darnieder gelegen, von denen der 
Eine genas, der Andere starb. Und hierbei 
denn noch etwas wider das Contagium der 
Cholera. Ein junger Lootse war im Lootsen-
hause, das sich in der Bolderaa befindet, an 
der Cholera erkrankt, und ehe seine Frau dahin 
kam, auch schon gestorben. Die Frau, fast un­
tröstlich über diesen Verlust, wünschte ihn im 
Traume noch einmal zu sehen, und lhat nun, 
was eine alte Dame ihr zu thun rieth, damit 
ihr Wunsch in Erfüllung ginge. Sie nahm 
nämlich sammtliche Bettwasche, auf der ihr 
Mann eben gestorben war, hüllte sich darin, 
und schlief die ganze Nacht in dieser Hülle. 
Sie ist bis auf diesen Augenblick gesund ge­
blieben, und hat auch nicht das kleinste Uebel-
befinden gehabt. -» Für die Wahrheit dieser 
Thatsache stehe ich. Zur Erklärung könnte ich 
noch hinzufügen, daß es ein allgemeiner Aber­
glaube in meinem Kirchspiel ist: man sähe den 
Gestorbenen im Traum, wenn man in des Ver­
storbenen Bette schläft, und man unterhalte sich 
sogar mit ihm, wenn man thut, wie jene Loot-
senfrau that. — Dünamünde Pastorat, am 24sten 
M a r z  1 3 3 2 .  A d .  A l b a n u s .  
Aus Livland. Im Jahr 1329 starben km 
Marienburg-Seltinghofschen Kirchspiel 
370 Personen. Wobei ich bemerken muß, daß 
gegen dreihundert Kinder, unter denen sehr 
viele mit Schutzblattern geimpft waren, an na­
türlichen Blattern starben. Es starben unter 
15 Iahren 6Z1; zwischen 15 und 60 Iahren 137; 
über 60 I. alt 52. Getauft wurden in diefem 
Jahr: 737.— 1330 starben 653 Personen: unter 
56J.412; zwischen 15 u. 60 I. 202; über 60 I. 
alt 44. Getauft wurden in diesem Jahr: 309. — 
i3Zl starben hier 525Perfonen: unter 16 I» 275; 
zwischen 15 u. 60I. 216; über 6c»I. alt 34. Ge­
tauft wurden: 752*). Als Zugabe zu die­
sen Verzeichnissen erlauben Sie mir noch, Ih­
nen bekannt zu machen, daß auch in diesem 
Kirchspiel seit vier Jahren eine Parochialschule 
besteht, in welcher 25 Knaben drei Winter hin­
durch in der Religion und biblischen Geschichte, 
im Schreiben, Rechnen und Kirchengesange, wozu 
auch der vierstimmige Chorgesang gehört, unter­
richtet werden. Zugleich werden ihnen die un­
entbehrlichsten Kenntnisse der Geographie und 
Naturkunde mitgetheilt; der Unterricht wird in 
Lettischer Sprache gegeben. Bei dieser Schule 
ist, wegen Altersschwäche des Kirchspielsschul­
meisters, ein eigener Lehrer angestellt, der von 
der Gemeinde Aoc> Rbl. B.A. (3 Rbl. von jedem 
' )  A n m .  d e s  H e r a u s  g .  A l s o  a u c h  i n  d e m  C h o l e r a ­
jahr, von dem man solche Verheerungen fürchtete, 
wurden 225 mehr geboren. Ein Gegenstück dazu: 
Das Kirchspiel Lassen in Kurland hat, da die 
meisten Einwohner katholisch sind, nur eine sehr 
kleine evangelische Gemeinde. In dieser wurden 
im Jahr igzo geboren 45; im I .  igzi nur zZ.  
Es starben im I. i3zo 21 Menschen; im I. 
aber 47, und zwar »4 an der Cholera. Lassen 
liegt denn freilich zwischen Subbot undJlluxt, in ei­
ner nicht wegen ihrer Aufklärung :c. berühmten Ge­
gend. Wie viel Schulen das Kirchspiel haben mag? 
alten Haken) jahrlich bekömmt. Eben so giebt 
die Gemeinde die Lebensmittel für die Kinder, 
und liefert jährlich 60 Faden Brennholz. Die 
Höfe zahlen für jedes Kind aus ihrem Gebiet 
5 Rbl. B.A. in die Schulkasse, zum Ankauf der 
nöthigen Bücher und Schreibematerialien, zu 
kleinen Ausbesserungen des Schulhauses, u. dgl. 
Auch liefern die Höfe für jedes Kind, welches 
sie zur Schule schicken, jahrlich 1 W Salz und 
Z N Lichte. — Marienburg Pastorat, den i9ten 
M ä r z  1 3 3 2 .  P r o p s t  v .  R ü h l ,  
Pastor zu Marienburg und Seltinghof. 
I m  S u n z e l s c h e n  K i r c h s p i e l  ( i n  L i v l a n d )  
gaben die Hausbesuche das Resultat, daß von 
4c>5 Kindern von 9 bis 15 Jahren nur dreißig 
nicht bloß in ihren Andachtsbüchern fertig, son­
dern zur Noch auch wohl das Bauerngesetzbuch, 
oder den „Lettenfreund," würden lesen können, 
ein Einziges Mädchen aber nur so, wie un­
sere gut unterrichteten Kinder ihre Deutschen 
Lesebücher, daß auch die fremdesten Wörter 
(z.B. Siziliahneri, Enlenderi, Neahpele, We-
suhwi,) keinen Anstoß gaben. Dagegen haben 
247 es nicht weiter gebracht, und werden es 
auch nicht weiter bringen, als daß sie im Ge­
sangbuche, dem SchluMein ihrer Lectüre, ohne 
viel Falschgelesenes einzumischen, lesen, wäh­
rend Wörter des gemeinen Lebens, z. B. ballo-
dis, wehrfchi, jehgeris, schahwens, für sie uns 
erfaßlich sind. Höchst mittelmäßiger Leser, die 
nie verstehen werden, was sie lesen, well sie 
von zehn Worten einer Zeile vielleicht nur vier 
richtig zusammenbringen, waren 97; solcher, die 
auch das Wörtchen „nu" immer für „un" le­
sen, und fast kein einziges wiedergeben, wie es 
gedruckt steht, 24; aber ein einziges Kind nur 
gab es, das gar nicht lefen kann, jedoch nur, 
weil es von früher Jugend an kranke Augen hat. 
Unter den 64 diesjährigen Confirmanden giebt 
es Nichtleser 4, guter Leser nur 6, Halblesee 
(mögte ich sie nennen) Z2, mithin 22 herzlich 
schlechter. Freilich sind es in diesem Jahr nur 
Jünglinge, der Theil der Jugend, der schon 
früh zu schwerer Arbeit gebraucht wird, und, 
bei der Nähe der Stadt, dahin mitgenommen 
wird, sobald der Knabe sich nur auf dem Pferde 
erhalten kann. Das also sind die Resul­
tate des häuslichen Unterrichts unserer Bauern-
jugend, und dieselben auch nur bei unabläßli-
cher Wachsamkeit des Predigers, bei einer so 
genauen Controlle, wie unser Hausbesuch sie 
möglich macht. Ein Paar Jahre diesen ver­
nachlässigt, und es geschieht von Seiten der 
Eltern und Hauswirthe wenig oder gar nichts 
für den Unterricht. Was ist denn aber zu 
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thun, damit es anders, damit es besser werde? 
Aus einer Bevölkerung von 2000 mannlichen 
Seelen alle drei Jahre 12 Knaben schreiben und 
rechnen lernen lassen, was sie, wenn sie nicht 
Strohfche, Kleetenaufseher, Gemeindeschreiber 
oder dergleichen werden, sondern Bauernknechte, 
wenig Jahre nach Entlassung aus der Schule 
vergessen, verlernt haben, — oder (wie der Ver­
fasser eines Aufsatzes in Ihrem Provinzialblatte 
mir so ganz aus der Seele geschrieben hat,) dafür 
sorgen, daß die Mütter bessere Erzieherinnen 
und Lehrerinnen ihrer Kinder werden. B. 
Aus Oppekaln (in Livland). Im I. 1732 
wurde die hiesige Pfarre gestiftet und unsere 
Kirche gebaut: in diesem Jahr wird man also 
das hundertjährige Jubelfest derselben begehen. 
Damit es desto feierlicher geschehen könne, stell­
ten schon am vorigen Osterfeste die adlichen 
Herren Eingepfarreten unter sich eine Collect? 
zur Reparatur und Ausschmückung der Kirche 
freiwillig an. Auch die Lettische Gemeinde gab 
nach Vermögen Beitrage, und versprach, ohne 
Bezahlung zu arbeiten. Die gesammelte Summe 
betragt jetzt Zoo Rbl. S.i was noch nöthig seyn 
könnte, hat der Besitzer von Neu-Laizen, Herr 
Baron v. Wolff, vorzustrecken versprochen, so 
daß die Gemeinde es in kleinen Jahresquoten 
zurückzahlt. Ein neues Altarbild wird aus 
St. Petersburg, von der Hand eines Kaiserl. 
Hofmalers, erwartet. Kanzel, Altar und Sitze 
werden erneut. Auch auf eine Orgel hofft man. 
N e k r o l o g .  
Den 6ten Marz Abends starb an der Brustwasser« 
sucht Karl Gottlob Schreiber, Pastor zu St. Man 
thiä im Wolmarschen Propstsprengel. Geboren zu 
Kolditz in Sachsen, wo sein Vater Christian Gottlob S. 
damals als Schulcollege sich befand, »769 den 2vsten 
September, ward er vom achten Jahre seines Lebens 
an zuerst auf der Schule seiner Vaterstadl und durch 
Privatunterricht von dem Rector Grahl und dem 
Superintendenten IVI. Wendler gebildet. Den Be< 
mühungen des Letztern hatte er es besonders zu ver» 
danken, daß sein Vater, der ihn für den Handels» 
stand bestimmt Halle, seiner Neigung, zu studiren, 
nachgab, und er zu seiner weitern Ausbildung 173z 
das (?)'mnas!um ?riäeric!snum zu Altenburg be< 
nutzen konine. 178g bezog er die Universität Leip» 
zig, wo er bis »79z verblieb, und sich die Mittel 
zum Studiren größtencheils durch Privatunterricht, 
den er dort in verschiedenen Hausern gab, und zu­
letzt durch Besorgung der Correctur in der dasigen 
Schwickertschen Druckerei, selbst verschaffte. Von 
Leipzig kam er als Hauslehrer nach Livland zu dem 
Rittmeister v. Anrep auf Lennewaden; von hier »797 
in gleicher Qualität zu einem Kaufmann Harff nach 
Kurland, wo ihn 1799 der Pastor zu Linden und 
BirSgallen, Kerkovius, zum AmtSgehülfen wählte, 
aber nicht erlangen konnte, weil das Kurlandische 
Consistorium ihm, als einem Auslander, bei den da« 
maligen Verhallnissen die Bestätigung versagen mußte. 
Im Jahr iZo» wendete er sich wieder nach Livland, 
wo er das Jahr zuvor vom Oberconsistorium die 
Candidatur erhalten hatte, übernahm in dieser 
Stadl die Stelle eines Collaborators bei der Dom» 
schule, und erlangte iZo2 auch die Candidatur bei 
dem Stadlministerium. In dem letztern Jahr ward 
ihm der Ruf zum Prediger des Nüauischen Kirch» 
spiels zu Theil, und er zu diesem Amte ordinirt 
den i7ten August, welches er jedoch schon »8o4 mit 
St. Matlhia vertauschte, wo er seitdem bis an seinen 
Tod verblieb. Mann von Hellem und lebendigem 
Geiste, tiefem Gefühl, rechtschaffenem und kraftigem 
Charakter und vielseitiger wissenschaftlicher Ausbildung, 
ein eifriger Freund der Humanitätsstudien, die er um 
ausgestellt auch im höhern Alter noch fortsetzte, bei 
wies er nicht nur in seinen früheren Verhallnissen 
als Privat- und öffentlicher Lehrer, musterhafte Tha» 
tigkeit, gehörte er auch zu den ausgezeichnetesten, 
würdigsten Gliedern der Livlandischen Geistlichkeit, 
erwarb er sich im Kreise seines Berufs, wie seiner 
Freunde, überall hohe Achtung und herzliche Liebe. 
Verehrt ward er, wie er es verdiente, in allen Ge« 
meinden, die er mit seinem Amte versah, von Hohen 
und Niederen. Als Pastor zu St. Matthiä bediente 
er zugleich von ,3.6 bis »317 das Allendorfsche, 
und von »319 bis zu Anfange des Jahres ,325 
das Dickelnsche Kirchspiel. Auch war er dem seligen 
Härder als Propstgehülfe zugegeben worden, in wel» 
cher Eigenschaft er sich die vollkommenste Anhänglich« 
keit seiner Amtsgenossen im Wolmarschen Sprengel 
erwarb, die sich bei Wiederbeseyung dieser Präpositur 
auf gegebenen Anlaß, auf eine für ihn sehr ehrenvolle 
Weise aussprach. Als Familienvater betrauern ihn 
innigst feine verwwwete (zweite) Gattin, zwei Söhne 
und zwei (bereiis verheiraihete) Töchter. — Im Druck 
ist von ihm vorhanden bloß ein Predigtfragment rn 
Grave's Magazin für protestantische Prediger, Jahr» 
gang ,3,7, S. 66—85. S — r. 
N o t i z e n .  
Z u  R i g a  w u r d e  a m  4 t e n  A p r i l  d e r  A n f a n g  m i t  d e m  L e g e n  d e r  D ü n a b r ü c k e  g e m a c h t .  A n  d i e s e m  T a g e  
waren 252 Schiffe angekommen, aber nur ,4 ausgelaufen. Die ersten Flösse waren angelangt. Die Last 
Kurl. Waizen galt 96 bis »02, Roggen 54^ bis 55,^, Gerste 60 Rbl. S. 
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Aus der Gegend von Jakobstadt schreibt man am sZsten Marz, daß man sich dort, nach freundlichem 
Frühlingöwetter, wieder durch Schnee und Hagel in den Winter zurückversetzt fände, und einem allgemeinen 
Heumangel entgegen sehe. Die Erde soll viel tiefer gefroren seyn, als in anderen Jahren; also ist alles 
Pflanzenleben noch vielleicht auf lange erstarrt. Oberhalb Jakobstadt stand das Eis der Düna noch hier 
und dort. 
Aus Mitau meldet man: bei einem 10-jährigen Madchen, dessen Kleider am Kamin in Brand ge-
rathen waren, und das dadurch sehr verletzt wurde, habe man zum erstenmal« das Einwickeln in trockene 
Baumwolle im Großen angewandt, und es habe sich als treffliches Mittel bewahrt. 
Ein Süddeutsches Blatt (die Allgemeine Zeitung) versichert, wenigstens ein Zehntheil des Bestandes an 
Schaafvieh sey in Deutschland gefallen; in Ungarn und Frankreich sey es nicht viel besser gegangen. Es 
schließt daraus, daß die Weltpreise sehr steigen würden, besonders da die Manufacturen in Belgien wieder 
organisirt, und Frankreich' und England hoffentlich ruhig werden würden. 
Auch die Bauern in Livland haben von der Furcht des Deutschen Bauern vor dem Kometen, gehört. 
Sie bringen sie mit dem Vorübergange des Merkurs vor der Sonne in Verbindung, und meinen, der 
jüngste Tag werde am szsten April kommen, (dem Tage, da ihnen durch die Vollendung des Einführenö 
der Bauernverfassung ein neues Zeitalter beginnen wird). 
Aus Dorpat meldet man unterm Josten Marz: „Hier ist alles Eis unvermerkt verschwunden. Der 
Embach hat ohne viele Weitlauftigkeiien seine Decke fortgeschafft, und ist schon seit Wochen ganz frei. Die 
Wege müssen abscheulich seyn, da die Post jetzt regelmäßig zwei Tage spater ankommt." (? Stunden? In 
Riga kommt sie, auch von Dorpat, wie gewöhnlich, an.) 
Am Lüsten Marz galt zu Reval eine Last Waizen z6o bis I70 Rbl. B.A. (etwa 100 Rbl. S.), 
Roggen 19Z bis 200, Gerste 170 bis igZ Rbl. B.A. — In Libau galt am Josten Marz ein Löf Waizen 
,Zo bis 190 Kop. S. (die Last also ungefähr Z7 bis 91 Rbl. S.), ein Löf Roggen »so bis iZg, Gerste ic>Z 
bis 110 Kop. S. 
In der Kurlandischen Lettischen Zeitung vom Zisten Marz halt die Bauerschaft der Güter Tingern und 
Lubben in Kurland dem Andenken ihres verstorbenen Gutsherrn, Johann Heinrich von Bach, der jene Gü­
ter 32 Jahre besaß, eine sehr dankbare Lobrede. 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  2 t e n  A p r i l .  1  L ö f  g r o b e s  R o g g e n m e h l  4 Rbl. 25 Kop.; gutes Waizenmehl 14 Rbl. 70 Kop., 
mittleres 12 Rbl. Z6 Kop.; — » Pud Butter 14 Rbl. 70 Kop. bis 16 Rbl. 25 Kop.; — 1 Faß 
Branntwein, ^»Brand 24 bis 25, ^-Brand 56 bis 37 Rbl.; — zo LIL Heu 12 Rbl. 1. Ru­
bel S. — 567^ Kop. P.A. (Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei -l- 14°, 8. 
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Hierbei: 13. de8 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napjer s k y .  
P r o v i n z i a l b l a t t 
Kur-, Liv- und Esthland. 
M15. 13^° April 1832. 
Licht ist beben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Aus Riga. Se. Majestät der Kaiser 
haben Allerhöchst geruhet, zu befehlen, daß 
für die hiesige Moskowifche Vorstadt, die bei 
einer sehr großen Ausdehnung und starken Be­
völkerung Mangel an arztlicher Hülfe litt, ein 
eigener Arzt angestellt werden solle. Er wird 
aus dem Neichsschatze eine Besoldung von 200 
Rbl. S., von der Stadt aber eine Wohnung 
und Heitzung erhalten. 
Unsere Brücke ist am gten April vollendet 
Worden. Eine Menge Schiffe liegen an der ei­
nen Seite derselben; aber die andere, wo die 
Strusen liegen, aus welchen jene den Haupttheil 
ihrer Ladung erhalten müssen, ist leer. Von 
Strusen jener näheren Gegenden, die Hanf und 
Flachs zuführen, weiß man zwar schon, daß 
viele unterwegs sind; aber von den fernher 
kommenden, die das Getraide zuführen, sind 
keine Nachrichten da. Das Wasser deS Stromes 
ist, zuverlässigen Nachrichten zufolge, etwa 20 
Meilen oberwärts seichter, als es in den dür-
resten Sommermonaten zu seyn pflegt. Da 
keine mit Schleusen versehenen Kanäle neben 
den Seichten des Stromes vorbeiführen, fürch­
tet man sehr für den diesjährigen Handel. Die 
Zufuhr scheint fast nur mit Böten noch möglich; 
wenn nicht sehr starke Regengüsse Bäche und 
Flüsse des Dünagebietes hinlänglich anschwellen, 
daß sie auch den Strom füllen können. 
— Man versichert, von der Lettischen Zeitung 
„Der Lettenfreund," welche Herr Pastor xrim. 
Trey zu Riga seit einem Vierteljahr heraus-
giebt, würden schon tausend Exemplare ab­
gesetzt. Es ist nicht unglaublich; denn das 
Publicum, für das sie bestimmt ist, zahlt wohl 
700,000 Köpfe. Lettland hat die Ehre, die 
erste Provinz des Russischen Reichs zu feyn, in 
welcher Zeitblatter für den Bauernstand erschei­
nen, und das Unternehmen einen günstigen Er­
folg hat. — Möchte Esthland bald mit ihm 
wetteifern! Die 4^0,000 bis 500,000 Esthen 
haben wahrlich nicht weniger Empfänglichkeit 
für Geistesbildung, und würden, wenn sie sie 
empfingen/ auch durch ihren energischen Cha­
rakter schon, dem großen Vaterlande auszeich­
nend wichtig und nützlich werden. 
Esthland hat kein Volksblatt! Und doch 
hatte es eines, und zwar, wie man versichert 
und von dem Herausgeber erwarten konnte, ein 
treffliches, früher als Lettland, nämlich in 
den Iahren 1Z21, 1322, 1Z2Z und 1L25; aber 
der es schuf, der es überhaupt zu seinen wich­
tigsten Lebensgeschäften rechnete, das Esthnische 
Volk und eine Esthnische Literatur zu bilden, 
starb, hochbejahrt, ermüdet, aber nicht muthlos, 
am Zten März dieses Jahres: 
O t t o  W i l h e l m  M a s i n  g ,  P r e d i g e r  z u  
Ecks, Propst, Assessor des Livl. Oberconsisto-
riums und Ritter des Wladlmirordens. 
Der Mann steht für immer so bedeutend in 
der Bildungsgeschichte der Esthen da, daß es 
eine unverzeihliche Lücke wäre, wenn diese Blat­
ter nicht künftig noch ausführlicher über ihn 
sprachen. *) 
N e k r o l o g .  
Am 2Zsten März d« I. verlor unsere Provinz 
durch den Tod einen würdigen Repräsentanten 
ihrerLandesverfassung, in dem ältesten Mitglieds 
d e s  L i v l a n d .  L a n d r a t h s c o l l e g i u m s ,  W i l h e l m  
F r i e d r i c h  F r e i h e r r n  v .  U n g e r n - S t e r n b e r g .  
Er stammte aus einer der ältesten Familien Liv-
lands, und war der Sohn Johann Adolph's 
Freiherrn v.Ungern-Sternberg, Präsidenten des 
Livländ. Gerichtshofes peinlicher Rechtssachen 
und Großkreuzritters des heil. Wladimirordens 
ster Classe, und der Charlotte Margaretha, geb. 
de la Barre; sein Geburtstag war der izte Iu-
nius 1752. Nachdem er seine Bildung durch 
häuslichen Privatunterricht erhalten hatte, voll­
endete er sie auf ausländischen Universitäten, 
namentlich zu Leipzig, und stand darauf, doch 
') Glücklicherweise ist der Herausgeber in Stand ge­
setzt, diese Lücke auf eine ausgezeichnete Weise zu 
füllen, und erkennt es um so mehr für Pflicht, 
als Masing der Erste war, der den Plan des 
Provinzialblattes erkannte, und dem Herausgeber 
bereitwillig und unaufgefordert die Hand zur Aus­
führung bot. 
nur kurze Zeit, in churfürstl. Sächsischen Mi­
litärdiensten bei der Garde. Nach seiner Rück­
kehr in's Vaterland, trat er mit dem Anfange 
de6 Jahres 177Z in das ehemalige Hofgericht 
als Auscultant, ward 1775 Notär der Livländ. 
Ritterschaft, 1730 Assessor des Nigaifchen Land­
gerichts, und 1732 Substitut des damaligen 
kranken Landrichters; bei Eröffnung der Ri­
gaischen Statthalterschaft aber, im Jahr 178?, 
durch die Wahl des Adels, Assessor im Civil-
departement des Oberlandgerichts, und nach 
6 Jahren zum Assessor des ersten Departements 
desselben Gerichtshofes und des Collegiums der 
allgemeinen Fürsorge, erwählt; auch 1790 zum 
Hofrathe avancirt. Als 1797, durch Kaiser 
Paul's I. Verfügung, die alte Verfassung Liv-
lands wieder hergestellt ward, wählte die Rit­
terschaft den Baron Ungern zum Landrathe und 
Beisitzer des Hofgerichts; auch ward er in 
demselben Jahr Oberkirchenvorsteher des Ri­
gaischen Kreises. In diesen Landesämtern 
wirkte der Verstorbene nun eine lange Reihe 
von Jahren mit unermüdlichem Eifer, klarer 
Besonnenheit und würdiger Haltung. Gleich 
in dem Jahr seiner Wahl zum Landrath, ward 
er Delegirter der Ritterschaft zur Krönung 
Kaiser Paul's I., und reiste als solcher über 
St. Petersburg nach Moekau; i3c>5 wurde er 
als Oberkirchenvorsteher durch Allerhöchsten Kai­
serlichen Befehl zum Revidenten bei der Re-
visionscommission des Rigaischen Kreises ver­
ordnet; 131.2 ging er mit dem Hofgerichte nach 
Pernau und Fellin, verlor aber damals in dem 
Brande der Vorstädte zwei große Wohnhäuser 
und sein Mobiliarvermögen, besonders auch 
reichhaltige Sammlungen, namentlich von Na­
turalien; wirkte seit 1307 als Director des 
Copiii ungsgeschäfts der, Livland betreffenden, 
alten Urkunden im geheimen Ordensarchiv zu 
Königsberg, wovon weiter unten mehr gesagt 
werden soll, und ward 1312 Allerhöchst zum 
Director dieses Geschäfts ernannt, das nun auf 
Kaiserl. Kosten fortgesetzt wurde; 1319 ward 
er zum Präsidenten der Livländ. Provinzial-
Gesetzcommission verordnet. Während dieser 
Zeit erhielt er >3>2 den Orden der heil. Anna 
von der 2ten Classe, und 1317 ein Kronsgut in 
Kurland auf zwölfjährige Arrende; nahm, bei 
steigendem Alter und sinkender Kraft, 1324 seine 
Dimission von dem Oberkirchenvorsteheramte 
und dem Präsidium der Gesetzcommission, blieb 
aber in den übrigen Aemtern bis an seinen Tod, 
ward auch noch >3Zo mit dem Ehrenzeichen un-
tadelhafter 50-jähriger Staatsdienste geziert. 
Sein Ende erfolgte nach einer von der Cholera-
zeit her entstandenen Kränklichkeit, nachdem er 
einen schweren Anfall jenerKrankheit noch glück­
lich überstanden hatte. Vermählt hatte sich der 
Verewigte am 7ten December 1777 mit Fräulein 
Katharina Wilhelmine v. Wiedau, einer Tochter 
des um seine Vaterstadt sehr verdienten und in 
derselben hochgeachteten Bürgermeisters Mel­
chior v. Wiedau und seiner Gemahlin Anna He­
lena, geb. Grote; er erlebte 1327 in einem Al­
ter von 75 Jahren den Jubeltag seiner Hoch­
zeit mit seiner damals im 7isten Jahre stehen­
den Gattin (s. Rig. Stadtbl. 1327. S.421.), 
und diese hatte den Schmerz, an seinem Grabe 
zu trauern, aber auch die Belohnung, ihrem 
treuen und geliebten Lebensgefährten bis an 
das Ende seiner irdischen Wallfahrt mit unver­
drossener Pflege beigestanden zu haben. Aus 
dieser glücklichen Ehe überleben den Landrath 
Ungern zwei Töchter, von denen die eine be­
reits Wittwe (des durch Tapferkeit ausgezeich­
neten Generals v.Stryck), die andere noch ver­
ehelicht ist; an entfernteren Nachkommen zählte 
er sieben Großkinder und acht Urgroßkinder, die 
ihn überleben. 
Der Verstorbene war ein Mann von jenem 
ächten religiösen Sinne, dem nicht das eigene 
Verdienst genügt, sondern der in einem höheren 
sein Heil findet, von festem Sinn für Recht und 
Wahrheit, und von einer großen Herzensgüte, 
welche sich in seinen geselligen Verhältnissen und 
durch manchen edlen Zug von Wohlthätigkeit be­
tätigte. In seinem Amte berufen, die Rechte 
eines besonder» Standes zu vertrteten, that er 
dies in inniger Ueberzeugung vom wohlbegrün­
deten Ursprünge jener Rechte und mit derjeni­
gen äußern Würde (er hatte eine große impo­
sante Gestalt,) und derjenigen innern Conses 
quenz, welche nicht verfehlen, Hochachtung zu 
erzeugen. Er wußte in seinem ganzen Beneh­
men Ernst und Würde mit Freundlichkeit und 
feiner Sitte zu verbinden, und zeigte sich selbst 
in seinen Schwachen (welcher Sterbliche wäre 
davon frei?), um es so auszudrücken, nie 
kleinlich. Die Liebhabereien seiner früheren 
Jahre waren auf Gegenstände der Wissenschaf­
ten, mit welchen er sich nicht bloß oberfläch­
lich beschäftigt hatte, gerichtet, besonders auf 
Stern- und Naturkunde, für welche er eine 
nicht gewöhnliche Sammlung angelegt hatte; 
später wandte sich seine Lieblingebeschäftigung 
auf die Geschichte seines Vaterlandes, und er 
hat darin auch Nicht-Gewöhnliches geleistet, ja 
sich selbst den Dank der Nachwelt gesichert. 
Von seinen eigenen Forschungen zeugt eine 
sehr ausführlich und mit bewundernswürdigem 
Fleiße gearbeitete Geschichte des großen nordi­
schen Krieges im Anfange des i3ten Jahrhun­
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derts, in sieben starken, mit eigener Hand 
mehrmals umgeschriebenen Foliobänden, an der 
er noch bis in die letzten Tage seines Lebens, 
mit zitternder Hand und geschwächtem Augen­
lichte, arbeitete; und von seinem Eifer, der 
Geschichte und dem Staatsrecht Livlands einen 
bleibenden Dienst zu leisten, giebt einen fchönen 
Beweis seine Wirksamkeit bei dem Copiirungs-
geschäft der Livländischen Urkunden, welche in 
dem königl. Preußischen geheimen Archiv zu Kö­
nigsberg unter den Documenten der Ordenszeit 
sich befinden. Die erste Anregung dazu gab der 
gelehrte Geschichtsforscher I)r. Hennig, damals 
KreiSschullehrer zu Goldingen, nachher Professor 
und Archivdirector zu Königsberg, in» I. >807; 
Baron Ungern nahm seinen Plan mit Wärme 
auf, und wußte durch mündliche Vorträge und 
schriftliche Anregungen nicht bloß die Ritter­
schaft seiner Provinz, sondern auch die ritter­
schaftlichen Corps der benachbarten Provinzen 
Esthland und Kurland, dahin zu vermögen, daß 
von ihnen für die Sammlung dieses Urkunden­
schatzes — einen gleichen besitzen gewiß wenige 
Länder Europa's in solcher Ausdehnung und so 
in Eins zusammengebracht, — bedeutende Sum­
men ausgesetzt wurden. Während dieses Co-
piirungsgeschäst in Königsberg fortging, wobei 
der sel. Landrath Ungern von hier aus stets 
thätig war, schloß sich daran die, von dem 
Verstorbenen ebenfalls geförderte Ausgabe des 
alten Preußischen Annalisten Lucas David, in 
3 Bänden 4"- Allein im I. 1312 drohte dem 
Geschäft Unterbrechung oder gar völlige Ein­
stellung, weil bereits große Summen dafür 
verwendet, die Zeitumstände aber zu drückend 
waren, um Geneigtheit zu außerordentlichen 
Ausgaben zu begünstigen, auch eine der Rit­
terschaften von der Verbindung ganz abtrat. 
Da gelang es dem unablässigen Bemühen des 
Landraths Ungern, die Allerhöchste Aufmerksam­
keit Sr. Kaiserl. Maj. Alexander's I., 
durch den Minister Grafen Kosodawlew und 
den großen Geschichtsforscher Karamsin, auf 
das schöne literarische und patriotische Unter­
nehmen zu lenken, und die noch nölhigen Gel­
der aus der Kaiser!. Kasse zu erhalten, so daß 
das ganze Geschäft igiö glücklich vollendet 
wurde, und eine reiche, bis jetzt noch nicht 
hinlänglich benutzte Ausbeute für die vaterlän­
dische Geschichtsforschung gab. Nunmehr war 
der Landrath Ungern mit dem großartigen Plane 
beschäftigt, diese ganze Sammlung in einem mit 
typographischer Eleganz ausgestatteten, großen 
Werke, der gelehrten Welt mitzurheilen, und 
wußte für diefen Plan selbst höheres Interesse 
rege zu machen und sich für die Ausführung ge­
wisse Zusicherungen zu verschaffen, welche aber 
späterhin nicht erfüllt werden konnten, so daß 
das, nicht in kleinem Geiste gedachte Unterneh­
men unausgeführt bleiben mußte. (S. mehr 
über die ganze Sache in einem Aufsatze des 
sel. Ungern in den „Neuen Inländischen Blät­
tern," 1318, S. 77-^79! und darnach Na-
piersky's fortgesetzte Abhandlung von Livl. Ge­
schichtsschreibern, S. Zo — ZZ.) Doch noch im 
späten Greisenalter erkaltete sein Eifer für diese 
Sache nicht, und auf dem Landtage der Livl. 
Nitterfchaft im I. l8Zo fand der Landrath Un­
gern für seinen Vorschlag, auf Kosten der Rit­
terschaft ein Verzeichniß und kurzen Auszug der 
gewonnenen Urkundensammlung durch den Druck 
zu veröffentlichen, allgemeine ehrenwerthe Be­
stimmung bei seinen Mitbrüdern, so wie etwas 
später den Zutritt der Esthländischen Ritter­
schaft, und bemühete sich gleichfalls um den 
Beitritt der Kurlandischen Ritterschaft, deren 
feste Zusage er aber nicht erleben sollte, wah­
rend ihn die von dort her gegebenen Hoffnun­
gen und Zusicherungen noch erfreueten« In­
zwischen ward das Werk begonnen, (s. liter. 
Begl. z. Prov.-Bl. i8?o. ^22.); und durch 
die Fürsorge des sel. Landraths Ungern ist die 
Fort- und Durchführung desselben, auch nach 
seinem Tode, gesichert. (Eingesandt.) 
N o t i z e n .  
Am 7len Marz trieb der Sturm ein mit Leinsaat beladenes Schiff mit gebrochenem Mast und aufge­
zogenem Segel bei Domesnees auf's Riff. Die Mannschaft schien sich schon früher gerettet zu haben. Der 
Schiffer hieß, wie aus den Papieren erhellte, Christian Lewer. — Am LZsten Febr. verbrannte auf Klein« 
Oselden (Hasenp. Distr.) das Branntweinshauö mit Vorralhen, an Werth ,120 Rbl. B.A. — Am igten 
Febr. fiel auf Neu - Schwanenburg (Walck. Kr.) eine Magd in die Bragkuse, und starb. — Am 27sten Febr. 
erschoß sich auf Alt-Karkel (dess. Kr.) der Branntweinsbrenner, der auf einem Diebstahl ertappt worden. — 
In der Nacht vom 2ieu Marz verbrannte unter Trikaten ein Gesinde, an Werih 2000 Rbl. B.A. — Am 
»Hten Marz dauerte die epidemische Krankheit unier Kerstenbehm (Wend. Kr.) noch fort. — Am Hien 
Marz verbrannte auf Badenhof (Wolm. Kr.) die Gutsriege, ein Schaden von 9Z0 Rbl. V. A.; — am 
27fien Febr., unter Karky auf Oesel, ein Gesinde, an Werth 800 Rbl. B. A.; — an demselben Tage, auf 
Aahof (Dobl. Distr.), das Wohngebaude des Buschwachlers, an Werth 1120 Rbl. B.A.; — am szsten Febr., 
60 
auf Susten (Grob. Distr.), eine Herberge und das Dach eines Ochsenstalles, an Werth 2000 Rbl. B.A.;-" 
am Zten März, Kleeie und Viehgarten eines Bauskeschen Gesindes, an Werth 1807 Rbl. B.A. (Offic.) 
Im Jahr ,83^ wurden in ganz Kurland, in den Gemeinden aller Confessionen zusammen, geboren 
9063 Knaben und 836Z Madchen, zusammen 17,926 Kinder; und darunter 460 uneheliche. Dem Bauern­
s t ä n d e  g e h ö r t e n  v o n  j e n e n  K i n d e r n  1 5 , 5 2 0 ;  d e n  a n d e r e n  S t a n d e n  a l s o  n u r  2 4 0 6 .  F e r n e r :  L u t h e r i s c h e  
Eltern hatten 15,234, reformine 24, Römisch-katholische 1593, orthodox,Griechische ,02, Griechisch, 
uniirte 356, altgläubige ,4, Ebräische 563 Kinder. Es starben in Kurland 13,033.' 
Der (am 3«en März d. I. verstorbene) Propst und Ritter v. Masing zu Ecks hatte, während der 
46 Jahre seiner Amtsführung, neben vielen anderen literarischen Werken, sich vorzüglich mit Ausarbeitung 
eines Esthnischen Wörterbuchs beschäftigt. In seinen letzten Iahren beschäftigte er sich eifrig, die 
letzte Feile an dasselbe zu legen, und wünschte wenige Tage vor seinem Tode, nur deshalb noch 70 Jahre 
alt zu werden (er stand im 69sten), weil dann sein Wörterbuch gedruckt erscheinen würde. — In der 
Dörptschen Zeitung vom 6ten April fordert Herr Landrichter Samson v. Himmelstiern Denjenigen, in dessen 
H ä n d e n  s i c h  d a s  M a n u s c r i p t  d i e s e s  „ k o s t b a r e n  S p r a c h s c h a t z e s , "  w i e  e i n  K e n n e r  e s  n e n n t ,  b e f i n d e t ,  a u f  s e i n  
Gewissen dringend auf, es anzuzeigen. — Es wird also vermißt!!! — Hoffentlich nicht lange. 
Z u  R e v a l  g a l t  a m  2 t e n  A p r i l  d i e  L a s t  W a i z e n  3 6 0  b i s  Z 7 0 ,  R o g g e n  1 9 5  b i s  2 0 0 ,  G e r s t e  > 7 0  b i s  » 8 5 ,  
Hafer 100 Rbl. B.A.; — zu Riga, am 9<en April, die Last Waizen 100 bis 115, Roggen 60, Gerste 
50 Rbl. S. — In Libau kostete am 6<en April ein Löf Waizen »80 bis 190, Roggen 120 bis 128, 
Gerste 105 bis »10, Hafer 45 bis 50 Kop. S. 
A n m e r k .  N a c h  d e r  t r e f f l i c h e n  „ t a b e l l a r i s c h e n  U e b e r s i c h t  d e r M a a ß e  u n d  G e w i c h t e  u .  f .  w . "  
von Herrn A. v. Löwis (Dorpat, 1829.), hat das Löf zu Riga 35^4/5, zu Mitau, also 
auch wohl in Libau, 3462,5, zu Reval nur 2133,17 Pariser Kubikzoll. 
A u  L i b a u  w a r e n  a m  8 l e n  A p r i l  1 2 8  S c h i f f e  a n g e k o m m e n  u n d  » » 2  a u s g e l a u f e n ;  z u  R i g a  a m  » 2 t e n  
April 299 angekommen, aber nur 47 ausgelaufen. 
Am i3ten May d.I., Vormittags, sollen in der Esthländischen Stammschäferei zu Orrenhof in Harrien, 
»50 Mutterschaase nebst 100 Hammeln in Kaveln von 25 Stück, und 27 zweijährige Zuchtstähre constanter 
Race, und zum Theil von rein Sächsischer Electoralabstammung, ausgestattet mit den für die Zwecke der Züchtung 
geeignetesten Wollcharakteren, einzeln durch öffentl. Versteigerung zum Verkauf gebracht werden. (Eingesandt.) 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o  -  A s s i g n .  
A m  9 « e n  A p r i l .  1  L ö f  g u t e s  W a i z e n m e h l  1 4  R b l .  7 2  K o p . ,  m i t t l e r e s  1 2  R b l .  8 3  K o p . ;  g r o b e s  
Roggenmehl 4 Rbl. 23 Zop.; — 1 Pud Butter 12 Rbl. 50 Kop. bis 14 Rbl. 50 Kop.; — 30 LK Heu 
c s :  — s ;  m  ( O f f i c . )  12 Rbl. 50 Kop. 1 Rubel S.  370 Kop. B.A. 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei -i- 14°, 5. 
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( H i e r z u  e i n e  B e i l a g e . )  
äe5 Osterfestes 5511t 6er literäriscke Begleiter aus. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napi e r g k y .  
P r o v i n z i a l b l a t t 
f ü r  
Kur-, Liv- und Esthland. 
—-—— 20^ April 1832. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Aus der Tageögeschichte des Reichs. 
Se. M a j e s t ä t  der K a i s e r  h a b e n ,  d u r c h  
Allerhöchsten Ukas vom loten April d. I., 
im ganzen Reiche unter den Stadtbewohnern 
eine neue Classe zu schaffen geruhet, die der 
Ehrenbürger. Solche sind frei von der 
Kopfsteuer, von Rekrutenpflichtigkeit und von 
körperlichen Strafen bei Verbrechen. Sie ha­
ben das Recht, als Besitzer eines unbewegli­
chen Eigenthums, zu Gemeindeämtern, derglei­
chen Glieder der ersten und zweiten Gilde er­
halten, gewählt zu werden, und sich als Eh­
renbürger zu unterschreiben. Das Recht des 
Ehrenbürgerthums kann persönlich oder erblich 
seyn. Erlangt werden kann es: von Personen 
aus dem Kaufmannsstande; von Personen ande­
rer freien Stände, welche sich in Gelehrsamkeit 
und Künsten auszeichnen; von Inländern, die in 
Dorpat studirt, oder ein akademisches Künstler­
diplom haben; aber auch von ausländischen Ge­
lehrten, Künstlern, handelnden Kapilalisten und 
Fabrik- oder Manufacrurherren. (Handl.-Ztg.) 
Dem nach allen Seiten scharfblickenden Auge 
des Herrn Finanzministers und seiner segens­
reichen Sorgfalt für die gesammte Staatswirth-
schaft im Reiche, konnte die furchtbar fortschrei­
tende Verminderung, selbst völlige Ausrodung 
der Wälder in manchen, besonders wohl Gränz-
Provinzen, nicht entgehen. Vom Daseyn der 
Forsten und Gehölze hängt so unendlich vlel ab; 
nicht bloß das Gedeihen vieler Arten von Fa-
brication, sondern auch der Ackerbau selbst und 
Handel und Schiffahrt. Mit dem Verschwin­
den der Waldungen verändert der Boden all-
mälig seine Natur und dorrt aus, und Seen, 
Flüsse und Ströme verlieren ihre Wasserfülle. 
Zur Auffindung der Mittel, den drohenden 
Uebeln vorzubeugen, und überall das nothwen-
dige Verhältniß zwischen dem bewaldeten und 
dem nackten, großenteils nicht einmal benutz­
ten Boden, herzustellen, beschlossen Se. Erlaucht, 
eine „Gesellschaft zur Beförderung der Wald­
wirtschaft" zu stiften. Die Statuten derselben 
wurden vom Reichsrakhe genehmigt, von S r. 
Majestät dem Kaiser am ^sten Februar be­
stätigt, und am 2gsten März durch einen Se-
natSukas publicirt. Schon am 2ten April hielt 
die Gesellschaft, unter Vorsitz Er. Excellenz des 
Herrn Senateurs, Geheimeralhs P. Poletica, 
ihre erste Sitzung, die der innern Organisiiung 
der Gesellschaft gewidmet war. — Zum Gehalt 
der Beamten, zu Kanzlei- und anderen Aus­
gaben, sind auf zehn Jahre jährlich zwölftau­
send Rubel ausgesetzt. 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Aus Reval, vom iZten April, meldet man: 
Bis zum iZten d.M. sind in Reval angekommen 
2 6  a u s l ä n d i s c h e  h i e r h e r  b e s t i m m t e  S c h i f f e ,  
aus Häven des Mittelländischen und hauptsäch­
lich des Baltischen Meeres, worunter? bloß Bal­
last hatten; 16 Fahrzeuge, verschiedener Größe, 
brachten von hier Korn hinaus.— Wir haben 
fortwährend Nockne und kUte, eine für den 
Roggen höchst ungünstige, Witterung gehabt, 
und noch immer hohen Barometerstand. Die­
ser Frühling wird für die zu erwartende Erndte 
weit schädlicher seyn, als der, bloß Befürch­
tung erregende Winter, es gewesen ist. — Ge­
stern, am i2ten d. M., zog das Newsche Mus-
ketierregiment in Reval, als sein nächstzeitiges 
Standquartier, ein. — Ein Unglücksfall unge­
wöhnlicher Art hat sich in diesen Tagen ereignet. 
Ein auf der Fahrt von Reval nach St. Peters­
burg sich befindender, mit Planen bedeckter 
F u h r m a n n s -  o d e r  s o g e n a n n t e r  P l a n e n w a g e n ,  
ging in der Gegend von Waiwara, auf offener 
Heerstraße, in früher Morgenstunde, in Flam­
men auf. Der Inhalt dieses Wagens, acht 
Damen hiesiger Stadt, hat kaum Zeit genug 
gehabt, unversehrt herauszukommen, und büßte 
das Kostbarste ein, die Garderobe. Sämmt-
liche Effecten der Fracht, bis auf einen Koffer, 
gingen verloren. Die Ursache der Entstehung 
dieses Brandes ist noch unausgemittelt; jedoch 
ist es gewiß, daß das Feuer äußerlich hinzuge­
kommen sey. — Der Irrthum in der Beschul­
digung, unter den Notizen des Prov.» Blattes, 
als habe es in Reval keinen Subscribenren 
auf „Krüger's Schriften" gegeben, ging ver-
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mttthlich aus dem Mangel einer richtigem Nach­
richt hervor. 
— Herr PräsidentGrafMellin hat folgende 
Erinnerung einzusenden die Güte gehabt: 
„Früher noch, als der verdienstvolle Masing, 
hatte der verstorbene Oberconststorialassessor, 
P r o p s t  u n d  R i t t e r  d e s  W l a d i m i r o r o e n s ,  R o t h ,  
Prediger zu Kannapäh, ein sehr beliebtes Eth­
nisches Volksblatt herausgegeben, welches aber 
von dem Generalgouverneur Buxhövden (Also 
schon vor 1306?) verboten wurde. — — Auch 
hatte Roth auf seinem Pastorat eine Kirchspiels­
schule gestiftet, die er meistentheils aus eigenen 
Mitteln erhielt, und deren Lehrer er selbst war. 
Er hatte dabei mit unglaublichen Schwierig­
keiten zu kämpfen, und gleich nach seinem 
Tode (Also schon im Jahr 1313!) hörte die 
Schule auf. Ich habe sie selbst besucht, und 
bin Zeuge von den Fortschritten der fähigen 
Jugend gewesen." 
(Man erinnert sich vielleicht, daß der Her­
ausgeber früher, aber vergeblich, um Nachrich­
ten von dem Schicksale dieser, als vortrefflich 
bekannten Schule, bat. Der gegenwartige Pre­
diger zu Kannapah, Herr Pastor Eisenschmidt, 
würde ohne Zweifel eine fehr verdienstliche und 
wichtige Gefälligkeit erweisen, durch eine Nach­
richt über die jetzigen Unterrichtsanstalten in 
seinem Kirchspiel.) 
Wunsch eines Familienvaters auf dem Lande. 
Die jährliche Prüfung der öffentlichen Schu­
len in den Gouvernements hat vielfachen Nutzen: 
aber war' es nicht möglich, ihre Wohlthatigkeit 
auch auf den Privatuntericht auszudehnen? — 
Wenn der gelehrte Beamtete, der jährlich die 
Prüfungsreise macht, auf Ersuchen und gegen 
Entschädigung, auch in einzelnen Hausern ein 
Examen anstellte; fast ohne Ausnahme würde 
wohl jeder Familienvater, der nicht selbst Echul-
gelehrter ist, gern so viele Zehen, als er seinem 
Hauslehrer Hunderte bezahlt, daran wenden, 
zu erfahren, mit welchem Erfolg er diese aus-
giebt? Es giebt ja nicht wenig Landbewohner, 
die ihren Hanslehrer und seine Unterrichts­
methode, die Fähigkeiten ihrer Kinder und ihre 
-Fortschritte, nicht gehörig zu schätzen oder zu 
bemtheilen vermögen. Mir selbst geht es so; 
mein Hauslehrer kostet mich Loci Rbl. S. Mit 
Freude würde ich einem Examinator ex oilieio 
eine Gebühr von 2c> Rbl. S. bezahlen. — 
Wenn der Herr Schulrevident seine Inspektions­
reise von Mitau über Bauske nach Iakobstadt 
macht, liegen ihm auf der Tour eine Anzahl 
Güter, wo Hauslehrer gehalten werden; und 
auf der Rückreife über Friedrichsstadt und Bal-
dohn würde er wenigstens sechs solcher Privat­
schulen finden. » 
(Ohne Zweifel würden auch in Liv- und Esthland 
viele Familienvater auf dem Lande die Einrichtung 
benutzen, wenn sie einmal im Gange wäre. Der 
Vorschlag ist eben so wichtig, als er leicht auszu­
führen scheint. Vielleicht brauchte nur die Form 
festgesetzt zu werden, daß das Examen als ein AmtS-
geschaft, und die Remuneration als eine Gebühr be< 
trachtet würde, um die Ausführung eintreten zu 
lassen. — Es versieht sich, daß es jedem Familien­
vater überlassen bliebe, ob er ein Examen wünscht, 
und jedem Revidenten, ob er es übernehmen will. 
D e r  H e r a u s  g . )  
Ueber die künstlichen Mineralwasser zu 
Königsberg, 
welche eine Beilage zur vorigen Nummer des 
Provinzialblattes anzeigte, schreibt ein sehr hoch-
achtungswerther, auch als Schriftsteller geschätz­
ter Gelehrter, der Nedaction'Folgendes: 
,Ich bin übeizeugt, daß die möglichste Verbrei­
tung dieser Bekanntmachung erwünschte Folgen haben 
wird, indem ich selbst die großen Vorzüge des künst­
lich bereiteten, »ach einer sinnreichen Methode in 
Glaöflaschen gefüllten Mineralwassers, vor dem ver-
sendeten natürlichen gleichnamigen Wasser, erprobt 
habe; denn von dem in diese» Anstalten mit mög­
lichster Sorgfalt nach den neuesten Analysen bereite­
ten Wasser, wird beim Einfüllen (das im pnevmati-
schen Apparat vor sich geht,) der Zutritt der äußern 
Luft abgehallen, und dadurch ein Hauptgrund der 
Zersetzung beseitigt; die natürlichen Wasser hingegen 
bleiben mehrere Stunden nach dem Einfüllen unver-
korkl stehen, damit die flüchtigen Bestandiheile zum 
Theil entfliehen, weil sonst die Flaschen dadurch ge­
sprengt werden. Natürlich aber wird hierdurch die 
Veranlassung zur Zersetzung der Bestandtheile gege­
ben, indem an Stelle der entflohenen Kohlensaure :c. 
atmosphärische Luft hinzutritt. — Versuche haben auch 
gelehrt: daß die Thonkrüge nicht einmal luftdicht ge­
nug sind, um das damit versendete Wasser längere 
Zeit darin unverändert zu erhalten. Beim Einfüllen 
unter einem starken Luftdrucke, wie es in den Struve-
schen Anstalten gebräuchlich ist, drang das Wasser 
durch die porösen Wände der Thonkruge wie ein sei­
ner Nebel hindurch. Deswegen nimmt man in den 
künstlichen Anstalten Glasflaschen von besonderer Form 
und ungemeiner Starke; und doch zerspringen beim 
Einfüllen, das man gewissermaaßen ein gewaltsames 
Einpressen des Wassers nennen könnte, eine Menge 
Flaschen, von denen ich selbst einen ganzen Scherben» 
Hügel im Hause der Anstalt sah. — Eine Haupt-
eigenthümlichkeit der Struveschen Bereitungsart be­
steht darin: daß die luftförmigen, durch die Analyse 
in den natürlichen Wassern vorgefundenen Theile, un­
ter einem sehr heftigen Drucke, vermittelst starker 
Compressionspumpen, mit den flüssigen dergestalt ver< 
Kunden werden, daß sie sich nicht leicht wieder tren­
nen, was bekanntlich durch bloßes Schütteln niemals 
erreicht werden kann. —> Or. Struve ging von der 
Voraussetzung aus: daß die Verbindung der flüchtigen 
und fixen Bestandtheile wahrscheinlich in einer sehr 
großen Tiefe, also unter starkem Luftdrucks, vor sich 
gehe, und daß deswegen diese einander sonst fliehen» 
den Bestandiheile, in den natürlichen Mineralwässern 
so innig mit einander verbunden'seyen, daß sie sich 
schwerer trennen, als dieses bei einer durch bloßes 
Schütteln bewirkten lockern Verbindung sonst der Fall 
ist. Hierauf gründete er nun seine Methode, und 
die Erfahrung Hai bewiesen: daß er wirklich einen 
richtigen Blick in die Nalur geihan hat, denn das 
von ihm künstlich bereitete, auf Flaschen gefüllte 
Wasser ist, wenn man die Flasche eben geöffnet hat, 
durchaus nicht von dem ganz frisch aus der natür­
lichen Quelle zu unterscheiden, was Geschmack, Klar­
heit und Reichihum an luftförmigen Stoffen betrifft. 
Der zweite Becher aus der Flasche, nach iZ Minu­
ten eingeschenkt, ist schon merklich verändert, und der 
dritte noch mehr. Es ist daher raihsam, daß immer 
drei Personen zusammen trinken, welche die Flasche 
sogleich ganz ausleeren, denn sie enthält gewöhnlich 
drei Becher. So hat man das Wasser dann immer 
ganz frisch. — Der Einsender dieser Ankündigung, 
Herr Pfiyner, ist mir als ein ausgezeichneter Che­
miker und ein durchaus zuverlässiger Mann persön­
lich bekannt. Er ist ein vorzüglicher Schüler des 
Or. Struve, und selbst früher von einer lebensge­
fährlichen Leberkrankheit durch den Gebrauch des 
künstlichen Karlsbades geheil». — — — — Ich 
habe es selbst angesehen, daß Herr Pfitzner, der die 
Wässer stets selbst bereitet und der Anstalt im Innern 
vorsteht, jedesmal, wenn Morgens die übrigen Trink, 
gaste fort waren, alles übrig gebliebene Wasser so­
gleich ausschütten ließ. Für den nächsten Tag mußie 
es immer neu bereitet werden. — Dieses mußie ge­
schehen, weil beim Einfüllen der Becher immer et­
was Luft in die Geschirre eindrang, und eine Zer­
setzung des Wassers also nicht zu vermeiden gewesen 
wäre, hätte man es von einem Tage zum andern 
aufbewahren wollen. Ich selbst habe 
N t i 
mir durch natürliches, aber wohl, wie oft geschieht, 
verdorbenes Marienbrunner Wasser, >829 die schreck­
lichsten Krampf-Anfälle zugezogen; das in Königsberg 
bereitete trank ich ?3zo aber ohne alle Beschwerde, 
und es erquickte mich ganz auffallend." 
M i 6 c e l l e n. 
— Die „Gesellschaft zur Aufmunterung der 
Künste" in Paris hat im Januar eine Prämie 
d e m  E r f i n d e r  e i n e s  P a p i e r s  a u s  S c h i l f ­
rohr ertheilt, das an Feinheit und Schönheit 
dem Chinesischen Papier nicht nachstehen soll, 
indeß nur zu Kupferstichen gebraucht werden 
kann. Das Papier aus Baumwolle soll sehr 
wenig dauerhaft seyn, und von dem aus Holz-
spahnen ist kaum mehr die Rede. Es soll 
leicht bröckeln oder brechen. 
Bei weitem wichtiger ist eine andere Erfin­
dung Französischer Chemiker, nämlich die, das 
Kartoffelmehl durch eine Art von Gahrung 
dauerhafter zum Aufbewahren zu machen, als 
selbst das Getraidemehl, und so ein Surrogat 
für Getraidebrodt und Vorrathe davon für 
Jahre der Mißerndte anschaffen zu können. 
In der Akademie der Wissenschaften zu Paris 
wurde in einer der letzten Sitzungen ein gro­
bes Bauernbrodt umhergereicht, das ganz aus 
Kartoffelmehl zubereiter war, und sich, dem 
Aeußern nach, wenig von anderm Brodte unter­
scheiden ließ, doch aber einen leichten Kartoffel­
geschmack hatte. Das Pfund kostet 2 Sous. 
In Straßburg soll man aus solchem Mehl schon 
in Quantitäten ein weißes Brodt verfertigen, 
das sich nicht von dem Pariser Waizenbrodte 
unterscheiden läßt. Der Globe meint, diese Er­
findung müsse eine Revolution in der Landwirth-
fchaft hervorbringen. (Aber — aus einem Lofe 
Kartoffeln lassen sich höchstens iZNMehl gewin­
nen. Rechnet man ein Löf Waizenmehl, wie ge­
wöhnlich, zu 5 LN oder 100-jtz, so würde man 
acht Löf Kartoffeln aufwenden müssen, um ein Löf 
Waizenmehl zu ersetzen. Nicht überall und nicht 
immer wäre also Brodt aus Kartoffeln wohl­
feiler als Waizenbrodt; nie aber und nirgend, 
als Roggenbrodt.) 
n. 
Se. Majestät der Kaiser haben Allerhöchst bewilligt, daß im May 13ZZ in St. Petersburg wieder 
eine Ausstellung Russischer Manufaciurproducie statt finde. 
Das Gardebaiaillon Finnländischer Scharfschützen landete am Zosten März in Sweaborg, und 
wurde mit großer Feierlichkeit und den Ausbrüchen der herzlichsten Freude empfangen. 
In dem kleinen Narwa, mit vielleicht 4000 Einwohnern, ist auf neun Exemplare der Krügerschen 
Schriften fubscribirt worden. Fünf der Herren Subscribemen sind Kaufleute. 
„Der Leitenfreund" giebt in seiner »6ten Nummer vom ^5ten April, in einer einfach, aber ganz in 
unterhaltendem Volkstons vorgetragenen Erzählung, eine Berichtigung des früher erwähnten, unter vielen 
Letten verbreiteten Wahns, am Si. Georgeniage werde, vermöge des sogenannten Durchgangs des Merkurs 
du^ch die Soinie, die Welt untergehen. Ein Wort, und zwar ein treffliches, zu rechter Zeil'. So muß 
der Volksschliftsteller verfahren! Aus dem Leben muß er den Sioff greifen, wenn er auf's Leben wirken 
will. Man kann der Lettischen Nation zu diesem Schriftsteller Glück wünschen. 
Zwei Lettische, also freie Mädchen, haben sich am g-en Marz von einem Gute in Kurland heimlich 
entfernt, ungeachtet ihnen, da sie ja keine Kronsabgaben zu tragen haben, ohne Zweifel die in gesetzmäßiger 
Form geforderte Erlaubniß dazu nicht versagt worden wäre. Eine nur mit dem Gutsnamen unterzeichnete 
A n z e i g e  i n  ^ 2 9 .  d e s  K u r l .  A m t s »  u n d  I i u e l l i g e n z b l a t t e s  n e n n t  s i e  L a u f l i n g e  u n d  s i g n a l i s i r t  s i e  z u r  
Verhaftung, doch ohne Angabe eines Verbrechens, dessen sie schuldig waren. 
Im vorigen Jahr sind in Kurland 4935 Paare getraut. — Eine vom Hn. Hofrath Bidder, wahr­
scheinlich aus den Berichten an die Medicinalverwaltung gezogene Nachricht, setzt die Zahl der gestorbenen 
Lutheraner auf 11,04», der beim Consiftorio verfertigte Verschlag giebt »i,46z an, und die Prediger hat­
ten gemeldet, daß selbst ihnen nicht alle Gestorbenen angezeigt worden. 
Am 9ten April waren in Pernau iZ Schiffe angekommen; — in Libau angekommen 123, ausge­
laufen 112 Schiffe. 
Am i6ten April galt zu Riga die Last Waizen ,05, Roggen 59, Gerste 50 bis 52 Rbl. S.; — 
am men April, zu Reval, die Last Waizen Z50 bis Z70,, Roggen 200 bis 20Z, große Gerste 170 bis 135, 
Landgerste 140 bis 1Z0, Hafer 90 bis 100 Rbl. B.A. 
Am izten April waren zu Libau angekommen 1Z9 Schiffe, ausgegangen 1,4; — am »9<en April, 
zu Riga, angekommen z^6, ausgegangen 107 Schiffe. — Am 151?» April traf bei Riga die erste Struse 
aus Witepsk mit Hanf und Pottasche ein, aber, wie man sag«, halb ausgeladen. Am igten langten noch 
zwei leicht beladene Halbbarken an. — Am i6ten April waren in Pernau 19 Schiffe angekommen. 
Von dem Lettischen Volksanzeiger ist das dritte, das Marzblatt, zu Anfange Aprils versendet 
worden. Die erste Bekanntmachung darin ist eine Citauon von Seiten des Livlandischen OberconsistoriumS, 
die vom Anfange Januars daurt ist, und die cnirte Person, falls sie im I  a n u a r nicht vor der 
Behörde erscheint, pracludirt. (Sollt' es nicht thunlich seyn, diesen Anzeiger mit dem „Lclienfreunde" 
zu verbinden? Für die Summe, die jetzt die Ausgabe des Erstern koste«, würde der Herr Herausgeber 
des Letzlern reckt gut wöchentlich ein Quartblatt gut Lettisch geschriebener Bekanntmachungen beifügen können.) 
Am »9ten April hatte man in der Gegend von Riga das erste Frühlingsgewiner, das denn wohl 
ohne Zweifel die noch halb schlummernde Vegetation ganz erwecken wird. 
Die Anstalt zur Bereitung künstlicher Mineralwasser in Moskwa wird am isten May wieder eröffnet 
und bis zum iZten September in Thaugkeit seyn. 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  , 9 t e n  A p r i l .  1  L ö f  g u t e s  W a i z e n m e h l  1 4  R b l .  85 Kop., mittleres iZ Rbl.; Roggenmehl 4 R. 
46 K-; — ! Pud Butler izRbl. 37 Kop. bis 14 Rbl. 85 Kop.; — 1 Faß Branntwein, Brand 25 Rbl., 
^-Brand zz Rbl.; — zc> LiL Heu »2 Rbl. 50 Kop. » Rubel S. — 271^ Kop. B.A. (Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei i3°, 6. 
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Hierbei: 14. cles 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der EWU-Oberverwaltung der Ostseepro v i n z e n :  C .  E .  N a p i e r s k y .  
r o v i n z t a l b l a t t 
f ü r  
Kur-, Liv- und Esthland. 
MI 7. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück) und für Staaten Macht! 
27st<-April 1832. 
Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
Folgender in mehreren St. Petersburgischen 
Blättern gedruckter Aufsatz, gewährt einen 
hellen Blick auf den eben so humanen als po­
litisch-weisen Zweck des Allerhöchst gestifte­
ten Ehrenbürgerthums: 
„Das Allerhöchste Manifest über die Ein­
führung des Standes der erblichen Ehrenbürger 
spricht sich in seinen erhabenen väterlichen An­
sichten zu deutlich aus, um einer Erläuterung 
zu bedürfen. Doch möchten Personen, denen 
die Verhältnisse des Russischen Bürgerstandes 
nicht genau bekannt sind, sich die Frage machen, 
warum man einen Mittelstand durch ein Gesetz 
schaffen wolle, da er sich überall durch die Sitte -
von selbst gebildet habe. Hierauf ist zu ant­
worten, daß der Rufsische Bürgerstand zwar 
selbstständig ist und der öffentlichen Achtung 
nicht entbehrt, aber doch die Vorzüge, welche 
jetzt den Ehrenbürgern persönlich verliehen wor­
den, bis jetzt von dem Einschreiben in die Gil­
den und dein Lösen der jährlichen Patente per­
sönlich abhingen. Die natürliche Folge dieser 
Anordnung, die mit der übrigen Lage der Dinge 
nahe verbunden ist, machte ein formelles Ein­
schreiten des Gesetzes unentbehrlich. Die Han­
delsverhältnisse einer jeden Kaufmannsfamilie 
sind nämlich im Lauf der Zeit nothwendig man­
cherlei Veränderungen unterworfen, und sobald 
der Familienvater die bedeutende Patentsteuer 
nicht mehr aufbringen kann, tritt die Familie 
in die allgemeine Classe der gemeinen Bürger 
zurück. Um dieses zu vermeiden, suchte bis 
jetzt jede höher gebildete Familie, besonders im 
eigentlichen Nußland, ihre Kinder in den 
Staatsdienst zu bringen, wodurch dieser auf 
der einen Seite überfüllt, und auf der andern 
der Gewerbsstand seiner gebildetesten Familen-
glieder beraubt wurde, welchem nun durch das 
neue Gesetz abgeholfen ist. Auch die Befreiung 
von der Rekrutirung dürfte da, wo die Con-
scription Jeden militärpflichtig macht, eine 
Frage veranlassen, deren Lösung sich darin fin­
det, daß unabänderliche Verhältnisse die Dienst­
zeit des Russischen Soldaten auf 25 Jahre be­
stimmten, alfo der Rekrut seinen Stand gänz­
lich wechselt. Noch bemerken wir, zum Ver-
ständniß verschiedener Stellen, daß mit einigen 
Stufen des Dienstranges der persönliche Adel 
verbunden, und keine Classe in Rußland vom 
Höhersteigen ausgeschlossen ist." 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Die Dänischen Zeitungen enthalten eine am 
i4ten Oktober v.J. zwischen Rußland und Dä­
nemark abgeschlossene Acte, nach welcher die 
Kurländischen und Finnländischen Handelsschiffe 
an den Dänischen Küsten eben die Rechte ge­
nießen sollen, als Schiffe aus anderen Russi­
schen Provinzen; und Dänische Schiffe gegen­
seitig an den Kurländ. und Finnländ. Küsten. 
Se. Majestät der Kaiser haben dem 
Herrn Civilgouverneur von Livland, wirklichem 
Staatsrath v. Fölkersahm, und dem im Esth-
ländischen Oberlandgericht präsidirenden Herrn 
Landrath v. Essen, den St. Annnenorden ister 
Classe, dem Kurländischen Herrn Civilgouver­
neur, wirklichem Staatsrath v. Brevern, den 
St. Stanislausorden ister Classe, zu verleihen 
geruhet. Der Herr Commandant von Reval, 
Patkul 1., Generalmajor von der Suite Sr. 
Majestät, ist zum Generallieutenant befördert. 
Herr Obrist de Witte, in besonderen Aufträgen 
bei Sr. Exc. dem Herrn Generalgouverneur, hat 
auf zwölf Jahre eine Arrende von 1000 Rbl. S. 
erhalten. 
Aus der Gegend von Riga, vom szsten 
April. Der Ct. Georgentag, der bei uns sonst 
wohl den Frühling im vollen Blühen und Ge­
sänge findet, sieht jetzt nur winterlich braune 
Wiesen, und alles Laubgehölze nackt. Starke 
Regengüsse erwecken indeß, seit drei Tagen, 
wieder Hoffnungen. Die Gewässer sind ange­
schwollen, und, wenn auch nur ziemlich einzeln, 
schwimmen doch schon Strusen zu uns herab, 
und mildern die vielen und großen Besorgnisse, 
die sich für unfern diesjährigen Handel verbrei­
teten. Der Landtransport von Ge»raide u.f.w. 
ist freilich stärker, als gewöhnlich in dieser 
Jahreszeit; aber wenn er auch nicht den Aus­
fall zu decken hätte, den der Mangel einer 
dauernden Bahn im vorigen Winter veranlaßt?, 
würde er doch nie im Stande seyn, uns für 
das Ausbleiben der Strusen auch nur in ge­
ringem Grade zu entschädigen. Doch, wie ge­
sagt: der Strom ist hochgefüllt, und der Segen 
naht. — Auch die Aussichten des Landmannes 
waren trübe, da der Boden, nicht von geschmol­
zenem Schnee gesättigt, in den meisten Gegen­
den so dürre war, daß er sich kaum mit eini­
ger Hoffnung schien bestellen zu lassen. Ein 
nasser May hilft vielleicht auch hier. 
E b e n d a h e r ,  v o m  2 6 s t e n  A p r i l .  
„Der Frühling siegt! 
„Die Schwalbe fliegt!" 
Nein! Sie fliegt noch nicht; aber der Kuckuck 
ruft doch schon, und, was besser ist! ganze 
Flotten von Strusen kommen den hochaufge­
schwollenen Strom herab, und Felder und 
Wiesen werden grün. 
— Zu den vielen wohlthätigen Stiftungen in 
unserer Stadt gehört auch eine zur Unterstützung 
mittelloser Jungfrauen aus dem Mittelstande. 
Vor 27 Iahren traten 60 hochachtungswerthe 
Männer zusammen, und gründeten sie; später 
schlössen sich noch 90 Andere ihnen an. In 
25 Iahren hat sie 40,336 Rbl. S. als Unter­
stützungen ausgezahlt, und ihr Kapital beträgt 
40,523 Rbl. S. — Die Hauptzüge ihrer Ein­
richtung sind: Wer vor dem loten Lebensjahr 
eingezeichnet wird, für die werden 4» Rbl. S. 
Eintrittsgeld bezahlt; nach dem ivten Jahr 
Eintretende müssen außerdem noch eine Zubuße 
von 40 Rbl. S. erlegen. Die Unterstützung, 
eine Quote der Iahreseinnahme der Stiftung, 
fangt nach dem Zosten Lebensjahr der Jungfrau 
an. Ist sie erst nahe an oder nach dem Zosten 
Jahr eingetreten, fo entbehrt sie die Unter­
stützung noch 5 Jahre. Gleich Anfangs erhiel­
ten 64 diefe; jetzt 159. Die höchste Jahres­
quote, die ertheilt wurde, betrug 26 Rbl. S.z 
die kleinste, im Jahr iZZo, 14^ Rbl. S. 
Auch dieser, wie die meisten unserer Unter­
stützungsvereine, scheint dem Punkte entgegen 
zu gehen, wo, durch das Anwachsen der Mit­
glieder, die zugetheilte Unterstützung zur Ge­
ringfügigkeit herabsinkt. Der Verfasser dieser 
Zilien kennt einen Mann, der, da ihm der 
Himmel ein etwas langes Leben verlieh, so 
viel in die Kasse eines solchen Vereins gezahlt 
hat, daß seine einstigen Erben, bei dem jetzi­
gen Stand der Quote, fast nur die landes­
üblichen Interessen des Eingezahlten beziehen 
werden, und vielleicht nur wenige Jahre. — 
D"' einzige Ausweg scheint, daß bei jedem 
Verein die Zahl der Mitglieder und, nach die­
ser, die Größe des Kapitals bestimmt 
werde, das man sammeln wolle. Der Uber­
schuß müßte zur Vergrößerung der Quote die­
nen. Sonst — Indeß man Allen helfen will, 
hilft man am Ende Niemand. Lieber neue 
Vereine gestiftet, als die alten unwirksam ge­
macht. 
Z u  R e v a l  k ü n d i g t  d e r  m i t  g r o ß e r  E i n s i c h t  
thätige Buchhändler Eggers so eben die Voll­
endung des ersten Jahrgangs des „Musikali­
schen Ehrentempels" an, bekanntlich eine 
Sammlung vorzüglicher Compositionen älterer 
und neuerer Zeit. Der ganze Jahrgang von 
24 Heften kostet nur Zc» Rbl. B.A., alfo jeder 
Heft nur » Rbl. 25 Kop. Kupfer, und Sammler 
erhalten auf 5 Exemplare das 6te frei. Es ver­
s t e h t  s i c h ,  d i e s e  P r e i s e  s i n d  n u r  f ü r  S u b s c r i -
benten. — Der erste Jahrgang enthält be­
rühmte Sachen von Beethoven, Clementi, Cra-
mer, Czerny, Dußek, Field, Haydn, Herz, Hun­
ten, Hummel, Kalckbrenner, Kuhlau, Mozart, 
Ries, Schmitt, Schröter, Steibelt, und C. M« 
v.Weber, und die sauberen Bildnisse von Dußek, 
Kuhlau, Paganini und Ries. — Musik ist dk 
Universalsprache der Welt: möge diese Anzeige 
einer trefflichen Sammlung wenigstens allen un­
seren Provinzen willkommene Wichtigkeit haben! 
Aus Leal, vom i6ten April. Unsere Ele­
mentarschule war seit der Ankunft des im Dor-
patischen Seminario gebildeten Lehrers, Walker, 
in einem erwünschten Zustande. Die Zahl der 
Schüler beiderlei Geschlechts belief sich auf 5z, 
welche bis jetzt seltene Fortschritte gemacht hat­
ten. Ein ganz anderer Geist beseelte die Kin­
der (und wirkte auch auf die Eltern), als früher, 
wo ein verarmter Handwerker sie leitete, und sich 
für einen außerordentlichen Lehrer hielt, wenn die 
armen Kinder ihn, oder vielmehr feinen Stock, 
fürchteten. Am ersten Weihnachtsfeiertage mach­
ten die Kinder den ersten Versuch mit einer vier­
stimmigen Hymne, der ziemlich gelang. Am 
Osterfeiertage aber stimmten sie, durch mehrere 
wohlausgeführte vierstimmige Gesänge, während 
des Deutschen und Esthnischcn Gottesdienstes, die 
Gemüther zu hoher Andacht. Aber leider ver­
lieren wir den jungen Mann, der sich die Liebe 
der Kinder uNd Eltern erworben hatte, bald. 
(Er ist nach Reval berufen.) Zwar sollen wir 
einen andern, auch im Seminario gebildeten 
jungen Mann, wieder erhalten; aber so lange 
wir kein eigenes Schulgebäude haben, wird es 
immer mit der Schule traurig aussehen. Auf 
unsere Bitten um ein solches, ist noch keine 
Antwort erfolgt. — Der würdige Vater un­
serer Armen, Herr Obrist und Ritter v. Gernet, 
ist schon feit mehreren Wochen in voller Thätig-
keit beim Bau von 6 Wohngebäuden. 
Z Wohngebaude werden aus eigenen Mitteln 
von den Besitzern erbaut. Ich hoffe, daß im 
Herbst kein nackter Schornstein mehr zu sehen 
seyn wird, und daß wenigstens ein Paar Zim­
67 
mer in jedem Gebäude bewohnbar seyn werden. 
An Vollendung dieser Gebäude ist nicht zu den­
k e n ,  w e n n  n i c h t  u n s e r  h u l d r e i c h e r  M o n a r c h ,  
Den wir darum gebeten, ein Darlehn den Be­
sitzern bewilligt. — Unser Roggen- und Wai-
zengras, zwar im vorigen Herbst vom Wurme 
stark beschädigt, hat von den Kahlfrösten des 
Winters nicht gelitten. 
Aus der Gegend von Iakobstadt, vom 
i5ten April. Hier war der Boden bisher fo 
dürre, daß selbst der Roggen, aus Mangel an 
Nässe und Wärme, nicht grün werden konnte. 
Gern würden wir Landleute auch von hier die 
höheren Roggenpreise benutzen und den Rigai­
schen willkommene Sendungen machen, wenn 
nicht durch den großen Heumangel jede Fuhre 
nach Riga von hier aus unmöglich würde. *) 
Vorrichtung zum Dörren der Getraideköruer. 
' In verschiedenen Gegenden dieser Provinzen 
hat man angefangen, wenigstens einige Getraide-
arten ungedörrt zu dreschen: es ist also wichtig, 
eine Weise, den Körnern auch die Vorzüge mitzu­
teilen, welche sie beim Dörren'erhalten können, 
allgemeiner bekannt zu machen. DerHerausgeber 
hat eine Zeichnung einer Vorrichtung dazu, ge­
sehen, die in der Ukraine angewandt wird. Was 
davon in unseren Gegenden überall neu ist, weiß 
er nicht; er begnügt sich, sie zu beschreiben. Eie 
besteht in einem 2 oder ZFaden langen und etwa 
halb so breiten Heerd, mit einer gemauerten Ein­
fassung, die an einer Stelle unterbrochen, deren 
Lücke aber mit einem eisernen Einsatz gefüllt ist, 
der ausgehoben werden kann. Unter diesem 
Heerd ist ein Ofen, der in einer Vertiefung zu 
heizen und mit einer eisernen Thür zu verschließen 
ist. Von dem Ofen gehen horizontale Röhren, zur 
Verbreitung derHitze, durch den Körper desHeer­
des, und zwar — (Ein Gedanke des Hn.Kleberg, 
den die Lefer des Prov.-Blattes schon aus mehre­
ren Aufsätzen in demselben, kennen;)— dergestalt, 
daß die erste Hitzröhre in der Mitte des Heerdes, 
gegen einenFuß tief unter derOberfläche,jede fol-
') Wirklich führen manche Bauern aus Kurland, die 
nach Riga fahren, zum Wegefutter ihrer Pferde 
nur Sommerstroh mit. 
gende aber, in die sie sich am Ende zertheilt, und 
die derLänge nach durch denHeerd gehen,weniger 
tief liegt, so daß alle der Oberfläche ungefähr die­
selbe Wärme oder Hitze ertheilen. Soviel der 
Herausgeber sich erinnert, hatten die Röhren an 
den Enden fest einzuschiebende Einsätze, um sie 
durch Besen vom Rauchsatze zu reinigen. Ist der 
Ofen ausgebrannt, so wird der Zug, wie gewöhn­
lich, geschlossen. Auf den Heerd fchüttet man das 
zu dörrende Getraide, daö wohl um so schneller 
trocknen wird, wenn der Heerd in einer festen 
Riege steht. Ist es fertig, hebt man den Einsatz 
der Einfassung weg, und fegt es schnell herab. 
Wie hoch das Getraide geschüttet werden kann, 
wie oft es umgewandt und durchschüttelt wer­
den, wie lange es auf dem Heerd liegen muß, 
und welche Hitze diesem zu geben ist, kann man 
wohl nur durch Erfahrung lernen. 
M i 6 c e l l e n. 
—  A n  d e n  H e r a u s g e b e r .  K ü r z l i c h  l a s  
ich wieder einmal in einer neuen landwirth-
schaftlichen Schrift Mancherlei von der Winter-
Lotte, der Sommer-Lotte, der Brach-Lotte. Mir 
fiel ein, daß Lotte ein Frauenname ist, und 
welchen bösen Spaß daher ein boshafter Spaß­
vogel — Erinnern Sie doch noch einmal 
daran, daß das Wort das Französische „le Im, 
die Zu - oder Abtheilung" (wovon auch Lotterie 
h e r k o m m t ) ,  u n d  d a h e r  w o h l  d a s  W i n t e r l o t  
u. s. w. heißen muß. A. D^tz. 
— In Paris bezahlt die Regierung den Thea­
tern einen Zuschuß von 60,000 Livres, damit 
diese während der Cholerazeit fortspielen. So 
allgemein erkennt man jetzt in Europa, daß 
man das Volk während öffentlicher Calamitäten 
aufmuntern müsse. *) 
*) Als das Provinzialblatt vor einem Jahr diese und 
ähnliche Wahrheiten zu Riga sagte, versicherte 
man in einer andern Gouvernementsstadt, der Rü 
g a i f c h e  H a i i d e l s s t a n d  h a b e  d e n  H e r a u s g e b e r  b e ­
s t o c h e n ;  u n d  i n  e i n e r  d r i t t e n ,  e r  h a b e  B e ­
fehl, so zu sprechen. — Er will aufrichtig seyn: 
er war aufgehetzt, von mehreren zufalligen Be­
kannten, den HH. Galen, Celsus :c. zc., die all? 
behaupteten, Angst sey das ärgste Miasma. — 
N o t i z e n .  
Die Gefalle für das erbliche Ehrenbürgerthum beiragen zusammen 400, für das lebenslängliche ioc> Ru­
bel B.A. Gelehrte und Künstler erlegen für das Erstere 100, für das Zweite Zc> Rbl. B.A. 
Am Listen Marz strandete bei Windau ein nach Riga bestimmtes Englisches Schiff, „Oscar," Capitan 
Loweson; wurde aber bei unbedeutendem Schaden wieder flott. — Zu Anfange Aprils zeigten sich an meh, 
reren Orlen im Wendenfchen Kreise die natürlichen Mcnschenblauern. — Auf dem Gute Daiben (Wolm. Kr.) 
ist unter dem Hornvieh der Milzbrand ausgebrochen; am 26sten Marz waren schon 10 Stück gefallen. 
Auf dem Gute Modohn (Wend. Kr.) hatte die Lü serdürre am Lösten Marz schon 66 Stück Rinder i u 
zehn Tagen getödtet. — Am »Hten März brannten auf Kirchholm (Rig. Kr.) ein Krug und eine Riege 
ab, an Werth 2600 Rbl. B.A.; — am LHsten Marz, auf Fehles (Wend. Kr.), zwei Bauernhauser, cm 
Werth 746 Rbl. B. A.; in der Nacht vom igten Marz, auf dem Kronsgute Sessau (Dobl. Distr.), 
sechs Gebäude, worunter das Bauernmagazin, und die Wohnung des Gcrichiöschreibers, mn vielen Acten 
und einigen Passen freier Leute. Der Schaden wird auf i6,goZ Rbl. B.A. geschätzt. Das Feuer schien 
angelegt von einem Menschen zu Pferde, den man schnell die Straße nach Luchauen hinabjagen gesehen. — 
Am Zten Marz verbrannte unier Rappin eine Bauernwohnung, an Werth 500 Rbl. B.A.; — am 7ten 
Marz, auf Pal lamois (beides Werr.  K>.) eine Försterwohnung, Zoo Rbl.  B.A. werth, (Bericht vom 2ten 
April); am i/,ten Marz, auf Eigstfer (Fell. Kr.), Wohnung und Habe eines Bauernwirths, an Werch 
1Z00 Rbl. B. A.; — am 26sten Marz, auf Kerstenbehm (Wend. Kr.), die Windmuhle, an Werth 652 Rbl. B. A.; — 
am 6ien Marz, auf Stelpenhof (Baust. Distr.), eine Bauernwohnung, an Werth 1207 Rbl. B. A.; — an 
demselben Tage und in demselben Distrikt, auf Misshof, ein Bauernhaus, an Werth 720 Rbl. B. A. (Summa 
der angezeigten Schaden: 25,53z Rbl. B.A.) (Offic.) 
Von den iz,oZZ Menschen, die in Kurland im vorigen Jahr starben, sind, nach der Angabe (Mit. 
Zeitung vom i6ien April) des Hn. Medicinalinspectors des Gouvernements, 7326 „verschieden, ohne daß 
i h n e n  i r g e n d  e i n e  a r z t l i c h e  H ü l f e  i n  d e r  l e t z t e n  e n t s c h e i d e n d e n  K r a n k h e i l  z u g e k o m m e n  w ä r e .  6 7 2 z  s i n d  a n ­
geblich in ärztlicher Behandlung gewesen." — — 
I n  L e a l  s i n d  d i e  v o n  H n .  H o f r a t h  M i c k w i t z  a u s  M o s k w a  g e s a n d t e n  1 7 0  R b l .  B . A . ,  u n d  v o n  H n .  
Capitän ».Middendorfs 25 Rbl. B. A., für die Abgebrannten, richtig eingelaufen. Der Hr. Besitzer von 
Waddamois hat ihnen 70 Balken geschenkt. 
Am 2Zsten April galt zu Riga der Waizen 105 bis 113, der Roggen 57biS5Z, Gerste 50 Rbl. S. 
die Last.  Am 26sten waren angekommen 505 Schif fe, ausgelaufen »52.  — Zu Libau waren am 2zsten 
April angekommen 160, ausgelaufen 1Z2 Schiffe. 
—  A n e r b i e t e n .  D e r  U n t e r z e i c h n e t e  i s t  s o  f e s t  ü b e r z e u g t ,  d a ß  d e r  A n b a u  b e s o n d e r s  m i l d e r  O e l -
samereien und allgemein verbreitete Oelsabrication für die Landwirihschaft, den Handel, und selbst für die 
Lebensweise des Landmanns, sehr wichtig, und mit der Bucharischen Oelpresse auch leicht seyn würde, daß 
e r  f o l g e n d e  A n z e i g e  m i t  w a h r e r  F r e u d e  m a c h t :  
Er hat von einem Freund in der Ukraine einige Pfund gut keimenden Saamen des ächten Schütte!« 
mohns erhalten, dessen Erndte bloß durch Ausschütteln der Köpfe gemacht wird. Bekanntlich reichen zehn 
oder zwölf Loch hin, eine ganze Lofstelle zu besäen. Er selbst wird sich begnügen, nur so viel zu säen, 
als nöthig ist, iminer frischen Saamen zu haben; aber er ist bereit, Jedem, der es zur Aussaat wünscht, 
soweit sein Vorraih reicht, davon mnzutheilen. Das Erbieten hat vielleicht dadurch Werth, daß es schwer 
scheint, bei uns solchen Saamen zu erhalten, und die Zeit der Aussaat (bis Mitte May's) drangt: er benutzt 
das, den Empfängern eine Bedingung zu machen; nämlich, daß Sie versprechen, von Ihrer Erndte An­
d e r e n ,  v o r z ü g l i c h  B a u e r n ,  b e r e i t w i l l i g  m i t z u i h e i l e n ,  d a m i t  d i e  E u l t u r  d i e s e r  G a t t u n g  v o n  M o h n  
a l l g e m e i n  w e r d e .  D e r  H e r a u s g e b e r .  
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o  -  A s s i g n .  
A m  25sten A p r i l .  1  L ö f  g u t e s  W a i z e n m e h l  1 4  R b l .  86 Kop., mittleres izR. ;K.; gutes gebeuteltes 
Roggenmehl 4 Rbl. 46 Kop., mittleres 4 R. 27 K.; — 1 Pud Butter »z Rbl. z3 Kop. bis 14 R. 36 K.; — 
zo LiL Heu 12 Rbl. 50 Kop. » Rubel S. — 375^ Kop. B. A. (Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Varometerbeobachtung im Zimmer bei -j- 14°, 4. 
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Hierbei: ^15. de8 literärisclien LeAleitei'8. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 
P r o v t n z i a l b l a t t  
f ü r  
Kur-, Liv- und Esthland. 
MK8. — 4'-May 1832. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
Se. Majestät der Kaiser haben, durch 
Allerhöchsten Utas vom ivten April d. I., 
das Reichscollegium der auswärtigen Angele­
genheiten aufgehoben, dem Ministerium der 
auswärtigen Angelegenheiten aber' eine neue 
Organisation zu geben befohlen. Es wird 
demselben ein Conseil beigegeben, und zu dem 
schon bestehenden Asiatischen Departement wer­
den noch drei Departements in demselben er­
richtet: Das der auswärtigen Verbindungen, 
Das der inneren Verbindungen, und Das der 
ökonomischen und Rechnungs-Angelegenheiten» 
Es werden zwei Hauptarchive desselben in St. 
Petersburg, und eines in Moskwa, bestehen. 
Durch Allerhöchsten Utas vom 2isten 
A p r i l ,  i s t  d e r  H e r r  „ P r ä s i d e n t  d e r  K a i s e r l i ­
chen Akademie der Wissenschaften, Geheimerath 
und Senator Ouwaroff, mit Beibehaltung 
dieses Postens, zum College» des Ministers des 
öffentlichen Unterrichts allergnädigst verordnet 
Worden." (St. Ptbg. Ztg.) Wer das Licht 
wahrer Aufklarung, wer das Bedürfniß des 
Fortschreitens in Heller Erkenntniß fühlt, und 
wem das Heil unserer Jugend wichtig ist, 
jauchzt aus patriotisch-warmem Herzen dieser 
Wahl unseres weisen Monarchen entgegen! 
Sie ist ein neuer Ausdruck Seines erhabenen 
Willens, daß wir in wahrer Bildung nicht 
hinter dem übrigen Europa zurückbleiben sollen. 
Ein wahrer, hell denken der Gelehrter*) steht 
an der Spitze der gelehrten Thätigkeit im Reiche, 
der Fortbildung des Geistes Seiner Völker. 
Die größte Wohlthat, welche die Staaten von 
jhrenMonarchen empfangen können, ist die Wahl 
e i n s i c h t s v o l l e r ,  w o h l w o l l e n d e r  M i n i s t e r .  H e i l  
d e m  V a t e r  d e s  V a t e r l a n d e s !  
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Aus Riga. Am 2isten April d. I., also 
nach vollendetem fünften Jahr seines Bestehens, 
«) Die eigentlich gelehrten Arbeiten Sr. Excellenz kön, 
neu hier nicht genannt werden. Das 
d e  A l o r e s u "  b e w u n d e r t e  d a s  g a n z e  
gebildete Publicum. (Deutsch übersetzt vom Her­
ausgeber des Provjnzialblatles, unter dem Titel: 
„Feierrede auf Moreau," erschien es »3»4 zu Riga.) 
betrug das Vermögen des Commilitonen-Sti-
pendii (man sehe 17. des Provinzialblattes 
für iLZi,) bereits, obgleich 500 Rbl. S. an 
Stipendien baar ausgezahlt waren, 945 Rbl. 
19 Kop. S., und war mithin im Laufe des 
letzten Jahres um 199 Rbl. LU Kop. S. ge­
wachsen. — Die entfernten Mitglieder dieses 
Vereins, denen diese kurze Rechenschaft die an­
genehme Ueberzeugung von dem fortwährenden 
Gedeihen, so wie von der immer näher treten­
den Möglichkeit einer selbstständigen Existenz ih­
rer Stiftung gewähren wird, werden zugleich 
ersucht, mit ihren dazu einzusendenden Beitra­
gen sich an die Administration zu wenden, ge­
genwärtig bestehend aus den Herren: Consisto-
rialrath, Oberpastor und Ritter vi-. Grave, 
Medicinalinspector vi-. Dyrsen, Secretar A. 
Lang, und Hofgerichtsadvocaten I. C. Schwartz 
und A. H. Schwartz. 
Aus Riga. Der Durchgang des Merkurs 
zwischen der Sonne und der Erde wurde hier 
am 2Zsten April von und bei demselben ehrwür­
digen Gelehrten beobachtet, der es am4tenMay 
1736 gelhan, von Herrn Gouvernementssecretär 
und Ritter San dt. Mit tiefer Trauer schlug 
er sein damals geführtes Protokoll auf. Es 
sprach nur von Tobten. — Der LZ-jahrige, noch 
immer freundliche Greis, hatte jetzt in seiner 
Wohnung mehrere Tuben aufgestellt, und empfing 
Alle freundlich, die an der Beobachtung Theil 
nehmen wollten. Viele kamen, — zum Theil 
wohl Söhne oder Enkel Derjenigen, denen er 
vor 46 Iahren, als seinen Schulern, die Er­
scheinung erklart hatte. — Leider erlaubte die 
Gestaltung des Himmels nur selten eine wirk­
liche Betrachtung. — Bei den unteren Volks-
classen soll viel Besorgniß geherrscht haben; 
man wollte sogar bemerken, daß der Victualien-
markt sehr leer gewesen; vermuthlich weil Viele 
beim Untergange der Welt ihr Hauswesen nicht 
ohne Aufsicht lassen wollten. *) 
*) Die Mitauische Zeitung vom s6sten April sagt, das 
Phänomen, daß der Merkur über den Discus der 
Sonne rückt, ereigne sich nur alle 46 Jahre. Ver­
muthlich hatte gesagt werden sollen, daß diese Stel­
l u n g  d e s  P l a n e t e n  b e i  u n s  n u r  s e l t e n  s i c h t ­
bar wird. Zwischen der Sonne und der Erde 
Aus Reval, vom 27sten April. Der War­
zen ist in unserer Provinz an verschiedenen Or­
ten ausgefroren; dagegen hat der Klee, vorig-
jährige Einsaat, ausgedauert. — Die Veran­
lassung des unterm iZten d. M. im Provinzial-
blatte erwähnten Aufbrennens eines Frachtwa­
gens, hat sich jetzt als eine, aus bösem Muth-
willen hervorgegangene, beabsichtigte That, er­
geben. Der Uebelthäter ist ein Arbeitsbauer 
vom Gute Peuthoff (Kirchengut der^ Ctadt 
Narwa), der beim Feueranschlagen für seine 
Tabackspfeife ein glimmendes Stück Zunder sei­
nem taubstummmen Begleiter übergab, mit 
der Anweisung, dasselbe in das hinten aufge­
bundene Heunetz des eben an ihnen vorüber­
fahrenden Wagens zu stecken, welches der Un­
glückliche auch vollführte, ohne daß er, der 
Anweiser, in merkwürdiger Sorglosigkeit um 
die Folgen seines bösen Unterrichts, sich weiter 
darum bekümmerte, ob oder in wieweit der An­
dere seinem Anrathen nachgekommen sey. Die 
aus dem weitergefahrenen Wagen zuletzt aus­
brechende Flamme gab auch den Beiden das 
rechte Licht über ihre Handlung. Das Unglück 
konnte den reisenden Frauenzimmern lebensge­
fahrlich werden, indem dieselben sämmtlich vom 
Morgenschlafe sollen befangen gewesen seyn. 
Aus Oppekaln, (in Livland). Zwar 
ist das Kirchspiel Oppekaln im Jahr 1732 
von dem Marienburgschen Kirchspiel getrennt, 
(mit dem es, ungewiß wie lange, verbunden 
gewesen; denn von jeher, auch in katholischen 
Zeiten, hat es seine eigene Kirche und, viel­
leicht auch früher, nämlich vor der Reformation, 
seinen eigenen Prediger gehabt): allein unsere 
Kirche ist nicht, wie in 14. des Provinzial-
blattes gesagt wurde, damals gebaut, sondern 
viel jünger: sie wurde »779 am ersten Advent 
eingeweiht, ist in ganz gutem Zustande, und 
wenn jetzt solche bedeutende Reparaturen be­
schlossen worden, so ist dieser Beschluß nicht 
einer dringenden Nothwendigkeit, sondern nur 
dem Wunsche sämmtlicher Eingepsarreten zu 
verdanken, zur ersten Säcularseier ihres Kirch­
spiels, durch Ausschmückung ihrer Kirche, ihre 
Liebe zu derselben darzuthun. — Ferner ist der 
Ausdruck: „Auch auf eine Orgel hofft man;" 
dahin zu berichtigen, daß man eine Reparatur 
der Orgel, und Vergrößerung derselben durch 
eingesetzte Register, in's Werk zu setzen be­
ginne. Die Orgel steht in der Kirche ungefähr 
seit 1735. Die jetzige Reparatur derselben ist 
vorläufig, vorzüglich der Aufmunterung wegen. 
steht er oft schon nach vier oder sechs Jahren; 
nur nicht gerade, wenn unsere Seile der Erde 
der Sonne zugekehrt ist. 
einem hiesigen talentvollen Letten, unter der 
Aufsicht eines Kunstkenners, anvertraut worden. 
Dieser Lette, welcher schon vor einigen Jahren, 
ohne je Müller oder bei einem Baumeister in 
der Lehre gewesen zu seyn, sich eine gut gehende 
Windmühle aufgebaut hat, verfertigte sich, ohne 
etwas vom Orgelspielen zu verstehen, und ohne 
ein Kunstwerk der Art zur fortwährenden Ver-
gleichung zur Hand zu haben, nach zweistündiger 
Ansicht eines Positivs beim hiesigen Organisten, 
in diesem Winter ein Positiv, welches ein Kunst­
verständiger für, bis auf eine Kleinigkeit, fehler­
los erklärte. Er will nun auch übernehmen, ein 
neues Register in unsere Orgel zu setzen, und 
zwar in der Art, daß, wenn dasselbe nicht ge­
nügend erfunden würde, er nichts für seine Ar­
beit erhalte. Nach dem aber, was er bei sei­
nem Positiv geleistet, ist dies um so weniger zu 
befürchten, da er mit fortwährender Verglei-
chung des Wertes in der Orgel einer benach­
barten Kirche, und unter der Anleitung Sach­
verständiger, diese Arbeit vollführen kann. 
Auf Ewr. Wunsch füge ich auch noch 
folgende Nachricht über die im Kirchspiel Oppe­
kaln Geborenen und Gestorbenen hinzu: 
Im Jahr 1329 sind hierselbst geboren: 276; 
darunter Zwillingsgeburten 6 Paare; todtgebo-
ren Z. Gestorben: über 6c> Jahre alt Z2 Perso­
nen; zwischen 15 u. 60 I. alt 47; Kinder unter 
16 I. alt 17z; zusammen: 252 Personen, (dar­
unter ZZ Kinder an Pocken, von denen 15 ge­
impft waren). — Im I. iLzo sind geboren: Z10; 
darunter Zwillingsgeburten 3 Paare; todtgebo-
ren 9. Gestorben: über 60 I. alt 43 Personen; 
zwischen 15 u. 6c, I. alt 46; Kinder unter 15 I. 
alt 1Z0; zusammen: 224 Personen, (darunter 
7 Kinder an den natürlichen Pocken). — Im 
I. 18Z1 sind geboren: 277; darunter Drillings­
geburten 1; Zwillingsgeburten 7 Paare; todtge-
boren 7. Gestorben: über 60 I. alt Zi Perso­
nen; zwischen 15 u. 6c, I. alt 62; Kinder unter 
15 I. alt 97; zusammen: 210 Personen, (außer­
dem in Riga Z an der Cholera). — Daraus 
ergiebt sich, daß, ohne Rekrutirungen und 
Auswanderungen, das hiesige Kirchspiel in 
diesen Z Jahren um 174 Personen reicher ge­
worden wäre. Girgensohn, Pastor. 
D i e  M  e  s t  a .  
(Aus dem lievievv.) 
Dies ist in Spanien der Name einer orga-
nisirten Gesellschaft von Eigenthümern wan­
dernder Schaafe, welche mit einer Menge aus­
schließlicher Privilegien bekleidet ist, die dem 
Interesse des Ackerbaues höchst nachtheilig sind. 
Sie entstand aus einer Verbindung zwischen den 
Berg - und Thalbewohnern Spaniens, um das 
Jahr 1556, zu dem Zweck, ihre Schaas- und 
Rinderheerden unter den Schutz der Gesetze zu 
stellen ; und im Laufe der Zeit gelangte sie durch 
bestandiges Sollicitiren und stufenweise An-
maaßungen dahin, nicht nur ein Monopol auf 
sämmtliche Weiden im Königreich zu besitzen, 
sondern auch schönes Ackerland in offene Triften 
zu verwandeln; indem sie so die stationären 
Heerden ruinirte, und dem Ackerbau und der 
Bevölkerung deö Landes einen tödtlichen Streich 
versetzte. Diese monströse Verbindung besteht 
aus Edellcuten, mächtigen Personen, Gliedern 
reicher Klöster und geistlicher Kapitel, welche 
kraft ihrer ufurpirten Privilegien das Recht 
fordern und ausüben, ihre Heerden auf alle 
Weideländereien des ganzen Königreichs zu trei­
ben, fast ohne irgend eine Bezahlung für das 
von denselben verzehrte Gras; sie hat diese 
Privilegien in einen regelmäßigen Codex auf­
nehmen lassen, unter dem Titel: „I^es ^ 0r-
la klesta;" sie hat eigene Tri-
bunäle eingesetzt, um nach Belieben jeden Ein­
griff in diese vorgeblichen Rechte zu bestrafen; 
und genießt buchstäblich ein vollständiges Mo­
nopol der Weide, und folglich auch des Woll­
handels in Spanien. Die Zahl der wandern­
den Schaafe, welche dieser Verbindung zugehö­
ren, war zu verschiedenen Zeiten verschieden. 
Im i6ten Jahrhundert belief sie sich im Durch­
schnitt auf 7 Millionen; im Anfange des i7ten 
war sie auf 2^ Million gefallen; am Ende des­
selben Jahrhunderts stieg sie wieder auf 4 Mil­
lionen; während deS igten schwankte sie zwi­
schen 4 und 5 Millionen; und gegenwärtig giebt 
man sie auf5 Millionen an, oder fast die Hälfte 
aller Heerden in Spanien! Wir würden ver­
gebens die Geschichte der Monopole durchsuchen, 
selbst in denjenigen Ländern, wo sie am meisten 
aufgemuntert und beschützt worden sind, um ein 
Gegenstück zu diesem ungeheuren und betrüge­
rischen Eingriff in die Rechte und das Eigen­
thum einer ganzen Nation zu finden; und die 
Wahrheit zu sagen, die öffentliche Meinung in 
Spanien ist sehr feindlich gegen die Mesta ge­
sinnt, deren Uebel jeder Landbesitzer schmerzlich 
fühlt, und gerne rächen würde, wenn er dürfte. 
Die Beschwerden, welche durch ihr Verfahren 
entstanden, waren in der That zahlreich und groß. 
Erstens ist die Anzahl der Menschen, welche sie be­
schäftigt, sehr groß, nach den Umständen verschie­
den, von 4"-bis50-, ja sogar60,000; und da diese 
größtenteils aus denjenigen Provinzen genom­
men, wo die Kraft, welche zur Urbarmachung des 
Bodens nöthig ist, am meisten fehlte, so sind so 
viele Untertanen für den Staat verloren, in Hin­
sicht uufAckerbau und Bevölkerung, und zwar in 
Lagen, wo sie am wenigsten entbehrt werden kön­
nen. Zweitens ist eine ungeheure Ausdehnung 
sehr werthvollen Landes durch die Mesta in Weide 
verwandelt, und bringt verhältnißmäßig nichts 
hervor; dadurch sind die Bewohner dieser Orte 
ohne Beschäftigung, oder ohne Mittel, auf eine 
ehrliche Weife für ihre Bedürfnisse zu sorgen, und 
so gezwungen zum Schmuggeln, zum Straßen­
raube und anderen widergesetzlichen Mitteln zu 
greifen, um sich einen neuen ungewissen Unterhalt 
zu erwerben. Drittens sind die bebauten Lände­
reien, welche an dem Wege liegen, den die selten 
unter ivociStück betragenden Heerden einschlagen, 
beständiger Beschädigung ausgesetzt, die immer 
ungestraft bleibt, da es durchaus vergebens ist, 
wenn die Landeigentümer gegen solche Mißbräu­
che appelliren, oder bei den Gliedern dieser mäch­
tigen und privilegirten Gesellschaft Abhülfe und 
Entschädigung suchen. Viertens werden die ge­
meinschaftlichen Weiden, welche auf ihrem Wege 
liegen, eben so durch die periodischen Wanderun­
gen verwüstet, so daß die Heerden der benachbar­
ten Orte kaum ihr Leben fristen können, wenn die 
der Mesta da gewesen sind. Fünftens bringen die 
Heerden dieser Verbindung dem Ackerbau gar kei­
nen Nutzen, da sie nie auf Ackerland eingepfercht 
werden, und folglich nichts zur Verbesserung des 
Bodens beitragen. Endlich sind die Directoren 
und Schäfer der Mesta überall, wo sie durchpassi-
ren,mehr gefürchtet, als Räuber und Vagabunden; 
denn sie üben einen unerträglichen und drückenden 
Despotismus aus, eine Folge des Privilegiums, 
das sie haben, Jedermann, den es ihnen gefällt zu 
necken oder zu beleidigen, vor das Tribunal der 
Gesellschaft zu schleppen, deren Entscheidungen 
fast ohne Ausnahme zu Gunsten ihrerDiener sind. 
Diese Beschwerden haben seit undenklichen Zeiten 
die stärksten Protestationen verursacht; und in ei­
nem Bericht, der im Jahr 1795 von Don Gaspar 
Melchor de Iovellanos, einem Mitglied? des Ro­
thes von Castilien, an denselben gemacht wurde, 
sind sie mit kräftigen Argumenten und Vernunft-
gründen dargestellt, die an jedem andern Orte, 
als in Spanien, unwiderstehlich gewesen wären. 
N o t i z e n .  
Der Kasansche Gutsbesitzer, Major Weschniakoff, hat eine einfache Dreschmaschine erfunden, die in ei» 
ner Stunde >00 Garben Roggen drischt, und, nur mit 6 Arbeitern, in einer Stunde auch Z Tschetwert 
Roggen sichtet. Die Kaiserl. ökonomische Gesellschaft zu St. Petersburg laßt solche Maschinen auf Be» 
fiellung verfertigen, und fordert zu Bestellungen auf. Diese wichtige Erfindung scheint der Landwirthschaft 
einen bedeutenden Umschwung zu verheißen. (Zivi. Amtsblatt.) 
Am ,6<en April verstarb zu St. Petersburg „der Geheimerath Baron Gustav v. Rose «kämpf, unter 
Anderm bekannt durch seine kritische Ausgabe der Kormtschaja.Kniga." (St. P,bg. Ztg.) 
Die N o r d a m e r i k a n i s c h e n  Staaten haben «inen Tractat mit der Pforte geschlossen, nach welchem ihre 
Schiffe zu jeder Zeit die freie Durchfahrt in das Schwarze Meer haben, ihr Handel mit dem südlichen 
Rußland also von jeder fremden Beschränkung befreit ist. 
I n  P e r n a u  w a r e n  a m  s z s t e n  A p r i l  z i  S c h i f f e  a n g e k o m m e n ;  »  w a r  a u s g e l a u f e n .  —  I n  R e v a l  w a ­
ren am 27sten April z6 Schiffe angekommen, die meisten nach Korn; daher der Preis des Roggens gestie­
g e n  i s t .  Z u  L i b a u  w a r e n  a m  s g s t e n  A p r i l  a n g e k o m m e n  1 7 9  S c h i f f e ,  a u s g e l a u f e n  1 4 2 ;  —  z u  R i g a ,  
am zien May, angekommen 55i Schiffe, ausgelaufen 19g.  
A m  Z o s t e n  April galt zu Riga die Last Waizen »10 bis 1 iL Rbl. S.; Kurlandischer Roggen 54^ Rbl. S., 
Russischer 205 Rbl. B.A.; Gerste 50, Hafer 42 Rbl. S.; — in Reval, am 2Zsten April, die Last Waizen 
35o bis z6o, Roggen 205 bis 210, große Gerste 130 bis »35, Landgerste 140 bis 150, Hafer 90 bis 95 Ru­
bel B.A.; — am 27sten April, zu Libau, ein Löf Waizen igo bis 190, Roggen »20 bis »23, Gerste 
,05 bis 110, Hafer 45 bis 50 Kop. S. 
— Am 27ften Marz verbrannte auf Borrishof (Walckfchen Kr.) ein Krug, an Werth izooRbl. B.A.; — 
am Zten April, unter Alt-Karkel (defs. Kr.) ein Bauerngesinde, an Werth 1244 Rbl. B.A.; — am »6len 
April, auf einer fürstlich Sackenfchen Besitzung (im Windauschen Kr.), ein Viehstall mit dem Vieh, an Werth 
»200 Rbl. B.A.; — am Zisten Marz, ein Neuhof-Neufeldfches Gesinde (im Bauskefchen Kr.), an Werth 
656 Rbl. B.A.; — am Zien April, auf dem Dondangenfchen Beihofe Neuhof, fünf Kleeten mit ihrem In­
halts, zusammen an Werth ,5oo Rbl. B.A.; — am zisten Marz, ein Schaulensches Gesinde, mit allen 
Stallen und Kleeten, Pferden, Heerden und Effecten, an Werth 8557 Rbl. B.A.; — an demselben Tage, 
ein Dondangensches Gesinde, an Werth 400 Rbl. B.A. — Am izien April verursachte eine 93«jährige 
Viehhüterin, indem sie ihre Tabackspfeife anzünden wollte, auf Schreienbusch (bei Riga) einen Brand, der 
iZ Lofstellen Moos und Haidekraut, aber keinen Baum, verletzte. Werihsumme der Brandschaden: 
>4,357 Rbl. B.A. Zu Reval gebar am 3ten April ein Matrosen w e i  b, Esthnischer Nation, 
h e i m l i c h  e i n  l e b e n d e s  K i n d ,  t ö d t e t e  e s ,  u n d  e r h e n k t e  s i c h  s e l b s t  d a r a u f  a m  i z t e n .  —  A m  7 i e n  A p r i l  
fand man auf dem Gute Walck den seit einigen Tagen vermißten Mühlenbaumeister Wagner lodt zwischen 
den Radern der dortigen Sagemühle. — Am isten April vertraute auf Birfen die Frau eines Papierfabri-
kanien einem andern Weibe, daß sie die Absicht habe, das uneheliche Kind ihres Mannes, das er mehr liebe 
als ihre Kinder, zu vergiften, erhielt von diesem Weibe dazu Gift, und vollzog das Verbrechen. (Offic.) 
—  B e m e r k u n g .  D e r  H e r a u s g e b e r  h a t  d i e  S a a t  d e s  S c h ü t t e l m o h n s  z u m  G e s c h e n k  e r h a l t e n ;  
verkauft sie also nicht. Sie wird unbezahlt gern verlheilt. 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  z o s t e n  A p r i l .  1  L ö f  g r o b e s  R o g g e n m e h l  4 Rbl. 6z Kop.; gutes Waizenmehl i4Rbl. 84 Kop., 
mittleres 12 R. 93K.; — » Pud Butter 14 Rbl. 84K0P; — > Faß Branntwein, ^-Brand, 26 Rbl.; — 
zo Heu iz bis 14 Rbl. - 1 Rubel S. — 270^ Kop. B. A. (Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei S. 
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Hievkei: 16. äes litei^iisc^ien 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-OberverwaUung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 
P r o d i n z i a l b l a t t  
s k r  
^SI9. 
Kur-, Liv- und Esthland. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Ute May 1832. 
Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
Se. Majestät der Kaiser haben den Ge­
neral von der Cavallerie, Grafen Tfchernyschew, 
zum Kriegsminister ernannt. 
Am isten May erhielt zu St. Petersburg die 
Deputation aus dem Königreich Polen eine feier­
l i c h e  A u d i e n z ,  u n d  ü b e r b r a c h t e  S r .  M a j e s t ä t  
dem Kaiser den unterthänigsten Dank des 
Landes für die Allergnädigst verliehene Am­
nestie. Herr Generalmajor Gras Stroganoff 
führte sie ein. 
Unterm 25sten Febr. ist ein Allerhöchstes 
Reglement für den Küstenhandel durch Fischer­
böte und kleine Fahrzeuge, an den Küsten der 
Gouvernements Petersburg, Esth-, Liv- und 
Kurland, erlassen, das vom isten Januar i3ZZ 
in Kraft tritt. Bauernprodukte und Fabrikate 
aus anderen Russischen Gegenden, und einige 
ausländische Waaren in bestimmten Quantitäten, 
können frei, aus- und eingeführt werden. 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Aus Riga. Die Zahl der schon angekom­
menen Strusen betragt fast 300. Viele von den 
am frühesten angekommenen haben zwar die 
Hälfte ihrer Ladung, ehe der Strom anfchwoll, 
unterwegs ausgeladen; aber sie wird ohne 
Zweifel bald nachgeholt werden. Die starke 
Zufuhr erfreut um so mehr, da die Bestellun­
gen von aussenher immer betrachtlicher werden. 
(Im neuesten Stück der Möglinschen Anna­
le» wird gemeldet: „Deutschland habe, nach 
der geringen Erndte des vorigen Jahres, wenig 
Getraide zu verkaufen; in Frankreich sey der 
Waizen seit dem Februar um 50 Cent, gestiegen; 
ja, zu Marseille sey der Mangel an Getraide 
so groß, daß man, ihm abzuhelfen, zu äußer-
gesetzlichen Mitteln geschritten. Auch Spanien 
und Portugal litten Mangel. In Danemark 
gebe man das Quantum Getraide, dessen man 
auS dem Auslande bedürfe, auf 626,330 Ber­
liner Scheffel an; England aber würde andert­
halb bis zwei Millionen Quarter brauchen." — 
,00 Nigaische Löf machen 126^ Berliner Schef­
fel, oder, bis auf 7^, 24 Quarter.) 
Man beschäftigt sich hier damit, eine Actien-
verbindung zur Ausrüstung eines Dampfschiffes 
zu bilden, das zwischen Riga und Lübeck fahren 
soll. Der Plan hat so guten Fortgang, als er 
verdient, und wird durch seine Ausführung un­
sere Stadt von dem sonderbaren Schatten be­
freien, fast die einzige bedeutende Handelsstadt 
an der Ostsee zu seyn, die sich jene wichtige 
Erfindung noch nicht angeeignet hat. 
Herr Konrad Frdr. Stresow ist Allerhöchst 
als Bairischer Viceconsul Hierselbst anerkannt. 
Ueber Kurland hat der Medicinalinspector 
des Gouvernements, Herr Hofrath Bidder, in 
der Mitauischen Zeitung „medicinisch-statistische 
Nachrichten" drucken lassen. Ein sehr nach-
ahmungswerthes Beispiel! Es kommt ja nicht 
darauf an, daß man in der Residenz, und sonst, 
glaube, Alles sey und gehe vortrefflich in den 
Provinzen; sondern darauf, daß man die wahre 
Gestaltung der Dinge kenne, damit die wohl­
wollende Regierung deutlicher sehe, wo Hülse 
nöthig ist. War' es die Pflicht der öffentlichen 
Stimmen, nur Lobsprüche auszurufen, so gäb' 
es besser gar keine. 
Jene Nachrichten überraschen auf mannich-
fache Weise. Nach ihnen giebt es in ganz 
Kurland, also auf 22,196 Quadratwersten oder 
471^ Quadratmeilen, für eine Bevölkerung von 
4 0 0 , 0 0 0  M e n s c h e n ,  n u ?  a c h t  u n d  f ü n f z i g  
A e r z t e ,  a l s o  u n g e f ä h r  f ü r  6 9 0 0  M e n s c h e n  e i ­
nen Arzt. Von diesen Aerzten practisiren in 
den Städten 23, auf dem Lande Zo. Von den 
letzteren beschäftigen sich 8 vorzugsweise nur mit 
den höheren Ständen; und 22 vorzugsweise mit 
den z6o,000 Bauern. Von dieser Masse — dem 
Mark der Staaten, — haben also sechszehn­
tausend dreihundert drei und sechszig Menschen 
einen Arzt. — Was diese amtliche Nachricht 
noch auffallender macht, ist die ihr beigefügte 
Bemerkung, daß Kurland im I. 1316 sicbenzig 
Aerzte hatte, von denen Z4, — im I. ,325 sogar 
sieben und siebenzig Aerzte, von denen 45 auf 
d e m  L a n d e  l e b t e n .  A l s o  e n t s c h i e d e n e s  R ü c k -
schreiten! *) Es giebt ferner in ganz 
') Die Ursachen desselben liegen ziemlich hell zu Tage; 
doch hier ist nicht der Ort, sie auseinander zu setzen. 
Kurland nur 39 unterrichtete Hebammen, von 
denen auf dem Lande— unter z6o,000 Bauern— 
nur 4 leben. (Geboren wurden iZZi im Bauern­
stände 15,520, alfo für jede Hebamme ZLL« Kin­
der.) — Es giebt ferner in Kurland 20 kreis-
arztliche Discipel, und 24 bei frei praktisirenden 
Aerzten in Dienst stehende Feldfcheerer und Dis­
cipel, und in Mitau 4 in der niedern Chirurgie 
cxaminirte Bader. (Von eigentlich gelehrten 
Wundärzten spricht die Uebersicht nicht.) — In 
Kurland befindet sich nur eine einzige öffent­
liche Heilanstalt, das Stadtkrankenhaus in Mi­
tau. Ein großer Theil desselben dient zur Ver­
pflegung von Militärs, für die auch in den an­
deren Städten Krankenanstalten sind. „Einige 
hochsinnige Gutsbesitzer, Patrioten im edelsten 
Sinne," sagt der Hr. Verfasser, „unterhalten 
Aerzte und Krankenanstalten für ihre Bauern." 
Herr Hofrath Bidder hat sich durch diese 
Bekanntmachung ein großes patriotisches Ver­
dienst erworben. Möchten bald ähnliche Ueber-
sichten für Liv- und Esthland erscheinen! Soll­
ten sie viel vorteilhafter lauten können? 
— Nack) den, in früheren Nummern mitge­
teilten Empfehlungen der in Königsberg ver­
fertigten künstlichen Mineralwässer, und der 
Auseinandersetzung, welche Vorzüge sie vor den 
natürlichen, weit hertransportirten haben, hat 
man den Herausgeber aufmerksam gemacht, daß 
man jene aus noch viel größerer Nähe wohl 
eben so vorzüglich beziehen könne. In einer 
Beilage zur Mitauischen Zeitung vom 22sten 
Marz igzo, hat Herr Apotheker Herrmann zu 
Baldohn bereits die Nachtheile, welche der Ge­
brauch der ausländischen natürlichen Mineral­
wässer bei uns zu haben pflegt, klar und mit 
denselben Gründen, die bei Gelegenheit der Kö­
nigsberger Wässer angeführt wurden, in's Licht 
gestellt; und sich schon durch jenen Aufsatz allein 
als einen einsichtsvollen und erfahrenen Phar-
macevten erwiesen. Er hat zugleich angezeigt, 
daß er nicht nur die Bereitungsmethode und 
Eines der Mißverhallnisse überhaupt, ist, daß so 
höchst selten ein Lette oder Esthe studiren kann, 
also von den »,Z00,000 Einwohnern der Ostsee, 
Provinzen, 1,220,000 keinen Beitrag zur Abhülfe 
des Bedürfnisses an Gelehrten liefern. — Bei der 
al lgemein anerkannten Vorzüglichkeit der medicinü 
scheu Facultäl zu Dorpat, ist die Zahl der Stu­
denten der Medicin dort sehr groß, vielleicht zu 
groß für die öffentlichen Hülfsanstalien zum Uni 
lerrichi; aber sie ist aus allen Gegenden des Reichs 
zusammengeflossen, und die Bedürfnisse desselben 
rufen die jungen Männer weit hinweg. 
O e r  H e r a u s g e b e r .  
Maschinen des Herrn Struve zu Dresden, nach 
genauen Angaben und Rissen, sondern auch die 
Stockholmer Mineralwässer-Apparate der Herren 
Berzelius und Jahn, eben so genau kenne, und 
zur Verft-tigung „derjenigen Mineralwässer, 
die sich nachbilden lassen," anwende.— Herr 
Apotheker H?rrmann besitzt allgemeine Anerken­
nung des gelehrten Wissens und der praktifchen 
Erfahrung und Geschicklichkeit in seinem Fache. 
Baldohn in Kurland liegt etwa nur 5 Meilen 
von Riga, wo seine Präparate von Aerzten 
angewandt werden; — und Kranke, die im 
Stande sind, eine Badereise nach Baldohn zu 
machen, können die Mineralwässer am Orte ih­
rer Verfertigung, alfo ganz frisch, unter den 
Vergnügungen des kleinen, aber annehmlichen 
Badeortes, gebrauchen. — Es ist zu wünschen, 
daß Herr Herrmann ein Verzeichniß seiner mi­
neralischen Präparate und ihrer Preise, an das 
Provinzialblatt einsende; der Herausgeber wird 
es bereitwillig aufnehmen. 
I n  D o r p a t  b e s t a n d e n ,  v o m  H ü l f s v e r e k n  
gestiftet, schon zwei Schulen für arme Knaben; 
für arme Mädchen war noch nicht gesorgt. Jetzt 
hat die menschenfreundliche Thätigkeit jenes edeln 
Vereins den Anfang gemacht, auch diesem Man­
gel abzuhelfen. Sie hat ein ihr gehörendes 
Schulhaus zu jener Anstalt eingeräumt, in wel­
cher arme Waifenmädchen zu Dienstboten erzo­
gen werden sollen. Schon sind vier durch die 
Cholera Verwaisete darin aufgenommen, deren 
Erziehung und Unterhalt einige unter sich be­
freundete Familien übernahmen. Das Publi­
cum wird aufgefordert, durch milde Beitrage 
es möglich zu machen, daß diese Wohlthat auf 
eine größere Anzahl ausgedehnt werden könne, 
da das Local es erlaubt. (Die Direction ha­
ben Herr Professor von Engelhardt und Frau 
Hofräthin Lenz übernommen.) 
Patriotisches Bedenken. 
§. 12. „Alle Beurtheilungen über 
Verbesserungen im Fache der Volksaufklarnng, 
des Ackerbaues ».s.w., werden von der Censur 
gestattet, wenn sie nur nicht den allgemeinen 
Censurgrundsatzen zuwiderlaufen." — 
Ka iser l i ches  Censur reg lement .  
Um St. Georgi, den 2Zsten April, ist eine 
allgemeine Verlegenheit in Livland, wenigstens 
in der ganzen Gegend des Einsenders; denn be­
kanntlich setzen die neuen Bauernverordnungen 
diesen Tag zum Wechsel der ihren Dienst verlas­
senden und andern antretenden Knechte, der ihre 
Gesinde räumenden und in andere einziehenden 
Wirthe, fest. Welche Gründe zur Anberaumung 
dieses Termins bewogen haben mögen, ist dem 
Einsender dieses gänzlich unbekannt. Was aber 
immer die Veranlassung zur Wahl dieses Tages 
seyn mag, — doch giebt es nicht unerhebliche 
Gründe gegen diesen Tag gerade« Darüber ha­
ben sich schon Viele beklagt, und Schreiber die­
ses, ein Prediger, findet namentlich in seinen 
Amtsgeschäften so häufige Veranlassung, die 
Unbequemlichkeiten dieses Tages dazu zu füh­
len, daß er sich nicht enthalten kann, Folgen­
des anzuführen, was wünschenswerth macht, 
daß der Unruhetag in eine andere Jahreszeit 
versetzt würde: 
1) Mit Georgi geht ja nicht bloß der Som­
mergehorch der Bauern, sondern alle schwere 
Landarbeit an; gerade also an dem Tage, an 
welchem die größten Sorgen des Wirthen be­
ginnen, muß er mit Knechten, die ihm ganz 
fremd sind, .seine Arbeit anfangen; der Hof 
sieht vielleicht gerade an diesem Tage, von dem 
an es ihm am meisten darum zu thun ist, re­
gelmäßig seinen Gehorch von den Bauern zu 
erhalten, mehrere seiner Gesinde leer werden; 
oder hat er auch andere Wirthe für die leer 
gewordenen Stellen gefunden, so haben doch 
diese so viel mit ihrer ersten Einrichtung zu 
thun, daß sie schwerlich im Stande sind, den 
Gehorch gehörig zu leisten; überdem müssen sie 
gerade in einer Zeit, in der diejenigen Arbeiten 
zu thun sind, welche am meisten Zubereitung 
der Werkzeuge und mancherlei Vorsorgen und 
Vorarbeiten erfordern, ihre Wirthschast begin­
nen. Ueberall also Unordnungen und Störun­
gen, die sich jeder Landwirth aus seinen alljähr­
lichen Erfahrungen ausmalen kann und mag. 
2) Ein Theil der sich Trennenden muß im­
mer zahlen: der abziehende Wirth seine Schul­
den; der den Knecht entlassende Wirth den Lohn; 
der einziehende Wirth Allerlei für Dinge, die 
zur Einrichtung nothwendig sind, u.s. w. u.s.w. 
Aber bekanntlich hat unser Bauer um Georgi 
nur leere Beutel und leere Klecken; daraus 
denn Gerichtstage ohne Zahl, Schulden ohne 
Ende, u.s.w. 
Z) Nun berücksichtige man aber doch auch in 
etwas die Prediger und deren Bücher! Wenn 
diese, namentlich die Hausbesuchungsbücher, 
den Eingepsarreten von keinem Nutzen wären, * 
so würden doch in mehreren Kirchspielen sich 
nicht gern diese erboten haben, auf ihre Kosten 
dieselben drucken und binden zu lassen. Wie 
oft bedürfen sie auch z.B. bei Rekrutirungen, 
Revisionen !c., sicherer Notizen aus denselben. 
Wie kann aber Ordnung in diese Hausbesu­
chungsbücher kommen, so lange der Georgitag 
das Personal der meisten Gesinder fast ganz 
verändert? Die einzige Zeit zu den Hausbe­
suchen, bei welchen bekanntlich die Bücher der 
Prediger nach dem gerade gegenwartigen Be­
stand der Personen geordnet werden, ist die 
im Januar und Februar; denn die übrige Zeit 
des Jahres ist entweder durch Arbeiten des 
Bauern oder Amtsgeschäfte des Predigers so 
besetzt, daß Hausbesuche dadurch unmöglich 
werden. Kaum hat also der Prediger jede 
Person in den Ort, wo sie hingezogen ist, hin­
übergetragen, so ist seine Mühe umsonst gewe­
sen;— er hat nur für einen Monat gearbeitet; 
eilf Monate sieht sein Kirchspiel ganz anders 
aus, als wie seine Bucher lehren; alle Augen­
blicke, wo eine Notiz über eine Person aus 
dem Hausbesuchungsbuche nöthig ist, heißt es: 
„Sie ist nicht mehr da!" und nur erst nach 
langem Fragen und Suchen kann man sie fin­
den. Doch das sind nur Prediger-Verdrüß-
lichkeiten! Wenigstens aber doch der erste und 
zweite Grund, zu welchen sich noch manche an­
dere allgemein bewegende werden hinzufügen 
lassen, haben es längst den meisten Bauern und 
vielen Gutsbesitzern unseres Vaterlandes wün­
schenswerth gemacht, daß ein anderer Tag, 
etwa um die Zeit des Jahreswechsels, zum 
Schlußtag der Pacht- und Dienstkontrakte ge­
macht würde. — 
N o t i z e n .  
Herrn GouvernementSprocureur, Collegienrath v. Petersen zu Riga, haben Se. Majestät der Kaiser 
2000 Rbl. jährlich als Tafelgelder zu bewilligen geruhet. 
Am isten May feierte die reitende grüne Bürgergarde zu Riga das hundertjährige Gedachtnißsest der 
Standarte, die ihr von der hochseligen Kaiserin Anna verliehen wurde. 
Z u  P e r n a u  w a r e n  a m  ? « e n  M a y  5 3  S c h i f f e  e i n -  u n d  27 ausgelaufen. Da im ganzen vorigen Jahr 
nur 10» Schiffe ein- und ausgegangen waren, scheint auch auf diesem Punkt der Handel des laufenden 
Jahres sehr vielversprechend. Ohne Zweifel großentheils eine Frucht der weisen Erweiterung ihrer Handels­
freiheit, welche in der ganzen Provinz das Wohlseyn erhöhen muß. 
Am Zten May fuhr zum ersten Male in diesem Jahr das zur Verbindung zwischen St. Petersburg 
und Deutschland bestimmte Dampfschiff „Alexandra" in St. Petersburg die Newa herauf. Unter den 
Z9 Paffagieren, die an's Land stiegen, waren Graf Orlow und Graf Reventlow. Wie unendlich das 
Reisen durch die Dampfschiffahrt beschleunigt ist, zeigt der Umstand, daß die ausländischen Zeitungen, 
welche die Abreise des Herrn Grafen Orlow aus England, und die Petersburger, die dessen Ankunft in 
dieser Hauptstadt meldeten, an demselben Tage zu Riga eintrafen. — Die Alexandra ist von Lübeck 4 Tage 
und Z Stunden unterwegs gewesen. 
Z u  D o r p a t  z i e h t  d i e  S t a d t k a s s e v e r w a l n i n g  d i e  i m  J a h r  i Z i g  a u s g e g e b e n e n  z w e i r u b l i g e n  S t a d t -
marquen ein, gegen neue einrublige. Zugleich wird eine Belohnung von 200 Rbl. auf die Entdeckung 
gesetzt, wer die große Menge falscher Zweirubelmarquen verfertigt habe. (Wer verliert den Betrag derselben?) 
Z u  M i  t a u  s t a r b  i m  J a h r  i g 2 g  i m  S t a d t k r a n k e n h a u s e  v o n  9 Kranken — im I. 1329 von 3 Kr. — 
im I. ,3zo von 10 Kr. — im I. »3z» aber von Kranken, Einer. An der Cholera waren 46, an der 
Schwindsucht 17, an der Wassersucht so gestorben. 
— ^-4. oder das Aprilblatt der „Widsemmes Lattveeschu Awises," (das mit dem Datum vom 
2«en April in der ersten Woche des May erschien, weil das erste Manuscript dazu auf der Post verloren 
gegangen;) enthalt die gerichtliche Anzeige: daß ein Hofesaufseher und ein Lettischer Strohsche ein Kem< 
merhossches Gesinde für 1025 Rbl. S. erkauft haben. 
— In der Dörpischen Zeitung ist angezeigt, daß die Schrift des Herrn Professor Schmalz: T h i e r -
Veredlungskunde, bei demselben für 4^ Rbl. S. zu erhalten fey. 
— Am Hten May waren zu Li bau 135 Schiffe ein, und 156 ausgelaufen; — am »ölen May zu 
Riga 576 ein- und 256 ausgelaufen. 
Am 7»en May galt zu Riga die Last Waizen 10Z bis 110, Roggen Gerste 43, Hafer 42 Rbl. S. 
— Auf dem Gute Strickenhof (Wend. Kr.) ist eine Viehseuche ausgebrochen, an welcher am 22sten 
April schon 25 Stück Hornvieh gefallen waren; der Kreisarzt hat sie indeß für nicht ansteckend, sondern 
bloß endemisch erklart. — Bei Jlluxt gerieth am uten April eine mit 7000 Pud Hanf und 2500 Pud 
Hanföl beladene Struse, indeß die ganze Besatzung zum Essen an's Land gegangen war, in Brand, und 
wurde schnell verzehrt. Sie gehörte einer Kaufmannsfrau in Nowgorod-Servers?, und der Sohn derselben 
war der Führer des Fahrzeugs. Der Schaden wird auf 100,000 Rbl. B. A. geschätzt. — Am igten 
April fand man auf Thüringshof, bei Riga, im Walde einen Menschen, mit einer Stichwunde im Halse, 
in seinem Blute liegen. Die Untersuchung ergab, er sey ein Siebmacher aus dem Lublinschen Kreise. 
Aus Unkunde des Lesens hatte er, vor dem Aufruhr, in der Heimath seinen Paß mit dem seines Bruders 
verwechselt; war deshalb in Riga verhaftet, dann nach Reval gesandt, und erst nach einem Jahre in 
Freiheit gesetzt worden. Von Natur zur Schwermuth geneigt, war er durch dies Schicksal in wahn­
sinnige Vorstellungen gerathen, und hatte sich jene Wunde selbst beigebracht. Ein vorüberfahrender 
Soldat hatte ihn liegen sehen, sein Bündel auf den Wagen geworfen, doch um ihn sich nicht bekümmert. 
Letzterer ist in Untersuchung. (Offic. Ber.) 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  V a n c o - A s s i g n .  
A m  7 < e n  M a y .  » L ö f  g r o b e s  R o g g e n m e h l  4 Rbl. 42K0P.; gutes Waizenmehl 14 Rbl. 75 Kop., 
mittleres 12 R. 90 K.; — » Pud Butter 14 Rbl. 75 Kop; — » Faß Branntwein, ^-Brand 24 bis 25 Rbl., 
D-Brand I2bis z4Rbl.; — zo LK Heu 16 Rbl. 1 Rubel S. — 363? Kop. B. A. (Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei -1-14°, 4. 
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Hierbei: 17. ües liteiärisclieri LeAleiteis. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 
P  r  o  v  i  n  z  t  a  l  b  l  a  t  t  
f ü r  
Kur-, Liv- und Esthland. 
M 20. ' 48'° May 4832. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Aus der Tagesgeschichte des Reichs« 
Se. Majestät der Kaiser haben unterm 
ivten April d. I. einen Utas erlassen, wodurch 
die Rechte der Baschkiren im Orenburgschen, 
auf ihren Landereien unter den vollen Schutz 
gerechter und milder Gesetze gestellt, und die 
Folgen des vor 96 Iahren erlassenen Straf-
ukases nun völlig getilgt sind. 
Unter demselben Datum befiehlt ein Aller­
höchster Utas, daß die Kirche, welche des 
hochseligen Kaisers Majestät am 25sten De-
cember 1312 bei Moskwa zu bauen gelobte, und 
deren 1317 angefangenen Bau auf den Sper-
lingsbergen zu vollenden, durch Naturhinder­
nisse unmöglich gemacht wird, mitten in der 
Stadt erbaut werden soll. 
Se. Majestät derKaiser haben am Zten 
April den Beschluß zur Kolonisirung der Nord-
O s i k ü s t e  d e s  S c h w a r z e n  M e e r e s  A l l e r h ö c h s t  
zu bestätigen geruhet. Kronsbauern werden 
dazu auf dieselben Bedingungen wie in Trans-
Kaukasien angenommen werden; Kaufleute und 
Bürger, die sich dort niederlassen, auf 25 Jahre 
von allen Abgaben frei seyn. 
Am iiten May hat die Kaiserl. Akademie 
der Wissenschaften zum ersten male die De-
midowsche Prämie von Zooo Rubel zuerkannt, 
und zwar dem Herrn Collegienrathe und Pro­
fessor Or. Paucker zu Mitau, für seine „Me­
teorologie Rußlands und seiner Deutschen Pro­
vinzen," und einem Russischen Werke, betitelt: 
0 ^esiieil I'oeeiii. 
Schon seit einigen Iahren besteht in Moskwa 
eine Handwerkerschule für 50 Zöglinge aus dem 
Bürgerstande. Am iZten Febr. d.I. fand eine 
öffentliche Prüfung darin statt, wobei die Schü­
ler in der Religion, der Rufsischen Grammatik, 
der Arithmetik, der Geometrie, im Reinschreiben 
und Zeichnen ausgezeichnete Fortschritte bewie­
sen. Die Stifter dieser Schule sind die Brü­
der Iwan, Timosei, Konstantin und Iakow 
Prochorow, Besitzer einer Fabrik. 
(St. Petersbg. Ztg.) 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
In der Gegend von Riga wenigstens hatte 
der diesjährige Frühling lange einen Charakter, 
der ein fruchtbares Jahr zu versprechen schien, 
wenn der alte Ausspruch: „April kalt, May naß, 
füllt Scheuren, Boden und Faß," einige Wahr­
heit hat. Im April war es fortwahrend so 
kalt, daß es in jeder Nacht fror; mit dem An­
fange deö May traten heftige Regengüsse ein, 
die aber am?ten aufhörten, und wieder derKalte 
Platz machten, die indeß nur leichte Nachtfröste 
zur Folge hatte. Ein bemerkenswerther Um­
stand ist, daß diese Regengüsse dem Boden die 
fehlende Schneenässe nicht zu ersetzen vermögen. 
Nach wenigen Tagen war der Boden, in weni­
ger als einer Tiefe von 1 Fuß, wieder völlig 
trocken. Ob diefes nicht eine nachtheilige 
W i r k u n g  a u f  d i e  S o m m e r s a a t  h a b e n  w i r d ?  
Manche Landwirthe schließen wenigstens dar­
aus, daß eine frühe Saat nöthig sey, damit 
das Getraide hinlänglich tief gewurzelt h^be, 
ehe Hitze eintritt. Die Wirkung der bisheri­
gen Kälte ist, daß der Graswuchs noch in der 
Mitte May's sehr gering war, nur die Sträu­
cher dünn belaubt waren, von Bäumen aber 
fast nur Pappeln und Weiden einiges Laub hat­
ten. Nur in sehr gutgelegenen Garten war 
die Baumblüthe ausgebrochen, und zwar der 
früheren Obstsorten. 
Bei Riga wird das Bohren eines Artesi­
schen Brunnens fortgesetzt. Man ist indeß erst 
bis zu einer Tiefe von 35 Fuß gelangt. In 
einem Blatte wird die Einfachheit der Maschi­
nerie gepriesen: ohne Zweifel eine sehr lobens-
werthe Eigenschaft, wenn sie der Wirksamkeit 
der Arbeit wirklich nicht hinderlich ist. Es ist 
eine Subscription zur Deckung der Kosten er­
öffnet, welche Se. Exc. der Herr Generalmajor 
Rokassowsky sammelt. Bei der hohen Wich­
tigkeit, welche es, für das Land wie für die 
Stadt, hat, daß jene Erfindung endlich auch 
bei uns benutzt werde, ist zu hoffen, daß mehr 
als hinlängliche Unterstützungen bald zusammen­
fließen werden; nicht sowohl für den Brunnen, 
73 
den man jetzt bohrt, als für das Erlernen der 
Kunst durch denselben. . ^ -
Aus einer Gegend des sudlichen Kurlands 
schreibt ein Correspondent deö Herausgebers am 
7tenMay: „Waizen und Roggen sind gut durch 
den Winter gekommen, aber die Sommersaat 
macht Sorgen. Das Land ist so naß, daß es 
gar nicht beackert werden kann, und besonders 
schwierig mochte das Besäen der Teiche werden. 
Doch vielleicht geht es noch gut, wenn man sich 
nicht mit der Saat übereilt, und kein 
allzu zeitiger Herbst eintritt. Die Wälder ste­
hen noch traurig da, ohne alle Blatter; die 
Wiesen harren noch auf ihre grüne Bekleidung; 
und der Mangel an Insecten setzt die Vögel­
arten, denen diese zur Nahrung dienen, in nicht 
geringe Verlegenheit. Die Nachtigall schlägt 
zwar, aber nur in kurzen, abgebrochenen Stan­
zen, lange pausirend; denn nirgends wird ihr 
Schutz vor Kalte und Nasse, und sie muß zu 
tobten Strauchhaufen ihre Zuflucht nehmen. — 
Welch ein Unterschied gegen voriges Jahr, wo 
wir vom sgsten Marz bis zum 6ten April 12 bis 
iZ Grad Warme im Schatten, und 2Z Grad und 
mehr in der Sonne hatten. In diesem Jahr 
um diese Zeit Z bis 5 Grad Kalte, und der Bo­
den thaute im Schatten selbst am Tage nicht los. 
Voriges J«hr hielt die warme Witterung an 
bis zum 2Zsten April; da wurde es kulr, und in 
der Nacht vom isten auf den 2ten May fror es 
Morgens vor 5 Uhr an Z Grad, und der Frost 
beschädigte die jungen Triebe deS Weinstocks. 
Dies Jahr hat der Weinstock bis heute, denken 
May, noch fast gar nicht getrieben. Dessen­
ungeachtet können wir aber doch in diesem Jahr 
eine schöne Vegetation haben; denn die kalte 
Witterung hat Alles mehr aufgehalten als ver­
dorben, und, nach den Knoöpen zu urrheilen, 
wird uns ein reicher Blüthensegen erfreuen. 
Und es werden dies Jahr alle Blüthenarten 
auf Einmal erscheinen, die verspäteten mit den 
in der Regel später blühenden in einemMoment. 
Ist, wie wir hoffen dürfen, dann die Witterung 
günstig, so wird die Natur in einem seltenen 
Prachtgewande erscheinen. Schade, Schade, 
daß diese schöne Blüthenzeit so schnell vorüber­
gehend ist! — Die weißen Lilien haben bis jetzt 
ihre Blüthenstengel ziemlich in die Höhe ge­
trieben; ist das Prognosticon richtig, so hatten 
wir, trotz des ungünstigen Anscheinens, doch 
keinen ganz kalten, nassen Sommer zu befürch­
ten. Gott gebe es!" 
Die, ich glaube, schon zur Zeit der Frei­
sprechung der Bauern in Kurland beschlossenen 
Seminarien für Schullehrer der Bauerschaft, 
sind noch nicht gestiftet. Jetzt bietet reger, ehr­
würdiger Eifer für das allgemeine Wohl we­
nigstens einen kleinen Ersatz dafür an, der, 
wenn er benutzt wird, wie jeder Patriot es 
wünschen muß, bald bedeutend werden und 
Nachahmung finden wird. Herr Pastor Wol­
ter zu Zirau, der bekanntlich einen jungen von 
ihm gebildeten Letten vor zwei Iahren nach 
Preußen in ein Lehrerseminar des berühmten 
Dinker sandte, erwartet seinen talentvollen Zög­
ling in kurzem zurück, und hat den Plan, in 
seinem Hause eine Anstalt zu eröffnen, in wel­
cher durch ihn und seinen trefflich gerathenen 
Zögling, Jünglinge, am liebsten wär" es ihm, 
Lettische, zu Landschullehrern gebildet werden, 
lernen sollen, was sie am nützlichsten wieder 
lehren können. Hn. Pastor Wolter's Ansprüche 
aus Entschädigung sind bescheiden. Er fordert 
auf's Jahr 25 Rbl. S. für Wohnung und Un­
terrichts und eben so viel in nstui-a oder in 
Gelde für die Beköstigung jedes Zöglings. Der 
Gutsbesitzer oder die Gemeinde, die diese ina-
ßige Summe zwei Jahre hindurch bezahlt, ge­
winnt dafür einen geschickten Bildner der 
Bauernjugend, auf ein ganzes Menschenalter 
hinaus. Bei der edeln patriotischen Gesinnung, 
welche dem Adel Kurlands noch vor kurzem die 
h ö c h s t e  B e l o h n u n g ,  e i n e  E r k l ä r u n g  d e s  A l l e r ­
h ö c h s t e n  W o h l w o l l e n s  S r .  M a j .  d e s  K a i ­
sers erwarb, und bei der Wohlhabenheit vieler 
Bauerngemeinden in Kurland, ist es nicht erlaubt 
zu zweifeln, daß der Plan gelingen werde. Die 
Anstalt soll zu Anfange igZZ eröffnet werden. 
Um nähere Nachricht wendet man sich wohl am 
besten an Hn. Pastor Wolter zu Zirau selbst. 
Ein allgemeiner Plan zum Unterricht der 
Bauernjugend in Kurland, ist vor einiger Zeit 
nach St. Petersburg zur Unterlegung gesandt. 
Aus Reval, vom uten May, meldet 
man: Am gten dieses Monats, früh, segelte 
unter Kanonendonner die in Reval überwin­
t e r t  h a b e n d e  F l o t t a b t h e i l u n g  n a c h  K r o n s t a d t  
ab, nachdem seit dem Zten die Escadre aus 
Sweaborg sich mit derselben hier vereinigt 
hatte. ' Am iZten May steht diesen Schiffen 
eine Revue bevor, und sodann das Kreuzen 
in der Ostsee den Sommer hindurch. — Die 
Geschwlndkutschen zwischen St. Petersburg und 
Reval sind seit dem May wieder in Bewe­
gung, und am 6ten kam die erste hier an. — 
Der Bau unserer St. Olaikirche geht thätig vor 
sich. Man ist am Thurm, am Aufstellen deö Ge­
rüstes. Die übrigen Theile des Gebäudes sind 
auswendig, wie inwendig, bis auf die Fußböden 
(die in diesem Jahr gesetzt werden sollen,) und 
die inneren Einrichtungen, vollendet. — Wir 
haben's hier erklecklich kalt; und obgleich auch 
wohl bei uns die Schwalbe fliegt, so sieht es 
mit dem Siege des Frühlings doch wohl miß­
lich aus. Dessenungeachtet besucht eine Gesell­
schaft von Naturfreunden schon seit dem 
i s t e n  M a y  t a g l i c h  i h r e n  S o m m e r g a r t e n .  
Mit der Kunst ist wenig bei uns auszurich­
ten. Selbst kein Komödienspiel haben wir zur 
Zeit mehr. Die jüngst in Reval bestandene 
Theaterunternehmung — dem gebildtern Theil 
des Publicums meist nur durch breite Zettel und 
periodisches Wimmern bekannt, — ging unter 
in der Mitte des April's. Im Herbst beginnt 
eine neue, unter veränderter Direktion. 
Weniger zum Beleg des Gesagten, als zur 
Ergötzlichkeit der Leser, schließe ich die 
Theateranzeige der letzten Vorstellung ein, 
in welcher, unter stylistischen Vortrefflichkeiten, 
den jungfräulichen dramatischen Musen eine 
Fruchtbarkeit beigelegt wird, welche ihnen we­
nig Ehre bringt. 
T h e a t e r a n z e i g e. 
„Da für einige Monate die Spiele der Musen ge-
schlössen sind; die freilich Verlegenheiten bei so man­
chen Söhnen und Töchtern der friedfertigen Thalia 
und Melpomene herbei führen, so kann nur das 
Wohlwollen guter Menschen, Söhne und Töchter, 
auf eine lindernde Bahn für manches Ungemach, 
s c h ü t z e n .  W o h l w o l l e n  i s t  e i n e  T u g e n d ,  d i e  R e v a l  
im höchsten Grade ziert, und der wirkliche Hülfsbe-
dürftige hat noch nie seine Arme umsonst geöffnet. — 
Auch ich ein Sohn der geliebten Musen, lade für 
meine Verwandten der Kunst, welche Freytag, den 
2 9 .  A p r i l  1 8 3 2 ,  m i t  h o h e r  O b r i g k e i t l i c h e r  B e ­
willigung, ein Benefiz erhalten, ein verehrungs­
würdiges Publikum ganz ergebenst dazu ein. — Die 
Wahl der zugebenden Vorstellung, ist Olga, oder: 
Die Russische Waise, Melodram in 2 Acten von 
Geisler. Anch Olga klopft nicht vergebens an die 
Thüre, und siehe, ihr ward der Himmel aufgethan 
— so hoffe ich, daß meiner Bitte Gelegenheit ge­
geben wird, der Bedürftigen nicht zu vergessen. " — 
Aus der Gegend von Lemsal (in Livland) 
schreibt man am uten May, der Futtermangel 
sey dort so groß, daß auf manchen Gütern 
schon seit fünf Wochen das Vieh in die Weide 
geschickt worden; doch höre man, merkwürdig 
genug, dort noch von keinem Viehsterben. 
Sonst pflege die Gallenruhr leicht die Folge 
des zu frühen Austreibens zu seyn. Der Herr 
Correspondent, der noch vor 6 Iahren selbst 
40 Stück verlor, fand den Graswuchs erst am 
loten May stark genug, sein Nutzvieh auf die 
Weide zu schicken. Der Roggen hat dort stark 
gelitten und steht sehr undicht. 
I m  D ö r p t s c h e n  K r e i s e ,  a u f  d e m  G u t e  
Palloper, ist die dortige Actienschäserei durch 
Verkauf der Heerde aufgelöst worden. Für 
neun Zuchtböcke wurden zusammen 1449 Rbl. S. 
bezahlt; der theuerste mit Z02, der wohlfeilste 
mit 60 Rbl. S. Man berechnet, daß es in 
Liv - und Esthland am Schlüsse des vorigen 
Jahres 30,000 Merinos gab, und hoffte von 
denselben eine Revenue von 200,000 Rbl. B.A., 
also im Durchschnitt 64 Rbl. B. A. vom Haupte. 
(Rigaische Wollkäufer loben und kaufen vor­
züglich solche Wolle, die von kleinen Gras-
und Saamenspitzchen frei ist, da sich diese fast 
gar nicht aus der Wolle, selbst aus dem Tuche 
nicht, fortschaffen lassen. Auf einem Gute soll, 
um die Wolle vor dieser Verunreinigung zu 
sichern, Segeltuch über den ganzen Stall ge­
spannt seyn, damit nichts durch die Diele des 
Futterbodens in ihn hinabfalle. Dies Gut soll 
die vorzüglichste Wolle geliefert haben.) 
M i S c e l l e n. 
— Als ein zuverlässiges Mittel zur Aufbe­
wahrung des Obstes in vollkommener Frische, 
Wurde im Gartenbauverein zu Berlin angera-
then, es in ausgewaschenen, ganz trocknen Sand 
zu legen; es versteht sich, mit Zwischenräumen. 
Es soll sich von der Zeit der Reife bis zum Jus 
nius des folgenden Jahres so frisch und schmack­
haft erhalten, als käm' es erst von Bäumen. 
— In mehreren Gegenden am Rhein ist eine 
Brodttheurung. Zu Anfange des May galt in 
Aachen ein achtpfündiges Rogenbrodt 7^ Sil-
bergrofchen (über 20 Kop. S.). 
N o t i z e n .  
Am gten May traf auch das zweite, zur periodischen Fahrt zwischen St. Petersburg und Lübeck be­
stimmte Dampfschiff, an ersterm Orte ein, mit fünfzig Reisenden, unter denen der Baron Dörnberg und 
die Gräfin Lebzeliern waren. Es ist nur viertehalb Tage unterwegs gewesen. 
Am 6len May haue das früher angelangte Dampfschiff „Alexandra" seine Rückfahrt angetreten, und 
zwar mit Zz Reisenden. Bald wird das Reisen mit Dampfschiffen, wo es nöihig ist, jede andere Weise 
verdrangen. Die Inhaber der Poststationen werden dabei viel verlieren; aber die Provinzen die ganze 
Pferdekraft, die diese consumirten, gewinnen. ^ 
Bis zum 9len May waren in Kronstadt 236 Schiffe ein, und 7 ausgelaufen; in Riga, bis zum 
1 7 ! ? «  M a y ,  5 9 5  e i n -  u n d  Z 6 4  a u s g e l a u f e n ;  i n  L i b a u ,  b i s  z u m  i Z i e n  M a y ,  1 9 1  a u s l ä n d i s c h e  ( i n  
den früheren Angaben waren auch die inlandischen mitgezählt,) Schiffe eingekommen und 170 auSgegam 
gen; in Pernau, am ,41-11 May, 59 Schiffe angekommen und z9 ausgelaufen. 
Der Schwedisch-Norwegische Consul zu Libau macht bekannt, daß neue Qu a ra n ta i n e»An stallen 
in den Scheeren von Stockholm, auf Dalarö, und in Weftergarn auf Goihland, errichtet sind. — — 
Am 22sten April wollten zwei Norwegische Matrosen von ihrem Schiff auf der Rhede zu Pernau, zur 
Stadt fahre», um ihren Schiffer abzuholen. Der Sturm warf das Boot um. Sie klammerten sich an 
dasselbe an, und erhielten nach einer Stunde von einem andern zufallig vorübersegelnden Boote Hülfe; 
aber Einer von ihnen war so erschöpft, daß er starb, noch ehe er an's Land kam. — Am 17«?» April 
schenkte sich zu Pernau ein Sprützendiener. — Am i6ten April erschoß sich bei Walck ein Strandreiter.— 
Am 2osten April schnitt sich ein Dörpischer Bürger den Hals durch, aus Verzweiflung über seine Armuth.— 
Am 2Zsten April erhenkte sich auf Ranzen (im Wolm. Kr.) ein Bauernwirih, der den Ruhm der Ordnung 
und Nüchternheit hatte, aus Schwermuih. Officiell. (Die Witterung blieb wohl nicht ohne Einwirkung 
zu diesen gehäuften Selbstmorden.) 
Am i4ten May galt zu Riga die Last Waizen 109 bis Rbl. S.; Kurl. Roggen 55 Rbl. S., 
Rufs. Roggen 205 Rbl. B. A.; Gerste 43, Hafer 42 Rbl. S.; — zu Reval, die Last Waizen Z50 
bis z6o, Roggen 205 bis 210, große Gerste 130 bis »35, kleine Gerste 140 bis ,Zo, Hafer 90 bis 
95 Rbl. B.A.; — zu Libau, ein Löf Waizen 130 bis »90, Roggen 120 bis »28, Gerste 105 bis »10, 
Hafer 45 bis 50 Kop. S. 
— Im Monat May kostet zu Riga ein Pfund des besten Rindfleisches 26,  zu Libau ,3, zu Pernau 
,6 Kop. Kupfer, nach der Polizeitaxe; — ein Pfund grobes Brodt zu Libau und zu Pernau 6 Kop. K.; — 
eine Boutejlle Bier, zu Libau 25, zu Pernau 16 Kop. K.; — ein Siof Kornbranntwein, zu Libau AZ, 
zu Pernau 72 Kop. K.; — in Reval kostet ein Pfund des besten Rindfleisches »6, eine Bouieille Bier ig, 
ein Siof Branntwein 63 Kop. K.; — in Mitau kostet ein Pfund bestes Rindfleisch 20, grobes Roggen, 
hrodt »z, eine Bouteille Bier 15, ein Rig. Stof Branntwein 59 Kop. Kupfer. 
—  A n z e i g e .  D e r  H e r a u s g e b e r  h a t  d a s  V e r g n ü g e n  g e h a b t ,  s e i n e n  g a n z e n  V o r r a t h  a n  S a a t  v o m  
Schüttelmohn, zu vertheilen. 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  i 4 l e n  M a y .  »  L ö f  g r o b e s  R o g g e n m e h l  4 Rbl. 42 Kop.; gutes Waizenmehl 14 Rbl. 75 Kop., 
mittleres 12R. 90K.;— 1 Pud Butter 14 Rbl. 75 Kop; — » Faß Branntwein, ^ »Brand 26 bis 23 Rbl., 
Brand z2bis z4Rbl.; — zo LK Heu »6 Rbl. » Rubel S. — 363^ Kop. B. A. (Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei 14°/4-
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Hierdei : 18. des literarischen LeAleiters. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Nam«n der Civil , O b e r v erwaltung der Ostseeprovtnzen: C. E. Napiers 5y. 
P r o d i n z i a l b l a t t  
f ü r  
Kur-, Liv- und Esthland. 
^2 21. 25^Mc>y t832. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Druck feh le r .  I n  der  vor igen  N r . ,  Sp .  1, Z. 29 u.30, mußte stehen Metrologie, statt „Meteorologie." 
Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
Durch Allerhöchsten Ukas vom isten May, 
haben Se. Kais. Maj. ein Kriegsministerinm 
zur Generaldirection der Landarmee, verordnet. 
Der wirkl. Gebeimerath Engel ist, seiner an­
derweitigen Beschäftigungen halber, vom Präsi­
dium der Bittschriftencommission entlassen, und 
dieses ist dem wirkl. Gcheimerath Kuschnikow 
übertragen worden. 
Am 2Zsten März haben Se. Majestät das 
Reglement für die Aufnahme in das praktisch-
technologische Institut Allerhöchst zu bestäti­
ge» geruhet. — Kinder aller freien Stände wer­
den als Pensionärs oder Halbpensioärs, für 50c, 
oder refp. 250 Rbl. B. A. aufgenommen, wozu 
noch für die Ersten einmal für immer 100 Rbl. 
B.A. zur Bekleidung beigetragen werden. Die 
Aufzunehmenden dürfen nicht jünger als iZJahre 
seyn. Kronsbehörden können auch Kronsleute 
in das Institut aufnehmen lassen, die aber nach 
ihrer Entlassung 12 Jahre im Kronsdienst zu 
bleiben verpflichtet sind, und dann den Rang 
anderer Zöglinge des Instituts erhalten. 
Die Grundlage zu der Alexanders- Säule, 
eine Masse von fast einer Million Pfund, ist zu 
St. Petersburg mathematisch genau festgestellt 
worden. Das ganze Monument wird eine Höhe 
von i6n Engl. Fuß haben. Die Säule selbst ist 
behauen, abgerundet und bald vollendet, und 
man hofft, sie im Junius zischen der Admi­
ralität und dem Winterpallast landen zu sehen. 
Am Zosten August (iiten Septbr.) soll sie auf­
gerichtet werden. 
Genaue Uebersicht des Bestandes der durch 
dieBauernverordnung vorgeschriebenen Paro-
chialschulen im Rigaischen Gouvernement. *) 
R i g a i s c h e r ,  L e t t i s c h e r  S p r e n g e l  
von 22 Kirchspielen. 
1) Kirchspiele, wo weder Parochial- noch 
andere Schulen sind, und bloß häuslicher Un­
') Aus osficiellen Mittheilungen. D. H. 
terricht ertheilt wird, sind: Kokenhusen, Asche­
raden, Sissegall, Altenwoga, Iürgensburg, 
Schlock, Dahlen, Dünamünde, Loddiger. 
2) Kirchspiele, wo keine Parochialschulen 
sind, aber in den Küsterwohnungen doch eini­
ger Unterricht statt findet: Uexkull, Kirchholm, 
Lennewarden-Jungfernhof. 
A ri m. In diesen drei Kirchspiele» hat die 
Stadt Riga das Patronat. Die Lehrenden sind vom 
ehemalige» Gouvernements - Schulendirector, Herrn 
Oberpastor und Ritter vi. Albanuö, examinirt.— I» 
Uexkull »»«errichtet der 70-jahrige Küster Z bis 7 
Söhne vermöge »der Lette» im Lesen, Schrei­
ben, Katechismus und Singen der Kirchenlieder. 
Es wird ei» neues Schulhauö gebaut, desse» Riß 
auf eine künftige Parochialschule berechnet ist. — 
I» Lennewarden-Iungfernhof unterrichtet der Kü' 
ster privatim fast nur Deutsche. 
Z) Kirchspiele mit Parochialschulen: Kremon 
und Peters-Kapelle, wo die Parochialschule auf 
Zc> Schüler eingerichtet ist, aber nur 20 enthält; 
Neuermühlen, wo 12 Schüler, Adiamünde, wo 6, 
Nitau, wo i4/ Lemburg, W09, Rodenpois, wo 11, 
Allasch,W07, Segewold, wo6Scl)ü!er dieSchule 
besuchen. (Gesammtzahl der Parochialschu--
len: L; der Schüler: 85 ) 
Ein Kirchspiel, wo ehemals eine Paro­
chialschule war, die aber einging, ist Sunzel. 
In den Jahren —igZo wurden Kinder in 
derselben nach der Vorschrift der Bauernverord­
nung unterrichtet; aber die Gemeindeglieder 
wurden ihr abhold, unter anderm angeblich, 
weil das Russische und Deutsche nicht gelehrt 
wurde. Niemand hat sie indeß zum ferner» 
Unterhalt der Parochialschule verpflichtet. 
An m. In de» Parochialschule» zu Segewold 
und Kremon haben die Prediger selbst eine» Theil 
des Unterrichts übernommen. — I» Kremon wird 
gelehrt: verstandiges Lesen der Bibel, Schreiben, 
Lettische Sprache bis zur Verfertigung von Auf­
sätzen, rechnen, singen, Naturkunde, Geschichte, 
Geographie des Vaterlandes. Mit Ausnahme der 
letzteren Gegenstände, wird in den übrigen Paro« 
chialschulen dasselbe gelehrt. 
L.) Der Fellinfche Esthnische Spren­
gel hat 3 Kirchspiele, und keine einzige Paro­
chialschule. In dem Kirchspiel Groß-Johannis 
gab es sonst eine, in welcher der Prediger drei 
Jahre hindurch 17 Schüler in der Religion, der 
Küster im Lesen, Schreiben, Rechnen und Sin­
gen unterrichtete; aber dasKirchspiel (Wer? die 
Bauerngemeinde?) erklarte, es wären jetzt ge­
nug Gebietsschulmeister vorhanden, und die Un­
terhaltung der Parochialschule falle der Ge­
meinde zu schwer. (Propst Rücker.) 
L.) Der Wolmarsche Lettische Spren­
gel enthält izKirchspiele. Hier hat dasKirch­
spiel Lemsal und Kathrinen (unter dem 
Patronat der Stadt Riga) zwei Parochialschu­
le» neu erbaut und mit allen Unterrichtshülss-
mitteln versehen. Die Gegenstände des Unter­
richts sind: gut lesen und mit Verstand; hübsch 
und richtig schreiben; rechnen bis zur Regel cle 
tri; etwas Naturlehre und Geographie; täglich 
heil. Schrift und Katechismus. In beiden sind 
Deutsche Lehrer. Man schreibt es dem Hebel-
wollen einiger Arrendatoren zu, daß beide Schu­
len zusammen nur 12 Schüler haben. 
U b b e n o r m ,  e i n e  P a r o c h i a l s c h u l e .  D i e  L e h r ­
gegenstände wie im vorhergehenden Kirchspiel, 
mit Beifügung des Gesanges. Der Schüler wa­
ren in diesem Jahr 12, die sich am 24sten No­
vember versammelten und am 26sten März ent­
lassen wurden. 
R o o p  u n d  H o c h  r o s e  n ,  u n t e r  d e m  P a t r o ­
nat der Krone, hat keine Parochialschule. Nur 
auf dem Cabinetsgute Groß-Roop würde sich 
das dazu nöthige Local finden lassen: es ist also 
Einem Hochverordneten Kaiserl. Ober-Kirchen-
Vorsteheramte die Bitte unterlegt worden, zu 
vermitteln, daß ein Local zur Erbauung einer 
Parochialschule angewiesen werde. Taugliche 
Lehrer dazu sind längst in der Gemeinde durch 
die Sorgfalt des Predigers vorhanden, der sie 
selbst durch seinen Unterricht dazu gebildet hat. 
Dem Edelmuth zweier Menschenfreunde hat 
man es zu danken, daß, trotz dem Mangel ei­
ner Parochialschule, die Gemeinde reich ist an 
wohl Unterrichteten im Lesen, Schreiben, Rech­
nen u. s. w. 
Herr Landrath und Ritter Baron v. Cam­
penhausen hat schon im Jahr auf sei­
nem Gute Orellen eine treffliche Schule eröffnen 
lassen. Er hat dazu auf dem Hofe selbst ein 
eigenes Gebäude erbauen lassen, besoldet den 
Schulmeister aus eigenen Mitteln, giebt Hei­
zung, Beleuchtung und alle Unterrichtsmittel. 
Mit größester Bereitwilligkeit werden auch Kin­
der aus anderen Gebieten zugelassen. Gewöhn­
lich betragt die Zahl der Schüler 2g biszo, von 
denen viele auch freie Beköstigung erhalten. Der 
Lehrer ist ein vom Prediger, Hn. Pastor Soko-
lowsky, dazu gebildeter Lette.. Die Lehrgegen­
stände sind: verständiges Lesen, schöne Hand­
schrift, das Rechnen bis zur Regel lii mit 
Brüchen, Choralgesang nach Noten, Katechismus. 
Herr Kammerherr Baron v. Meyendorf 
auf Klein-Roop, errichtete 1325 auf dem Hofe 
selbst eine Schreibeschule, die 1LZ0 in die Woh­
nung eines Kirchenvormundes verlegt und da­
hin erweitert wurde, daß jetzt in allen den Ge­
genständen wie in Orellen unterrichtet wird. Im 
vorigen Winter enthielt sie 5 Schüler. Der Leh­
rer wird vom Herrn Baron v. Meyendorf falarirt. 
(Die Güter Orellen und Klein-Roop machen 
zusammen 14z Haken aus; die übrigen Güter 
des Kirchspiels, die keine solche Schulen haben, 
758 Haken, von denen 22z allein zum Cabinets­
gute Groß-Roop gehören. Es leuchtet ein, daß 
eine Parochialschule durch die seltene Menschen­
freundlichkeit der genannten edeln Gutsbesitzer 
nicht überflüssig geworden ist.) 
P a p e n d o r f  h a t  z w a r  e i n  n e u e s  P a r o c h i a l -
Schulgebäude, aber keine Schule darin. Von 
2322 wurden zwar in jedem Herbst 12 Schüler 
aufgenommen, die im Frühjahr wieder entlassen 
wurden; aber seit dem Herbst »325 sind sie aus­
geblieben, weil es darauf ankam, dem sehr ärm­
lich dotirten Gemeindeschulmeister, der nun auch 
den Parochialunterricht ertheilte, dafür eine Zu­
lage zu geben. Die 12 ersten Schüler waren 
ziemlich kenntnißreich entlassen; aber das be­
gonnene gute Werk ist nun seit sieben Iahren 
aufgegeben. 
W o l m a r  h a t  e i n e  P a r o c h i a l s c h u l e ,  i n  w e l ­
cher außer dem Schullchrer auch Pastor loci 
unterrichtet, im Lesen, Schreiben, Rechnen, 
Welt- und Erdkunde und Religion. Ein Un­
terricht im Singen ist nicht angeführt. Die 
Kinder erlernen eine Sammlung Bibel- und 
Liederverse, über die katechisirt wird. Die 
Zahl der Schüler, die sich im November ver­
sammeln und am isten May entlassen werden, 
war im vorigen Jahr 21. 
B u r t n e e k  h a t  e i n e  P a r o c h i a l s c h u l e  i n  e i n e m  
massiven Gebäude, und einen ausgezeichnet ge­
schickten Schullehrer, der, unter Mitwirkung des 
Predigers, in der Religion nach dem (leider schon 
vergriffenen) Lehrbuche, im Lesen, wozu die Bi­
bel und das Lundberg'sche Goldmacherdorf an­
gewandt werden, Kalligraphie, Orthographie, 
Rechnen und Singen der Kirchenmelodien, un­
terrichtet. Der Schüler waren in diefem Jahr 
15, die am isten März, nach einem in Gegen­
wart des Herrn Kirchenvorstehers Baron Laudon, 
der Kirchenvormünder u.s.w., vom Prediger 
und Schulmeister gehaltenen Examen, entlassen 
wurden. Wahrend des Sommers und Herbstes 
versammeln sie sich in jeden» Monat an einem 
bestimmten Tage wieder in der Schule zur Re-
petition. (Der Prediger dieses Kirchspiels ist 
Herr Pastor P a r r o t, ein Sohn des Herrn 
Etaatsraths und Akademicien Parrot.) 
R u i e n  h a t  s e i t  1 3 1 6  e i n e  P a r o c h i a l s c h u l e  
für 25 Schüler, worin lesen, schreiben, rechnen 
und singen gelehrt wird. igZo wurde sie nur 
von 5, im vor. I. von 9 Schülern besucht. 
S a l i s b u r g  h a t  e i n e  P a r o c h i a l s c h u l e ,  w o r i n  
12 Schüler bisher größtentheils auf Kosten der 
Gutsbesitzer unterhalten wurden. Außer dem 
Lesen, Schreiben und Rechnen, werden sie auch 
in Abfassung von Aufsätzen, im Protokollführer, 
und Buchhalten unterrichtet. 
S a l i s b u r g  h a t  e i n e  K i r c h s p i e l s s c h u l e ,  w o r i n  
im vorigen Winter in den gewöhnlichen Gegen­
ständen, im Choralsingen und schriftlichen Ar­
beiten, unter Anleitung des Predigers, unter­
richtet wird. 
S a l i s  h a t  k e i n e  P a r o c h i a l s c h u l e .  E i n  G e ­
bäude dazu wird vielleicht im nächsten Sommer 
fertig; aber der Gehalt des Organisten ist zu 
klein, als daß er, um Unterricht zu ertheilen, auf 
Ausübung seines Handwerks verzichten könnte. 
P e r n i g e l  h a t  e i n e  P a r o c h i a l s c h u l e  f ü r  1 2  
Schüler, die aber im vorigen Winter nur von 7 
besucht wurde. Sie lernen den Katechismus, 
lefen, schreiben, rechnen, und die Melodien von 
Kirchenliedern. 
St. Math ia hat eine Parochialschule, für 
welche feit mehreren Iahren in jedem Winter 
ein eigener Lehrer angenommen wird. 
Zahl der Parochialschulen in iz Kirchspie­
l e n :  1 0 .  P r o p s t  v .  S c h r ö d e r ,  
Pastor zu Lemsal. 
v.) DerDörptsche, Esthnische Spren­
g e! hat 17 Kirchspiele und darin vier Paros 
chialschulen, nämlich zu Koddafer, Bartholomäi, 
Torma und Lais, zusammen mit Z4 Schülern. 
Die Gegenstände des Unterrichts sind: Religion, 
Lefen, Schreiben, Rechnen, und Singen der 
Kirchenlieder; zu Lais aber auch vierstimmiger 
Kirchengefang, Naturgeschichte, Naturlekre, 
Geographie, Deutsch lesen und schreiben. Der 
P r e d i g e r  z u  L a i s  i s t  H e r r  v r .  v .  I a n n a u .  
Propst war der vor kurzem verstorbene Pastor 
zu Ecks, Masing. (Der Schluß folgt.) 
M i 6 c e l l e n. 
— Bei Secirung des Leichnams von Cuvier 
erstaunten die Aerzte über die Größe des Ge­
hirns und die vielen Windungen desselben auf 
der Oberfläche, welche die Hypothese Gall's von 
der materiellen Ausbildung des Gehirns bel 
großen Denkern, zu beweisen scheinen. Zwei 
Lage darauf hat man dieselbe Merkwürdigkei t  
an Perier's Gehirn bemerl5. Sie wird denn 
nun wohl eine stehende Artigkeit für jede Leiche 
eines berühmten Mannes werden. 
— Im Jahr 1797 erfand De. Fidele Binelli 
zu Turin ein blutstillendes Wasser, mit dem die 
dortige Regierung Versuche anstellen ließ, die 
vollkommen gelangen. Gleichwohl wurde die 
Erfindung wieder vergessen, und Binelli starb, 
ohne die Composition bekannt zu machen. 1329 
machten seine Nachkommen bekannt, sie hatten 
sie wieder aufgefunden. Man hat in Berlin 
Versuche damit gemacht: Das Binellische Was­
ser stillt, durch bloßes Bestreichen damit, au­
genblicklich jede Blutung, selbst die der größten 
Venen und Pulsadern, und zwar ohne Schmer­
zen oder üble Folgen. Die Wirkung, die es 
hervorbringt, scheint ein Gerinnen des Blutes*), 
wodurch sich Blutpflöcke, die ein Paar Zoll lang 
sind, in den Adern bilden, ohne Verletzung des 
Adergeflechtes, und ohne der Wunde einen bö­
sen Charakter zu ertheilen. Die Bestandtheile 
sind ein Geheimniß der Binellischen Familie, 
das die Berliner Chemiker nicht haben enthüllen 
können: das Wasser enthält weder Erde, noch 
Salz, noch Säure u.s.w., ist völlig klar, fast 
ganz geschmacklos, und riecht ein wenig empy-
revmarisch. Nach Berlin hat der berühmte Arzt 
Gräfe es gebracht, und nun haben die Aerzte 
große Quantitäten desselben verschrieben, und 
viele Versuche haben seine Kraft bewiesen. Es 
ist „eine wahre Wohlthat für das Menschenge­
schlecht," sagt eine Zeitung. 
— Der berühmte Loder hatte verordnet, 
daß man ihn ganz stille in der Mitternachts­
stunde beerdigen, die Kosten aber, welche eine 
Bestattung, die seinem Range, als Geheimerath, 
entsprach, veranlaßt hätte, der lutherischen St. 
Michaelsschule zu Moskwa auszahlen solle. 
*) Diese Wirkung chut, so viel ich weiß, der Saft der 
Wurzel des Wasserschierlings in lebenden Körpern 
auch. Sollte das Binellische Wasser eine Destillation 
aus dieser Wurzel seyn? Oer Herausg. 
N o t i z e n .  
Ein in diesem Blatte oft ausgesprochener Wunsch wird erfüllt: Riga erhalt eine Sparkasse, 
„unter Garantie der ganzen Gemeinde und Verwaltung unter Obhut aller drei Stände der Stadt." 
Ihre Statuten sind dem Rache schon zur Bestätigung unterlegt, und man hofft mit Bestimmtheit, das Institut 
84 
schon im Junius thalig zu sehen. Die Scheins desselben mit halbjährigen Zinsen, werden auf den Inhaber lauten, 
und so ohne Cession circulneu. (Zuschauer.) — (Das saure Ersparnis des Armen ist kunflig sicher!) 
Ein Kurlandischer Gutsbesitzer, der zugleich in Riga einheimisch ist, hat den Waisen durch Cholera, 
in Riga, tausend Ellen Leinwand geschenkt. Der edelgesinnte Mann will nicht genannt seyn. 
I n  L i b a u  w a r e n  a m  L is ten  May 210 ausländische Schiffe angekommen, und 1Z1 von dort ausgelau­
fen; in Riga, anlasten, 6chc>ein-, 507 ausgelaufen; in Pernau, an,2isten, 64 ein-, ZZ ausgelaufen. 
Der Kurlä»dische Kiedilverein machte uinerm isten May bekannt, daß die Besitzer von 47 Gütern ihre 
Receptionssahigkeit nachgewiesen haben, der Verein also in seinen definitiven Zustand getreten fey. — 
Die VerwaUungskosten des Vereins haben vom May iZzo bis zum May iZzs betragen ,590 Rbl. S. 
In ganz Kurland giebt es nur 23 Apotheken, von denen drei in Muau und zwei in Libau sind. Vor 
4 Jahren ging die einzige Apotheke in Pilten, und in Friedrichsstadt gleichfalls die einzige vor z Jahren, 
aus Mangel au Absay, ein. Die Apotheke zu Polangen wurde im vorigen Jahr verbraunt, und sehnlichst 
wünscht man die Herstellung derselben, da die nächste Apotheke 95 Werst von Polangen entfernt ist. (Mit.Ztg.) 
In der Nacht vom 191?» auf den 2c>sten May, vor Mitternacht, sah man in Riga, aber nur wenige 
Minuten hindurch, eine große Feuerkugel von Nordost nach Südwest hinziehen, die wie eine FeuerSbrunst 
leuchtete. Zwei Meilen weiter hörte man bald nachhher einen Knall, der ein starker Donner schien. 
N a c h  o f f i c i e l l e n  B e r i c h t e n ,  b r a n n t e  a m  9 l e n  A p r i l  u n t e r  N e u - K a r r i s h o f  ( F e l l .  K r . )  e i n  B a u e r n »  
gefinde völlig ab, an Werth Zzoo Rbl.'B. A. Auch 200 Rbl. B. A. baares Geld verbrannten. Der 
Anlaß der FeuerSbrunst scheint ein auf freiem Felde, aber zu nahe bei den Gebäuden angemachtes Feuer, 
bei starkem Winde, gewesen zu seyn. — Nach Bericht vom izten May, waren bis zum LZsten April auf 
einer Ranzenschen Hoflage (Wolm. Kr.) schon 21 Stück Rinder an der Lungenseuche gefallen, und Z noch 
krank. — Am 27sten April warf ein Windstoß im offenen Meer ein Fischerboot von der Insel Worms 
(zur Insular-Wiek gehörig) um, und zwei Manner, ein Weib und zwei Magde ertranken. 
Am Listen May galt zu Riga die Last Waizen 107 bis »14 ,  Roggen 56 ,  Gerste 43 ,  Hafer 40  bis 
42 Rbl. S.; zu Reval, am ^6ten May *), Waizen ZZc» bis Z6c>, Roggen 205 bis 21c», große Gerste 
igo bis iZZ, kleine Gerste 140 bis 150, Hafer 90 bis 95 Rbl. B. A. 
—  A n z e i g e .  E i n  j u n g e r ,  r ü s t i g e r ,  u n v e r h e i r a i h e i e r  H o l s t e i n e r ,  d e r  i n  d e r  S t a u d i n g e r s c h e n  l a n d -
wirthschaftlichen Schule zu Floubeck, bei Hamburg, zum Landwirih ausgebildet wurde, und ein sehr vor-
theilhafteö Zeugniß seiner Lehrer besitzt, wünscht eine Anstellung in einer inlandischen Landwirchschaft. Er 
versteht unter anderm nicht nur den Raps» und Runkelrübenbau, sondern verfertigt auch selbst den Exstirpalor, 
den Scarificator, die Gasmaschine, den Räderpflug, u.s.w. Man adressirt Aufforderungen oder Bestell«», 
gen an ,,Hingpeter, auf dem Gute Adscher, im Helmeifchen Kirchspiel, über Walck." 
*) Das Revaische Wochenblatt, das am Montage zu Reval erscheint, langt erst am Sonnabend oder 
Sonntage zu Riga an. 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  L i s t e n  M a y .  »  L ö f  g r o b e s  R o g g e n m e h l  4 Rbl. 40 Kop.; gutes Waizenmehl 14 Rbl. 75 Kop., 
mittleres 12R. 90K.; — 1 Pud Butter 14 Rbl. 7Z K0P; — » Faß Branntwein, ^-Brand 26 bis 23 Rbl., 
Brand Z2 bis 34 Rbl.; — Zo LiL Heu 16 Rbl>. 1 Rubel S. — Kop. B. A. (Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei 8. 
Tage. M o r g e n s .  M i t t a g s .  A b e N d S .  Ombro-meter. Winde Tägliche Witterung. 
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Hierkei: ^19. des liteiariselieu 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinze,,: C. E. Napjer s t y .  
P r o d i n z i a l b l a t t  
f ü r  
M 2 2 .  
Kur-, Liv- und Esthland. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
1^Juliy1832> 
Ve r s e h e » .  Im vorigen B l a t t e ,  S.LZ, Sp. 1, Z.I9, mußte Dickel« stehen, statt SaliSburg ; und Z.-5: ward, statt tvü'd. 
Aus derTagesgeschiä)te des Reichs. 
Durä) Allerhöchsten Ukas vom i4ten Fe­
bruar, ist der Bestand der ehemaligen Polnischen 
Armee ganzlich aufgelöst, und bestimmt, welche 
und in welcher Weise Mitglieder derselben in 
die Kaiserl. Russische Armee aufzunehmen sind. 
Durch Allerhöchsten Ukas Lasten April ist 
befohlen worden, zu St« Petersburg eine Schule 
für Civil-Jngenieurs zu errichten, vorzüglich um 
kunstgemäße Kenntniß des Wegebaues zu verbrei­
ten. Grusien, Armenien und die Sibirischen Gou­
vernements ausgenommen, hat jedes Gouverne­
ment dasRecht,zwei adli che Zöglinge dorthin zu 
senden. Der Cursus wird 4Jahre dauern. Für 
/eben Zögling zahlt das Gouvernement aus den 
Landesabgaben zur ersten Einrichtung 250, und 
jährlich loonRbl. Se.Maj. der Kaiser haben 
zur Errichtung der Schule 2Z,000 Rbl. lind einen 
lahrlichen Etat von 100,000 Rbl. bewilligt. 
In Moskwa werden die Wahlen des ^ dels zur 
Besetzung derAemter, öffentlich angestellt. Täg­
lich versammeln sich dabei viele Adliche, die kein 
Wahlrecht besitzen, als Zuschauer, und die Galle­
rten des Saales füllen sich mit Damen, die schr 
lebhaften Antbeil zu nehmen scheinen. 
Beim Verkaufe gestrandeter Waaren, deren 
Eigenthümer unbekannt ist, soll künftig von dem 
Erlös zuerst der Bergelohn bezahlt, von dem 
Uebrigen die Hälfte als Zoll angerechnet, die 
andere Hälfte aber zwei Jahre für den Eigen­
thümer aufbewahrt werden. (St. Ptbg.Bl.) 
Genaue Uebersicht des Bestandes der durch 
die Bauernverordnung vorgeschriebenen Paro­
chialschule«! im Nigaischen Gouvernement. 
(Schluß.) 
15.) Im Walckschen Sprengel von eilf 
Kirchspielen, sind sechs Parochialschule»: 
M a r i e n b u r g - S e l l i n g h o f  h a t  e i n e ,  
worin die 5 Wintermonate hindurch 25 Schü­
ler drei Jahre unterrichtet werden, im Schrei­
ben, Rechnen, Kirchen- und Choralgesange, in 
der Religion und biblischen Geschichte; nach ei­
nem schriftlichen Leitsaden des Predigers, in 
der Naturkunde und Erdbeschreibung. Der 
Prediger ist Herr Propst und Ritter v. Rühl. 
S c h w a n e n b u r g  -  A a h o f  h a t  f ü r  b e i d e  
Kirchspiele eine Parochialschule, in der Zc, Schü­
ler schreiben, rechnen, singen und Aufsätze ver­
fertigen lernen. 
O p p e k a l n  h a t  e i n e  P a r o c h i a l s c h u l e  v o n  1 0  
Schülern. Sie lernen lesen, schreiben, rechnen, 
singen, erhalten ferner Unterricht in der Reli­
gion, der Weltkunde und in Abfassung schrift­
liche? Aufsätze. 
T i r s e n  -  W e l l a n  h a t  z w e i  P a r o c h i a l s c h u -
len. Die Tirfensche ist Z Jahre alt. In ihr 
werden 20 Schüler jährlich 5 Monate im Lesen, 
Schreiben, Rechnen, Kirchen- und Choralge­
sange, in der Welt- und Religionsgeschichte, 
der Erd- und Himmelskunde unterrichtet, vom 
Prediger selbst in der Religion und in der Ver­
fertigung schriftlicher Lettischer Aufsatze. Seit 
einiger Zeit ist auch Unterricht im Russischen an­
gefangen. — Die Wellansche besteht seit 6Jah­
ren, und hat gleichfalls 20 Schüler, die den­
selben Unterricht erhalten, der in der Tirsen-
schen Schule ertheilt wird. — Der Prediger ist 
Herr Pastor Schilling. 
L u h d e  h a t  e i n e  P a r o c h i a l s c h u l e ,  i n  w e l c h e r  
12 Schüler zweijährigen Unterricht erhalten im 
Schreiben, Rechnen und Kirchengesange. 
I?.) Der P e r n a u sch e E st h n i sch e S p re n -
gel enthalt zehn Kirchspiele, und in diesen zwei 
Parochialschulen; nämlich: 
Iiu Audernfchen Kirchspiel, feit 1322, eine 
auf dem Pastorat selbst, in welcher der Schul­
lehrer jährlich 4 Monate im Lefen, Singen und 
Rechnen, der Prediger aber, Herr Propst Bach­
mann, im Schreiben, Kopfrechnen, Briefstil, in 
der Religion, Naturgefchichte und Geographie, 
unterweist. Die Zahl der Schüler war sonst 12, 
ist aber jetzt nur 9. 
In St. Iakobi war gleichfalls seit 1322 
eine, in'welcher das Singen, Lesen, Schreiben, 
Rechnen und Auswendiglernen des Katechismus 
getrieben wird. Die Zahl der Schüler war An­
fangs ,2, und sank dann auftt herab; im letzt­
verflossenen Winter aber wurde gar kein Un­
terricht ertheilt. 
I m  S a a r a s c h e n  K i r c h s p i e l  w u r d e  1 3 2 3  
eine Parochialschule fürsSchüler eröffnet,worin 
sie lesen, schreiben, rechnen, etwas Geographie 
und Naturgeschichte lernten; aber sie wurde 
2gzc> wieder geschlossen, „weil," sagt ein offi-
cieller Bericht, „die (Esthnischen?) Repräsentan­
ten einzelner Bauerschaften jene Kenntnisse für 
überflüssig gehalten haben." 
Im Test anlaschen Kirchspiel ist „die Er­
richtung einer Parochialschule in mehreren Con-
venten (der HH. Gutsbesitzer) beschlossen worden, 
aber für die Realisirung hat Niemand gesorgt." 
I m  F e n n e r n s c h e n  K i r c h s p i e l  s i n d  v o r  
mehreren Iahren drei Zimmer der Küsterwoh­
nung zu einer Parochialschule angebaut worden, 
aber es ist keine angelegt. 
(Größe des PernauschenSprengels: Z34oQua-
dratwerste. Zahl der Schüler im vorigen 
Jahr: 9.) 
Q.) Der EsthnischeWerrosche Spren­
gel hat in neun Kirchspielen und auf Z512 Qua­
dratwerst nur zwei Parochialschulen, nämlich: 
I m  H a r j e l s c h e n  K i r c h s p i e l ,  v o n  5 5  H a ­
ken, ist seit 1329 eine Parochialschule, in wel­
cher 24 Schüler von einem von dem Prediger, 
Hollmann, besonders dazu gebildeten Lehrer, 
im Singen, methodischen Lesen, Schreiben und 
Rechnen, vom Prediger selbst in Verfertigung 
von Aufsätzen im Reval-Esthnischen Dialekt, 
und in der Religion, unterrichtet werden. 
I m  T h e a l  -  F ö l c k s c h e n  K i r c h s p i e l ,  v o n  
1 07 Haken, ist, seit kurzem scheint es, eine 
Parochialschule, in welcher »v Schüler in der Re­
ligion, dem Lesen, Schreiben, Rechnen und Sin­
gen Z Jahre hindurch Unterricht erhalten sollen. 
I m  R a p p i n s c h e n  K i r c h s p i e l  ( v o n  1 0 6 H a ­
ken), Neu Hausensch en (von 55 Haken und 
etwa6Ac»c> Menschen, Anzenschen (von 104Ha­
ken), Kannapaschen (von Haken, das bi6 
i6>3 die vortreffliche, vom Propst v. Roth ge­
stiftete Schule besaß), ist keine Parochialschule. 
I m  R a u g e s c h e n  K i r c h s p i e l  ( v o n  1 1 4  H a ­
ken) wurden bisher alle Anträge zur Errichtung 
einer Parochialschule mit der Erklärung zurück­
gewiesen, das Kirchspiel sey zu arm dazu. 
Der Herr Pastor-Adjunct Neinthal er­
öffnete also igzi bei der Kirche eine kleine 
Schule auf seine eigenen Kosten, vorzüglich um 
Volksschulmeister zu bilden. Er selbst besol­
det den Lehrer, und versieht die Schüler, Kna­
ben aus der Bauerngemeinde, mit Nahrung, 
Kleidung und sämmtlichen Unterrichtsmateria­
lien. Seine geringen Vermögensumstände 
zwangen ihn, die Zahl der Schüler bis jetzt auf 
vier zu beschranken, welche lesen, kalligraphisch 
und orthographisch schreiben, rechnen bis zur 
Regel 6t- rr-i mit Brüchen und den Choralge­
sang erlernen, im Etile geübt werden, und 
außer dem Religionsunterricht in der Schule, 
auch jahrlich zweimal am Confirmandenunterricht 
Theil nehmen und jeden Sonntag die Kirche be­
suchen. Der Unterricht, der daö ganze Jahr 
hindurch fortgesetzt wird, sollte Anfangs drei 
Jahre dauern; aber, um trotz seinem beschrank­
ten Vermögen, Mehrere davon vortheilen zu 
lassen, hat Herr Pastor-Adjunct Reinthal jetzt 
2 oder 2z Jahre dazu festgesetzt. 
I m  P ö l w e s c h e n  K i r c h s p i e l  ( v o n  92 bis 9Z 
Haken,) ist gleichfalls die einzige Schule eine 
vom Herrn Pastor-Adjunct Schwarz ge­
stiftete, und ganz von ihm, in Rücksicht ihres 
Bestehens und ihrer Einrichtung, abhängige 
Privatunternehmung. Veranlaßt wurde 
s i e  d u r c h  d e n  W u n s c h  e i n z e l n e r  B a u e r n ,  
ihre Kinder besser unterrichten zu lassen, als in 
den gewöhnlichen Dorfschulen geschieht; und 
diese Eltern tragen auch die sämmtlichen Kosten 
der Schule. Das Kirchspiel hat Nichts dazu 
h e r g e g e b e n ,  a l s  e i n  Z i m m e r  i m  a l t e n  
Schulhause. — Zwanzig Knaben lernen 
hier in Esthnischer Sprache lesen nach dem Re-
val- und dem Dörpt-Esthnischen Dialekt, den 
Katechismus, singen, Kalligraphie, Orthogra­
phie, rechnen und Aufsatze machen. — Ueber 
dieselben Gegenstände wird auch in Deutscher 
Sprache unterrichtet, theils weil auch einige 
Deutsche Kinder niedern Standes die Schule 
besuchen, theils die Eltern einiger Esthnischen 
Kinder es wünschen. 
(Den Bericht aus dem Wendenschen 
Sprengel hat der Herausg. noch nicht erhalten.) 
Um die auffallende Verschiedenheit in Rück­
sicht auf Parochialschulen, zwischen den Letti­
schen und den Esthnischen Sprengeln, einiger-
maaßen auszugleichen, versichert eine sehr hoch-
achtungswerthe Stimme, daß es in den Esthni­
schen Kreisen zahlreiche Dorf- und Gemeinde­
schulen gebe, die gleichfalls unter den Predi­
gern stehen. — *) 
Auch über diese Dorf- und Gemeindeschulen, 
w i e  ü b e r  d i e  P a r o c h i a l s c h u l e n ,  h a b e n  S e i n e  
E x c e l l e n c e  d e r  H e r r  M i n i s t e r  d e s  I n ­
nern, genaue Berichte eingefordert. 
—  U n d  e s  w i r d  l i c h t !  
Die zu Baldohn verfertigten Mineraswässer 
sind bisher noch nicht versendet, sondern nur 
von Badegästen an Ort und Stelle gebraucht 
*) Achnliche Berichte aus den Gouvernements Mitau 
und Reval, über den Volksumerrich! jn diesen 
Provinzen, sind sehr wünschenswenh, und könn» 
ten außerordentlich nützlich werden. Der Her« 
auSgeber Hai wohl keine Hoffnung, sie zu erhallen; 
schon deshalb nicht, weil es in der letztgenannte« 
Provinz gar keine Kirchspielöschulen geben so». 
worden« Herr Apotheker Herrmann hat dem 
Herausg. darüber folgende Nachricht zugeschickt: 
„Die Vorzüglichkeit der Struveschen künst­
lichen Mineralwasser wird, und wohl mit Recht, 
großentheils dem zugeschrieben, daß auf die 
Temperatur jedes der nachzubildenden Wasser 
Rücksicht genommen wird, und das Nachgebil­
dete bei dem Wärmegrad des Natürlichen nicht 
b l o ß  b e r e i t e t ,  s o n d e r n  a u c h  b i s  z u m  A u g e n ­
b l i c k  d e s  G e b r a u c h e s  d a b e i  e r h a l t e n  
wird, und durch einen Mechanismus, der dem 
Drucke gleich wirkt, den die Wasser in der Erde 
erleiden, und der zur Auflösung und Festhal­
tung ihrer Bestandtheile so nöthig ist, zugleich 
den Zutritt der atmosphärischen Luft abhält, 
welche den Elfenwässern so schädlich ist. Wenn 
es nun auch gelingt, beim Einfüllen dieser 
Wässer in Flaschen, die gemeine Luft abzuhal­
ten, so kann dock) nicht verhütet werden, daß 
beim Ausgießen Luft in die Flasche tritt, und 
den Rest zersetze. Auch hört selbst der geringe 
Druck auf, den der schwache BeHalter noch zu­
ließ. Von der dem Wasser eigenthümlichen 
Wärme kann noch weniger die Rede seyn, da 
während des Transports und bis zum Ge­
b r a u c h  d i e  T e m p e r a t u r  g a r  o f t  w e c h s e l t .  D e n .  
versandten künstlichen Mineralwässern ermangelt 
also gerade das, wodurch die unmittelbar aus 
dem Bereitungsapparat getrunkenen, so hoch 
über die versandten natürlichen gestellt sind. 
Wenn aber ein versandtes künstliches Kreuz-
brunner Wasser mehr Eisen aufgelöfet enthält, 
als ein versandtes natürliches, so beweiset das 
allerdings, daß es etwas Anderes ist, — viel­
leicht aber schon vom Hanse aus etwas An­
deres« — Erfahrungen darüber, aber nur von 
Aerzten attestirt, werden mich bestimmen, die 
künstlichen Wässer zu versenden, oder nicht. 
Baldohn, im May 1332. 
H e r r m a n n ,  A p o t h e k e r . "  
M i 6 c e l l e n. 
— Eine neue, eine der schönsten, und wahr­
scheinlich in wenig Iahren sehr wichtige, Erobe­
rung, ist wieder für Rußland gelungen! Einem 
Lande, das bisher nicht im Stande schien, nur 
für wenige Bewohner hinreichende Befriedigung 
der Lebensbedürfnisse zu geben, ist die Fähigkeit 
abgeforscht worden, einer zahlreichen Bevölke­
rung Wohlstand zu verleihen. Und dieses Land 
ist Kamtschatka. Man weiß, daß man ihm 
noch vor kurzem nur zutraute, der halb thieri­
schen Lebensweise der Eingebornen zu genügen, 
und daß auch die geringsten Bedürfnisse Euro­
päischer Lebensweise, selbst Mehl zu Brodt, Tau­
sende von Wersten weit herbeigeführt werden 
mußten. *) Des Acker- und Gartenbaues schien 
Kamtschatka völlig unfähig. Glücklicherweise nur 
ein Vorurtheil! Der im Iuly 1329 dort einge­
troffene geschickte Gärtner Georg Rieder hat es 
zerstört. Er hat dort, freilich nur noch in klei­
nen Quantitäten, Kalifornischen Waizen iZ-, 
Finnischen Winterroggen 21-fach geerndtet; Ha­
fer iZ-, Sommerroggen 12-, Sommerwaizen 23-, 
Kartoffeln Zo-fach. In den Gärten gedeihen fast 
alle Arten von Kohl, vorzüglich Blumenkohl, Rü­
ben, Erbsen lc. :c. vortrefflich; selbst Melonen in 
Mistbeeten. Kurz, nur cultivirende Bewohner 
fehlen, um Kamtschatka zu einem mit Vortheil 
bewohnbaren Lande zu machen. Freilich klagt 
man, daß dort in manchen Strichen der Boden 
zuweilen erst gegen die Mitte des May's aufs­
chauet, und schon am Ende des August's die 
ersten Nachtfröste eintreten: aber ist es etwa noch 
bloße Hypothese, daß die Cultur die Localtempe-
ratur eines Landes verändert? Woher sonst das 
milde Klima so mancher Länder, von denen wir 
wissen, daß sie vor Alters ein sehr rauhes hat­
ten? (Eine dahin einschlagende Erfahrung' im 
Kleinen, ist wohl den meisten Landwirthen be­
kannt, nämlich daß bestelltes Land schneller im 
Frühling aufthaut, als unbestelltes, und der 
Frost den Pflanzen in gut gedüngtem Boden 
nicht so leicht Schaden bringt, als in magerm.) 
*) Zu Ochvtök kostet der Krone ein Pud Mehl 10 Rbl. B. 
N o t i z e n .  
Am »2len April hielt zu St. Petersburg die evangelische Bibelgesellschaft in Rußland, ihre erste Gene­
ralversammlung. Die Gesammteinnahme der Gesellschaft betrug seit 1827: 49,311 Rbl. 6z Kop. B. A.; 
die Gesammtausgabe »6,531 Rbl. 34Kop. P.A. Sie hat in Umlauf gesetzt 5229 Bibeln und 734z Testa­
mente. Davon wurden 41g Exemplare ohne Bezahlung verlheiU. 
Die Preußische Slaatszeitung vom isten Juny meldet aus Amsterdam vom s6sten May: 1 »Z-pfundiger 
Preußischer (also ungedörrter) Roggen koste »96 bis ,93 Fl.; n6-psd. Preuß. Pommerscher (ungedvrner) 
>83 Fl.; n3<bis 119'pfd. Rigaischer (also gedörrter) 182 bis »34 Fl. Wie viel Holz und Mühe und 
Feuersbrünste hat es unseren Gegenden gekoste«, für ihr Getraide so viel geringere Preise zu erhallen! — 
Am 26sten May verheerte auf dem Rigaischen Pairimonialgebiet ein Waldbrand, der bei der Dürre 
fast unaufhaltsam war, eine große Strecke, und legte auch ein neuerbauies Landhaus in Asche. 
In dem Palrimonialgebiet von Riga liegen noch sehr weile Strecken uuangebaut; großentheils Morast 
oder Sandebenen, von denen man lange das Vorurtheil hegte, daß sie nicht der Cultur fähig waren. 
Herr Baron v. Medem aus Kurland hat, neben der Straße nach Muau, eine Landstrecke von 500 Lofstellen 
von der Stadt, gegen zwanzigjährige Abgabenfreiheit, zur Cultur übernommen/ und die Anstalten, die er, 
mit Russischen Arbeitern, trifft, schreiten rasch und glücklich fort. 
Z u  R e v a l  w a r  a m  - s s t e n  M a y ,  k l e i n e  K ü s t e n f a h r z e u g e  m i t  B r e n n h o l z  a b g e r e c h n e t ,  d e r  H ä v e n  g a n z  
leer von Schiffen. 42 waren bis dahin angekommen und abgesegelt. Au dem herannahenden Jahrmarkt 
erwartete man dort ein Paar Lübecker Schiffe. — Bei Kunda war in den ersten Tagen des May ein 
Amerikaner mit einer reichen Ladung Zucker u. f. w. auf den Strand gerachen. Oer Schiffsführer hatte die 
Bergung selbst übernommen. — Seebadegaste fingen schon an, sich in Reval und auch in Hapsal einzufin» 
den. Aus S«. Petersburg erwartete man viele. 
I n  R i g a  w a r e n  b i s  z u m  Z i s t e n  M a y  6 6 Z  S c h i f f e  e i n ,  u n d  5 7 z  a u s g e l a u f e n ;  i n  L i b a u ,  a m  2 7 s t e n ,  
213 ausländische ein» und 202 ausgelaufen; in Pernau, am 2Zsten, 66 ein- und ZZ ausgelaufen. 
Der Brand der Hanf- und Oelstruse im Jlluxtschen Kreise (M. s. ^19.) hat noch weiteres Unglück nach 
sich gezogen. Zwei Kaufleute, ein Russe und ein Jude, hatten einen Theil der Ladung gerettet und wohlfeil 
erkauft. Nachdem der Hanf sorgfältig, aber vermuthlich nicht genug, getrocknet worden, verwahrte man ihn in 
zwei Scheunen: einige Tage nachher verbrannten beide Scheunen, wahrscheinlich durch Selbstentzündung des Hanfs« 
Auf einer Geschäftsreise von Jakobstadt bis 20 Werst Himer Dunaburg, sah ein Correspondent wenig 
gute Roggenfelder. Man fürchtet eine sehr mittelmaßige Erndte. 
Die schönen Garienanlagen und Baumpflanzungen, die, zu immer neuem Genüsse für das Publicum, 
Riga auf der Landseite von feinen Vorstädten trennen, auf einem Räume angelegt, der sonst nur eine öde 
Sandwüste war, sind durch einen geschmackvollen neuen Gartensaal noch mehr verschönert worden, dessen 
Erbauung fast iZ,ooo Rbl. B. A. kostet. Das Kapital, das die Dauer dieser wahrhaft wohlthangen An» 
läge zu sichern bestimmt ist, betragt etwa 4»,000 Rbl. B. A. Unter den stehenden Einnahmen ist ein 
jährliches Gnadengeschenk S r. Maj. des Kaisers, von 4000 Rbl. B. A- — Die Berechnung der Ein­
nahme und Ausgabe giebt für ,Zzi die Summe von 36,209 Rbl. B. A., wovon L62 in Kasse blieben. 
Im Jahr 132z wurde zu Riga eine Subscription eröffnet, und die Gouvernementsregierung setzte eine 
Abgabe von den Leichen fest, ,,um den Weg nach den Kirchhöfen zu ebnen und zu bepflanzen." Von ,825 
bis zum Schluß 1831 betrug die Einnahme ZZ6 Rbl. ZZ Kop. S.; die Ausgabe Z31 Rbl. 60 Kop. S. Der 
Weg ist zwar noch so sandig als er war; aber er ist mit Pappeln bepflanzt, und hat einen festern Fußsteig. 
Vom isten Januar 1826 bis zum Zisten December »8Z^ sind in Kurland vaccinirt worden 124,772 
Kinder, und davon wirklich gegen die Menschenpocken geschützt 117,234. An 436o haftete die Impfung 
nicht, und bei 2678 waren die Blattern unecht. — Im Jahr i8Z^ wurden, durch die bekannten Störungen 
der öffentlichen Ordnung, von 17,926 Kindern nur 11,937 geimpft. — Angesteckt mit Menschenpocken 
wurden in den genannten sechs Jahren S23 Individuen; von diesen starben 94. Im Jahr >830 war die 
Zahl der Angesteckten 133 i  im Jahr 1831 nur 7. (!! Wirkung der Cholera? Oder hinderten die er« 
wähnten Störungen die Genauigkeit der Nachrichten?) (Mit. Ztg.) 
—  A n z e i g e .  I n  d e r  F r a n t z e n s c h e n  B u c h h a n d l u n g  z u  R i g a  s i n d  n o c h  D e u t s c h - L e t t i s c h e  E x e m »  
plare des ,,G 0 ld m ach erd orfes," zu 70 Kop. S., zu haben. 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  2 g s t e n  M a y .  »  L ö f  g r o b e s  R o g g e n m e h l  4  R b l .  4 2  K o p . ;  g u t e s  W a i z e n m e h l  i 4 R b l .  7 5  K o p . ,  
mittleres 12 R. 90 K.; — 1 Pud Butter 17 Rbl. 70 Kop; — 1 Faß Branntwein, H <Brand 29 bis 30 Rbl., 
5-Brand 34 bis 35 Rbl.; — 30 LN Heu 18 Rbl. 1 Rubel S. ^  363^ Kop. B. A. (Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  t n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei 0. 
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Oes Z'esles >veAe:i ersekeimi in dieser ^Voelie 6er literär. LeZIeiter nie^t^ 
Ist zu d r u c k e n  e r l a u b t .  I m  N a m e n  d e r  C i v i l - O b e r v e r w a l t u n g  d e r  O s t s e e p r o v i n z e n :  C .  E .  N a p j  <  r s k y .  
P r o v i n z i a l b l a t t 
f ü r 
Kur-, Liv- und Efthland. 
M 2 3 .  '  U ° J u n y 1 8 3 2 .  
Licht ist Leben!.Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Aus der Tagesgefchichte des Reichs. 
Am Zisten May legte Se. Durchlaucht der 
Fürst - Statthalter Paßkewitfch - Eriwansky^ zu 
Warschau, unter gottesdienstlicher und militäri­
scher Feierlichkeit, den ersten Grundstein zu ei­
ner Citadelle. 
In Taurien sind reiche Brüche vom Oiallo 
sntieo, den man so lange Zeit nirgend mehr 
aufzufinden wußte, entdeckt worden. 
Zu Kasan soll dein Dichter Dershawin ein 
Denkmal errichtet werden. Im ganzen Reich 
ist eine Subfcription dazu eröffnet. 
(St. Ptbg. Blatter.) 
Zur Chronik der Ostfeeprovinzen. 
Der Herr Polizeimeister von Riga, Obrist-
lieutenant v. Wakulsky, ist Allerhöchst mit 
dem St. Annenorden 2ter Classe begnadigt; der 
Livländifche Herr Gouvernementkafsirer, Baron 
Taube, zum Vicegouverneur von Wilna ernannt. 
A u s  R i g a ,  v o m  ? t e n  I u n y .  Z u r  a l l g e ­
meinen Freude ist der Plan zu einer regelmäßi­
gen Dampfschiffahrt zwischen Riga und Lübeck, 
realisirt. Die gewünschte Zahl der Actien, zu 
250 Rbl. S., ist an der hiesigen Börse und in 
Lübeck, mit einem Ueberfchuß zu den außeror­
dentlichen Bedürfnissen des ersten Jahres, ab­
gesetzt; ein, in Schweden gebautes, schönes und 
bequemes Dampfschiff, von 90- bis 120-facher 
Pferdekraft, erkauft, für 60,000 Mark kubisch 
(27,000 Rbl. S. oder ungefähr 4000 Pfd. Sterl.) 
und hier angelangt. Heute tritt es feine erste 
Fahrt nach Lübeck an; aber schon am Zten d. 
machte es mit vielen Passagieren zuerst eine 
Probefahrt nach der Bolderaa. Ungeachtet es 
dort anhielt, um noch eine Anzahl Personen 
aufzunehmen, und selbst eine Strecke von viel­
leicht zwei Werst in die See hinausstach, langte 
es doch in drei Stunden wieder hier an. Es 
war mit Provisionen aller Art versehen, und 
die frohe Stimmung der vielleicht 30 Personen 
starken Versammlung sparte die Weine, beson­
ders den Champagner, nicht. Ueberrafcht war 
sie aber, als sie den Aufwand bezahlen wollte, 
und erfuhr, daß sie auf Kosten der Herren 
Aktionärs bewirthet worden sey. Der Zng ist 
nicht gleichgültig, da er das frohe Vertrauen 
bezeichnet, mit welchem das Unternehmen ge­
macht wird. Man ist vollkommen berechtigt 
dazu; denn die Vortheile einer sichern, fast bis 
auf die Stunde zu berechnenden, bequemen, und 
gegen die Landreife sehr wohlfeilen Ueberfahrt, 
durch die man in fünf Tagen von hier nach 
Berlin gelangen, in vier Hamburg erreichen 
kann, darf nur bekannter werden, um sehr 
viele Reifende nicht nur aus diesen drei Pro­
vinzen, sondern wohl auch aus Litthauen u.s.w«, 
diesen Weg einschlagen zu lassen. — Das 
D a m p f s c h i f f ,  d a s  v o r i t z t  n o c h  „ S t o c k h o l m "  
heißt, bald aber einen dem Patrioten hoch-
theuren Namen erhalten soll, kann 48 Passa­
giere betten, natürlich aber noch viel mehrere 
mitnehmen, wenn diefe mit geringerer Bequem­
lichkeit zufrieden ftyn wollen. Der schon be­
kannt gemachte Preis der Ueberfahrt ist in der 
ersten Kajüte 12, in der zweiten 3 Dukaten. — 
Hoffentlich tritt keine eifersüchtige Störung des 
bisher so glücklich geführten, für die Handels­
verbindungen, also für das Ganze so wichtigen 
Unternehmung, ein. 
Die neue, von der Stadt selbst garantirte 
Sparkasse, ist vollkommen organisirt. Das Co-
mite derselben hat in der vorigen Woche seine 
erste Sitzung gehalten, und schon in dieser 
2000 und einige hundert Silberrubel in Ver­
wahrung genommen. Wenn es eine durchaus 
nothwendige, ausführliche Bekanntmachung über 
die Organisation und Thatigkeit des Instituts er­
laßt, und besonders Maaßregeln getroffen wer­
den, die Herüberführung der Kapitalien aus der 
alten Sparkasse in die neue, zu erleichtern, so 
ist ein schneller glänzender Erfolg zu erwarten. 
Die Nachricht in der vorigen Nummer, daß 
der Kapitalfonds zur Unterhaltung der bewun­
dernswerten Anlagen und Pflanzungen, welche 
unfere ganze Stadt von der Landfeite umgeben, 
etwa 40,000 Rbl. B. A. betrage, ist unrichtig. 
Die Verwaltung des Einkommens für dieselben 
ist so berechnet, daß jenes Kapital mit dem 
Jahr 1336, bis wohin der Kaiserliche Iah-
r e s z u s c h u ß  v o n  4 o o o R b l .  B . A .  A l l e r g n ä d i g s t  
bewill igt wurde, 30,000 Rbl. B. A. betragen, also 
durch seine Interessen das Ausfallen jenes Zu­
schusses ersetzen muß. Das Bestehen der unbe­
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schreiblich wohlthatkgen Stiftung ist gesichert, 
wenn die einsichtsvoll-redliche Verwaltung fort­
dauert, was nicht bezweifelt werden darf. Lei­
der ist im Frühling diefes Jahres der Ehren­
mann, dem Riga die vortreffl iche Organisation 
der Verwaltung und die Leitung des Ganzen 
bisher, vorzüglich zu danken hat, Herr Rath 
und Ritter Truhart, Alters halber aus dem 
Comite geschieden. Das Entlassungsfchreiben, 
worin das Directorium, an dessen Spitze Se. Exc. 
derHerrCivilgouverneur v. Fölkerfahm steht, auf 
Truhart's Thatigkeit verzichtet, spricht das 
Gefühl diefes Verlustes mit einer Wärme aus, 
welche gewiß alle seine gerecht würdigenden 
Mitbürger theilen. 
W i d e r l e g u n g  d e s  ( i n  ^  1 9 .  d e s  P r o -
v i n z i a l b l a t t e S  g e m a c h t e n )  V o r s c h l a g s ,  d e n  
W e c h s e l  d e r  D i e n s t b o t e n  u n d W i r t h e  
vom St. Georgen tage auf einen andern 
Tag deö Jahres zu verlegen, etwa auf 
einen Tag zur Zeit deö Jahreswechsels. 
Der Verfasser diefes, als „patriotisches Be­
denken" betitelten Vorschlags, nimmt an, daß 
zum Wechsel ein und derselbe Tag für Dienst­
boten und für Wirthe, wie bisher, bestimmt 
werde, wie solches auch schon deshalb notwen­
dig ist, weil ja sehr oft Knechte Wirthe werden, 
das Dienstjahr des Knechtes — der, nach der 
Bauernverordnung, niemals ohne Dienstherrn 
seyn darf, — alfo zu derfelben Zeit abgelaufen 
seyn muß, wo er eine Wirthsstelle antreten kann. 
Diesemnach ist es alfo hinreichend, der Jncon-
venienzen Erwähnung zu thun, welche daraus 
entstehen würden, wenn der Wechsel der Wirthe 
vom St. Georgentage auf einen andern verlegt 
würde; und diese sind unter andern: 
1) Die Wackenbücher in Livland, welche selbst 
bei der gegenwärtigen Freiheit, und ungeachtet 
der hin und wieder geschlossenen Contracre, doch 
immer die Grundlage der Leistungen des Bauern 
sind, fangen das Jahr mit dem St. Georgentage 
an. Wollte man einen andern Tag wählen: 
wie sollte es ausgemittelt werden, was von 
diesen Leistungen bis dahin prästirt seyn müsse, 
und was nachbleiben könne, namentlich beim 
Hülfsgehorch? Welche Einschränkung würde 
z. B. dadurch die Productenverfühi ung erlei­
den, indem die Fuhrtage bis zu diesem Tage 
geleistet seyn müßten? — Angenommen, es 
würde, dem Vorschlage des Herrn Verfassers 
gemäß, um die Zeit des Jahreswechsels ein 
Tag gewählt; so müßten biö dahin auch schon 
die Producte verführt feyn, und wie oft ist die 
Schlittenbahn erst kurz vorher eingetreten. 
2) Auf vielen Gütern ist zu diefer in Vor­
schlag gebrachten Zeit noch nicht einmal das 
Ausdreschen des Getraides beendigt. Wie sollte 
da ein richtiges Verhältniß festgesetzt werden, wie 
viel Tage davon dem neuen, und wie viel dem al­
ten Wirth zu gut kamen, da für das Dreschen 
die Vergütung im Ganzen berechnet wird? 
?) Wie sollte, unter vielleicht 2 Fuß hohem 
Schnee,.der Zustand der vom abgehenden Wirth 
abzugebenden Gebäude, namentlich der Dächer, 
wie der Zustand des besäet abzugebenden Rog­
genfeldes, der Wiefen und anderer Ländercien, 
zu beurtheilen seyn? 
Doch weit überwiegender und noch weniger 
zu beseitigen sind die für den Bauer selbst dar­
aus entspringenden Schwierigkeiten, als z.B.: 
4) Wie sollte wohl bei einem Gesindeswech­
sel in der Mitte des Winters bestimmt werden 
können, wie viel der abgehende Wirth an Heu, 
Stroh und Kaff zu hinterlassen hat? Wie sollte 
es beurtheilt werden, ob wirklich eine unver­
schuldete schlechtere Erndte, oder eine zn große 
Consumtion, oder andere, dem abgehenden Wirth 
zur Last fallende Ursachen, einen etwanigen ge-
ringern Bestand an Futter herbeigeführt haben? 
Es möchte wohl ganz überflüfstg seyn, noch 
mehrere eben so wichtige Hindernisse, die diesen 
Vorschlag unausführbar machen, anzuführen. 
Genug, es ist hierdurch hinreichend erwiesen, 
daß man weit leichter neue Vorschläge machen 
kann, als die bestehenden Einrichtungen wirk­
lich zu verbessern. Dessen eingedenk, wl'.ge ich 
es kaum, den Vorschlag zu thun, daß es den 
Herren Landpredigern freigestellt würde, ihre 
Hausbefuchungen von dem Januar und Februar 
auf den May und Iuny zu verlegen. Indessen 
da der Nachtheil bei der jetzigen Einrichtung 
von dem Herrn Verfasser diefes Vorschlags in 
dem Zten Punkt umständlich erörtert worden, so 
sey es mir erlaubt, einige Vortheile anzuführen, 
die durch diefe Veränderungen hervorgehen wür­
den, und auch darthun zu dürfen, daß einige 
Hindernisse hinweggeräumt werden können. 
1) Statt daß gegenwärtig die Herren Land­
prediger oft in einer übermäßig heißen Stube, 
oder gar in einer dunkeln, heißen Bauernriege, 
eine große Anzahl Kinder nnd Erwachsener ver­
sammeln, wohl gar Luken und Thüren offen 
gehalten werden müssen, und sie so, Zug und 
Hitze ertragend, das beschwerliche Geschäft ver­
richten, könnte man im Sommer überall leicht 
ein gefnnderes Local dazu finden. 
2) Die langen Tage würden dem Prediger 
erlauben, sich mehr Zeit zu diesem Geschäft zu 
geben, wodurch der Zweck diefer Hausbefuchun­
gen noch vollständiger erreicht werden könnte. 
Z) Die Kinder, die oft bei großer Kälte von 
Weitem her zu dem bestimmten Ort gebracht und 
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zurückgebracht werden müssen, nachdem sie in 
der heißen Stube oder Riege sich erhitzt gehabt, 
würden diesen Weg jetzt bei guter Jahreszeit 
auch weit bequemer ablegen; und die Einwen­
dung, daß eine andere Jahreszeit zu den Haus-
besuchungen für den Bauer unmöglich sey, wi­
derlegt sich dadurch, daß 
4) doch nur Einer von den Wirthsleuten oder 
Eltern mit der Jugend zu erscheinen braucht, 
man ja auch großentheils solche Tage wählen 
kann, wo der Bauer zu Hause nicht zu arbei­
ten pflegt, als z.B. die Donnerstage vor Him­
melfahrt, und andere ähnliche Tage. 
Schließlich glaube ich noch erwähnen zu 
müssen, daß alle die Klagen, die der Herr Ver­
fasser über diesen Tag gehört haben mag, und 
die er so lebhaft schildert, so wie die Unannehm­
lichkeiten, die daraus entstehen sollen, und de­
ren wegen sich Mehrere bei ihm beschwert ha­
ben, genau erwogen, nicht sowohl aus dem 
Tage, sondern aus der Sache selbst entstehen 
mögen, und jene Beschwerdeführer es wohl lie­
ber hätten: es existire dieser Tag gar nicht. 
— v. —. 
M i 6 c e l l e' n. 
— Herr mag dem Unterzeichneten 
das Gestandniß verzeihen: Mit Unwillen und 
fast mit — einer noch widerlicher» Empfindung 
kehrt er noch einmal zur Widerlegung eines 
zwanzigmal widerlegten Vorurtheils zurück. 
Herr stellt ihm die Besorgniß auf, 
durch Verbreitung höherer Bildung könnten die 
Letten und Esthen verleitet werden, dem Bauern­
stand? zu entfagen. Sonderbar.' Mehr als 
ein Jahrhundert kann vergehen, ehe diefe Völ­
ker die Engländer, Franzosen und Deutschen an 
B i l d u n g  e r r e i c h e n :  u n d  g i e b t  e s  e t w a  n i c h t  
Englische, Französische und Deutsche Bauern 
in hinlänglicher Menge? Höhere Bildung kann 
nur dazu dienen, den — vielen — guten, zu 
geistigen» Wirken berufenen Köpfen unker ih­
nen, zum Besten des Staats, den Weg zu 
öffnen, um ihm in höheren Kreisen zu dienen; 
die Zurückbleibenden aber, ihrem angestammten 
B e r u f e  e i n s i c h t s v o l l e r  z u  e n t s p r e c h e n .  Z u m  
Besten des Staats! Wenn die Bauern in 
unseren Provinzen nur seit fünfzig Jahren mehr 
gebildet worden wären: würden wohl noch zwei 
Drittheile des Flächeninhalts derselben uncultis 
virt daliegen? Und waren die Bauern einer 
benachbarten Provinz nur einigermaaßen gebil­
det: wer kann glauben, daß es möglich gewe­
sen, sie zu den sinnlosen Greueln des vergan­
genen Jahres aufzuhetzen, oder zu zwingen? 
Nein.' Ein gebildeter Bauernstand, der die 
w e i f e  M e n s c h e n f r e u n d l i c h k e i t  s e i n e s  M o n a r c h e n  
zu begreifen vermag, ist die sicherste Grundlage 
jeden Throns. Der Bauernstand hat noch nir­
gend sich in die höheren Angelegenheiten zu 
mischen versucht, und er ist überall die größeste 
Masse. Daher ist der so vielfach beurkundete 
Wille Sr. Majestät des Kai fers, daß Bil­
dung verbreitet werde, wie Ihm Selbst das 
sicherste Unterpfand einer mit nie endenden Se­
g e n s w ü n s c h e n  b e g l e i t e t e n  U n s t e r b l i c h k e i t ,  S e i ­
nem großen Reiche die ehrwürdigste Bürgschaft 
s t e t s  w a c h s e n d e n  H e i l s .  D e r  H e r a u s g .  
— Herr I. Schmidt, wahrscheinlich der hoch-
achtungswerthe Gelehrte, dem die Wissenschaf­
ten die „Gefchichte der Ostmongolen" verdanken, 
hat in die St.Petersburgische Zeitung eine sehr 
interessante, ursprünglich aus einem Sanskrit-
Manuscript gezogene Nachricht über eine Seuche 
bekannt gemacht, die vor mehr als tausend Jah­
ren in Indien und Thibet herrschte, und nach 
allen Merkzeichen die Cholera-Morbus war. Sie 
wird dort die Krankheit Nj a genannt. Die Mit­
tel dagegen sind großentheils Beschwörungsfor­
meln; ein Beweis, daß die Cultur jener Länder 
damals schon sehr gesunken war. Merkwürdig 
ist, daß man ihre Entstehung auch damals ei­
nem Insekt zuschrieb. 
— Der Gedanke, eine Depot- (oder Spar-) 
Kasse und einen Lombard auf einander zu stützen, 
ist so wenig neu, daß er schon vor 70 Jahren, 
nämlich 176z, zu St. Petersburg ausgeführt ist. 
Jedes der Kaiserlichen Findelhäuser erhielt eine 
Depot- und zwei Leihekassen. Die erste nahm 
vom Publicum Summen in Verwahrung, die sie 
mit 5 Procent verzinsete, und zu 6 P^ocent auf 
liegende Gründe, den» Lombard aber auf Faust­
pfander zu 12 Procent lieh. Als 1797 die un­
sterbliche Menschenfreundin, der hochseligen Kai­
serin Maria Feodorowna Majestät, diese An­
stalten unter Ihre Obhut nahm, waren sie durch 
Umstände, die sich sonst wohl nicht leicht wieder­
holen können, sehr gesunken; aber sie hoben sich 
schnell wieder zu hoher Vollkommenheit, beson­
ders durch die weise Einrichtung, daß die De­
potscheine jeden Augenblick realisirt werden konn­
ten, also wie baares Geld coursirten. Die Zin­
sen des Lombards wurden allmälig auf 6 Pro­
cent herabgefetzt. (Nuss.Misc. 4te6Bdch.) 
N 0 t z i e n. 
Die „Privat'Heilanstalt für Augenkranke" zu St. Petersburg hat in den drei Monaten, Februar, Marz 
und April, 1375 Kranke neu eingeschrieben, wovon 62 in's Hospital aufgenommen, 42 für unheilbar erklart 
wurden. Geheilt wurden in diesem Quartal 72. Die Einnahme des letzten Quartals betrug 16,669 Rbl. 
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Kop. V.A.; die Ausgabe, wozu aber auch die Bezahlung einer Schuld von iZ,ZZZ Rbl. gehörte, be­
trug 24,25g Rbl. 50 Kop.; der Kassenbestand 3,50 Rbl. — Zu den Jahresbeiträgen gehören auchzogg Rbl., 
die Se. Majestät der Kaiser bewill igt haben. — Auf dem Hause der Anstalt lastet eine Schuld von 
26,666 Rbl. — Präsident des Comiie's ist Se. Exc. der Herr wirkt. Geheimeraih und Senaleur P. Diwow. 
Am 7«en (i9ten) May sollte das neue UniversiiatSgebaude zu Helsingfors feierlich eingeweiht 
werden. 
I n  O d e s s a  w a r e n  b i s  z u m  2 o s t e n  M a y  1 9 7  S c h i f f e  a n g e k o m m e n  u n d  i Z g  a b g e s e g e l t .  ( I n  R i g a  
waren bis dahin Z97 ein, und 404 auegelaufen.) 
Auf Strickenhof (in Livland) hat am Josten April die Viehseuche, nachdem 25 Stück Rinder gefallen, 
aufgehört. — Am iZien April verbrannte unier Paddern (in Kurland) eine Bauernriege, an Werth 4,4 
Rbl. B.A., durch eine Tabackspfeife ohne Deckel-, — am gten April, unter Grünhof (Kurl.), ein Gesinde, 
an Werih 2920 Rbl. V.A. — In der Nacht vom 26sten April warf der Sturm unter Kalkuhnen (Kurl.) 
eine große Scheune um, und tödtete dadurch Z Pferde: Verlust 780 Rbl. B.A. — Am iHten Marz ver» 
brannten unter Bebberbeck, im Rigaischcn Pairimonialgebiet, 150 Lofstellen Moos und Haidekraut. —Am 
-zzsten April strandete auf Domesnees das Englische Briggschiff ,,Georg," Capt. Waitwell, aus Liverpool 
Mit 140 Tuns Salz nach Riga bestimmt; geborgen wurde nichts. 
Am 4«en Iuny galt zu Riga die Last Waizen 10Z bis 110 Rbl. S.; Russ. Roggen 220 Rbl. V.A.; 
Gerste 5», Hafer 40 Rbl. S.; — am 2östen May, zu Reval, Waizen IZo bis z6o, Roggen 200, große 
Gerste »Lo bis ig5, kleine Gerste 140 bis 1Z0, Hafer 90 bis 100 Rbl. B. A.; — zu Libau, das Löf 
Waizen 200 bis 220, Roggen 12Z bis izo, Gerste 100 bis io5, Hafer 45 bis 55 Kop. S. 
Z u  R i g a  w a r e n  a m  7 t e n  I u n y  7 0 2  S c h i f f e  a n g e k o m m e n  u n d  6 z o  a b g e g a n g e n ;  z u  L i b a u ,  a m  H t t N ,  
220 ein- und 209 ausgegangen; zu Pernau, am 4ten, 67 ein- und 60 ausgelaufen. 
Aus Nerffl in Kurland meldet man am igten May, daß dort am 9ten May ein Bauerngessnde, 
und in demselben, nebst anderen Effecten, zweihundert Löf Getraide, das dem Wirih und seinen 
Knechten geHörle, verbrannten. Das Merkwürdige in dieser Nachricht bedarf nicht nachgewiesen zu wer» 
den. — Das Heu ist in jener Gegend so selten, daß in keinem Kruge etwas zu haben ist, und man 
fürchiet auch in diesem Jahre einen schlechten Graswuchs, da kein Gewässer in diesem Jahre ausgetreten 
ist, und am i6ien May noch ein starker Nachtfrost einfiel. (Auch die Düna sogar hat ihre Ufer nicht 
überschritten und keine Wiesen bewassert.) 
— Um vergebliche Nachfragen zu ersparen: Der Holsteinische Landwirts), dessen Dienste in .^?2i. des 
Provinzialblanes angeboten wurden, hat schon eine seinen Wünschen einsprechende Anstellung gefunden. 
— Oer ?rsis äes ^rovin-iallzIarrc-Z unä Iirerä,ri8clien Le^leirerz, vorn Isren bi» 
Tnäe <Ze5 ist clurcli 6ie ?osr 40 in kiza, an <Zcn Ae^volinten Orten, 2 Kübel Z. ;  
cZez ?i'ovin2i-ll l)lal,rez allein L. Die Herren Iiallzjalirl iclien Interessenren v^erclen ersuclir, 
Ülire Leslellun^cn, äcr LssrimmunA äer ^uklgge -we^en, ^rülie inaclien. 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  6  t e n  I u n y .  1  L ö f  g r o b e s  R o g g e n m e h l  4 Rbl. 60—7Z Kop.; gutes Waizenmehl 14 Rbl. 72 Kop., 
mittleres 12R. ggK.; — 1 Pud Butter 19 Rbl. 14K0P; — 1 Faß Branntwein, ^ - Brand 29 bis Io Rbl., 
4-Vrand 32 bis 24 Rbl.; — zo LK Heu 19 Rbl. 1 Rubel S. — Z69 Kop. B. A. (Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei -i- 14°/ 8. 
Tage. M o r g e n s .  M i t t a g s .  A b e n d s .  Ombro-meter. Winde Tägliche Witterung. 






























28"- 4^"/v ^ 9°/8 
28"- 3^"/4 
28"- 3"'/6 
28"- 3"',6 -i-12^,8 
28"-
28"- 3"^6 ->j0°/3 
28"- -i- 9°,8 
28"- 3"/,6 -j--5°,3 
28"- 3",6 -i->4°/0 
28"- 3"'/6 
28"- 2^",8 -I-i6°,6 
28"- 2^"/I 
28"- 3^"/7 -I-i2°/7 
28"- i"/,4 
28"- 3"/,5 -j-io°,6 
28"- 3^",6 -j- 9°,o 
28"- 3"//6 -^-10°,3 
28"- 2"^/6 -j-I2°,0 
28"- 2^",8 -i- 7°,8 
28"- 3"//4 -j- 7^,7 
z8"- o"//S -l- 6°,2 
Hierbei : 30. des literarischen Le^Ieiters. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napi e r s k y .  
P  r  o  v  i  n  z  t  a  l  b  I  a  t  t  
f ü r  
Kur-, Liv- und E 
M 2 4 .  15"Junyt832. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Aus der Tagesgeschichke des Reichs. 
Das Ministerium des Innern machte am 7ten 
Iuny bekannt, daß dieCholerafeuche auch in den 
entlegensten Provinzen des Reichs aufgehört hat. 
Auf derNordseite des Baikal sind eineMenge 
heißer Mineralquellen entdeckt, von denen ig in 
der St. Petersburgifchen Zeitung nachgewiesen 
werden. Nur eine einzige derselben ist bis jetzt, 
und zwar sehr unvollkommen, benutzt worden. 
Am Zten Iuny entstand zu St. Petersburg, 
im Moskowifchen Stadttheil^ um Mittag, eine 
Feuersbrunst, die, trotz aller Gegenanstalten, 
über 200 Hauser verzehrte. (St.Ptbg.Ztg.) 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Se. Majestät der Kaiser haben die 
Gnade gehabt, die Rückzahlung der Summe von 
1,500,000 Rbl. B. A., welche die hohe Krone zur 
Errichtung der Hülföbank in Riga (für den Wie­
deraufbau der abgebrannten Vorstädte) auf zwan­
zig Jahre zinsenfrei vorfchoß, und die schon auf 
acht Jahre prolongirt worden, auf weitere fünf 
Jahre zu erfristen. 
Am 14ten Iuny trafen Se. K6 nigl. H 0 heit 
d e r P r i n z W i l h e l m  v o n  P r e u ß e n , a u f J H -
ter Reife nach St. Petersburg, zu Riga ein. 
Se. Majestät der Kaiser haben Aller-
höchst-Ihr Wohlwollen den sämmtlichen Be­
wohnern der Gouvernements Livland und Kur­
land erklärt, für deren den Truppen während 
des Durchmarsches erwiesene Hülfsleistungen. 
Der Herr Protohierei der Peter-Pauls-Ka-
thedrale zu Riga, Djakonow, hat den St. An­
nenorden 2ter Classe, die HH. Aerzte zu Riga, 
Inspector Or. Dyrsen und vr. Mebes, haben 
den Stanislausorden 4ter Classe erhalten. — 
Der Rigaische Kaufmann ister Gilde, Alifanow, 
ist zum Commerzienrath ernannt, und die Kauf­
leute ister Gilde, Chlebnikow und Pander, ha­
ben goldne Medaillen am Alexander-Newsky-
Bande erhalten. 
Der Secretär des Kurländischen Civilgouver-
neurs, de la Croix, hat den St.Annenorden 2ter 
Classe mit der Krone, der Grobinsche Haupt­
mann, Baron v. Rönne, denselben Orden 2ter 
Classe, der Neqierungssccretär de la Croix, und 
der Rath v. Grothuß, denselben Orden Zter 
Classe, der Mitauische Bürgermeister Mehlberg 
eine goldne Medaille am Wladimirbande, er­
halten. 
I n  M i  t a u  h a t  d e r  d i e s j ä h r i g e  J o h a n n i s -
Umschlag, der noch nach dem neuen Kalender, 
also am i2ten Iuny des alten, eintritt, eine 
ungewöhnliche Lebendigkeit gehabt, da der vo­
rjährige der Cholera wegen auefallen mußte. 
Wohnungen, auch nur auf wenige Stunden, 
waren fchon am loten f^st nicht zu erhalten, 
und in den weiten Gassen war fast Gedränge. 
Auch das Theater hatte doppelten Reiz, da es 
s e i t  z w e i  J a h r e n  e n t b e h r t  w o r d e n  w a r ;  d o c h  
erndtete die Gesellschaft, die aus Riga, wie ge­
wöhnlich, zum Umschlage herübergekommen war, 
eben nicht ungethcilten Beißnll. — Das reiche 
und sehr sehenkwerthe Kurländische Provinzial-
Museum wurde stark besucht. — Ueber den 
Gang der Geschäfte vielleicht künftig. 
Eine Uebersicht der Schulanstalten in den 
Städten der Ostfeeprovinzen 
hat zwar, aus dem Standpunkte des Staats­
wohls, nicht eine fo hohe Wichtigkeit, als die 
der Schulanstalten auf dem flachen Lande: da 
es in den Städten doch immer viele gebildete 
und begüterte Eltern giebt, würden diese, auch 
ohne Nachhülfe von Seiten der öffentlichen Au­
toritäten, dafür forgen, daß ihren Kindern die 
nöthige Bildung zu Theil werde; indeß die Kin­
der des Landvolks von Jahrhundert zu Jahr­
hundert in angestammter Rohheit erwachsen 
würden, wenn nicht kräftige Vermittlung von 
oben her einträte. Interessant wird man indeß 
auch die Resultate finden, zu denen folgende 
Uebersicht aus offizieller Quelle, führt. 
L e h r e r  u n d  L e r n e n d e  b e i  d e n  S c h u l e n  
d e s  D o r p a t i f c h e n  L e h r b e z i r k s ,  d a s  
v i e r  D i r e k t o r a t e  e n t h a l t ,  i m  
J a h r  i g z i .  
Kurländisches Gouvernements - Schuldirectorat. 
O e f f e n t l i c h e  S c h u l e n .  
M i t a u .  D a s  6 ^ m n a 5 i u i u  i l l u z l i - s :  l g  L e h r e r ,  
170 Schüler; die Kreisschule: 4 Lehrer, 97 Schüler; 
die erste Töchterschule zu St. Trinitatis: 3 Lehrer, 
-Lehrerin, 46 Schülerinnen; die Doro<hee»-Töch»er' 
schule: 1 Lehrer, »Lehrerin, ->g Schülerinnen; die 
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Madchen-Volksschule zu St. Trinitatis: 2 Lehrer, 
I4 Schülerinnen; die Elementarschule zu St. Anna: 
2 Lehrer, 95 Schüler; die Knaben-Volksschule zu 
St. Anna: 2 Lehrer, 91 Schüler. Zusammen: Leh­
rer und Lehrerinnen, 46z Schüler u. 1 ig Schülerinnen. 
L i b a u .  D i e  K r e i s s c h u l e :  4 Lehrer, 62 Schüler; 
die Töchterschule: 1 Lehrer, 1 Lehrerin, 46 Schülerin­
nen; die erste und zweite Elementarschule: 2 Lehrer, 
94 Schüler (40 u. 54); die Wille - Huecksche Waisen-
stiflsschule: z Lehrfr, 27 Schüler. Zusammen: 11 Leh­
rer und Lehrerinnen, igz Schüler und 46 Schülerinnen. 
W i n d a u .  D i e  K r e i s s c h u l e :  z » L e h r e r ,  z Z  S c h ü ­
ler; die Töchterschule: 1 Lehrerinn, 40 Schülerinnen; 
die Elemeniarschule: 1 Lehrer, 44 Schüler. Zusam­
men: Z Lehrer und Lehrerinnen, und 32 Schüler und 
40 Schülerinnen. 
G  0  l d i n g e n .  D i e  K r e i s s c h u l e :  z  L e h r e r ,  2 1  S c h ü ­
ler; die Elementarschule: 1 Lehrer, 4z Schüler und 
Schülerinnen. Zusammen: 4 Lehrer, 64 Schüler und 
Schülerinnen. 
J a k o b s t a d t .  D i e  K r e i s s c h u l e :  z  L e h r e r ,  i g  S c h ü ­
ler; die Elementarschule: 1 Lehrer, zo Schüler. Zu­
sammen: 4 Lehrer, 43 Schüler. 
T u c k u m .  D i e  K r e i s s c h u l e :  2  L e h r e r ,  » 4 S c h ü l e r ;  
die Elementarschule: 1 Lehrer, 5Z Schüler. Zusam­
men: Z Lehrer, 67 Schüler. 
H a s e n p o t h .  D i e  K r e i s s c h u l e :  1  L e h r e r  ( d i e  R u s s i ­
sche Sprachlehrerstclle ist unbesetzt), 10 Schüler; die 
Elementarschule: i  Lehrer, 16 Schüler. Zusammen: 
2 Lehrer, 26 Schüler. 
V a u s k e .  D i e  K r e i s s c h u l e :  1  L e h r e r  ( d i e  R u s s i s c h e  
Sprachlehrerstelle ist unbesetzt), 25 Schüler; die Ele­
meniarschule: 1 Lehrer, »L Schüler. Zusammen: 
2 Lehrer, 4z Schüler. 
F r i e d r i c h s  s t  a d  t .  E r s t  k ü r z l i c h  i s t  d a s e l b s t  d i e  
Lehrerstelle besetzt. 
P i l t e n .  D i e  E l e m e n t a r s c h u l e :  1  L e h r e r ,  1 1  
Schüler. 
Gr ob in. Die Elementarschule: 1 Lehrer, 20 
Schüler. 
N e u - S u b b o t h .  D i e  S i i s t ö s c h u l e :  1  L e h r e r ,  
z Schüler. 
Zusammen: 69 Lehrer und 120g Lernende. 
P r i  v a t s ch u l  e n. 
M i  t a u .  D e s  a u s l a n d i s c h e n  H o s r a i h s  D o e l l e n :  
7 Lehrer, 44 Schüler; des Candidaten Schmidt: 
4 Lehrer, »Z Schüler; des Pastors Borchmann: 
1 Lehrer, 25 Schüler; des Raths Dr. Bielenstein: 
10 Lehrer und Lehrerinnen, 42 Schülerinnen; der 
Madame Kirscht: 2 Lehr., 9 Schülerinnen; der Pa­
storin Schultz: Z Lehr., 12 Schülerinnen; der De» 
moiselle Dilbeck: »Lehrerin, 11 Schülerinnen; der 
Frau v. GiseviuS: 4 Lehr., 10 Schülerinnen; der 
Demoiselle Klasohn: 2 Lehr., 14 Schülerinnen; des 
Herrn Küster: 2 Lehr., 5 Schülerinneil; der Demoi­
selle Ewert: 1 Lehrerin, iz Schülerinnen. Zusam­
men: 29 Lehrer, 32 Schüler und 116 Schülerinnen» 
L i b Ä u .  D e s  C a n d i d a t e n  M e n d t :  2 Lehrer, 12 
Schüler; des Hn. Lery: »Lehrer, Schüler; der 
Demoiselle Voysen: » Lehrerin, 4 Schülerinnen; der 
Demoiselle Klein: 2 Lehr., »Z Schülerinnen; der 
Demoiselle Friedrich: 2 Lehr., 14 Schülerinnen ; der 
Demoiselle Scherneit: 1 Lehrerin, 6 Schülerinnen; 
der Dociorin Bayerhöffer: » Lehrerin, 5 Schülerin­
nen; der Dcmoisell^Schröder: 1 Lehrerin, 21 Schü­
lerinnen; der Demoiselle Huck: »Lehrerin, 7 Schüle­
rinnen; der Dem. Foege: 1 Lehrerin, 1 c> Schülerinnen. 
Zusammen: »z Lehrer, 22 Schüler, gZ Schülerinnen. 
W i n d a u .  D e s  C a n d i d a t e n  G e v e c k e :  »  L e h r e r ,  
L Schüler. 
G o l d i n g e n .  O e s  C a n d i d a t e n  M ü l l e r :  » L e h r e r ,  
» Schüler; des Dr. Feyerabend: 2 Lehrer, 6 Schüler; 
der Madame Marund: »Lehrerin, 12 Schülerinnen; 
des Frauleins v. Sacken: 1 Lehrerin, 2 Schülerinnen; 
der Frau v.Rummell: Z Lehrerinnen, ig Schülerinnen. 
Zusammen: g Lehrer, 7 Schüler, Z2 Schülerinnen. 
T u c k u m .  D e s  C a n d i d a t e n  R o s e n b e r g e r :  »  L e h ­
rer, 2 Schüler; des Fräuleins v. HujuZ: »Lehrerin, 
9 Schülerinnen; der Madame Kümmell: » Lehrerin, 
6 Schülerinnen; des Candidaten Wiegner in Neuen­
burg: 2 Lehrer, 10 Schüler; des Candidaten Reimers 
in Talscn? » Lehrer, 10 Schüler. Zusammen: 6 Leh­
rer, 22 Schüler und »5 Schülerinnen. 
H a s e n p o t h .  D e r  O b e l  H o f g e r . - A d v o k a t i n  S l a h r :  
» Lehrerin, g Schülerinnen; des Dr. Gromann in 
Melden: 1 Lehrer, 9 Schüler. 
B a u s k e .  D e r  M a d a m e  K l e m e r :  »  L e h r e r i n ,  
9 Schülerinnen. 
(F ri e d r i ch s sta d t scheint bisher auch keine Pri­
vatschule gehabt zu haben.) 
(Die Fortsetzung folgt.) 
. M i 6 c e l l e n. 
— Von den Fabriken im Permschen Gouver­
nement, erzählt das 4te Bändchen der Russischen 
Miscellen: „Man merkt es gleich, wenn man 
sich einer solchen nähert: der gewöhnlich mit 
Eisenschlacken beschüttete Weg dahin, die Damme, 
der große Hüttenteich, eine zierliche Kirche, die 
Hochöfen, Magazine und Fabrikgebäude, ein 
Paar Gassen mit bäurischen Häusern, unter de­
nen gewöhnlich ein großes sogenanntes Herren­
haus, das Comptoir und die Wohnung des 
Verwalters sich auszeichnen, und endlich das 
geschäftige Gewühl der da lebenden Menschen, 
Alles das zusammen macht ein freundliches 
Ganze aus. Die meisten dieser Industrie-An­
lagen sind recht artige kleine Städtchen, und 
erfcheinen um fo mehr als solche, da die ei­
gentlichen Fabrikarbeiter, die einen großen Theil 
der Bewohner ausmachen, schon eine Art städti­
scher Kleidung angenommen haben. Man sieht 
hin und wieder Buden mit allerlei kurzer Waare, 
auch wohl sogar Versuche von Aushängeschilden. 
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ber Arzt lobt es; aber mir scheint in allen Wer­
ken dieser Art ein Kapitel zu fehlen, das sie 
besonders nützlich machen könnte. Sie sprechen 
immer nur von denen Formen und Graden der 
psychischen Krankheiten, d. h. des Wahnsinnes, 
z u  d e r e n  H e b u n g  m a n  d e n  A r z t  z u  r u f e n  p f l e g t ;  
aber es giebt unzählbar andere Grade, bei de­
nen man dies nicht nöthig zu haben glaubt, und 
die doch den Umgebungen des Kranken nicht nur, 
sondern selbst dem Publicum lästig werden, und 
zuweilen selbst schädlich. Da ist z.B. der Miß­
trauische, der, vielleicht nur weil er selbst über 
versteckten Plänen zum Nachtheil Anderer brü­
tet, dergleichen bei Jedem voraussetzt, der ihm 
ein freundlich Wort gönnet. Da ist der Eitle, 
dem ein Plan, sich auszuzeichnen oder Auszeich­
nung zu erwerben, fehlschlug, weil das Publicum 
klüger war als er, oder er nicht Verstand und 
Kenntniß genug besaß, und der nun durchaus 
nicht an seine Unbedeutendheit glauben will, 
sondern überall Feinde sieht, die ihn verfolgen, 
überall Angriffe auf den Rul>m liest, den er gar 
nicht besitzt; und wo kein Mensch mehr an ihn 
denkt, verspottet zu werden glaubt, weil er sich 
lächerlich machte, jedes Lachen auf sich deutet. 
Da ist der Geizige, der, Vater mehrerer Kin­
der, diese sehr liebt, aber eben deshalb ihr 
Glück dadurch zu begründen sucht, daß er je­
den Pfennig, den ihre Bildung oder auch nur 
e i n  j u g e n d l i c h e s  V e r g n ü g e n  k o s t e n  k ö n n t e ,  f ü r  
sie erspart, und ihnen so das Loos bereitet, 
nach einer freudelosen Jugend, in der bürger­
lichen Gesellschaft in den späteren Lebensperio­
den die Nolle von Dummköpfen zu spielen. — 
Sind alle diese nicht psychisch krank? Wäre es 
also nicht gut, wir erhielten ein Buch, oder 
d o c h  e i n  K a p i t e l  ü b e r  —  d e n  p s y c h i s c h e n  
S c h n u p f e n ?  A .  D  — t z .  
N o t i z e n .  
Herr Collegienrath und Ritler Or. Bidder zu Mitau wünscht, daß hier zu der Notiz in 19. des 
Provinzialblaues, über dag Mnauische Siadlkrankenhaus, die Berichtigung eingerückt werde, daß die dort 
angegebene Zahl von Gestorbenen nur von der C i  v i  l  a b l  h e i ! u n g jenes Hauses gelte; aber „daß in der 
Mili larabtheilung im Jahr von 26^7, im I. 1Z29 von 17^, im I. igzc» von 2z^, im 
I. ,gz» von 12 Kranken, Einer gestorben ist. Die Kranken beider Abiheilungen werden von denselben 
Aerzten behandelt." 
In der evangelischen Deutschen Gemeinde zu Libau sind im May 10 Menschen gestorben und 15 Kin­
der getauft; in der Leitischen Z gestorben und 14 getauft worden. Wenn dies Verhaltniß im ganzen Jahr 
und überall in Nußland stehend wäre, würd' es bald das bevölkeneste Reich der Erde seyn. 
Was kostet ein gutes Mundvoll Zahne? Die Garnitur zu 24 Stück gerechnet, -2W Rubel Silber. 
Hr. Zahnarzt Vennerl bietet nämlich Zahne zu 12 Rubel S. das Stück aus. Welch ein Kapital doch ein 
gesunder Bauerjunge an sich herumtragt! 
Die neue Sparkasse zu Riga wird von einem Miigliede des Raths, drei Mitgliedern der großen und 
drei der kleinen Gilde, administrirt. Einlagen von einem Rubel S. bis zu Rubel S. werden ange­
nommen, doch keine lnner 5 Rubel S. verzinset. Es werden drei Galtungen von Scheinen ausgegeben, 
von denen diejenigen, die halbjahrliche Zinsen «ragen, und solche, die auf Zinseszins laulen, auf den Vor-
zeiger lauten und circuliren können. Eine dril le Classe lauiet auf den benannten Eigenihümer, und kann 
a'so nur mit vorgeschriebener Förmlichkeit cedirt werden. 
Die Hauser, und was dazu gehört, deuten auf 
eine sich über das Bäurische erhebende Art von 
Cullur in der Lebensweise; u. s. w." Leider 
wird der angenehme Eindruck, den diese Schil­
derung macht, von der des Ackerbaues der Pro­
vinz sehr beeinträchtigt. Sie hat auf 245,000 
Quadratwerst nur 550,000 männl., also ungefähr 
1,000,000 Einwohner, d.h. 2z männl. auf einer 
Quadratwerst. Auf jeden männlichen Kopf kom­
men also beinahe 47 Deßjatinen; indeß aber in 
jeder andern Provinz 15 Deßjätinen als voll­
kommen hinreichend anerkannt sind zur Befrie­
digung aller Bedürfnisse eines Bauern, erzeugt 
Perm auf allgemein fruchtbarem Boden nur höch­
stens dieHalfte seinesBedarfs an Korn, und trotz 
dem herrlichen Graswuchs fehlt es in der Re­
gel auch an Viehfutter für den Winter, so daß 
im Jahr 13Z0 die Regierung eintreten mußte, 
um dem Mangel abzuhelfen. Denn: „die mei­
sten Bauern sind fast immer auf den Fabriken 
beschäftigt, und werden nur zweimal im Jahr, 
nämlich im Frühling und Spätsommer, jedes­
mal auf drei bis sechs Wochen, entlassen, um 
ihre Feldarbeit zu besorgen." Und von der ih­
nen zugestandenen Frist verlieren die Bauern 
noch viele Feit mit dem Hin- und Herreisen, 
„da die Dörfer von ihren Feldern oft Hunderte 
von Wersten weit von der Fabrik entfernt lie­
gen." Die Dörfer haben daher ein. ödes, men­
schenleeres Aussehen; man bemerkt mehren-
theils nur Greise, Weiber und Kinder in den­
selben. Der hohe Aufschwung der Fabrik-In­
dustrie bereichert also wenigstens diese Pro­
vinz nicht. 
—  A n  d e n  H e r a u s g e b e r .  D a  i s t  m i r  
unlängst wieder eine Schrift über „psychische*) 
Krankheiten" in die Hände gefallen. Mein lie-
Seelen-
Ii, der Nacht zum gten May übersegelte an der Angernschen Küste ein großes Holzboot einen kleinen 
Fischerkahn, in welchem vier Menschen schliefen. Drei derselben wurden gerettet. — Am Lösten May er­
stickte auf dem Gute Schleck ein Greis, beim Löschen eines Waldbrandes, im Rauch. — Am 22s«en May 
entstand auf Raiskum, im Wolmarschen Kreise, ein Waldbrand, der etwa für Zoo Rbl. B. A. Schaden 
lhal. — Um Lgsten May verbrannte auf Lambertshof, im Rigaischen Kreise, ein Gesinde. Das dabei ver­
brannte „Mobiliar" wird auf 600 Rbl. S., die Gebäude sind auf 6Zo Rbl. S. angeschlagen, zusammen also 
5120 Rbl. B. A. Der Brand entstand durch das Heizen einer Vadstube bei Sturm. — Am 24ften May 
einstand unter Jürgensburg ein Waldbrand, der für Zoo Rbl. V.A. Schaden that. — In der Nacht zum 
22sten  April verbrannte unter Grenzhof, im Doblenschen Distrikt, ein Gesinde mit allem darin Befindlichen an 
Vieh und Pferden, Vorräihen und Effecten: ein Schaden von Z93o Rbl. B.A. Es hieß, das Feuer sey ange, 
legt. — Am igten May, Nachmittags, verbrannte der zum Tute Zerxten gehörige Lahzenkrug: die Wirthi,, 
und ihre iZ-jahrige Tochter kamen in den Flammen um. Die Einbuße des Krügers, der sein ganzes Ver­
möge» bis auf einige Kühe verlor, wird auf 2600 Rbl. B.A. geschaßt. — Am ichten May spielten auf 
Weißensee, im Rigaischen Kreise, zwei Knaben von ,0 und 7 Iahren mit einer geladenen Flinte, die sie 
von der Wand genommen. Der Zehnjährige hatte die Neugier, sehen zu wollen, wie das Feuer im Lauf 
entstehe, stemmte sie gegen die Erde, drückte das linke Auge auf die Mündung des Gewehrs, und rief dem 
Andern zu: „Drücke los!" Es geschah, und der arme Unbelehrte stürzte lodt zurück. — In der Nachc 
zum Zten May brannte auf Grünhof, im Doblenschen Distrikt, durch angelegtes Feuer ein Wohngebaude 
mit allen Effecten ab; ein Schaden von 3900 Rbl. B.A. — Laut Bericht vom Lasten May, ist in einem 
Dorfe des Gutes Erwna, im Revalschen, die Pferderaude ausgebrochen. (Offic.) 
Das Dampfschiff wird wahrend dieses Sommers von Lübeck nach Riga abgehen: am 22sten Iuny 
(4«en July n.St.), am 6ten (igten) July, am 2osten July (isten August), am Zten (»Aten) August, am 
»7ten (29sten) August, am Zisten August (i2ten September), am i4>en (26sten) September, am ^Zsten 
September (loten Oclobcr), am i2ten (24sten) Ociober; — von Riga nach Lübeck: am 29sten Iuny 
<ii,en July n.St.), am »zten (2Zsten July), am 27sten July (Zten August), am loten (22sten) August, 
am 24sten August (Zien September), am 7'en (i9ten) September, am 2isten September (zten Ociober), 
am Zien (i7ten) Ociober, am »9<en (Zisten) October. 
Am i4ien Iuny waren zu Riga 780 Schiffe angekommen und 676 ausgelaufen; am ulen, zu Libau, 
250 auö lani). Schiffe ein» und 213 ausgegangen ; am 1 iten , zu P e r n a u, 67 Schisse ein - und 66 ausgegangen. 
Am nien Iuny kostete zu Riga die Last Waizen loZ biS no, Roggen 55 bis 59^, Gerste 43 Rbl. S.; 
Hafer 152 Rbl. V. A. 
— Wie in den Russischen Gouvernements geschieht, kann man sich auch in den drei Ostseeprovinzen 
ü b e r a l l  m i t  B e s t e l l u n g e n  a u f  d i e s e s  P r o v i n z i a l b l a u  u n d  d e n  l i t e r .  B e g l e i t e r ,  d i r e c l  a n  d a s  K a i s e r l i c h e  
Gouvernements-Postamt zu Riga oder den Herausgeber wenden, und erhalt diese Blatter für so Rbl. B.A. 
den Jahrgang, wöchentlich ponoftei und couvertirt. 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  i i t e n  I u n y .  1  L ö f  g r o b e s  R o g g e n m e h l  4 Rbl. 25—62 Kop.; gutes Waizenmehl »4-Rbl. 80Kop., 
mittleres 12R. 95K.; — » Pud Butter 15^ bis 18 Rbl.;— 1 Faß Branntwein, Brand 29 bis Zo Rbl., 
Brand zz bis 54 Rbl.; — zo Liö Heu 16 Rbl. 1 Rubel S. — z63^ Kop. B.A. (Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei -I- 14°/ 1. 
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W. Regen, Sonnenblicke. 
Hierbei: <1es l iterarischen Le^Ieiters. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 
P r o v i n z i a l b l a t t  
f ü r  
Kur-, Liv- und Esthland. 
M2Z. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
22"° Iuny 1832. 
Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
S e i n e  M a j e s t ä t  d e r  K a i s e r  h a b e n  a m  
Z4ten May zu befehlen geruhet, daß die durch 
Verstümmelung zu fernerm Dienst unfähig ge­
wordenen Generale und Officiere eine um die 
Hälfte größerePension als die schwer verwunde­
ten Militärs, und zur Löhnung ihrer Dienerschaft 
das Doppelte als die Letzteren, erhalten sollen. 
Auf Allerhöchsten Befehl ist zu St. Pe­
tersburg ein Comite zur ersten Unterstützung der 
am Zten Iuny daselbst Abgebrannten, errichtet. 
Se. Majestät derKaiser haben 20,000 Ru­
bel, und Ihre Majestät dieKaiserin 10,000 
Rubel, als erste Beitrage dazu, verliehen. 
Aus dem ganzen Reich ist im Jahr 1351 
ausgeführt für 246,555,593 Rbl. B.A.; einge­
führt wurde für 176,995,714 Rbl. Ueberfchuß 
der Ausfuhr: 69,357,334 Rbl. (Summe deS 
Umsatzes: 423,523,512 Rbl.) Der Zollet trag 
im ganzen Reich war: 7i,53»,395Rbl. 75z Kop. 
(St. Peteröbg. Blätter.) 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Aus Reval, vom i5ten Iuny. Am ,2ten 
Und i5ten Iuny hatte man in Reval wiederholt 
den erheiternden Anblick, wie die Einwohner­
schaft einer ganzen Stadt, rege und in freudi­
ger Hast einer Gegend zutreibend, ihren 
Mauern entströmte, — wie, die große bunte 
Menge draußen längs der Meeresküste ausge­
breitet, Aller Blicke auf die weite Fläche der 
Ostsee gerichtet waren, deren Wogen den Er­
s e h n t e n  h e r b e i t r u g e n ,  d e n  a l l g e l i e b t e n  M o n a r ­
chen, Dessen Nähe die Pulse Aller Herzen in 
r a s c h e r e n  S c h l ä g e n  t r i e b .  S e i n e  M a j e s t ä t  
den Kaiser bei Seiner Ostseeflotte wissend, 
Wußte man auch, daß Er zu uns herüberkom­
m e n  w ü r d e ;  w u ß t e  z u g l e i c h ,  d a ß E r  u n s S e i n e  
Kinder, die drei Großfürstinnen, zuführe, 
Welche jetzt, statt des Seebades in Dobberan, 
das hiesige gebrauchen werden. Aber am 
ersten Tage ward die gespannte Erwartung erst 
spät Abends, und auch dann nur mit der Nach­
richt belohnt, daß Seine Majestät morgen 
gewiß anlangen und den ganzen Tag in Reval 
zu verweilen geruhen werde. — Am >5ten, Vor­
mittags lo Uhr, zeigte sich das Dampfschiff mit 
der von demselben nach sich geführten Kaiserl. 
Fregatte. Eine gänzliche Windstille verhinderte 
den Monarchen, begleitet von der Flott'-Eoca-
dre, in die Bucht von Reval einzulaufen, und 
raubte uns das imposante Schauspiel eines 
Seemanövers. Schon von der Rhede aus be­
suchte Seine Majestät, die Fregatte verlas­
send, auf einer Barkasse die Batterie auf der 
Insel Carlos, näherte Sich darauf, mit wehen­
der Kaiserl. Flagge, begrüßt vom Kanonen­
donner der Festung, der Stadt, und legte, im 
Angesicht derselben, bei der Doppelbatterie an; 
nach deren Besichtigung Er Sich in den Häven 
auf das dort liegende Dampfschiff verfügte, um 
das Mittagsmahl einzunehmen. So ungünstig 
der trübe, neblichte Tag für die allgemeine Teil­
nahme an das seltene, frohe Ereigniß war, und 
obgleich jetzt am Mittage der Regen in Strö­
men herabfloß: so mochte doch Niemand aus 
der den Häven füllenden Menge seineStelle ver­
l a s s e n ,  b e v o r  e r  d e n  v e r e h r t e n  M o n a r c h e n  
an das Land steigen sähe. Nachdem dieses ge­
gen 4 Uhr Nachmittags geschehen war, wohnte 
Seine Majestät der Kaiser, begleitet von 
S e i n e n  K i n d e r n ,  d e n  G r o ß f ü r s t i n n e n ,  i n  
der Griechischen Kathedrale dem Gottesdienste 
b e i ,  u n d  b e g a b  S  i  c h  v o n  d o r t  i n  d a s  K a i s e r l .  
S c h l o ß  i n  K a t h a r i u e n t h a l ,  w o s e l b s t  I h r e  K a i ­
s e r l i c h e n  H o h e i t e n  d i e  j u n g e n  G r o ß f ü r ­
stinnen für die Zeit Ihres hiesigen Aufent­
halts wohnen werden. Um 6 Uhr besichtigte 
der Monarch auf der Hochebene des Laaks­
berges die beiden in Reval ihr Standquartier 
habenden Jnfanterieregimenter, fuhr darauf zur 
Westbalterie, von dort in die Et. Olaikirche, 
nahm den fortschreitenden Bau an beiden in 
Augenschein, besuchte zuletzt noch das Mtlitar-
h o s p i t a l ,  g e r u h e t e  ü b e r a l l  h u l d r e i c h s t  S e i n e  
Zufliedenheit zu bezeugen, und begab Sich, 
überall begleitet vyn einer entzückten Menge, 
und überall Ihn erwartenden gedrängten 
Massen von Personen jeden Standes, hieraus 
znrück nach Katharinenkhal, von wo Er 11 Ukr 
Abends unsere Stadt verließ, Seine Zurück­
reise zu Lande nach Narwa fortfetzend. 
Aus Mi tau meldet man: das Schönste, 
das der IohanniSumfchlag geboten, sey der alli 
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gemeine Frohsinn gewesen, der aus den Mienen 
aller Geschäfteverhandelnden blickte; man schreibt 
es demUeberflnß an Geld zu. Die zum erstenmal 
ausgegebenen Pfandbriese der Kreditkasse gewan­
n e n  s o g l e i c h  x P r o c e n t .  S e .  M a j .  d e r  K a i s e r  
hatten der Kasse, für den Fall des Vedürfens, 
einen Vorschuß von 500,000 Nbl. B.A. anweisen 
lassen, und sie selbst hatte bei Kaufleuten in 
Riga 200,000 Nbl. S. negociirt; aber es wurde 
ihr so viel Geld von Einzelnen zugebracht, daß 
sie von jenen Summen keinen Gebrauch machte. 
Aus Iakobstadt, vom iZten Iuny. Am 
Zten Iuny, des Morgens um 2 Uhr, entstand in 
Iakobstadt neben der Kreisschule in einem al­
ten hölzernen Judenhause Feuer, wahrscheinlich 
durch Ueberkeizung des OfenS beim Brodtbacken. 
Das Unglück hatte groß und um sich greifend 
werden können, wenn nicht in einem benachbar­
ten Hause Jemand das Feuer bemerkt und Lärm 
geschlagen hätte. Die ganze Judenfamilie lag 
im festen Schlafe, und konnte nur mit Mühe 
erweckt und herausgeschafft werden. Bei dieser 
Gelegenheit wurde die Güte der Ol tsseueranstal-
ten und der Eifer der Brandleute erprobt. 
Schnell und mit gutem Erfolg waren die Lösch­
anstalten. Obgleich nur durch hölzerne Pforten 
von einem andern hölzernen Hause und vom 
Schulgebäude getrennt, und von vielen alten 
hölzernen Nebengebanden dicht umgeben, brannte 
nur das Wohnhaus, und selbst dessen Wände 
wurden nur halb versehrt: sie stehen jetzt ver­
kohlt da. Ueberhaupt hat Iakobstadt dae Glück 
gehabt, ungeachtet seiner vielen kleinen Hütten, 
in einer Reihe von mehreren Iahrzehenden keine 
beträchtliche Feuersbrunst gesehen zu haben. — 
Schon seit vielen Wochen war der Weg, der 
von Buschhof nach Ekengraf durch einen an­
sehnlichen Wald führt, durch entlaufene Rekru­
ten unsicher geworden; besonders wurden häufig 
arme Hebräer überfallen lind geplündert. Zwar 
machten die benachbarten Güter, mit einer gro­
ßen Anzahl Menschen, an Einem Tage eine Art 
Klapperjagd auf jene Räuber; man fand aber 
nichts. Am ?ten Iuny mußte ein Hebräer 
(mein eigener Branntweinbrenner) um 10 Uhr 
Vormittags diesen Wald pafsiren. Zur Vorsicht 
nahm er noch einen Gefährten mit. Er hatte 
eine Summe Geldes zu transportiren, die er, 
auf Anrathen des Absenders, in den Hafersack 
gesteckt hatte. Was gefürchtet wurde, geschah: 
sie wurden angefallen und — ihres Reisegeldes 
beraubt; doch der Haferfack blieb unangerührt. 
Eine halbe Stunde darauf bemerkte man diese 
verdächtigen Menschen. Schnell kamen die Nach­
baren zusammen, umzingelten die Räuber in ei­
nem Wäldchen, und nahmen sie gefangen. Ein 
Paar Bauern wurden bei diefer Gelegenheit mit 
Knüppeln verwundet, und es fehlte nicht viel, 
so wäre einer erschossen worden, denn die Re­
kruten wehrten sich wie Verzweifelte. Als der 
Eine seine Flinte losgeschossen hatte, zog er ein 
Messer heraus und durchschnitt sich die Gurgel. 
Indessen muß der Schnitt doch nicht zu tief ge­
wesen seyn; denn bei schneller Hülfe, die ihm 
Ward, wird er wohl genesen. Er ist gegenwär­
tig im Lazarett) zu Iakobstadt. Man fand et­
was Geld bei ihnen. Sie und ihre Sachen sind 
dem Gericht übergeben worden. Sie versichern 
beide, sie hätten nur Juden angefallen und be­
raubt, weil diefe keine Schießgewehre bei sich 
zu führen pflegen. Bis jetzt ist das Wet­
ter für die Sommersaaten noch sehr erwünscht; 
nur die Erbsen sind durch den langen und kal­
ten Frühling sehr in ihrem Wachsthum gehin­
dert, und versprechen keine gute Erndte. 
Uebersicht der Schulanstalten in den Städten 
der Ostseeprovinzen. (Fortsetzung.)' 
Rigaisches Gouvernements - Schuldirectorat. 
O  e  f  f  e  1 1  t  l  i  c h  e  S c h u l e n .  
R i g a .  D a s  G y m n a s i u m :  1 2  L e h r e r ,  2 0 4  S c h ü -
ler; die Domschule: 7 Lehrer, 94 Schüler; die zweite 
Kreisschule: 4 Lehrer, z4 Schüler; die Russische Kreis» 
schule: z Lchrer, Schüler; die große Stadt-Töch­
terschule: z Lchrer, 2 Lehrerinnen, 46 Schülerinnen: 
die Krone-Volksschule: 1 Lehrer, 1 Näherin, 23 Schü­
ler, ,4 Schülerinnen; die Alexander-Freischule: 1 Leh­
rer, Zz (!) Schüler; die Waisenhausschule: ,  Lehrer, 20 
Schüler, > 0 Schülerinnen; die Maurizschule: 1 Lehrer, 
49Schüler; die St.Iakobischule: > Lehrer, 65('. '.) Schü­
ler; die St. Gerirudschule: 1 Lehrer, ZZ Schüler; die 
Iesuskirchenschule: 1 Lehrer, 50 Schüler; die Weiden-
dammschule: 1 Lehrer, 29 Schüler, 1-7 Schülerinnen; 
die Groß - Klüversholmschule: 1 Lehrer, 59 Schüler, 
Schülerinnen (!!!); dieHagenshofscheKnabenschule: 
1 Lehrer, 75 Schüler; die Tohrnsberger Schule: 1 Leh­
rer, 19 Schüler, g Schülerinnen?' die Sl.Johannis­
schule: 1 Lehrer, !  Näherin, 27 Schülerinnen ; die Töch­
terschule in der Si. Peter sburgischen Vorstadt: 1 Lehrer, 
1 Näherin, 42 Schülerinnen ; die Töchterschule auf Ha-
gensyof: > Lchrer, 1 Näherin, 50 Schülerinnen. Zu­
sammen: 49 Lehrer, Lzc, Schüler, 227 Schülerinnen. 
W o l m a r .  D i e  K r e i s s c h u l e :  Z  L c h r e r ,  2 6  S c h ü ­
ler; die Elementarschule: »Lehrer, 19 Schüler; die 
Töchterschule: > Lehrerin, 15 Schülerinnen. Zusam­
men: 5 Lehrer, 45 Schüler, ,Z Schülerinnen. 
W e n d e n .  D i e  K r e i s s c h u l e :  Z  L c h r e r ,  4 9  S c h ü ­
ler; die Elementarschule: 1 Lchrer, 27 Schüler; die 
Töchterschule: 1 Lehrerin, 4Z Schülerinnen. Zusam­
men: 6 Lehrende, 76 Schüler, 45 Schülerinnen. 
W a l c k .  D i e  K r e i s s c h u l e :  Z  L e h r e r ,  2 g  S c h ü l e r ;  
die Elementarschule: 1 Lehrer, ZiSchüler, 24 Schüle­
rinnen. Zusammen: z Lehrer, ,79 Schüler, 2.4 Schü­
lerinnen. 
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Z e m s a l .  D i e  K r e i s s c h u l e :  2  L e h r e r ,  L Z S c h ü l e r ;  
die Elementarschule: 1 Lehrer, »6 Schüler. Zusanu 
men: Z Lehrer, 4» Schüler. 
Schlock. Die Elementarschule: » Lehrer, 15 Schü­
ler, 7 Schülerinnen. (Die Fortsetzung folgt.) 
M i 6 c e l l e n. 
— Ein Deutsches Blatt macht ein j angeblich 
und auch wahrscheinlich zuverlässiges Mittel ge­
gen die Seekrankheit bekannt, das die Mönche 
schon zur Zeit der Kreuzzüge als ein Geheimniß 
die Pilger gelehrt haben sollen. Es besieht 
bloß in einer unter den Rippen recht dicht an-
liegenden Binde, wodurch die Eingeweide ver­
hindert werden, beim Schwanken des Schiffes 
stark gegen das Zwerchfell anzudrücken oder zu 
stoßen. Man behauptet, auch früher schon die 
Erfahrung gemacht zu haben, daß stark ge­
schnürte Frauenzimmer von der Seekrankheit, 
die man bloß der unnatürlichen Bewegung der 
Eingeweide zuschreibt, frei blieben. 
—  A u s  d e m  4 t e n  B ä n d c h e n  v o n  E n ­
gelhardts Russischen Miscellen. Von 
den 72Z Wersten des Weges von St. Peters­
burg nach Moskwa waren in dem Jahr 1350 
go durch geradere Leitung geschwunden, 443 eine 
vortreffliche Chaussee geworden, 200 noch nicht 
fertig. Man machte 250 bis Zoo Werst in 24 
Stunden, und kann im Winter den ganzen Weg 
in 56 Stunden zurücklegen. Bis 1Z22 kostete 
jede Werst der Chaussee 56,000 Rbl. mit freien 
Arbeitern; jetzt, durch Soldaten, nur die Hälfte. 
— In Nowogorod-Weliky fand der Verfasser 
im Wolchow zehn prächtige Brückenpfeiler von 
Granit; aber man legte hölzerne Gewölbe dar­
über. — Auf dem alten Volksversammlungs­
platze bei dem Iaroelawsschloffe bei Nowgorod 
wird jetzt ein Vieh-, Kraut- und Pferdemal kt 
gehalten. Im Pallast der berühmten Marfa 
Possadnitza, in den er auf einer von aussen an­
gelegten Treppe stieg, sah der Veif. einen ge­
tauften Juden alte Kleider flicken. — In dem 
Städtchen Torshok, wo vorzüglicher Saffian 
gemacht wird, ist ein vortreffliches l^ote! 
in welchem den Reisenden mit Wachekerzen auf 
Englischen plattirten Leuchtern geleuchtet Wird. 
Sonst gab es zwischen den beiden Hauptstädten 
nur zwei erträgliche Wirthshäuser, in Nowgo­
rod und in Twer; jetzt findet man in allen 
N 0 t i 
Die Zahl der in St. Petersburg abgebrannten Hauser betrag' 154, unter 1Z6 Nummern. 
In Folge des verlang?:-!?,, Termins zur Abzahlung des zinsfreien Kaiserlichen Darlehns an die 
Hülfsbank zu hliga, hat diese die jährliche Abzahlung von ihren Gläubigern von 5 auf 2z pCt. herabgesetzt. 
Auf Ansuchen ihrer Administration, ist die Sparfasse des lner. - praki. Bürgervereiiis zu Riga ausgehoben 
worden, und die Glaubiger desselben sind aufgefordert, zum Ocioberiermin ihre Einlagen zurück zu nehmen. 
Sie können sie, wenn sie wollen, sogleich in die besser organisirie neue Sparkasse niederlegen. 
Russ ische  unzünf t ige  Töpfer  dür fen  künf t ig  zu  R iga  in  der  S tad l  se lbs t  nur  a l te  Oefen  ausbessern  onl>  
Posthausern eine treffliche Bcwirthung. — Auf 
der Poststation Woskressenskoja fand der Verf. 
einen Greis, der einen zweijährigen Knaben auf 
dem Arm, ihn unaufhörlich liebkoste und herzte. 
„Dein Enkel?" fragte er ihn; aber dem Alten 
waren fünf Söhne gestorben; der sechste war 
Soldat, und dessen drei Söhne, Soldatenkinder, 
sah der Alte als dem Kaiser gehörig an. Das 
Knäbchen war ein Findling, sollte einst „ein 
fixer Iamtschik werden, oder sich sonst einschrei­
ben lassen^ wo er wollte; 's ist ja ein freier 
Mensch." (Nämlich als Findelkind, nach einem 
Gesetz der Kaiserin Elisabeth.) — Die Bauern­
häuser in Rußland haben schon häufig an Stelle 
der kleinen viereckigen Gucklöcher mit hölzernen 
Schiebern, große Fenster mit 4 oder 6 Glas­
scheiben; aber fast in jedem Hause fand der Verf. 
eines wieder mit Brettern vermacht, in welche 
das alte Schieberchen eingesetzt war. „Die 
Stube," sagten die Bewohner, „ist für unser 
eins immer noch hell genug; so 'n Schieber ist 
aber doch handlich; wir sind dabei aufgewach­
sen — da haben wir uns denn wenigstens ei­
nen solchen gemacht." — Von dem Denkmal, 
das zuNifhnei-Nowgorod denVaterlandsrettern 
Minin und Posharsky errichtet worden ist, sagt 
der Verf.: „Die Idee ist einfach, groß und pas­
send; um desto mehr muß man bedauern, daß 
bei der Ausführung so Manches mißlang. Der 
schöne Obelisk ist beim Hinausschaffen in drei 
Stücke gebrochen, die nun zusammengekittet wer­
den mußten; die großen Quadersteine des Fuß­
gestells sind auseinander gewichen, und geben 
fingerbreite Ritzen; endlich sind die in den Ta­
feln dieses letztern angebrachten Vertiefungen 
etwas zu kurz für die Höhe der Basreliefs ge-
rathen, so daß diese oben hervorstehen und durch 
plumpe eiserne Haken gehalten werden." — Im 
Innern von Rußland nimmt man die Platina-
Dukaten lieber, als die goldnen, weil diese letz­
tern, sagte ein alter Krämer zu Kostroma, „im­
mer fremde K^ufmannewaare sind, und man 
nie recht weiß, wie viel so ein Ding gilt; die 
Grauchen dagegen sind unsere ei­
gene Landesmünze, von unserm Vater-Zaar ge­
g e b en; was sie gilt, steht fest und klar darauf ge­
schrieben; dafür nimmt sie die Krone an, und ein 
Jeder weiß, woran man ist." Bis zum May iHZi 
war für 723,790 Rbl. S. Platinamünze geprägt, 
z e n. 
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umsetzen; im Patrimonsalgebiet und In den Vorstädten zwar neue, aber nur unter Aufsicht eines städtischen 
Meisters, und mit Vorzeigung eines ProiocollS, setzen. 
Im Libauischen Wochenblatt? ist osficiell bekannt gemacht, daß die diesjährigen ordinären Landes» 
P r ä s t a n d e n  f ü r  s i m p l e  u n d  z ü n f l i g e  B ü r g e r  4 0 ,  f ü r  A r b e i t e r  u n d  „ E r b s e e l e n "  —  ( L e t t i s c h e ? )  —  
25 Kop. S. betragen. 
Am Listen Iuny »varen zu Riga 927 Schiffe ein- und 6Zz ausgelaufen; zu Libau, am igten Iuny, 
SZ, ein- und 213 ausgegangen; zu Pernau, am »8'?", 73 angekommen und 66 ausgegangen. 
Z u  R i g a  k o s t e t e  a m  i g t e n  I u n y  d i e  L a s t  K u r l a n d i s c h e n  W a i z e n S  1 1 2 ,  R u s s i s c h e n  1 0 5  R b l .  S . ;  K u r l .  
R o g g e n  5 9  R b l .  S . ,  R u s s .  2 » 5 R b l .  P .  A . ;  G e r s t e  4 g  R b l .  S . ;  H a f e r  i Z o  R b l .  B . A . ;  —  z u  R e v a l ,  a m  
izten, Waizen z^bis zSo, Roggen 200 bis 20Z, Gerste i7obiSlZo, Hafer 90 bis ,00 Rbl. B. A.; — zu 
Libau, ein Löf Waizen 200 bis 220, Roggen 125 bis 1Z0, Gerste 100 bis 105, Hafer 46 big Z5 Kop. S. 
Im IuniuS koste«, nach der Polizeilaxe: zu St. Petersburg bestes Rindfleisch das Pud 9Rbl. 70Kop., 
also das Pfund 24^, zu Reval das Pfund ig, zu Mitau 20, zu Pernau »6 Kop. Kupfer. Vom 
besten Waizenbrodt erhalt man zu St. Peiersburg für Z Kop. iz Loih; zu Reval vom Moskaufchen Mehl 
für 20, voil ordinärem Mehl für 14 Kop. K. i  Pfund; zu Pernau für 2 Kop. z Loth; in Mitau für 6Kop. 
10 Loch. Grobes Roggenbrodt erhalt man zu Sl. Peiersburg für 5 Kop. i  Pfund 3 Loch; zu Reval kostet 
,  Pfund 4^ Kop.; zu Pernau 6 Kop. K.; zu Mitau erhält man für i2Kop. 2 Pfund 6z Lolh. Zu St. Pe­
tersburg kostet 1 Pud Heu 1 Rbl. 2ZKop. K., das Pfund also z^Kop.; zu Riga kosten 600 Pfund i6 Rbl., 
» Pfund also 2^ Kop. K. 
Auf Aahos, im Doblenschen Distrikt, weitete ein Bauer darauf, daß er ein Stof Branntwein auf ein« 
mal austrinken könine, in welchem Fall sein Gegner es bezahlen solle. Er gewann die viehische Wette, und 
starb zwei Stunden nachher. — In der Nacht zum Zien Iuny geriech in Jakobstadt ein Haus, durch die 
Nachlässigkeit einer Magd, in Brand; wurde aber gelöscht, ohne größer» Schaden, als etwa von 200 Ru­
bel S. — Am zosten May verbrannte auf Ladenhof (Wolm. Kr.) ein Gesinde, und in demselben ein 5-jah-
rigcr Knabe. Der Geldwert!) -des Verlostes ist »oio Rbl. B.A. — Am 2ten Iuny verbrannte unter Rv? 
Mershof ein Bauernhaus ncbst Kieeie, 400 Rbl. B.A. an Werth. — Am -/ten Iuny verbramnen auf Melden 
(Hasenp.Distr.) mehrere Hofsgebäude, an Werth 2000Rbl. Silber. — Am 6ien April verbrannte auf Menzen 
(Werr. Kr.) ein aus drei Wirchen bestehendes Dorf mü go Siück Vieh: Schaden von 2200 Rbl. B. A. (Offic.) 
—  N a c h t r a g .  D a s  D a m p f s c h i f f  „ S t o c k h o l m , "  d a s  z w i s c h e n  R i g a  u n d  L ü b e c k  f a h r t ,  h a t  z w e i  
Maschinen, jede von 4Z-facher Pferdekrast. Es hat als ersten Rang eine Damenkajüte mit 10 Betten, ei« 
nen Herrensalon mir 12 Bellen; zwei Fainillenkajüien, jede mit 4 Platzen; Z Cabinete für Einzelne; — im 
Vorderiheil des Sä>iFs, als zweiten Rang, eine Kajüte mit 12 Schlafstellen. 
— Oer ?rsiz des provin^iAllzlatras und li^erarisclien LeAleiters, vorn Isren t>!, 
ünde des Icil ires, ist dnrcli die kost 1() l inlzel L. ; in an den ^e>vo!inten Orten, 2 liuliel 6.; 
des ?rovin^i!>1b1iitces allein liuizel ö. Die llsrren liglti j. i l irl iclien Interessenten werden sisudit, 
I l ire Lestellnn^cn, der LebtimniunA der we^en, srülie iriaclien. 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  , 3 t e n I u n y .  i  L ö f  g r o b e s  R o g g e n m e h l  5  R b l .  z g — 3 6  K o p . ;  g u t e s  W a i z e n m e h l  i 4 R b l .  7 Z K 0 P . ,  
mittleres 12R. 9i K.; — i  Pud Buiier 17 bis 13^ Rbl.;— i  Faß Braninwein, ^ <Brand 24 bis 25 Rbl., 
^?Brand Z2bis zZ Rbl.; — zo LA Heu »6 Rbl. 1 Rubel S. -n^.z634 Kop. B.A. (^fstc.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei -t->4°/6. 
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S/I SSW? Regen, trübe, 
o — i / o  , S S W  R e g e n ,  t r ü b e .  
SSO. ^ Sonnenblicke, Wolken. 
WNW Sonnenblicke, Wolken. 
o^-4,7 iWNW Gewitter, Hagel, Regen, 
j Sonnenschein. 
Sonnenschein, windig. 
Sonenbl., windig/ bezogen. 
NO. 
N. 
Hierdei : ^ cles l itei^risc^en 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. L. Napie r s t y .  
P  r  o  v  t  n  z  i  a  I  b  l  a  t  t  
f ü r  
Kur-, Liv- und Esthland. 
M26. 2M-Juny18Z2. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
Auf Allerhöchsten Befehl ist, wegen der 
E m p ö r u n g  d e s  P a s c h a  v o n  E g y p t e n ,  d e r  K a i ­
serlich Russische Generalconsul aus Alexandrien 
zurückgerufen, und allen Russ. Schissen verboten 
worden, dem aufrührerischen Pascha, weder durch 
Zufuhr, noch auf andere Weise, Hülfe zu leisten. 
A l l e r h ö c h s t e m  U k a s  v o m  i 4 t e n  M a y  z u ­
folge, sollen in den beiden Residenzen und allen 
Städten, deren Handel wichtig genug dazu ist, 
Handelsgerichte errichtet werden. Wo schon der­
gleichen bestehen, sollen sie allmälig der neuen, 
allgemeinen Einrichtung gleich gemacht werden. 
In Folge Allerhöchsten Ukases vom 9ten 
Iuny, sollen Aerzte, die bei größeren Privatfabri-
ken angestellt sind, als im Kronsdienst befindlich 
angesehen werden. 
Am iLten May ist Aller hock) st befohlen: 
Das Ballotiren zur Besetzung der Civilämter in 
den Gouvernements, soll aufhören. Bei der He-
roldie angeschriebene Beamte ohne bestimmte Ge­
schäfte, sollen Passe auf unbestimmte Zeit erhal­
ten.— Am i6ten Iuny: Daß die niederen Land­
gerichte keine Aufenthaltsscheine mehr ausstellen 
sollen. (St. Ptbg. Ztg.) 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
R e v a l ,  v o m  2 2 s t e n  I u n y .  U n s e r e  h o h e n  
G ä s t e ,  d i e  K K .  H H .  G r o ß f ü r s t i n n e n ,  i n  
Deren nächster Begleitung Deren Erzieherin, 
die wirk!. Staatsrärhin v. Baranoss, und der 
Oberhofstallmeister Dolgoruki sich befinden, be­
suchen sehr fleißig die naturschönen Umgebun­
gen Reval's; gestern beliebten D i e se l b e n nach 
Fall, dem Lustgute des Generaladjutanten Sr. 
Ka i serl. Maj., v. BenckendorffExc., 50 Werst 
von Reval, hinauszufahren. — Seit dem i6ten 
d.M. ist Se.Exc. der Herr Civilgouverneur von 
Esthland, Baron V.Budberg, mit seiner Familie 
nach Livland (auf sein Landgut Widdrisch, im 
Wend. Kr.) abgereist, und wird seinen zweimo­
natlichen Urlaub von dort aus, über Riga, zu 
einem Besuch des Bades in Baldvhn benutzen. 
Möchte sich die Gesundheit des würdigen Grei­
ses durch diese Reise neu erkräftigen.' Unsere 
Herzen begleiten ihn, unsere Wünsche eilen ihm 
nach. — Der Jahrmarkt hat begonnen, und 
es kündigen sich schon Balle, Concerte, Kosmo-
rama an, welches letztere für die Fremden noch 
den Vorzug hat, daß sie durch dasselbe die 
s c h ö n s t e n  P a r t i e n  u m  R e v a l  i n  d e r  w a r m e n  
Stube werden kennen lernen. — Die dem Hn. 
Klemens bisher zugehörige Zuckerfabrik (Stra­
berg unweit Reval), mit ansehnlichen Gebäu- , 
den u. f. w., ist durch Verkauf in den Besitz 
des St. Petersburgischen Kaufmanns ister Gilde, 
Commerzienraths und Ritters Ponomarew, für 
den Preis von 100,000Rbl. B.A. übergegangen. 
—  D a ß  d e m  H n .  P a s t o r  M i c k w i t z  i n  L e a l  A l ­
lerhöchst der Kaiserl. König l. Stanislaus­
orden 4ter Classe verliehen worden ist, werden 
Sie aus dem Invaliden ersehen haben. 
Aus der Gegend von Jlluxt (in Kurland). 
Am 6ten May brach im Anfange der Nacht eine 
große, mit Feuergewehr versehene Räuberbande, 
auf dem Gute Kümmeln ein, brach Schranke und 
Kasten auf, und raubte 300 Rubel S. an Geld 
und viel Silbergeräth, das der Frau vom Hause 
gehörte, und auch aus dem Gemeindegerichts­
kasten einige hundert Rubel S. Die Wittwe, 
die das Gut in Arrende bewirtschaftet, hatte 
sich, ehe die Rauber in ihr Zimmer gelangten, 
durch's Fenster gerettet und in einem Stalle 
versteckt. Wie es scheint, bewog ihre Entfer­
nung die Rauber, bei dem Glauben, sie werde 
Hülfe herbeirufen, sich bald wieder zu entfer­
nen, ohne das Hofsgesinde mißhandelt zu ha­
ben. (Kurl. Lett. Ztg. vom 2zsten Iuny.) 
Erster landwirthschaftlicher Bericht aus 
E s t h l a n d .  
V o m  i n t e n  I u n y .  N a c h d e m  w i r  n o c h  
am gten Iuny den letzten Nachtfrost gehabt 
haben, welcher den Türkischen Bohnen in den 
Garten, so wie dem jungen Kartoffelkraute be­
deutend schadete (selbst das junge Erlenlaub 
ward angegriffen), ist endlich mit dem Sommer-
Solstitinm warmes Wetter eingetreten. Dieser 
Witterungsveränderung ging am 9ten Iuny, 
von ,2 Uhr Mittags bis Z Uhr Nachmittags, bei 
starkem Nordwind und bewölktem Himmel, eine 
eigene Lufterschütterung voraus, die, ohne daß 
Gewitterwolken sich zeigten, und ohne sichte 
baren Blitz, sich wie ein Donnern in kurzen 
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Absatzen verkündete; — wahrscheinlich in Folge 
wärmerer, elektrische Materie enthaltender Re­
gionen der obern Atmosphäre, die in die kältere 
untere eindrangen; worauf es denn auch gleich 
w a r m e r  w u r d e ,  s o  d a ß  d i e  N a c h t  v o m  9 t e n  
zum loten Iuny die erste war, welche den 
Thermometerstand bis -j-i0<> heraufbrachte. — 
Der kalte, durch rauhe Nord- und Nordostwinde 
und häufige Nachtfröste ausgezeichnete Frühling, 
h a t  d i e  V e g e t a t i o n  s e h r  z u r ü c k g e s e t z t .  D e r  R o g ­
gen ist noch jetzt nicht einmal völlig im Schuß, 
zu einer Zeit, wo er im vorigen Jahr fast aus­
geblüht hakte, und steht im Allgemeinen sehr 
undicht. Eine gute Blüthezeit kann nur über 
e i n e  m i t t e l m ä ß i g e  E r n d t e  e n t s c h e i d e n ;  e i n e  u n ­
g ü n s t i g e  j e d o c h  l ä ß t  e i n e  s c h l e c h t e  N o g g e n -
erndte ziemlich gewiß erwarten. (Wenige 
Ausnahmen vorzüglichen Feldkornes.) Der 
Waizen hat sich im Ganzen den Winter durch 
besser erhalten, als der Roggen, ist dicht be­
s t a n d e n ,  a b e r  n o c h  s e h r  n i e d r i g .  D i e  G e r s t e  
hat viel durch den Erdfloh gelitten; eben so 
die Hülsenfrüchte. Der Hafer weist sich 
noch am besten aus. Auf Kleefeldern und 
Wiesen ist das Wachsthum stark zurück; vom 
Klee läßt nur der zweijährige etwas hoffen; 
der jährige ist sehr kümmerlich, und meisten-
theils durch den Winter ausgegangen; (doch 
nicht allgemein). Bleibt die Wärme anhal­
tend, und wird die Erde noch durch einige warme 
R e g e n g ü s s e  e r f r i s c h t :  s o  k ö n n e n  d i e  n a t ü r l i c h e n  
Wiesen, wenn gleich spater wie sonst, dennoch 
einen lohnenden Ertrag geben, weil das, obzwar 
jetzt sehr kurze Gras, ziemlich dicht herange­
schossen ist. Die Obstbäume zierte ein reicher 
B l ü t h e n s c h m u c k ;  e r  e r l i t t  a b e r  d r e i  N a c h t ­
fröste, die gewiß nachtheilig auf den Ansatz der 
Frucht gewirkt haben werden. Was sonst schon 
in der Mitte des Mai Blüthen entfaltete, steht 
H e u e r  e r s t  j e t z t  i n  v o l l e r  B l ü t h e ;  s o  d e r  S p a ­
n i s c h e  F l i e d e r  v u l g a r i s ) ,  d i e E b e r -
e s c h e  ( d e r  P i h l b e e r b a u m ) ;  d i e  G a r t e n  r o s e N  
knospen erst. 
A m  Q i s t e n  I u n y .  D i e  w a r m e  Z e i t  i s t  
schnell vorübergehend gewesen, und wir haben 
fast durchweg rauhe Witterung, wie noch jetzt, 
bisher gehabt; gute Erfolge in der bevorstehen­
den Erndte, die bloß durch Wärme bedingt 
waren, möchten demnach freil ich ausbleiben. 
Au6 der Gegend um Riga. 
Es mag wohl ein noch viel größerer Zu­
sammenhang zwischen dem Gange der Witte­
rung und dem der Völker seyn, als man ge­
wöhnlich anninit. Denn indeß aus so vielen 
Ländern mit jedem Posttage Nachrichten von 
neuen, oft sehr sinnlosen Verwirrungen einlaufen, 
ist auch die Witterung fast überall ganz aus 
der Bahn gewichen. — In der Gegend von 
Riga hatte es bis zum Johannistage nur ei­
nen Tag gegeben, an welchem im Freien ei­
nige und zwanzig Grad Wärme waren; die 
nächsten Tage vor Johannis hatte man zuwei­
len nur 6 oder g, höchstens und an die­
sem selbst-j-10°. Nach einem fast ganz schnee-
l o s e n  W i n t e r ,  w a r e n  d e r  A p r i l  u n d  M a y  k a l t  
und trocken zugleich: wohl die verderblichste 
Witterung, die cs für die Vegetation geben 
kann. Daher blieb nicht nur der Graswuchs 
allgemein zurück, sondern auch, was man den 
Feldern mit der reichsten Aussaat anvertraut 
hatte, keimte dünn und spärlich auf; und wo 
in anderen Jahren die Kartoffeln schon zum 
zweitenmale durchgepflügt wnrden, waren sie 
noch nicht hoch genug für die Hacke. Gegen 
die Mitte des Junius strömte reichlicher Re­
gen herab, aber kalter; ja, an manchen Or­
ten hagelte es an Einem Tage fünf- oder 
sechsmal. Jetzt schoß das Gras schnell dicht 
und stark hervor: die Reife zu gutem Heu 
wird es aber wohl erst fo spät erlangen, daß 
wenig Hoffnung für den Grummet ist. Jetzt 
treiben auch die zurückgebliebenen Saatkörner 
ihre zarten Halme hervor; wahrscheinlich aber 
werden sie erst Aehren treiben oder blühen, 
wenn die Reise der Frucht an den zuerst auf­
geschossenen Halmen die Erndte nicht länger zu 
verschieben erlaubt; die Ausbeute wird also 
wohl gering und voll tauber Körner seyn. — 
Die Obstbäume haben stark geblüht; sie sind 
nicht von Jnfecten angegriffen worden, haben 
aber fast alle wenig Früchte. 
Staatsrath und Ritter mehrerer Orden, 
vr. ineä. Johann Ernst von Meinshausen, 
Oberarzt des Rigaischen Feldhospitals :c., 
War eine der bedeutenderen Einbußen, welche 
zu Riga der Staat im Laufe des vorigen Jah­
res erlitt. Er starb in der Nacht zum 26sten 
September, auf der Reise, zu Torma bei Dor-
pat. Als Mensch edelgesinnt und hochachtungs-
werth, als Arzt von reifer, umfassender Einsicht 
und Erfahrung, als Beamter bis in ein weit 
vorgerücktes Alter mit Eifer thätig, hat er ein 
Recht daranf, daß seine Laufbahn seinen Mit­
bürgern nicht gleichgültig sey. Er hat sie felbst, 
während eines langen Krankenlagers, im Jahr 
5327 einfach und anspruchslos, mit allen Kenn­
zeichen strenger Wahrheitsliebe, beschrieben. 
Die Schrift, noch im Manuscript, ist ein ohne 
Zweifel sehr thenres Eigenthum jener Familien, 
die sich aus der seinigen gebildet haben; die 
Hauptzüge derselben sollen hier mitgetheilt wer­
den. Mit Wahrheit geschildert, hat der Weg 
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durch's Leben jedes ausgezeichneteren Mannes, 
besonders wenn er mit Druck und^ Schwierig­
keiten zu kämpfen hatte, Merkwürdiges und 
Lehrreiches, Ermunterndes für Jünglinge in 
ähnlichen Lagen, Stoff zur Berichtigung der 
Begriffe für jeden Nachdenkenden» 
I .  E .  M e i n s h a u s e n  w u r d e  a m  i z t e n  
April 1764 zu Lachtehausen, einem Dörfchen bei 
Celle, geboren. Sein Vater, Bau- und Muller­
meister und Eigenthümer einer Schneidemuhle 
in Celle, hatte eine Kronswassermühle in jenem 
Dörfchen gepachtet, und wohnte dort. Er starb 
im -fünften Jahr nach der Geburt dieses seines 
jüngsten Sohnes, und ließ seine Wittwe arm 
und verschuldet zurück: die verständige und 
entschlossene Frau fand indeß Rath und Unter-
terstützung, und schlug jeden neuen Heiraths-
antrag aus, um nur ihren Kindern zu leben. 
Drei ältere Söhne erlernten, nach beendigten 
Schuljahren, daH Gewerbe ihres Vaters; der 
jüngste, von schwächlicher Gesundheit, wie es 
schien, aber von bedeutenderen Geistesfähigkei-
ten, wurde, auf den Rath des Beichtvaters, 
bestimmt, Theologie zu studiren. Eben sollte 
er, im vierzehnten Jahr, von der Celle'schen 
Stadtschule in eine höhere Lehranstalt geschickt 
werden, als die Hauptgönnerin seiner Mutter, 
eine Landräthin Baronin v. Lenthe, starb. Mit 
ihrem Tode schien die Möglichkeit verschwun­
den, die Kosten des Studirens zu erschwingen. 
In ihrem Kummer darüber, erhielt die ge­
beugte Familie einen Besuch von einem nahen 
Verwandten, der Regimentschirurgus bei den 
Velthusenschen Dragonern war. Dieser prüfte 
die Sprachkenntnisse des jungen Menschen, die 
er für hinlänglich hielt, — „Ach," sagt jene 
Selbstbiographie; „er urtheilte nach sich uird 
in dem Geiste seines Zeitalters.'" — und 
schlug nun vor, er wolle ihn als Lehrling zu 
sich nehmen. Nach überstandener dreijähriger 
Lehrzeit würden sich wohl Mittel finden, ihn 
zwei Jahre in Berlin oder Straßburg studiren 
zu lassen, und ihn dann als brauchbaren Mili­
tärarzt zu versorgen. Die Familie nahm es an. 
Traurig darüber, seiner gewählten Bestimmung 
entsagen zu müssen, wurde der Jüngling im 
fünfzehnten Jahr zu Hannover förmlich als 
Lehrling eingeschrieben, und ging dann nach 
Verden, wo sein Lehrherr und Oheim sein 
Standquartier hatte. Zum Glück fehlte es 
diesem nicht an Kenntnissen in seinem Fache, 
wenn sie auch großenteils nur empirisch wa­
ren. Er hatte sich in Berlin mit Fleiß aus­
gebildet, und im siebenjährigen Kriege viele Er­
fahrungen gesammelt, besaß eine ziemlich voll­
ständige Bibliothek für fein Fach, eine sehr aus­
gebreitete Praxi«, und, was das Wichtigste war, 
den redlichsten Willen, seinen Neffen zu belehren. 
— Dieser mußte zu Anfange seiner Lehrzeit, 
wie es damals mit Lehrlingen gebräuchlich 
war, alle häusliche Verrichtungen übernehmen; 
aber er erhielt doch auch zweckmäßigen Unter­
richt, die Ader zu öffnen, Zähne auszuheben, 
Wnzi/)en aller Alt zu verbinden, und in der 
Osi'eÄogie, an einem Skelete; auch begleitete er 
seinen Lehrherrn zu Kranken. In den beiden 
folgenden Jahren hielt dieser ihm Vorlesungen 
über Anatomie, Chirurgie und Natei-ia meclic-i, 
und wirkte ihm die Erlaubniß aus, zweimal 
wöchentlich in die Stadtapotheke zu gehen, um 
das Pharmacevtische kennen zu lernen. Den 
Beschluß machte die praktische Medicin, nach 
Tissot's und Staerck's Unterricht für Feld- und 
Landarzte. Am Ende des dritten Jahres wurde 
der junge Meinshausen vom Stadtphysikus, dem 
Stadlwundarzte und seinem Lehrherrn exami-
nirt, und erhielt einen wohlgezierten, schmei­
chelhaften Lehrbrief. Ein solcher berechtigte 
schon zum Practiciren, und der Jüngling hatte 
es in den beiden letzten Jahren sogar schon in 
leichten Fällen, wiewohl unter Aufsicht feines 
Lehrherrn, gethan. Dazu wird man, nach den 
Forderungen, die man jetzt an den Arzt und 
Wundarzt macht, den erhaltenen Unterricht sehr 
leicht und einseitig finden; aber der Jüngling 
muß ihn, wie die späteren Urtheile von großen 
Gelehrten des Fachs über ihn beweisen, vortreff­
lich benutzt haben. (Die Fortsetzung folgt.) 
M i 6 c e l l e n. 
— Der berühmte Arzt Hufeland macht in 
einem Berliner Blatte auf einen wichtigen Un­
terschied aufmerksam, der bei dem jetzt versen­
deten natürlichen Egerwasser statt findet. Der 
Brunneninspector zu Eger hat eine neue Fül-
lungs - und Verkorkungsart erfunden, durch 
die man das Wasser auch in der Ferne „un­
verändert und ohne Niederschlag, mit voller 
geistiger und martialischer Kraft erhalten kann." 
Das hat aber die sehr wesentliche Folge, daß 
das nach der neuen Methode aufgefüllte Eger­
wasser nach der Versendung nicht mehr wider 
diejenigen Uebel dient, gegen die es bisher mit 
glücklichem Erfolg gebraucht wurde. „Es ist 
starker, und wegen seines größern Gas - und 
Eisengehalts das Blutsystem mehr aufregend, 
erhitzender und weniger abführend; das nach 
der bisherigen Art gefüllte dagegen mehr auf­
lösend, eröffnend, die Darmausleerung beför­
dernd, und weniger erhitzend, besonders weni­
ger Congestionen nach dem Kopfe erzeugend." 
Gerade dieser geringere Antheil von Eisen und 
geistigen Bestandtheilen machte das alte Eger­
wasser für gewisse Uebel zu einer trefflichen 
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Sommercnn „dagegen," sagt Hufeland, „das Dkrection des Franzenbrunnens die alte Fül-
neue nur für Solche, welche mehr eine stär- lungsmethode neben der neuen fort. Die nach 
kende Wirkung verlangen, unstreitig von weit der alten Methode gefüllten Flaschen haben ein 
kraftigerer und vortrefflicherer Wirkung seyn schwarzes, die nach der neuen Methode ein 
wird." — Wegen dieses Unterschiedes setzt die rothes Siegel. 
N o t i z e n .  
Am igten Iuny'fiel ein Blitz auf die St. Petrikirche zu Riga, doch nicht auf den hölzernen Thurm, 
sondern auf einen auswendigen Pilaster, aus dem er einen Stein schlug, ging dann in die Kirche, wo er 
die Orgelverzierung beschädigte, und dann wieder zu einem Fenster hinaus. 
Auf der Newa bei S t. P e t e r s b u rg sind jetzt 16 Dampfböie in Tha'tigkeit. — Bis zum soften Iuny 
waren zu Kronstadt überhaupt angekommen 651, abgegangen 31Z Schiffe. 
I n  R i g a  w i r d ,  v o m  i s t e n  J u l y  a n ,  z w e i m a l  w ö c h e n t l i c h  e i n e  D i l i g ? n c e  n a c h  B a l d o h n ,  u n d  z w e i -
mal von dort zurück, fahren. 
Vom 4>en Ociober igzo bis zu Ende des Jahres igzi sind aus Rußland an Gold und Silber, gemünzt 
und in Barren, ausgeführt der Werth von 4,320,104, eingeführt dagegen für 44,963,037 Rubel. Von die, 
ser Waare überstieg also die Einfuhr die Ausfuhr um den Werth von 40,632,933 Rubel. 
Die Kaiserl. Akademie der WW. zu St. Petersburg fordert alle patriotischen Freunde der Wissenschaften 
auf, ihr schöne Exemplare aus allen Thierclassen einzusenden, das ganze Thier, oder den Balg allein. 
Zu Dorpat Hai Hr. Avvokat Heermann angezeigt, daß die Subscripiion auf sein Lustspiel, „die Maskerade," 
und seine „Gedichtsammlung," den Druck decke, dieser also ansangen werde; zugleich aber kündig« er eine „syste­
matisch - tabellarische Uebersicht der Livlandischen Proceßform," auf Subscripuon von 2 Rbl. S., an, wovon 
1 Rbl. S. beim Subscribiren bezahlt werden solle. 
Am 27sten Iuny galt zu Riga die Last Waizen 105 bis 117, Roggen 59 bis 65, Gersie 50 bis 52 Ru» 
bel S.; Hafer 150 Rubel B. A. 
Am 23sten Iuny waren zu Riga 9Z2 Schiffe ein- und 754 ausgelaufen; zu Libau, am 2Zsten Iuny, 
25» ein- und 23g ausgegangen; zu Pernau, am 2Zsten, 7g angekommen und 70 ausgegangen. 
Am 2isten May zerstörte der Hagelschlag auf dem Gute Alt - Wohlfahrt, im Walckschen Kreise, 4g Löf, 
stellen Roggen: ein Schaden von (nur?) »25 Rbl. S. — Am 22sten May wurden auf Aahof, im Schwane, 
burgschen Kirchspiel, 7 Riegen und Z7 kleine Nebengebaude von Bauern, verbrannt, mit Saatkorn und Ef­
fecten: ein Schaden von 1000 Rbl. S. — Am 7«en Iuny verbrannten auf Adsel-Neuhof (Walck.Kr.), durch 
Unvorsichtigkeit mit Pergel, die Gebäude von 6 Wirchen: ein Schaden von 2000 Rbl. S. — Am 2gsten 
May verbrannte unter SussikaS (Wolm. Kr.) ein Gesinde, an Werth 788 Rbl. B. A. — Am 7>en Iuny 
brannte auf Neu - Kempenhof (Rig. Kr.) ein S'ück Wald ab, an Werth ßo Rbl. S.; — am 9>en Iuny, 
auf Segewolde, eine Lefstelle Wald, an Werth »Zoo Rbl. S. (Offic. 
— Oer Ol-liuunZ ^vircl «ekr redeten, näekste ^'unirliei' nur FeZeu 
tunZ al)kv!eri xu lassen. 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  2 7 s t e n  I u n y .  1  L ö f  g e b e u t .  R o g g e n m e h l  4  R b l .  6 2 — 6 g K o p . ;  g u t e s  W a i z e n m e h l  i 4 R b l .  g o K o p . ,  
mittleres —R.—K.; 1 Pud Butter 13^ bis 164 Rbl.; — ; Faß Branntwein, ^»Brand 24 bis 25 Rbl., 
^ - Brand 32 bis 33 Rbl.; — 30 LK Heu 16 Rbl. 1 Rubel S. — 367^ Kop. B.A. (Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Bm'ometerbeobachtung im Zimmer bei -4-12°, 4. 
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Hierbei: 23. de8 liteiärisclien 
Zst zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwatt u n g  d e r  O s t s e e p r o v i n z e n :  C .  E .  N a p i e r s k y .  
P r o d i n z i a l b l a t t  
f ü r  
Kur-, Liv- und Esthland. 
M 27. ti'°July1832. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
Ende May's waren die Wahlen zu Aemtern 
von dem Adel in Moskwa beendigt. ^ Sie 
waren noch nie mit so sichtbarem Eifer für die 
Cache, und einzig nach den Principien der 
Pflicht, der Ehre und des Gemeinwohls vor 
sich gegangen. Da jeder Wahlende nur nach 
Gewissen und eigener Ueberzeugung verfuhr^ 
entwickelte sich natürlich eine Verschiedenheit 
der Meinungen, die mit Gründen und Wärme 
verfochten wurden: ein Beweis mehr, daß die 
Wahl in keiner bloßen Formalitat bestand, und 
daß die neuen Wahlstatuten der Bildung 
des Zeitalters entsprechen. Die Majorität der 
Versammlung äußerte unverholen ihre Wünsche: 
daß die Wahlen nicht mit Kaltsinn als Opfer 
der Höflichkeit vollzogen würden, sondern daß 
ihr Testreben darauf hinausgehen müsse, ab­
gesehen von Rang und Titeln, nur die wahre 
Würde eincs Adels aufrecht zu erhalten, der 
die Wichtigkeit der Wählämter einzusehen be­
ginnt, und den Gedanken faßt: daß des Reichs 
Wohl auf dem Wohlstande der unteren Stände 
beruht, — und daß die wachsamsten Hüter der 
Ruhe, der Arbeitsamkeit und der guten Sitten 
die Grundbesitzer sind. Sie, die Väter des 
Volks, haben die heilige Obliegenheit, in thä-
tiger Erfüllung ihres Amtes, den Willen des 
Monarchen zu erfüllen, Dessen bestandiger 
Gedanke und Regierungszweck Gerechtigkeit ist, 
— dies glänzendste und dauerndste unter allen 
Attributen der Fürsten. (St. Ptbg.Dtsch.Ztg.) 
N a c h t r a g  z u  ^  2 2 .  
V e r e i c h n i ß  d e r  P  a  r  o  c h  i  a  l  s  c h  u  l  e n ,  
welche/ in Folge des Regierungebefehls vom 
4ten October 1606 und der Livländ. Vauern-
vevordmmg vom Jahr 1819/ 
i m  W e n d e n s c h e n  K i r c h s p r e n g e l  
errichtet wurden. 
i) Das Kirchspiel Laudohn-Lubbahn hat 
zwei Parochialschulen. Zu Laudohn wurde 
ihre Errichtung igo6 in einem Convent beschlos­
sen, auf welchem die resp. Gutsbesitzer nichts, 
die Bauerschaft ein Quantum an Lebensmitteln, 
bewill igten. Zwölf Knaben sollten drei Winter 
unterrichtet werden; „aber," sagt ein offizieller 
Bericht, „Eine Hand griff störend ein, und die 
Laudohnsche Parochialschule mußte sich noch im 
ersten Winter auflösen, weil der Unterhalt (eine 
Kleinigkeit von jedem Wirth) verweigert wurde." 
Vor 9 Iahren regte sich bei der Loudohnschen 
Bauerschaft der, vorzüglich vom Prediger auf­
geregte Wunsch, ihre Parochialschule wieder er­
öffnet zu sehen, und mit Ausnahme eines Gu­
tes, bewill igten sie wieder den Unterhalt; aber 
so eben stchr die Schule auf dem Punkte, wie­
der einzugehen, da die Lieferungen großentheils 
ausbleiben. Die Schüler wurden unterrichtet 
im Schreiben, Rechnen, in der Religion, den 
Kirchenmelodien und der Erdbeschreibung. — 
Die Lubbahnsche Schule wurde gleichfalls 
;Vn6 errichtet, und hat seitdem, also 26 Jahre, 
fortgedauert; „weil sich Niemand eigenmächtig 
störend einmischte." Sechs Schüler werden in 
ihr jeden Winter in denselben Gegenständen, 
wie in Laudohn, unterrichtet. 
2) Das Kirchspiel La s d 0 hn hat eine Paro­
chialschule, in welcher zwölf Schüler Lettisch 
und Russisch lesen, schreiben, rechnen und sin­
gen lernen. 
Z )  S e ß w e g e n  h a t  s e i t  i Z Z c »  „ w i e d e r "  ( ? )  
eine Parochialschule, wo zwölf Schüler schrei­
ben, rechnen und Kirchenmelodien singen lernen. 
4) Das Kirchspiel Lösern (von etwa 4000 
Menschen) hat ehemals eine Parochialschule ge­
habt, die aber schon vor 1320, wegen Un­
tauglichst des Schulmeisters, einging. Jetzt 
ist dort ein tauglicher Schulmeister; aber „Ein­
wendungen und Widerreden halber," hat die 
Parochialschule nicht wieder eingerichtet werden 
können; auch ist das dazu nöthige Gebäude nicht 
in bewohnbarem Zustande. 
5) Das Kirchspiel Alt-Pebalgen hat seit 
e i n e  P a r o c h i a l s c h u l e ,  a n  d e r  z w e i  L e h r e r  
s i n d ,  u n d  z w a r  j e t z t  z w e i  i n  d i e s e r  S c h u l e  s e l b s t  
am besten gerathene Jünglinge. Unter Aufsicht 
und Mitwirkung des Predigers, lehren sie zwei 
und zwanzig Schüler richtig lesen, Kenntniß der 
Bibel, Religion, schön und richtig schreiben, 
schriftliche Aufsatze machen, auf der Tafel und 
im Kopf rechnen, Kirchenmelodien, leichte Chöre, 
Kantaten, Motetten vierstimmig, Abendmahls-
collecten, Nesponsvrien !c. vortragen. (Der 
Prediger ist Herr Pastor Schilling.) 
6) Das Kirchspiel Neu-Pebalgen hat eine 
Parochialschule, in der zwanzig Schüler im Le­
sen, Schreiben, in der Orthographie, im Kate­
chismus, in der biblischen Geschichte, im Rech­
nen, in Kirchenmelodien und vierstimmigem Ge­
sänge unterrichtet werden. 
?) Das Kirchspiel Serben hat zwei Pa-
rochialschulen; auf Serben, wo 2», und auf 
Drostenhof, wo 16 Schüler Religion, Lesen, 
Schreiben, Rechnen, Geographie und Natur­
lehre erlernen. (Der Schluß folg».) 
Staatsrath und Ritter mehrerer Orden, 
Dr. meä. Johann Ernst von Meinshausen, 
Oberarzt des Rigaischen Feldhvspitals :c., 
( F o r l s e t z u n g . )  
In einer Hauptrücksicht stand er indeß noch 
auf dem alten Punkte. Man deliberirte lange, 
aber vergeblich, darüber, wo das Geld herkom­
men sollte, ihn nun auf eine Universität zu 
schicken. Sein Oheim rieth ihm endlich, noch 
auf ein Jahr zu einem andern Verwandten, 
der auch Regiments-Wundarzt und Oberarzt 
eines Armenhofpitals in Lüneburg war, als 
lernender Gehülfe zu gehen. Es geschah; aber 
der junge Meinshausen fühlte, daß er in die­
sem Jahr keine Fortschritte gemacht. 
Nach Verlauf desselben erhielt er eine Ein­
ladung feiner Mutter, zu ihr zu kommen. 
Schon beim Eintritt in's Haus bemerkte er 
mit innigem Vergnügen, daß der Wohlstand 
der Familie sich gebessert habe: die Frucht des 
thätigen Fleißes und der kindlichen Liebe feiner 
alteren Brüder. Nun schloß seine Mutter ihn 
an ihre Brust, und erklärte ihm mit Freuden-
thränen, sie sehe sich endlich im Staude, ihn, 
wenn auch nur dürftig, zwei I^hre auf einer 
Universität zu unterhalten. Man glaubt es 
dem ehrwürdigen Greise leicht, wenn er in 
seiner Erzählung sagt, daß ihm Worte fehlten, 
für fein Gefühl feuriger Dankbarkeit und Freude 
in jenem Augenblick. 
Ein in der Erinnerung nie erlöschender 
Silberblick seines Lebens waren die glücklichen 
Wochen, die er nun im Kreise der Seinigen 
verlebte, indeß seine liebevolle Mutte? Alles 
aufbot, ihn mit einer anstandigen Garderobe 
auszustatten. Endlich kam die Scheidestunde. 
Die Mutter überreichte ihm einen Beutel mit 
den Kosten des ersten Halbjahrs/ und fügte in 
heißer Umarmung und mit Thränen eine Er­
mahnung hinzu, wie sie nur einem sehr edeln 
Mntterherzen entströmen kann. Dann dräng­
ten sich die Brüder an ihn mit den Gaben ih­
rer Ersparnisse, und der jüngste von ihnen, 
sonst als sehr wirthlich erkannt, schonte dabei 
seines einzigen Harzguldens nicht. „Welche 
treffliche Vorsatze," sagt der Biograph, „er­
füllten meine höchst bewegte Brust, den Er­
wartungen der geliebten Meinigen zu entspre­
chen.'" In der That, solche Momente sind 
es, die oft für's ganze Leben entscheiden, und 
oft allein dürftigen, aber edeln Jünglingen, die 
Kraft geben, durch alle Hindernisse hin, sich 
eine glänzende Bahn zu brechen. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
M i 6 c e l l e n. 
—  E i n  B a d e s c h r a n k !  N i c h t s  b e w e i s t  
wohl mehr, mit wie großem Unrecht wir uns 
in diesen Ostseeprovinzen schmeicheln, mit den ge­
bildeten Völkern anderer Lander gewissermaaßen 
gleichen Schritt zu halten, als daß die wich­
tigsten Entdeckungen und Erfindungen bei uns 
spät hinlänglich bekannt, und vielleicht zehn 
und mehr Jahre nachher, wenn sie anderswo 
fast schon veraltet und überboten sind, erst be­
nutzt werden. Man denke nur an die Dampf­
schiffahrt! — Ein neues Beispiel! Seit eini­
gen Iahren schon verfertigt man in Leipzig Ap­
parate, die ein artiges Meuble für Schlafzim­
mer, wenn man es verlangt, sogar ein Schmuck 
derselben seyn können, und zugleich die höchst 
wichtige Bequemlichkeit gewähren, in seinem 
Schlafzimmer kalte, warme, Dampf-, Schwe­
fes, Sturz-, Douche-, Bidet-, Staub - *), kurz 
*) Schon im Jahr iZ2g machte Or7Edelmann auf, 
merksam, wie wichtig der damals noch neue Appa, 
rat zu Siaubbadern sey, besonders zum Bade» mit 
mineralischen Wassern. In Wannen laßt sich dies 
nur an den Quellen selbst möglich machen; mit 
dem Staubbad-Apparal hingegen reicht eine kleine 
Auaniilal natürlichen oder kunstlichen Muieralwas» 
sers hin, überall ein Bad davon zu bereiten, das, 
sagt er, „von ausgezeichnetem Werth ist, da die 
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fast jede Art von Badern, zu nehmen, ohne an­
dere Weitläufigkeit, als daß man das Material 
bereiten laßt. In Leipzig ist eine ganze Nieder­
lage von Badeschränken und Badecolonnen, in 
die man hineintreten oder sich einfetzen, so wie 
von Betten, in die man sich hineinlegen kann, 
um mit aller Bequemlichkeit ein Bad zu neh­
men« Wer sich näher davon unterrichten will, 
l e s e :  „ A b h a n d l u n g  ü b e r  B ä d e r  i m  A l l ­
g e m e i n e n ,  u n d  ü b e r  d i e  n e u e n  ( K ö b e r -
l i n s c h e n )  A p p a r a t e  z u  S p r u d e l - ,  S t u r z -
und Dampfbädern. Von l)r. Fr. L. Meißner. 
Leipzig, 1LZ2." (67 S. und ig Kupfertafeln.) 
Wer sich in Riga auch durch den Augenschein 
belehren will, dem wird die fein-humane Ge­
fälligkeit des Herrn Buchhändlers Frantzen, der 
einen zierlichen Badefchrank mit einem voll­
ständigen Apparat, Dampfkessel, Bidet, !c. tc., 
zu eigenem Gebrauch mitgebracht hat**), gern 
Gelegenheit dazu gewähren. (Der Schrank ist 
durchaus mit Zink gefüttert. An feinen Wän­
wirksamsten Bestandtheile der Wasser den einsau­
genden Gefäßen mit größerer Intensität zugeführt 
werden." Durch diesen Apparat werden viele 
Badereisen überflüssig werden. D. H. 
**) Man kann sogar ein doppeltes Bad darin neh, 
men, z.B. den Kopf oder die Augen kalt und zu­
gleich den übrigen Körper warm baden, was bei 
Eongestionen und Entzündungen so wichtig ist. 
den sind Röhren mit Hahnen angebracht, um 
die Dämpfe, den Staubregen, oder den Sturz 
des Badewassers hineinzulassen. Ueber und ne­
ben dem Schrank werden die Behälter des Ma­
terials aufgestellt, und unter demselben ist ein 
blecherner Kasten auf Rollen, in dem das ab­
geflossene Wasser wieder fortgeschafft wird.) — 
Schwerlich wird Jemand den Schrank betrach­
ten, ohne zu fühlen, wie wichtig der Besitz ei­
nes solchen Meuble's selbst für jeden wohl ein­
gerichteten Haushalt, noch mehr aber für öffent­
liche Anstalten ist. Wer weiß, ob das i4te Ka­
p i t e l  d e r  k l e i n e n  S c h r i f t ,  d a s  M i l i t ä r b a d  
überschrieben, nicht sogar künftig eine leichte, 
aber wichtige Vermehrung des Heergeräthes je­
der Compagnie der Regimenter veranlaßt. Wie 
viel weniger Mai ode würd' es nach einem hei­
ßen Marsch im Sommer geben, wenn man nur 
ein Faß aufzustellen und einen Behälter mit ei­
nem Brauseblech an einer Scheunenwand zu 
schrauben brauchte, um die Erschöpften zu er­
quickend — Der kleinen Schrift, die zugleich 
das Verdienst hat, eine sehr gut und lichtvoll 
geordnete Uebersicht der so mannichsachen Vor­
theile des Badens zu geben, ist auch eine An­
gabe der Preise der verschiedenen Apparate bei­
gefügt. Ein einfacher unlackirter Schrank mit 
sieben Sprudeln, dem Bidet und dem Dampf­
apparat, kostet in Leipzig etwa 65 Thlr. Sächs.; 
ist der Schrank von Mahagony, fournirt, po-
lirt !c. :c., 90 bis 100 Thlr. Sachs. 
N o t i z e n .  
Z u  A r c h a n g e l  w a r e n  b i s  z u m  i 7 « e n I u n y  , o Z  S c h i f f e  e i n -  u n d  g o  a u s g e s e g e l t ;  z u  R i g a ,  a m  Z t e n  
July, 993 angekommen und Zci» ausgegangen; zu Libau, am sten July, 261 ein» und 252 ausgelaufen; 
zu Pernau, bis zum 2«en July, Zo «in-, 74 ausgelaufen; zu Kronstadt, am 29stenIuny, 7Zg ein, zgo aus. 
Die keltische Zeitung zu Riga, „der Letlensreund," cheilt seinen Lesern in einer Beilage eine sehr 
verstandliche officielle Erklärung der Sparkasse mit, und eine Einladung, sie zu benutzen. Freilich ist nir­
gend ausdrücklich gesagt, daß die neue Sparkasse auch für Landleute offen steht; aber es muß allmalig wohl 
einleuchten, daß jede neue öffentliche Stiftung bei uns am sicherste» gedeihen wird, wenn sie auf die ganze 
Bevölkerung, nicht auf die Deutsche allein, das heißt, auf ein Dreizehnte! derselben, berechnet wird; und 
da die Freilassung der Leiten und Eschen nicht bloß il lusorisch ist, hindert diese ja wohl nichts, sich in ih­
ren Lebeneplanen immer naher den Stadien anzuschließen. Der hohe Absah des „Leltenfreundeö" selbst ist 
ein Beweis, daß man auf die Theilnahme unsers Landmanns rechnen kann, wenn man sie zu erregen weiß. 
Die officielle Livlandische Lettische Zeitung wird gratis an alle Kirchspiele versendet. 
In Kurland wurde vor kurzem der Befehl erneuert, daß alle Gemeindegerichte die Kurlandifche Letti­
sche Zeitung halten müssen. (Kurland möchte ungefähr 4^0 Gemeiiidegerichle einhalten. Der Preis des 
Jahrganges ist 2 Rbl. S.) Besonders die vielen ^gerichtlichen und Privat - Bekanntmachungen machen dies 
Blatt für den Landmann wichtig. 
In der evangelischen Deutschen Gemeinde zu Libau wurden im Iuny nur 2 Kinder getauft, und 5 Men­
schen begraben. '  
In  S t .  Pe tersburg  leg t  man je tz t  Fahrwege  aus  auf recht  s tehenden  sechseckigen  Holzblöcken  an .  
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Im Astrachanschen Gouvernement hat der vorige Winter, in dem es nur einmal «haute, 1Z99 Kameele, 
9^35 Pferde, 970z Stück Hornvieh und 66,496 Schaafe getödtet. 
Z u  R i g a  k o s t e t e  a m  2 t e n  J u l y  d i e  L a s t  W a i z e n  » 1 0  b i s  1 2 0 ,  G e r s t e  5 0  b i s  54 Rbl. S.; Russischer 
Roggen 225, Hafer ,Zo Rbl. B. A.; — zu Reval, am 25sten Iuny, Waizen 540 bis zZo, Roggen 20Z 
b i s  2 1 0 ,  g r o ß e  G e r s t e  b i s  i Z Z ,  H a f e r  9 0  b i s  , 0 0  R b l .  B .  A . ;  —  z u  L  i  b  a  u ,  a m  2 t e n  J u l y ,  e i n  L ö f  
Waizen 200 bis 220, Roggen i2Z biS iIo, Gerste ic>obisio5, Hafer 45 bis 55 Kop. S. 
In der Nacht vom 2isten Iuny verbrannte das Haus des Doblenfchen Gemeindegerichts mit allen ge­
r i c h t l i c h e n  P a p i e r e n  u n d  d e m  g a n z e n  V e r m ö g e n  d e s  G e r i c h t S s c h r e i b e r ö .  D e r  D o b l e n s c h e  B a u e r w i r c h  P a s t e r  
Iannis, unv der Doblensche Bauerknecht Krifchan, aus dem Blaisu-Gesinde, retteten 400 Rbl. S. 
der Krone gehörenden Geldes, und 9 Gemeindekasten mit Geld. 
Von St. Petersburg nach Warschau ist eine neue Poststraße über Dünaburg eingerichtet, welche 
etwa auf einer Strecke von vienehalb Meilen durch Kurland geht. Hier ging schon früher eine StraHe; 
aber sie wird gerader geführt, und durchweg Chaussee; Hügel werden abgegraben, Niedrigungen gefüllt, u.f. w. 
Es werden Posthauser und Chausseehauschen erbaut werden; letztere für entlassene Soldaten, denen die Aufsicht 
über die Chaussee aufgetragen werden soll. Viele Tausende arbeiten daran, und haben guten Verdienst. 
Ein landwirihschaftlicher Bericht aus der Angernschen Gegend in Kurland, aus dem May, erzahlt, daß 
im Winter der Mangel an Schnee nicht erlaubt habe, die Walder zu benutzen; daß aber der Fischfang im 
Meer und in den Binnengewässern reich gewesen. Im Marz unv April herrschten kalte, trockene Winde 
und scharfe Nachtfröste, so daß Aecker und Wiesen nackt blieben und viele Brunnen austrockneten. Im May 
traten dagegen reichliche Regen ein, welche Alles belebten und die Saat begünstigten. 
I n  R e v a l  i s t  e i n e  n e u e  L e i h b i b l i o t h e k  e r ö f f n e t ,  d i e  z o o o  B a n d e  F r a n z ö s i s c h e s  S c h r i f t e n  v e n u s  ä e ? a r i s  ( ! )  
enthalt. Das Abonnement ist zo Rbl. auf ein ganzes, und 20 Rbl. auf ein halbes Jahr. 
Das Bohren zu einem Artesischen Brunnen bei Riga, dem ersten in diesen Ostseeprovinzen, ist jetzt 
iz5 Fuß tief gedrungen, noch ohne den erwarteten Wasserstrahl zu geben. Dies Unternehmen ist eine öf­
fentliche Angelegenheit, der allgemeinen Theilnahme sehr werih: es muß erfreuen, daß sie diese findet. 
A u f f o r d e r u n g .  I m  s ü d l i c h e n  R u ß l a n d ,  a u f  g r o ß e n  f ü r s t l i c h e n  B e s i t z u n g e n ,  w ü n s c h t  m a n  f ü r  d i e  
Landwirlhschast zwei Nnterdieponenten, die aber durchaus das Russische gründlich verstehen und richtig schrei­
ben müssen. Wegen des Nahern wendet man sich an den Kaufmann Herrn Bernhard Kleberg zu Riga. '  
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  2 t e n  J u l y .  1  L ö f  g e b e u t e l t e s  R o g g e n m e h l  4  R b l .  Z g  K o p . ;  g u t e s  W a i z e n m e h l  i / j - R b l .  6 4 K o p . ,  
mittleres »2R. Zi K.; — » Pud Butter iz bis 16 Rbl.; — » Faß Branntwein, ^«Brand 24 bis 26 Rbl., 
^-Brand 54^556 Rbl.; — 50 LtL Heu ig Rbl. 1 Rubel S. — z66 Kop. B. A. (Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei 0. 
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Hierbei: 24. äes kteräriscken De^leNei-Z. 
Ist zu drucken erlaubt« Im Namen der Eivil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napi e r s k y .  
P r o d i n z t a l b l a t t  
Kur-, Liv- und Esthland. 
28. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
43^ July 1832. 
Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
Auf Unterlegung Sr« Durchlaucht des Für­
sten Wolkonskoi, wurden 1327 auf den Kaiserl. 
Appanagegütern Gemeindeäcker zur Füllung von 
Vorrathsmagazinen angelegt. Die Speicher 
dieser Güter sind jetzt hoch gefüllt, und der 
Verkauf des UeberflusseS hat ein Kapital von 
Z Mill ionen eingebracht. Auf eine neue Unter­
l e g u n g  d e s  H e r r n  F ü r s t e n ,  h a b e n  S e i n e  M a ­
jestät der Kaiser zu genehmigen geruhet, 
daß zu Krasnoje-Selo davon eine landwirth-
schaftliche Schule für die Appanagen errichtet 
werden soll, worin 250 Bauerknaben in allen 
Theilen der Landwirthschaft, so wie im Lesen, 
Schreiben, Rechnen, in der Religion, der Thier-
Heilkunde und der Mechanik, unterrichtet wer­
den sollen. 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Aus Riga, vom inten July. Der Herr 
Vicegouverneur von Livland,Staatsrat!) v.Cube, 
hat den Stanislausorden 2ter Classe erhalten. 
Herr Wöhrmann, Preußischer Generalconsul, hat 
den Wladimirorden 4ter Elaste, und der ehema­
lige Bürgermeister Herr Hielbig den Annenorden 
Zter Classe erhalten: beide Kaufleute ister Gilde. 
Die Schiffahrt ist rasch; ob auch der Han­
del? Daraus, daß die Zahl der angekommenen 
Schiffe die der abgegangenen stark übersteigt, 
so wie aus den hohen Getraidepreisen, möchte 
man fast schließen, daß die Vorräthe mancher 
Art ziemlich erschöpft seyen. — Die landwirth-
schaftlichen Aussichten der Umgegend sind nicht 
sehr erfreulich. Anhaltendes Regenwetter hat 
die Heuerndte verspätet, und mag auch wohl 
einen großen Theil derselben verdorben haben. 
Glücklich der Landwirth, der seinem Barometer 
mehr tränte, als einzelnen sonnenhellen Morgen, 
und seine Schwaden oder Gubben ungeöffnet 
l ieß: seit einigen Wochen ist kein Tag ohne star­
ken Regen vergangen. — Unfreundliche Wit­
terung soll auf vielen Feldern die Roggenblüthe 
gestört haben, und läßt.vielleiHtt jetzt auch die 
Frühgerste vergeblich blühen.— Obst ist wenig; 
was indeß reift, wahrscheinlich gut, da Kälte und 
Regen die Jnsecten nicht zahlreich werden ließen. 
Am Zten July wurde hier die feierliche Ent­
lassung reifer Gymnasiasten zur Universität, be­
gangen. Die Zahl der Gymnasiasten ist 2s>4; 
die der Entlassenen nur 4, — die Alle Reden 
hielten: Victor v. Tiemroth Russisch; Andreas 
v. Wittorf Lateinisch; Theodor Doß Griechisch; 
Leonhard Frohbeen Deutsch. Die beiden Ersten 
und der Letzte studiren Medicin; der Dritte Ju­
risprudenz. Zur Einladung hatte der wissen­
schaftliche Lehrer Herr L. Kühn ein Lateinisches 
Programm geschrieben: De ^lke-
niensium. Herr Oberlehrer Dr. Deeters er­
öffnete die Feierlichkeit durch eine Rede. Zum 
Schluß sprach der Herr Gouvernements-Schul-
director die Entlassung aus, und der Primaner 
H. Pierson sagte den Abgehenden Lebewohl. 
Zur Chronik des Gymnasiums gehört, daß 
es im vorigen Jahr an Herrn Sohben einen 
ausgezeichnet geschickten Lehrer der Physik und 
Mathematik durch den Tod verlor; daß in der 
erster», der Wissenschaft der Wissenschaften, bis 
zur Besi tzung der Stelle, Herr Apotheker Seezen 
den Primanern wöchentlich in vier Stunden 
Vortrage hielt, zu Anfange des Jahres aber 
Herr Di-. G. Deeters in das erledigte Amt trat. 
Aus dem astronomischen Nachlasse des vorigen 
Gouvernements-Schuldirectorö, des unvergeß­
lichen Keußler, Hofrath, sind für das Gym­
nasium ein großes Dollond'sches Fernrohr und 
zwei Globen von Garry, für 123» Rbl. S. an­
gekauft; der Bericht sagt, daß kein Raum da 
sey, die Jnstrumentensammlung passend aufzu­
stellen. Aber sie zu brauchen? 
Aus Reval, vom 6len July. Am Mor­
g e n  d e s  z o s t e n  v . M .  r e i s t e n  I h r e  K a i s e r l .  
Hoheiten die Großfürstinnen, begleitet 
von Ihrem Gefolge, mit dem kaum angelang­
ten Kaiserl.Dampfschiff nach St. Petersburg ab, 
um Ihrer hohen Mutter am andern Tage, 
zu Deren Geburtsfest, die kindlichen Glück­
wünsche zu bringen, — und sind noch nicht zu­
rückgekehlt. Die ungünstige Witterung hatte 
Dieselben bisher noch immer verhindert, vom 
Seebade Gebrauch zu machen. — Se. Exc. der 
Herr Generalgouverneur unserer Ostseeproviuzen, 
Baron von der Pahlen, hat seit dem 24sten v.M. 
Reval zweimal besucht, befindet sich gegenwär­
tig wieder auf feinen Gütern (in Wierland), 
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und wird spater eine Reise durch unsere Pro­
vinz nach der Insel Oefel und der Stadt Arens­
burg unternehmen. — Viele Regentage haben, 
wie gewöhnlich sonst, auch die Lust an den 
heurigen Jahrmarktsfreuden störend unterbro­
chen. Dennoch haben wir in dieser Zeit einige 
schöne Tage durchlebt. Dazu gehörte besonders 
d e r  2 5 s t e  J u n i u s ,  d a s  v e r e i n t e  G e b u r t s f e s t  S r .  
M a j e s t ä t  d e s  K a i s e r s  u n d  I h r e r  K a i s e r l .  
H o h e i t  d e r  G r o ß f ü r s t i n  A l e x a n d r a  N i -
kolajewna. Die Festlichkeit des Tages, durch 
d i e ^ A n w e s e n h e i t  d e r  j u n g e n  G r o ß f ü r s t i n  a n  
Bedeutsamkeit gewinnend, versammelte den gan­
zen Tag über, besonders am Abend, Tausende 
von fröhlichen Menschen in dem Lustgarten von 
Katharinenthal, die sich des Anblicks der l ieb­
lichen Kinder unsers hohen Kaiserhauses er­
freuten. — Die seit dem iZten Iuny hier sta-
tionirende Flott'-Escadre HU unsern Häven seit 
dem 2gsten wieder verlassen. — Am späten 
Abend ( l i Uhr) des 2?sten Iuny brach in der 
Domvorstadt (Katzenschwanz) Feuer in dem Ne­
bengebäude eines Färbers aus, und verzehrte 
nicht nur dasselbe bis auf den Grund, sondern 
auch oberntheils das neu ausgebaute Wohn­
haus des armen Mannes. Wohlthätigkeit zeich­
n e t e  d i e  E i n w o h n e r  R e v a l ' 6  v o n  j e h e r  a u s ;  
diese schöne Tugend weilt auch noch jetzt unter 
ihnen. Am dritten Tage schon war eine nicht 
geringe Summe (gegen 15^0 Rbl. B.A.) zur 
Unterstützung des Verunglückten zusammen, wozu 
die eine Hälfte der zur Zeit in der Stadt ver­
sammelte Landadel und Fremde beigetragen hat­
ten. — Die Nacht vom2isten zum 22sten Iuny 
war bei uns nicht nur von einem starken und 
im Lande allgemeinen Frost begleitet, sondern 
sie brachte auch vielenortS theils Hagel, theils 
Schnee in großer Menge. Der Schaden, 
den der Landmann in dieser Nacht erlitten hat, 
wird sich in der Erndte erst recht deutlich aus­
weisen, hinweggesehen davon, was schon jetzt 
augenscheinlich erfroren ist und verhagelt wurde. 
Aus Wolmar, vom Zten July. Das Me­
teor, welches am Abend des Himmelfahrtstages, 
den i9ten May d. I., in Riga beobachtet wor­
den, nnd dessen in ^?2>« des Provinzialblattes, 
so wie in der letzten Nummer des liter. Begl., 
Erwähnung geschieht, wurde auch in und bei 
Wolmar gesehen, und zwar nach 11 Uhr. In 
dem Pastorate wurde man von einem Scheine, 
den man im ersten Augenblick einer Feuersbrunst 
zuschrieb, aufgeschreckt, und bemerkte dann am 
Himmel die feurige Erscheinung, die sich nach 
Südwest fortbewegte. — Die Kreisschule in 
Wolmar zählt nicht, wie in »U 25. des Provin­
zialblattes steht, 26 Schüler, sondern 49, und 
sie hatte deren noch vor Pfingsten 5». — 
Etwas zur Geschichte der Stadt Wolmar. 
Beim Legen eines neuen Fußbodens in der Wol-
marschen Kirche, in der nordöstlichsten Ecke, nahe 
hinter dem Altare, stieß man aus ein Grabge­
wölbe, worin ein sehr großer kupferner und 
drei hölzerne Särge (zwei große und ein etwaS 
kleinerer), so wie ein kupferner, einem platten 
Koffer nicht unähnlicher Kasten, mit eisernen 
Griffen an den Enden, vorgefunden wurden. 
Der kupferne Sarg schließt einen mit violettem 
Sammet beschlagenen, reich mit goldnen Fran-
gen besetzten hölzernen in sich, an dessen oberm 
Ende ein aus versilbertem Kupferblech gearbei­
tetes Wappen, an dem untern aber eine Platte 
von denselben Metallen, befindlich. Der in zwei 
ungleiche Theile wagrecht getheilte Wappenschild 
hat oben in goldnem Felde drei fünfzackige sil­
berne Sterne; unten in silbernem Felde einen 
goldnen, von zwei aufrechtstehenden Löwen mit 
zweitheiligen Schwänzen, in den Vordertatzen 
getragenen Handschuh. Unter dem Wappen 
liest man auf einem Täfelchen: 
de la Larre, 
und auf der versilberten Platte, am untern 
Ende des Sarges: 
H.NNV 1666 F.d. 
1724 Z.st. 
Der kupferne Kasten wurde im Beifeyn des 
Hn. Ortöpredigers und eines Rathsgliedes ge­
öffnet. Er ist etwa Z Fuß lang, iZ Fuß hoch 
und wohl eben so breit. Mitten auf dem plat­
ten eingefalzten Deckel sieht man ein großes, 
erhaben gearbeitetes Kreuz, wie das des Deut­
schen Ordens; darüber die eingegrabene Schrift 
mit Lateinischen großen Buchstaben: 




Man fand darin die zusammengelegten Gebeine 
eines Mannes mit den schwarzfammetnen und 
seidenen Kleidungestücken, von denen ein rundes 
Kappchen und ein Strumpf auf dem Beinknochen, 
noch völlig erhalten waren; das Uebrige, voll 
Moder, war unkenntlich. — Ob dieser Mann 
erst an einem andern Orte beerdigt und 1725 
in diesem Gewölbe beigesetzt wurde, oder was 
es sonst mit seinen noch in den Kleidern befind­
lichen und in so kleinem Räume zusammenge­
legten Gliedmaaßen, für eine Bewandtniß ha­
ben mag, habe ich nicht ausfindig machen kön­
nen, da die Kirchenbücher und das Kirchen­
archiv von Wolmar nicht so weit hinaufreichen. 
Uebrigens blieb Alles in der Lage, wie man es 
gefunden, und das Gewölbe wurde wieder ver­
mauert. Das Wappen und die zugehörige Platte 
vom Sarge jedoch sollen an der Wand neben 
dem Altare aufgehängt werden, weil das pracht­
volle, aus Holz geschnitzte Epitaphium des N.J. 
de la Barre, im Jahr 1793 oder 1799, als eine 
hohe Person durch Wolmar passirte, aus unzei­
tiger Aengstlichkeit in die Freikapelle des Gottes­
ackers geschafft wurde, wo es bis auf den, un­
terhalb desselben hängenden Handschuh, und den, 
aus der Krone des Helms herauslügenden ge­
harnischten Arm, der das Schwerdt in der blo­
ßen Hand führt, ganz vermodert und meist schon 
in Staub zerfallen ist. Beide Stücke werden 
wohl einen Platz über und unter dem in der Kirche 
aufzuhängenden Wappen finden. — Von der 
Familie de la Barre, die hier zu Lande wenig­
stens ausgestorben ist, habe ich nichts erfahren 
können, als daß sie die Güter Ermeö und Kar-
keln besessen; auch soll Einer des Namens 
Schwedischer Generalgouverneur in Riga gewe­
sen seyn. WaS die Veranlassung zu dem Sprich­
wort: „Der ist verloren wie la Barre's Hand­
schuh," gegeben, habe ich nicht genau erfahren, 
setze aber die gemeinen Sagen hierher. Als ein 
General de la Barre im dreißigjährigen oder in 
einem frühern Kriege den Handschuh in einer 
Schlacht verlor, soll der König von Schweden 
ihm zugerufen haben: „Handschuh verloren, Al­
les verloren!" Dann soll der Krieger mit der 
bloßen Hand den Degen führend, durch seine 
Tapferkeit viel zum glücklichen Ausgange des 
Gefechts beigetragen haben. Weniger Glauben 
verdient wohl die Sage, daß ein de la Barre 
einmal einen fein zerschnittenen Handschuh *) in 
einem Gericht Nudeln, für solche, verzehrt ha­
ben soll. > A. P. 
N a c h t r a g  z u  » ^ 2 2 .  
V e r z e i c h n i ß  d e r  P a r o c h i a l s c h u l e n  
i m  W e n d e n s c h e n  K i r c h s p r e n g e l .  
(Schluß.) 
g) Das Ronneburgsche Kirchspiel hat eine 
Parochialschule, worin 20 Schüler schreiben, 
rechnen, singen, Religion, und etwas Russisch 
und Deutsch lernen. 
9) I m  W e n d e n s c h e n  K i r c h s p i e l  l e r n e n  i n  
einer Parochialschule 20 Schüler lesen, schrei­
ben, den Katechismus und Bibelstellen. 
10) I m  S c h u y e n s c h e n  K i r c h s p i e l  l e r n e n  
12 Schüler in einer Parochialschnle schreiben, 
rechnen, den Katechismus und Kirchenmelodien. 
11) In der Parochialschule des Kirchspiels 
Arrasch unterrichtet 1) der Herr Prediger in 
*) Und zwar seinen eigenen, in Folge einer scherzhaften 
Wette mit der Wirthin. D. H. 
der Religion, und hilft bei anderen Gegenstän­
den des Unterrichts nach, so viel seine Amtsge­
schäfte es erlauben; 2) der KirchspielSschulmei-
ster lehrt Bibclkunde und biblische Geschichte; 
zusammenhängend, wohllautend und verständig 
lesen; das Schönschreiben, Rechnen, besonders 
nach Harder's und des Hn. Predigers eigenen 
Anweisungen; Lettische Grammatik nach Ull-
luann'S „wallodas mabziba," verbunden mit 
Stylübungen; Kirchengesang nach des Hn. Pre­
digers Gesanglehre und Hiller's und Rinck's 
Choralbüchern; Geographie, Landesgeschichte 
und Physik; endlich so viel Deutsch, daß die 
Schüler im Allgemeinen im Stande sind, den 
Deutschen Kirchengesang zu leiten, die Talent­
volleren aber am Schlüsse des letzten Cursus 
sich weiter auszubilden und für's praktische Le­
ben brauchbar zu machen. Z) Ein gebildeter 
Lette hält täglich Repetitionsstunden mit den 
Knaben, um ihnen das Erlernte besser einzu­
prägen und faßlicher zu machen; im Krank­
heitsfalle vertritt er den Schullehrer. — Die 
Zahl der Gemeindeschüler ist gewöhnlich 12; 
aber es ist die Einrichtung getroffen, noch 6 Pri­
vatschüler aufnehmen zu können. Der Predi­
ger ist Herr Pastor Kyber. 
12) J m L i n d e n - F e s t e n s c h e n K i r c h s p i e l  
ist keine Parochialschule. „Der Prediger 
hat mit der Abgeneigcheit gegen eine solche Ein­
richtung zu kämpfen; bofft jedoch," daß ein im 
Bau befindliches Gebäude dazu werde ange­
wandt werden. 
1Z) Im Erlaaschen Kirchspiel ist keine 
P a r o c h i a l s c h u l e .  * )  
14) Im Kalzenauschen Kirchspiel ist 
k e i n e  P a r o c h i a l s c h u l e .  
15) Im Bersonschen Kirchspiel ist z w a r  
eine Parochialschule gestiftet, hat aber in den 
b e i d e n  l e t z t e n  W i n t e r n  v o n  k e i n e n  S c h ü l e r n  
besucht werden können, da das Schulhaus bau­
fällig, das neue Haus aber noch nicht fertig ist. 
Der Wendensche Kirchsprengel enthält 4950 
Quadratwerste und 16 Kirchspiele. Zahl der 
wirklich khatigen Parochialschulen: 11; Zahl der 
Schüler: 1A>. — Das Patrimonialgebiet der 
Stadt Riga hat keine Parochialschule. — 
Das Gouvernement Livland enthält 
Quadratwerst und etwa Lettische und 
Esthnische Einwohner. Zahl der Parochial­
s c h u l e n  f ü r  d i e s e l b e n :  3 1 .  Z a h l  d e r S c h ü l e r  
darin: 5 2 7. 
*) Ein offfcieller Bericht sagt: „Wohl aber zwei Kirch-
spielsschulen." Der Herausgeber kennt die Verschie­
denheit einer solchen von einer Parochialschule nicht; 
es muß aber wohl ein Unterschied seyn, da der Be­
richt einen macht. 
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M i s c e l l e n. 
A u s  e i n e m  B r i e f e  v o n  S a r e p t a ,  im Gou­
vernement Saratow, an der Wolga. 
Die nahe vor unferm Ort auf der Steppe le­
bende Kalmückenhorde hat in dem vergangenen 
harten Winter unbefchreialich gelitten. PomNo-
vember bis zum halben April war fortwährend 
ftrengeKalte und tiefer Schnee, der weit und breit 
das ganze Land fo bedeckte, daß sie für ihre Heerde» 
nicht das geringste Futter finden konnten. Viele 
unter ihnen, die mehrere taufend Stück Vieh be­
saßen, haben mit Mühe nur einige am Leben er­
halten. Obgleich sie gefallenes Vieh aßen, sind 
sie fast doch verhungert, weil es ihnen völlig an 
Holz zum Kochen fehlte, indem alles ganz tief im 
S c h n e e  b e g r a b e n  l a g .  I h r e  K i b i t k c n — e i n e  A r t  
Zelte von Stangen mit Filz überzogen, die zusam­
mengeschlagen und auf die Kameele gepackt wer­
den, wenn sie weiter ziehen,— mußten sie in der 
größten Noth, zum Kochen und um sich zu erwar­
men, verbrennen. So zogen denn mehrere Fami­
lien zusammen in eineKibitke. Aber auch dort fan­
den sie keinen Schutz: denn die heftigen Stürme 
warfen oft diese so leicht gebauten Zelte um. Ihre 
halbnacktenKinder konnten sie aufkeine Weise dem 
Einflüsse der Kälte entziehen: daher erfroren alle 
Kleinen unter 6 Iahren. Viele der Erwachsenen 
verloren auf diese Art Hände und Füße. Da die 
Heerden ihr einziger Neichthum sind, ist jetzt das 
Elend unter ihnen so groß, daß dieses sonst so 
friedliche Völkchen sich veranlaßt sieht, vorüber­
ziehende Karavanen anzufallen, und ihnen Ochsen 
und Brodt zu rauben, um ihren Hunger zu stillen. 
Den loten May :3Z2. S. Sch. 
(Aehnliche Nachrichten aus Astrachan ent­
halten auch die St. Petereb. Blätter.) 
N o t i z e n .  
Am 29sten Iuny feierte das illustre zu Mitau seinen Stiftungstag durch den hergebrachten 
Entlassungsact. Der älteste Lehrer vertheilte zugleich eine Preismedaille, die ein verstorbener Professor, Groschke, 
gestiftet hat, für die beste Lateinische Abhandlung. Der Primaner Lindbom erhielt die Medaille, und der Primaner 
v.Rummel ein Accesstt. Eilf Jünglinge wurden zur Universttat entlassen, von denen Mehrere Reden in Russischer, 
Deutscher, Französischer und Lateinischer Sprache hielten. 
Das ^nlleZiam Hekolai-eliale zu Mitau hat unterm 6ten July bekannt gemacht, daß die 1827 daselbst 
errichtete „höhere Bildungsanstalt für Tochter" seine gehegten schönen Hoffnungen erfüllt habe, und zugleich das 
jährliche Honorar, vom 8ten August an, von 36 Rbl. S. auf 40 erhöht, zur Anschaffung von Lehrhulfsmitteln. 
— Am 9ten July galt zu Riga die Last Waizen 105—>l20Rbl.S.; die Last Russ. Roggen 240 Rbl. B.A., Gerste 
51^—56, Hafer 40 Rbl.S.; — zu Reval, am4ten July, die Last Roggen 210—220 Rbl. B.A.; Anderes vor.Pr. 
— Am Isten July ist die große Granitsaule aus Finnland zu St. Petersburg angelangt. 
—  I n  K r o n s t a d t  w a r e n  b i s  z u m  6 t e n  J u l y  8 0 0  S c h i f f e  e i n -  u n d  4 6 8  a u s g e l a u f e n ;  i n  R i g a ,  b i s  z u m  
12ten July, 1127 ein und 884 aus; in Libau, bis zum 9ten, 276 ein und 256 aus; in Pernau, bis zum 
9ten, 82 ein und 79 aus. 
— Herr v. Löwis, beständiger Secretär der Livl. ökonomischen Societät, und der Kunstgärtner Herr Zigra zu 
Riga, sind zu Mitgliedern der Gesellschaft zur Beförderung der Waldwirthschaft ernannt. 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
Am 9tenJuly. 1 Löf grobes Roggenmehl 4Rbl.76—84Kop.; gutesWaizenmehl 12R.80K., mittl.tl R.; ge­
beuteltes Roggenmehl 6 R. 59 K.; 1 Pud Butter 16 R. 10K.; Branntwein, ^-Brand 24—26 R., ^-Br. 33—34 R.; 
30 Liespfund Heu 16 R. — 1 Rubel Silber — 366 Kop. Bco.-Ass. , (Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei ->14°, o. 
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Hierbei: 25. äe8 litei'äiiscken Le^Ieitei's. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napier s k y .  
P  r  o  v  i  n  z  i  a  l  b  l  a  t  t  
f ü r  
Kur-, Liv- und Esthland. 
29. 20"-Juk) 1832. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Aus der Taqesgeschichte des Reichs. 
Durch Allerhöchsten Ukas vom isten Iuny 
ist, auf Vorstellung des Herrn Finanzministers 
Erl., befohlen worden: Statt der bisherigen 
Kupfermünze, von der 24 Rubel ein Pud »la­
chen, soll eine neue zu 36 Rubel vom Pud ge­
prägt werden, deren Ausfuhr in's Ausland er­
laubt wird, indeß die der alten, die aber noch im 
Umlauf bleibt, wie bisher verboten ist. (Durch 
diefe weife Maaßregel werden vorzüglich die 
Ostseeprovinzen gewinnen, in denen die Scheide­
münze bekanntlich so selten ist, daß mehrere 
Städte, und selbst einzelne Geschäftsführer, 
Marquen ausgeben müssen, um die Gewerbe 
im Gang zu erhalten. Man kennt das alte 
Sprichwort gegen die Auswanderung: ,,Der 
Pfennig gilt am meisten, wo er geprägt ist." 
Es verdient ein Grundsatz der Finanzwirrhschaft 
zu werden. ,,Der Pfennig gelte am meisten, 
wo er geprägt wurde," so wird auch er nicht 
auswandern.) 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Zum Director der Kurländischen Kreditkasse 
d e s  A d e l s ,  i s t  H e r r  G r a f  u n d  R i t t e r  A .  
von Lambsdorff, Zu Directionsräthen sind 
d i e  H e r r e n  R i t t m e i s t e r  u n d  R i t t e r  v o n  L y s a n -
d e r ,  K r e i s m a «  s c h a l l  C o l l e g i e n r a c h  v o n  W i e ­
k i n g h o f s ,  K r e i s m a r s c h a l l  u n d  R i t t e r  v o n  
H e y c k i n g ,  G r a f  u n d  R i t t e r  H .  v o n  K e y s e r ­
l i n g ,  z u m  O b e r e i n n e h m e r  H e r r  P .  v o n  M e -
d e m ,  z u m  S e c r e t ä r  H e r r  G r a f  T  h .  v o n  K e y ­
s e r l i n g ,  z u m  K a s s i r e r  H e r r  H .  v o n  L a n d S -
berg erwählt. — Die Plenarsitzungen der Di-
rection werden während der Monate März, Iu-
nius, September und December statt finden. 
Aus Tuckum, vom iZren July. Heute 
kehrte das Zte Seeregiment, welches seit 6 Iah­
ren hier seine Cantonierqnartiere gehabt, nach 
unserer Stadt zurück. Schon, als wir nach 
beendigtem Feldzuge die officielle Nachricht er­
hielten, daß dieses Regiment wiederum hierher 
zurückkehren werde, war von den Stadtbewoh­
nern beschlossen worden, dem Unterbefehl dessel­
ben mit einer Erfrischung aufzuwarten; allein 
auf einen Tagesmarsch von hier entfernt, mußte 
dasselbe damals umwenden und zur Beziehung 
der Wachen nach Riga gehen. Nunmehr zogen 
vier Compagnien (die übrigen vier Compagnien 
hatten, entfernt von kier, nähere Wege nach 
ihren Quartieren, im hiesigenKreife, eingeschla­
gen), — eingeführt durch Se. Exc. den Herrn 
Generalmajor Baranow, den Herrn Regiments-
commandeur Obristlieutenant Melichow, und die 
Bataillonscommandeure, HH.Majore Achmetow 
und Suchinow, mit gebräuchlicher militärischer 
Ceremonie, durch ein grün belaubtes Thor, Wel­
c h e s  m i t  d e r N a m e n s c h i f f r e S r . K a i s . M a j e s t ä t  
geschmückt, zwischen Trophäen, ein Bild in sich 
schloß, das den Siegern von Ostrolenka ihre Hel-
denthat bei dieser Stadt in Erinnerung zu brin­
gen, bestimmt war, und die Inschrift führte: 
110^15^, — in die 
Stadt, stellten sich auf demselben Platze auf, 
wo den 9ten Dccbr. igZo dieses Regiment die 
priesterliche Weihe zum Feldzuge erhielt, und ^ 
wurde hier mit einer Erfrischung von Semmel, 
Fleisch, Branntwein und Bier bewirthet, nach 
deren Genuß ihrerseits laute Freudenausrufun­
gen erfolgten, welche von den zahlreich versam­
melten Stadtbewohnern, mit freundlicher Erin­
nerung an den frühern Regimentscommandeur, 
den bei Ostrolenka gefallenen Obristen Eafonow, 
erwidert wurden; wornach denn die für den 
Kreis bestimmten Compagnien ihren Marsch fort­
setzten, der Stab aber mit seinem Unterbefehl 
und einer Compaqnie, in gewohnter Ruhe und 
Ordnung, die Quartiere in der Stadt einnahm. 
Aus Wolmar. Zur Berichtigung der Nach­
richt im vorigen Blatte. Das Wolmarsche Kir­
chenbuch reicht bis 1717, und enthalt vom Jahr 
1725, unter Anderm, in der Rubrik Schult!: 
,,^nno >725, den 27sten April, Ermis. Herr 
GeneraliieutenantReinholdJohann de la Barre." 
Der Schrift auf dem Sargschilde zufolge, starb 
R- I. de la Barre >724, und wurde, nach dem 
Kirchenbuche, 1725 in Wolmar beerdigt« A. P. 
M e t e o r o l o g i s c h e s .  
Unlängst erzählte ein Blatt, der Persische Ge­
sandte, der vor einigen Iahren zu St. Peters­
burg war, habe unsern nordischen Sommer den 
„grünen Winter" genannt. In diesem Jahr 
würde man das selbst im Julius noch eben 
nicht sehr ungerecht gefunden haben. Bis zum 
iZten war, wenigstens in der Gegend von Riga, 
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die höchste Temperatur-j-12°, und erst an die­
sem T^ge stieg sie bi6 ^19°. Merkwürdig ist 
es, daß dadurch eine unter den Landleuten um­
laufende Prophezeihung eines alten Bauern für 
den erwähnten Tag erfüllt wurde. Auch eine 
andere Behauptung der Landleute, daß die Wit­
terung des Sommers durch die des vorherge­
henden Winters bestimmt werde, findet in die­
sem Jahr zufällige Bestätigung, nur in einer 
andern Weife, als sie annehmen. Sie meinen 
nämlich, von der Witterung um die Zeit des 
kürzesten Tages werde die zur Zeit des längsten 
bestimmt, und dergleichen. Daß diesmal aber 
der fchneelofe Winter die zum Uebermaaße kal­
ten und regenhaften Sommermonate veranlaßt 
habe, ist chemisch wahrscheinlich. Da nämlich 
der Niederschlag der Dünste im Winter unter­
blieb, scheint es, daß er im Sommer erfolgen 
mußte. Es wäre wohl nicht der Mühe un­
Werth, alle die Sonderbarkeiten dieses letztern 
zu sammeln. Zu diesen gehört die geringe Zahl 
der Jnsecten, das Ausbleiben der Schlangen in 
Gegenden, wo sie fönst nicht selten sind; die 
späte Blüthe der Sträucher und Gräfer, so daß 
in der Mitte des Iulins die Hagebutten, die 
sonst in der Mitte des Iunius schon Früchte 
zeigen, in voller Blüthe zu finden waren, und 
die Gräser größtentheils von der Senfe des 
verspäteten Mähens noch blühend fielen; was 
für den Landwirrh die üble Folge hat, daß hohe, 
dichte Schwaden in vierundzwanzig Stunden 
auf den dritten, wohl gar vierten Theil ihres 
Volumens zusammenschwinden, und eine große 
Menge Gras nur weniq Heu giebt. Möchte es 
doch mehreren aufmerksam beobachtenden Land-
wirthen gefallen, die Resultate, die sie fanden, 
dem Publicum mitzutheilen. 
A n t w o r t * )  
auf die in ^ 23. des Provinzialblattes 
mitgetheilte „Widerlegung :c." 
§. 12. „Alle Benrtheilungen über 
Verbesserungen im Fache der Volksaufklärung, 
des Ackerbaues u. s. w., werden von der Censnr 
gestattet, wenn sie nur nicht den allgemeinen 
Ccnsurgrundsatzen zuwiderlaufen." — 
K a i s e r l i c h e s  C e n s u r r e g l e m e n t .  
Der Hr. Verfasser des genannten Aufsatzes 
nennt seine Entgegnung mit Unrecht eine „Wi-
*) Der Abdruck dieser Antwort wurde zufällig verspätet: 
sie ist schon vor drei Wochen eingelaufen. — Ganz 
überflüssig ist die Bemerkung wohl nicht, daß die 
Ueberschrift des ersten Aufsatzes in dieser Verhandlung: 
„Patriotisches Bedenken," von dem Herausgeber ge-
wählt wurde, da der Aufsatz keine Ueberschrift hatte. 
D e r  H e r a u s g .  
Verlegung," (weshalb derselbe denn auch hier 
nur uneigentlich und der Kürze halber Wider­
leger genannt wird), und schließt etwas zu eilig, 
wenn er sagt: „Genug, es ist hinreichend er­
wiesen, daß man weit leichter neue Vorschläge 
machen kann, als die bestehenden Einrichtungen 
wirklich verbessern." — Diese unbezweifelte 
Wahrheit wäre, wenn die Erfahrung sie nicht 
schon längst bewiesen hätte, gewiß nicht durch 
diese „Widerlegung" bewiesen. Denn: 
1) hat der Hr. Widerleger nichts widerlegt. 
Er sagt ja auch nicht ein Wort davon, daß 
die Unbequemlichkeiten, welche der Einsender 
dem St. Georgitag zur Last legte, nicht statt 
fänden. Wenn aber Jemand gegen einen Vor­
schlag auftritt, liegt ihm dann nicht vor allen 
Dingen ob, zu erweisen, daß die Gründe, welche 
zu solchem Vorschlage bewogen, ungegründet 
oder unhaltbar sind? Wahrscheinlich hat also 
der Gegner jenes Vorschlages selbst die Wahrheit 
der Gründe gefühlt, auf welche dieser sich stützt. 
2) richtet der Hr. Widerleger seinen ganzen 
Angriff nur auf eine nebenhin geworfene Aeuße-
rung des Einsenders des Bedenkens. Dieser 
hatte nämlich zum Schlüsse seiner Einsendung 
gesagt: es sey deshalb wünschenswert), daß ein 
anderer Tag, etwa um die Zeit des Jahres­
wechsels, zum Schlußtage der Pacht- und Dienst­
kontrakte gemacht würde. — Das „etwa" ganz 
übersehend, spricht der Gegner des Vorschlags 
so, als ob dieser nur allein darauf ginge, den 
Neujahrstag dem Georgitage unterzuschieben. 
Die Absicht ging aber offenbar, wie das ganze 
eingesandte Bedenken zeigt, nur gegen den 
Georgitag. Also eigentlich streitet der Hr. Wi­
derleger nicht gegen die Hauptsache, sondern 
nur gegen eine für's Erste noch weniger be­
deutende Nebensache. 
Z) Aber selbst die Gründe, welche gegen den 
Neujahrstag als Scblußtag der Dienst - und 
Pachtkontrakte angeführt sind, können nicht alle 
mit hinlänglichen« Grunde eine Widerlegung ge­
nannt werden. Es wird zuerst angeführt: die 
Wackenbücher seyen einem andern Tage entge­
gen, weil man nicht würde ausmitteln können, 
was von den Leistungen bis dahin prästirt seyn 
müsse, u. s. w. Es ist ja aber ganz natürlich, 
daß die Wackenbücher in ihrer gegenwärtigen 
Form dann auch nicht mehr die Norm zu den 
Leistungen der Pächter geben könnten, wenn der 
Georgitag nicht mehr die Achse seyn würde, um 
die sich Alles dreht. Das wäre aber doch auch. 
in Wahrheit kein großer Verlust; und die kleinste 
Mühe (wenn man die größere, selbst eine Aus­
kunft zu finden, fcheuet,) würde es machen, zu 
einem Nachbar zu gehen, bei dem etwa der 
Neujahrs- oder ein anderer Tag diese ökonomi-
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vergüten, oder sie, auch nach Verlassung seiner 
Stelle, nachzuleisten. (Der Schluß folgt.) 
M i 6 c e l l e n. 
— vr. Reisig, praktischer Arzt, Geburts­
helfer und Operateur zu Berlin, macht in einer 
Berliner Zeitung als neues und zuverlässiges 
Mittel bei Verbrennungen, gegen die Ausbil­
dung der Entzündung, Blasenbildung, Eiterung 
und schwierige Vernarbung, bekannt: man solle 
„gewöhnliche weiße Seife," geschabt, mit etwas 
Wasser bis zur Consistenz eines recht weichen 
Pflasters, in der Starke eines Messerrückens 
auf weiche Leinwand streichen, und so auf die 
verbrannte Stelle und ihre Umgebungen legen» 
Dieser erste Verband soll ig bis 24 Stunden 
unverändert bleiben, dann mit Vorsicht und 
Schonung abgenommen und durch einen neuen 
ersetzt werden. Vier, sechs, höchstens acht Tage 
reichten hin, die bedeutendsten Verbrennungen 
ohne Eiterung und Narben zu heilen« Kleinere 
Verletzungen heilten schon in 2 bis zTagen. Auch 
wenn schon Brandblasen und Ablösung der Ober­
haut eingetreten, soll diesMittel helfen.(Schlimm 
i s t  e s  n u r ,  d a ß  n i c h t  ü b e r a l l  d i e  g e w ö h n l i c h e  
weiße Seife eine ganz gleiche Zusammen­
setzung hat. Die weiße Russische Seife zieht 
Blasen. Doch vielleicht würde sie homöopathisch 
heilen.) (Kurl. Lettische Zeitung.) 
— Eine landwirthschastliche Nachricht aus 
Deutschland, bei der aber vergessen worden an­
zugeben, aus welcher Gegend des großen, durch 
Gebirge und unendliche Gränzpfähle gespaltenen 
Landes sie herstamme, sagt: „Der Schaden, 
Welchen der schneelose Winter dem Roggen ge-
than, ist nicht so groß, daß ihn das große Ge­
deihen der andern Früchte nicht ersetzen sollte. 
Waizen, Gerste, Erbsen, Hafer, und vor Allem 
die Kartoffeln, stehen gesegnet. Vom Flachs ist 
die frühe Saat mißrakhen, die späte gelungen. 
Die Oelsaaten sind gerade in den Landern, welche 
am meisten ausführen, mißlungen." Die An­
zeige schließt: „Das heurige Jahr verspricht, 
für den Landwirth ein nicht undankbares zu 
seyn, Wird aber auch, zum Besten des Volks­
wohls, die nicht genug einzuschärfende Lehre 
auf's neue geben: auf dem Landbaue beruhe 
das Glück der Völker und Staaten mehr, als 
es fo manche, sonst verständige Staatsmänner, 
anerkennend — Reisende erzählen, daß auch in 
Litthauen die Saaten vortrefflich stehen: nur in 
den Ostseeprovinzen sind die Aussichten drohend. 
N o t i z e n .  
Am »2<en July wurde die, zum Denkmal Sr. Majestät des hochseligen Kaisers Alexander be­
s t i m m t e  G r a n n s a ' u l e ,  a u f  d e m  Q u a y  v o r  d e m  W i n t e r p a l a s t e  z u  S t .  P e t e r s b u r g ,  a n ' «  L a n d  g e b r a c h t .  
Die Dampfschiffahrt von Riga nach Lübeck geht ihren regelmäßigen — nur bei der jüngsten Fahrt 
durch Ungewitter um 24 Stunden verzögerten — Gang; die Zahl der Paffagiere ist indeß immer noch klein, 
sche Wichtigkeit hat, und sich dort zu erkundi­
gen, wie man sich bei ihm über die Frohntage 
bei dem Wechsel des Pacht- oder Dieustjahrs 
berechne. In Hinsicht des Hülfsgehorchs und 
der unter 2. angeführten Dreschtage, kann 
es auch nur ebenfalls etwas sehr Leichtes seyn, 
eine Aenderung zu treffen, da es ja doch immer 
Bedingung jedes Kontrakts ist, daß die bedun­
genen Leistungen bis zum Schlußtage der Kon- -
traktszeit prästirt seyn müssen und durch keinen 
Wechsel der Pächter leiden dürfen. Jedoch 
überhaupt — werden die Wackenbücher in ih­
rer gegenwärtigen Form noch lange die Norm 
der Leistungen abgeben und abgeben können? 
Sollen nicht überall gesetzlich an ihre Stelle 
freie Kontrakte treten? Ist es zu billigen, wenn 
man, unerachtet der eingetretenen Freiheit, doch 
den Bauer ohne Weiteres stillschweigend zu der 
Erfüllung der im Wackenbuche dem Gesinde 
auferlegten Pflichten anhält, ohne mit ihm ei­
nen gerichtlich bestätigten, schriftlichen Kontrakt 
geschlossen zu haben? Entspringen nicht jetzt 
schon Jnconvenienzeu daraus, daß man die 
Schließung förmlicher Kontrakte an vielen Or­
ten verabsäumt? — Was der Hr. Widerleger 
unter u. 4. anführt, scheint dem Einsender 
auch nur von weniger bedeutendem Gewicht. 
Sobald die Kündigung der Pacht zu gehöriger 
Zeit vor dem Ende der Pachtzeit geschieht, kann 
der Pachtgeber alle Präcautionen treffen; kann 
noch, bevor der Schnee 2 Fuß hoch liegt, den 
Zustand der Dächer und Felder und Wiesen, und 
Was noch sonst zu besichtigen ist, gehörig beurtheilt 
werden; kann gerade zur befien Zeit,nämlich wenn 
die Erndte vollendet ist, bestimmt werden, wie viel 
der abgehende Pächter an Heu, Stroh, Kaff !c. zu 
hinterlassen hat. DerGeorgitag bringt in Jahren, 
in denen um seine Zeit Futtermangel ist, wie z.B. 
in diesem Jahr der Fall war, in viel größere Ver­
legenheiten. Allerdings aber ist es wahr,was in 
der „Widerlegung" hervorgehoben wird, daß, 
wenn die Zeit des Jahreswechsels zur Schlnßzeit 
der Pachtkontrakte gemacht würde, die Verfüh­
rung der Producte in mancher Hinsicht nicht so 
bequem seyn würde, als jetzt. Dem ließe sich 
aber auch vielleicht dadurch abhelfen, daß man 
z.B. im Kontrakt festsetzte, der Pächter sey ge­
halten, eine bestimmte Anzahl von Fuhren den 
ganzen Winter hindurch, wann nur sie verlangt 
würden, zu leisten; verließe er aber sein Gesinde 
um Neujahr, so habe er die noch nicht verlangten 
Fuhren entweder mit bestimmtem Geldeswerth zu 
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so trefflich die Anstalten zur Bequemlichkeit derselben auch sind. — Lebhaftere Geschäfte mach, das kleine, 
hier stationäre Dampfbooi "Graf Cancrin." täglich fast thut es mehrere Fahrten mit Passagieren zur 
Bolderaa hinunter und mit Schissen im Schlepplau zur Siadl herauf. 
Auszug aus dem Brief eines Passagiers am Bord des Dampfschiffs "Stockholm": „Lübeck, 
den Losten (Lien) July. Unser Dampfschiff hat die Probe sehr gut bestanden. Die Havarie auf der Düna 
kann bei jeder, auch der besten Maschine, vorkommen. Man kann mit dem Schiff besonders zufrieden seyn, 
weil es sich gegen Siurm und hohe See sehr gut halt, und lo bequem geht, daß wir fortwährend unge­
stört haben speisen können, ohne daß durch die thurmhohen Wellen die Glaser ;c. heruntergeworfen wurden. 
Welch' böses Wener wir gehabt, und wie sich der Wind uns immer emgegengewandt, davon habe ich auf 
meinen vielen Seereisen noch kein Beispiel erlebt. — " 
Z u  L i b a u  i s t  e i n e  C o m m i s s i o n  n i e d e r g e s e t z t ,  z u r  A b s c h ä t z u n g  d e r  V e r l u f t e ,  w e l c h e  d o r t i g e  G r u n d b e s i t z e r  
durch die Anlegung der Feldbefestigungen erlitten haben. 
Hr. Pastor Rosenplainer zu Pernau will auf Pränumeration herausgeben: ,, Etwas über Kirchen» 
b ü c h e r  u n d  K i r c h  e n a r c h i v e ,  n e b s t  e i n e m  G e s c h a f i s k a l e n d e r  z u m  G e b r a u c h  f ü r  a n g e h e n d e  
Prediger." Der Preis ist 4 Rbl. B.A., und die Pränumeration ist zu Muau bei Hn. ,,Or. Richter," 
(in Riga —?) bis Anfange Septembers offen. 
Ein Bauer des Guies Lunia, bei Dorpat, hat sein Gesinde, das zu »2 Thaler und 29 Groschen nach 
der allen (sonderbaren) Verwerihung geschätzt ist, für z6oc> Rbl.,B.A. als Erbeigenihum an sich gekauft. 
Die gerichtliche Bekanmmachung nennt den Bauern Heinrich Fischer: er scheint also kein E st h e. 
Im vorigen Jahr meldeie dieses Blatt, daß die Hauser des Magistrats zu Bauske, wegen nicht bei« 
getriebener rückstandiger Kopfsteuer in seinem Gerichisbezirk, öffentlich verkauft werden sollten. Bei dem 
Kurlandischen Amis- und Jntelligenzblaue vom gien July ist ein Verzeichniß der Okladisten, die, bei dem 
Jakob stadtischen Magistrat angeschrieben, ihre Kopfsteuer seit mehreren Jahren schuldig geblieben sind, 
und bisher nicht ausgemiuelt werden konnten. Die Zahl der Schuldner ist 11ZZ; die Summe ihrer 
Rückstände 165,055^ Rbl. B.A.; — Jakobstadt aber ein Stadichen, in dem etwa 2000 Menschen leben. 
Unter den Schuldnern sind nur ein zünftiger Bürger-in der Stadt, ein zünftiger Bürger auf dem Lande, 
und e i n u n d v i e r z i g Ebracr. 
Am i6lSn July galt zu Riga die Last Waizen 105 bis »20, Roggen 6Z, Gerste 54, Hafer 4c>Rbl. S.; 
'—am gien July, zu Reval, Waizen bis I50, Roggen 220 bis 225, große Gerste 170 bis igo, Hafer 
90 bis 100 Rbl. B. A.; — am izten July, zu Libau, das Löf Waizen 200 bis 220, Roggen 125 bis 157, 
Gerste »00 bis 110, Hafer 45 bis 55 Kop. S. 
Am i9ten July waren zu Riga 1172 Schiffe ein- und 960 ausgelaufen; am i6tenJuly, zu Libau, 
276 auS; zu Pernau, am 9ten July, 90 ein und 7Z aus. 
— Im Hause des Herrn Aelresten Pander zu Riga ist eine Niederlage von dem berühmten Kissinger 
Wasser, das dort in beliebiger Quantität zu haben ist. 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  1 6  « e n  J u l y .  » L ö f  g r o b e s  R o g g e n m e h l  4 Rbl. 94 Kop.; gutes Waizenmehl »2 Rbl. Zo Kop., 
mittleres nR.; gebeuteltes Roggenmehl 6 Rbl. 59 Kop.; — » Pud Butter »6 Rbl. »oKop.; — zc> Lies» 
pfuud Heu 16 Rbl. » Rubel S. Kop. B. A. (Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtuug im Zimmer bei -j-14^,3. 
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Sonnenschein und Regen. 
NO. 
NNO 
Hierbei : 26. des literarischen Begleiters. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Oftseeprovinzen: C. T. Napiersky. 
P  r  o  v  i  n  z  i  a  l  b  l  a  t  t  
f ü r  
Kur-, Liv- und Esthland. 
M 30. 27Ü-July 1832. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
S e i n e M a j e s t ä t  d e r K a i s e r  h a b e n  d u r c h  
Allerhöchsten Ukas vom iZten Iuny befohlen: 
Die Individuen jeden Ranges, die, aus den 
mit Rußland wieder vereinigten Polnischen Gou­
vernements gebürtig, bis zur Insurrection in 
der Königl. Polnischen Armee dienten, und wah­
rend der Insurrection darin blieben, sollen von 
jeder gesetzlichen Untersuchung befreit seyn und 
in ihre Heimath zurückkehren können, und das 
Sequester ihres Vermögens ist aufgehoben. 
Auch diejenigen derselben, die schon von Kriegs­
gerichten verurtheilt und verwiesen wurden, sol­
len in ihre bürgerlichen Rechte wieder eingesetzt 
werden, ihr sequestrirtes Eigenthum zurück er­
halten und in ihrer Heimath leben dürfen. 
A n t w o r t  
auf die in 23. des ProvinzialblatteS 
mitgetheilte „Widerlegung :c." 
( S c h l u ß . )  
Was nun endlich den neuen Vorschlag des 
Hn« Widerlegers betrifft: die Prediger sollten, 
statt im Januar und Februar, ihre Hausbe­
suche im May und Iuny halten; so thut der­
selbe sehr Recht daran, wenn er schüchtern da­
bei ist« Denn er spncht offenbar von einer 
Sache, die nicht in seinen Geschaftskreis ge­
hört, und von deren eigentlichem Zweck er sich 
nicht gehörig unterrichtet hat. Zwar müssen 
ihm die Prediger allen Dank dafür schuldig 
seyn, daß er Sorge, sowohl für ihre, als der 
Kinder ihrer Gemeinden Gesundheit, trägt; aber 
dafür sind sie ihm keinen Dank schuldig, daß 
derselbe der Meinung zu seyn scheint, wie aus 
»5?4. zu ersehen, die Hausbesuche könnten ge­
hörig ausgeführt werden, wenn nur „Einer von 
den Wirtheleuten oder Eltern mit der Jugend 
erscheint; und das könne leicht an Tagen ge­
schehen, an denen der Bauer zu Hause nicht zu 
arbeiten pflege, als z.V. an den Donnerstagen 
vor Himmelfahrt, u. s. w." Erstlich sind die 
Hausbesuche nicht bloß zum Ueberhören der 
kleinen Kinder (dieses geschieht in dem Kirch­
spiel des Einsenders ohnehin zu anderer Zeit,) 
und zum Ordnen der kirchlichen Bücher ange­
ordnet, sondern auch zur Prüfung fammtlicher 
Erwachsenen, zur Erkundigung über die sittliche 
Führung aller Gemeindeglieder, zu gelegentli­
chen Ermahnungen und Belehrungen Einzelner, 
und überhaupt als Mittel für den Prediger, 
die Glieder seiner Gemeinde specieller und ihr 
häusliches Leben genauer kennen zu lernen; da­
her denn auch bestimmt ist, daß die Prediger, 
wo möglich, in jedem dritten Jahr von Gesinde 
zu Gesinde fahren sollen. Dazu reicht also kei­
neswegs hi», daß etwa Einer von den Wirths-
leuten oder Eltern sich an einem Orte mit der 
Jugend einfinde; noch weniger, wo die Haus­
besuche zugleich dienen, um die Communicanten 
des nächsten Sonntags vorzubereiten. Sodann 
sind im May und Iuny die Prediger (von 
Ostern bis Himmelfahrt) fast in ganz Livland 
mit dem Deutschen Confirmationsunterrichte, 
mit Ueberhören und Prüfen von Hunderten von 
Schulkindern u.f.w. beschäftigt, die Eltern auf 
dem Felde, auf dem Gute überreich mit Arbeit 
belastet, und alle Kinder in der Hütung; wes­
halb sich denn auch weh! die Gutsverwaltungen 
selbst darüber sehr beklagen würden, wenn die 
Prediger in der schweren Arbeitszeit die Leute 
von den dringenden Feldarbeiten abhalten, und 
durch Abrufen der Kinder aus der Hütung, 
häufigen Schaden auf Feldern und Wiesen (an­
dern Schadens nicht zu gedenken,) veranlassen 
würden. Und zuletzt, die Donnerstage vor Him­
melfahrt und andere ähnliche Tage betreffend, 
an welchen der Bauer zu Hause nicht zu ar­
beiten pflege, — so geht die Pflicht der Predi­
ger dahin, ihre Gemeindeglieder von solcher, 
aus Trägheit und Aberglauben entsprungenen 
Gewohnheit zurück zu bringen, und sie würden 
diese Pflicht verletzen, wenn sie auch nur von 
fern zur Erhaltung dieses Aberglaubens mit­
wirken würden. 
Und wenn nun noch der Hr. Widerleger am 
Schlüsse seines Aufsatzes „glaubt erwähnen zu 
müssen, daß alle die Klagen, die der Einsender 
jenes Vorschlages über den St. Georgitag ge­
hört haben möge, und die er so lebhaft schil­
dere — (wo?) — u.s.w., genau erwogen, nicht 
sowohl aus dem Tage, sondern aus der Sache 
selbst entstehen mögen, und jene Beschwerdefüh­
rer es wohl lieber hatten: es existire dieser Tag 
gar nicht;" — wenn hierdurch genannter Hr. 
Widerleger zu verstehen geben will, der Urheber 
des Vorschlages sey wohl nur ein Organ sol­
cher widerspenstigen und trägen Beschwerdefüh­
rer: so hat dieser darauf weiter nichts zu er­
widern, als daß er diese verdächtigende Aeuße-
rung, die zur Sache gar nicht gehört, dem Ur­
heber derselben — verzeihe. Er erwidert die­
selbe vielmehr mit dem aufrichtigen Danke da­
für, daß der Hr. Widerleger, indem er das 
Bedenken seiner Beachtung Werth hielt und zu 
beantworten suchte, vielleicht neue Veranlassung 
gegeben hat, daß dieser, das Vaterland und 
das Beste desselben in mancher Hinsicht berüh­
rende Gegenstand, nun noch mehr besprochen 
und von mehreren Seiten beleuchtet werden 
wird. Das ist das Einzige, was der Einsen­
der bezweckte und noch wünscht. — 
Dr. ineä. Joh. Ernst v. Meinshausen, 
Staatsrath und Rit ter mehrerer Orden, Oberarzt des 
Rigaischen Feldhospitals :c. 
( F o r t s e t z u n g . ' )  
Um Ostern 1734 langte der junge Meinshau­
sen in Göttingen an. Dies war damals, und 
ist es vielleicht noch, die theuerste Universität in 
Deutschland ; und er konnte nur auf 2f,c> Thaler 
jährlich rechnen. Glücklicherweise bedurfte man 
auf den Deutschen Universitäten nur geprüfter 
Vorkenntnisse, um als Student anerkannt, und 
nur des Fleißes und sittlicher Führung, um als 
solcher auch geachtet und von den akademischen 
Lehrern ausgezeichnet zu werden. Die künfti­
gen großen Gelehrten fanden kein Hinderniß 
darin, wenn sie etwa, wie hundert Unsterbliche, 
nur im abgetragenen Flausrocke oder in ärm­
licher Jacke ihren Platz auf den Bänken der 
Hörsäle einnehmen konnten. Der junge Meins­
hausen machte, mit Hülfe eines Freundes aus 
der Knabenzeit, der aber jetzt schon drei Jahre 
studirt hatte und Senior der Landsmannschaft 
war, eine strenge Berechnung für feine Aus­
gabe. Sein Frühstück war Milch für zwei, 
und Brodt für vier Pfennige; zum Mittags­
essen kaufte er sich für zwei Thaler monatlich 
einen Platz an einem Freitische; seine Abend­
mahlzeit bestand in einer Bouteille Bier und 
Butterbrodt oder einem Eierkuchen; sein Quar­
tier kostete mit Heitzung jährlich nur fünf 
Louisd'or: dafür blieb ihm genug übrig, nicht 
nur alle Collegia zu bezahlen, fondern auch, für 
fünf Thaler monatlich, bei einem ältern Stu­
denten Unterricht znr Vervollkommnung seiner 
Kenntniß des Lateinischen zu nehmen. 
Seine Lehrer — Und welche Männer! Ihre 
Namen sind unvergänglich in der Geschichte ih­
rer Wissenschaft: Blumenbach, Wrisbera, Rich­
ter; — zelchneten^den lernbegierigen und schon 
kenntnißreichen Jungling (trotz seiner Dürftig­
k e i t ! )  b a l d  a u f  d i e  e r m u n t e r n d s t e  W e i s e  a u s '  
ja, sie empfahlen ihn, ohne seine Mitwissen-
schaft, so kräftig der Regierung zu Hannover, 
daß diese ihn, nachdem er erst anderthalb Jahre 
in Göttingen studirt hatte, zum Assistent-Arzt 
bei einem Regiment berief, und ihm nicht nur 
sogleich einen annehmlichen Gehalt mit freier 
Praxis, sondern auch die Erlaubniß ertheilte, 
noch ein halbes Jahr in Göttingen zu studiren. 
Er schwankte indeß/ ob er diese Aufforderung 
annehmen solle, da er noch über Botanik, 
Physik und mathematische Wissenschaften zu 
hören wünschte. Richter und Wrisberg mun­
terten ihn zum Bleiben auf, und der Erster? 
erbot sich sogar, im nächsten Jahr, da er Prä­
ses der Facultät würde, den jungen Mann ohne 
Kosten ^u promoviren; doch die Rücksicht, daß 
es seiner Familie schwer werden könnte, ihn 
langer auf der Universität zu erhalten, ent­
schied den jungen Mann, zu großer Ehre sei­
nes Herzens, dem Rufe zu folgen. 
(Der Schluß folgt.) 
M i 6 c e l l e n. 
— In der neuesten Sitzung der zu St. Pe­
tersburg in diesem Frühjahr gestifteten „Gefell­
schaft zur Beförderung der Waldwirtschaft," — 
eine der am weisesten gedachten und wohltha-
tigsten Stiftungen, die das Reich einem erleuch­
teten und rastlos thätigen Minister verdankt, — 
kam es auch über die merkwürdige Theorie des 
Professors Reaum zu Tharant, das Holz be­
sonders vor der trocknen Fäulniß zu bewahren, 
zur Verhandlung. Herr Reaum versichert, die 
Erfahrung zu haben, daß sich der Saft der 
Bäume im Winter nichr in die Wurzeln zu­
rückziehe, sondern im Stamm vertheile und 
gegen den Frühling concentrire; daß die Fibern 
des Holzes aber im May, in Sachsen im An­
fange des Junius (bei uns alfo vielleicht in der 
Mitte dieses Monats,) am trockensten seyen. (?) 
Er behauptet daher, nicht im Winter müsse man 
Bauholz fällen, sondern zur Zeit der vollstän­
digsten EntWickelung der Vegetation, und dann 
den abgehauenen Baum mit den Zweigen und 
Blättern auf der Erde liegen lassen, damit so 
die äußere Vegetation fortdaure, und den im 
Stamm vorhandenen Saft völlig erschöpfe. 
( A n m .  d e s  H e r a u S g .  D i e  B e h a u p t u n g  d e r  
größern Trockenheit des Holzes zu einer Zeit, da dem 
Baume unaufhörlich von den Wurzeln neuer Saf» 
zugeführt wird, ist etwas überraschend: aber jene 
Erfahrung kann auch auf eine andere Weise erklart 
werden. Im Winter stockt der Saft, und die äuße­
ren Werkzeuge, ihn auszusondern, sind verschlossen: 
darum trocknet das Holz nicht gut. Im Frühling 
und Sommer ist er flüssiger, und die zum Vegeta» 
livneproceß gehörige Ausdünstung gehl ungehindert 
vor sich: daher trocknet es schnell, sobald der Baum 
keinen Zufluß an Saften mehr erhall. — Die Er» 
fahrung, daß ein gefällter Baum, den man eine Zeit' 
lang mit Aesten und Blattern liegen laßt, starker 
trockne, als ein behauener, erinnert an eine andere 
v i e l e r  J a g d e r f a h r e n e n ,  d a ß  e i n  g e t ö d t e t e r  f e t t e r  
Vogel, den man einige Tage in seinen Federn lie­
gen laßt, mager werde. Der Vegelationsproceß der 
Federn dauert fort bis zur Erschöpfung der Materie 
dazu.) 
Wie wichtige Euren durch Mineralwasser zu Stande 
gebracht worden, ist eine allgemein bekannte Sache, und 
es bleibt daher wohl sehr zu bedauern, daß nicht alle 
gleich haltbar sind, um in entfernte Gegenden versandt 
werden zu können. Demnach muß es sehr erfreulich seyn, 
wenn uns Heilquellen eröffnet werden, die sich nicht bloß 
durch ihre Wirksamkeit auszeichnen, sondern auch zugleich 
durch die Haltbarkeit ihres Wassers empfehlen. Ein sol­
ches Mineralwasser ist unstreitig das im Unter-Maynkreise 
des Königreichs Bayern bei Kissingen entspringende, 
welches erst seit acht Jahren durch zweckmäßige Admi­
nistration und ausgebreitete Versendung in Europa be­
kannter geworden ist, aber auch in diesem kurzen Zeit­
räume durch seine Kräfte eine so große Celebritat erlangt 
hat, daß es sich jedem andern in dieser Hinsicht an die 
Seite stellen kann. Ueberdies aber besitzt es vor allen 
übrigen zugleich den Vorzug, daß es sich in wohlverwahr­
ten Flaschen ungleich langer, und selbst unter ungünstigen 
Umstanden, Jahr und Tag unverändert erhalt, wie das 
Zeugniß des Dr. Kollmann auf der Insel Java beweist, 
dem zufolge dasselbe unverändert dahin gelangte, ob es 
gleich erst nach Jahresfrist ankam, die Linie passiren, und 
den größten Theil der Zeit über unter tropischem Himmel 
verweilen mußte. — Was die Wirkungen dieses Wassers 
betrifft, so sind sie einigermaaßen verschieden nach den 
drei Quellen (Ragozi, Pandur und Maxbrunnen), aus 
welchen es geschöpft wird. Alle gehören indessen zu den 
salinisch-eisenhaltigen Sauerlingen. Das Wasser des 
erstem (Ragozi) ist im Ganzen das vorzüglichste, und 
wird am Haufigsien versandt; wir wollen es daher hier 
vorzugsweise betrachten, und sowohl seine physischen, als 
seine therapeutischen Eigenschaften kurz angeben. 
Nach genaueren Untersuchungen des bekannten Che­
mikers Vogel zu München, mit denen auch die der Fran­
zösischen Chemiker Henry, Planche und Boullay, einige 
unbedeutende Abweichungen ausgenommen, zusammen­
stimmen, enthalt der Ragozi in einem Civilpfunde von 
t6 Unzen: 
Kohlensaures Natrum - - - - 63,00 Gran. 
Salzsaures Kali ------ 1,00 — 
Salzsaure Talkerde ----- 6,00 — 
Schwefelsaures Natrum - - - 2,00 — 
Schwefelsauren Kalk - - - - 2,00 Gran. 
Kohlensauren Kalk ----- 5,00 — 
Kohlensaure Talkerde - - - - 2,00 — 
Kohlensaures Eisenoxydul - - - 0,75 — 
K i e s e l e r d e  - - - - - - - -  0,25 — 
Feste Bestandtheile überhaupt - - 82,00 Gran. 
Kohlensaures Gas, ----- 25Kubikzoll. 
Zu diesen Bestandteilen würden, nach der Analyse der 
Französischen Chemiker, noch Spuren von Phosphorsaure 
und Alaunerde, so wie, nach der des Professors Ficinus 
in Dresden, Spuren von Crom zu fügen seyn. 
Was sich nach diesen Untersuchungen hinsichtlich der 
auflösenden und starkenden Wirkungen gedachten Wassers 
erwarten laßt, wird durch die Beobachtungen bewahrter 
Aerzte mehrerer Europaischer Lander an Kranken bestä­
tigt; denn sie fanden es in den verschiedensten Formen 
von Krankheiten, die von einer Störung der Assimilation 
und Vegetation ausgehen, höchst wirksam: wie bei ab­
normer Verdauung, sowohl mit einfacher Magenschwache, 
als mit Ansammlung von gastrischen Uneinigkeiten; bei 
g e s t ö r t e r  C i r c u l a t i o n  d e s  B l u t e s  i m  U n t e r ­
leibe, die sich besonders häufig als krankhafte Affectiv« 
der Leber, Hämorrhoidalleiden, Hypochondrie, Hysterie 
u n d  M e l a n c h o l i e  d a r s t e l l t ;  b e i  U n o r d n u n g e n  i n  d e r  
Sexualsphäre, besonders weiblichen Krankheiten; bei 
Stockungen im Lymphe- und Drüsensystem, 
namentlich Skropheln und davon abHangenden Uebeln; 
bei Dyscrasien mit Ausschlägen, Geschwüren und an­
d e r e n  H a u t a f f e c t i o n e n ;  b e s o n d e r s  a b e r  b e i  G i c h t  u n d  
s t e i n i g e n  C o n c r e t i o n e n  i n  d e n  H a r n w e g e n ,  s o  
wie bei Nervenleiden, die so häufig in einer Ver­
stimmung der Gangliensphäre wurzeln. 
Aus dieser Angabe der vorzüglichsten Krankheitsgar-
tungen läßt sich abnehmen, bei welchem Heer einzelner 
Krankheiten dieses Wasser seine Anwendung finde; und 
e s  i s t  d a h e r  n i c h t  z u  v e r w u n d e r n ,  d a ß  s i c h  d e r  R a g o z i  
gegenwärtig zum Range eines der ersten Mineralwasser 
emporgeschwungen hat: denn vermöge seines Reichthums 
an fixen Bestandtheile», ist er durchgreifend und meisten-
theils schnell wirksam, ohne, wie so viele andere auf­
lösende Brunnen, den Körper anzugreifen, indem die 
salzigen Bestandtheile, wegen des ansehnlichen Gehaltes 
an Eisen und Kohlensäure, auch bei fortgesetztem Ge­
brauche die Verdauung nicht schwächen, wovon ich mich 
bei meinem Aufenthalte im Auslände durch eigene Be­
obachtungen überzeugt habe. 
Dorvat Staatsrath vr. Friedr. Erdmann, 
Professor der Arzneimittellehre. 
Bei diesem * vollwichtigen Urtheil über den Werth 
des Kissinger Mineralwassers, ist es ohne Zweifel vielen 
einheimischen Lesern des Provinzialblattes eine sehr will­
kommene Nachricht, daß sich im Hanse des Herrn Ael-
testen Pander zu Riga eine Niederlage von jenem 
Wasser befindet, aus der es in beliebigen Quantitäten 
bezogen werden kann. 
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N o t i z e n .  
In St. Petersburg brach in der Nacht zum igten, am Mittage des igten, und wieder in der Nacht 
vom soften July, Feuer aus; die beiden letzten Male in demselben Gebäude. Da es scheint, daß es ange« 
legt war, werden strenge Untersuchungen angestellt. 
In der Gegend von Riga bemerkte man am szsten July einen zahlreichen Zug von Kranichen in 
der gewöhnlichen Wanderordnung, ^.bsir omen! Nach der hergebrachten Deutung müßte man aus einen 
sehr frühen Herbst schließen. 
Da man bemerkt hat, daß das Getraide im sudlichen Rußland ausarte, hat die landwirthschaftliche Ge-
sellschaft von Südrußland zu Odessa Prämien ausgesetzt, für die Landwirthe, welche ihr Proben von den 
auf ihren Gütern erzielten Waizen-, Roggen,, Gerste-, Hafer, und Hirse-Sorten vorlegen. (Wahrschein, 
lich, wenn diese nicht ausgeartet sind.) 
Die „Gesellschaft zur Beförderung der Waldwirthfchaft" hat in der St. Petersburgischen Handelszeitung 
ein Verzeichniß von Baumsamereien bekannt gemacht, welche sie sich erbietet, den Landwirihen „für einen 
höchst maßigen Preis" zu besorgen. Sie hat auch eine Anweisung, „wie Baumsamereien einzusammeln 
und aufzubewahren sind," drucken lassen, die bei den St. Petersburgischen Buchhändlern für gc» Kop. zu 
haben seyn wird. — Nach derselben Zeitung kosteten zu Wilna am isten July 500 Pfund Flachs erster 
Sorte 40 Rbl. S. 
Das Dampsboot „Graf Cancrin" macht von Riga aus, wahrend der Seebadezeit, jeden Sonnabend 
und jeden Sonntag kleine Fahrten nach den einzelnen Badeöriern längs der Küste, die Z bis 4 Meilen von 
der Siadt entfernt sind, und hat dabei zuweilen Zo bis 70 Passagiere hin und zurück, zu 1 Rbl. S. die Person, 
für jede Hin- oder Rückfahrt. Man muß gewisse Vortheile nur erst besitzen, um sie brauchen zu lernen. 
Dem vor kurzem erschienenen isten Stück des 7ten Bandes der „Jahrbücher für die Landwirchschaft," 
ist das Reglement des Vereins zur Versicherung gegen Hagelschaden beigefügt. igzi war das erste Ver­
waltungsjahr der Gesellschaft; der KapiialSwenh, der durch den Beitrag von 1 Procent versichert wurde, 
betrug 126,40c) Rbl. S. Von dieser Summe brauchten nur zi Procent als Entschädigung ausgegeben zu 
werden. Nach Ablauf der fünf Jahre, auf welche der Verein geschlossen worden, wird der Ueberschuß unter 
die Mitglieder gelheilt. 
Bei Versuchen, welche die „Livlandische ökonomische Gesellschaft" mit der neuen Wischniekoffschen Dresch, 
Maschine machen ließ, drosch diese, von 6 Menschen bedient, aus 10 Fuder gedörrten Roggen in 19 Stun, 
den 19 Löf. Das Siroh wurde von Menschen nachgedroschen, und gab noch Löf. Für Menschen scheine 
das Bewegen der Maschine zu beschwerlich, da auch die stärksten Arbeiter es nur eine Viertelstunde aus, 
halten konnten, die Kurbel zu drehen. — Man fand die Maschine nur für Roggen (und Waizen?) brauch» 
bar, da dieses in Garben gebunden wird, nicht aber für Sommergetraide, bei dem die Aehren unregel, 
m a ß i g  l i e g e n .  ( N ä m l i c h  w o ,  w i e  b e i  u n s ,  m i t  d e r  S e n s e  g e e r n d t e t  w i r d .  W o  e s  m i t  d e r  S i c h e l  
geschieht, wie in vielen Provinzen Rußlands, ist es natürlich anders. Dort mögen auch die Resultate des 
Dreschens des Roggens mit der Maschine anders ausfallen, da alle Aehren neben einander gelegt werden.) 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
Am 2 z s i e n  J u l y .  1  L ö f  g r o b e s  R o g g e n m e h l  5 R b l .  1 1  K o p . ;  g u t e s  W a i z e n m e h l  1 2  R .  7 9 K . ,  m i t t l e r e s  
»oR. 96K.; — »Pud Butter 16R.7 K.; — zoLiLHeu ,4Rbl. 1 Rubel S.— 365^ Kop. B. A. (Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtunq im Zimmer bei 4. 
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28"- 5"/,o -4-12°,0 
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28"- 4^"/2 
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Düne Wolken, Sonenblicke. 
Regen, trübe. 
Hierbei : ^ 27. des literärisciien He^Ieiters. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Oftseeprovinzen: C. E. Napiersky. 
P  r  o  v  i  n  z  t  a  l  b  l  a  t  t  
f ü r  
Kur-, Liv- und Esthland. 
^ S 3 I .  
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
3'° August 1832. 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Z u  R i g a  v e r k ü n d i g t e n  a m  2 g s t e n  J u l y  d i e  
Glocken eine Trauerbotschaft, die in zwei dieser 
Provinzen schmerzliche Gefühle erregen wird. Se. 
E x c .  d e r  H e r r  C i v i l g o u v e r n e u r  v o n  E s t h ­
l a n d ,  w i r k l .  S t a a t s r a t ! )  F r e i h e r r  v o n  B u d ­
berg, starb am 2gsten July auf einem Landsitze 
in der Gegend von Riga. Esthland war eine 
Reihe von Iahren der Gegenstand seiner ein­
sichtsvollen und humanen Sorgfalt; Livland 
aber zählt ihn zu denjenigen seiner Eingebornen, 
welche die allgemeinste Hochachtung erwarben 
und genossen. 
In der Nacht zum 9ten July brach in ei­
nem Hause zu Riga Feuer aus. Da die Hülfe 
verzögert schien, stellte sich der, seiner vielen 
Wunden wegen pensionirte, Obristlientenant 
und Ritter mehrerer Orden, v. Dorndorff, an 
die Spitze der Herbeieilenden, und leitete die 
Hülfe so gut und glücklich, daß das Feuer, 
das, fast mitten in der Stadt, fehr gefahrlich 
hä"c werden können, schnell und ohne sehr 
bedeutenden Schaden gedämpft wurde. Eine 
kränkliche Wittwe, die in der obern Wohnung 
des Hauses wohnte, sprach in dem Stadt­
blatte ihren innigen Dank dem Retter ihres 
Lebens ans; und unterm 22sten July haben 
„ B ü r g e r m e i s t e r  u n d  R a t h  d e r  K a i s e r l i c h e n  
Stadt Riga," ein officielles Dankschreiben an 
Herrn Obristlieutenent v. Dorndorff erlassen, 
worin sie „sowohl dem Drange ihrer Gefühle 
folgend, als auch um dem von der Bürger­
schaft allgemein ausgesprochenen Wunsche zu 
genügen," Demselben für die humane Selbst­
aufopferung danken, mit der Er, „sowohl durch 
eigene thätige Mitwirkung, als auch durch die 
bei dieser Gelegenheit getroffene, zweckmäßige 
Anordnung und Leitung der von Ihm zur Hülfs-
leistung hinzugerufenen Untermilitärs, ganz be­
sonders zur schnellen Dampfung der Feuers­
brunst, und so zur Verhütung größern Unglücks 
beigetragen." — Derselbe verdienstvolle Officier, 
der mehr als dreißig Jahre alle Feldzüge der 
Russischen Heere, wie seine große Anzahl von 
Ehrendecorationen beweisen, mit Auszeichnung 
mitgemacht hat, ließ sich im vorigen Jahr zur 
Zeit der Cholera in das Haupthospital der Ri­
gaischen Vorstadt einschließen, um die Verwal­
tung desselben zu leiten, und blieb darin bis 
zum Aufhören der Seuche. Er ist ein Einge-
borner Riga's, aus einer geachteten bürgerli­
chen Familie daselbst. Zum Ruhme unserer 
Stadt wird das hier angeführt. 
Am Zisten July, einem Sonntage, brach wie­
der, Abends zwischen9und ioUhr, zu Riga ein 
Feuer aus, und zwar in einer Hanfniederlage. 
Bei derNähe vielerNiederlagen andererWaaren, 
selbst von Talg und Oel, der Strusen und Schiffe, 
hätte es unberechnenbar großen Schaden stiften 
können; aber die schnellen, kraftigen Veranstal­
tungen derPolizei und der Herbeieilenden, unter­
drückten es schnell. Der Verlust an Hanf wird 
etwa auf 40,000, und das verbrannte Gebäude 
auf 10,000Rbl. B.A. angeschlagen. Der erstere 
gehörte einem Russischen Kaufmanne; das letz­
tere, eine Doppelfcheune, theils dem hiesigen 
Wöhrmannfchen Handlungshause, demselben, das 
Haupteigenthümer einer vor einigen Wochen in 
Polen verbrannten Tuchmanufactur war, theils 
dem Brederloschen Hause. Die Entstehung des 
Feuers, da die Niederlagen mitWachen umgeben 
sind, und kein Feuer, nicht einmal eine brennende 
Tabackspfeife, ihnen nahe kommen darf, ist schwer 
zu erklären, besonders an einem Sonntage. 
Aus Kurland. Der hochachtungswerthe 
Prediger in Preekuln hat für seine Gemeinde 
eine Lesebibliorhek gebildet, in welcher das Leih-
geld nur zwei Kopeken Kupfer beträgt, wofür 
neue Bücher angeschafft, oder die alten neu ein­
gebunden werden sollen. Die Gemeinde ist klein, 
und die ganze Bibliothek enthält nur 45 Bücher: 
aber diese fanden in einem Winter 500 Miether. 
Man sieht, wie überall, wo er nur einige Auf­
munterung und Erleichterung dazu findet, der 
Geist des Lettischen Volkes nach Bildung strebt. 
— Sehr belohnend ist es, daß, wie die Kur­
ländische Lettische Zeitung meldet, dasLundberg-
sche „Goldmacherdorf," das Hauptwerk der Bi­
bliothek, zu dem, wenn die zwei vorhandenen 
Exemplare verborgt sind, sich immer wieder 
drei oder vier Aspiranten melden. 
Landwirthschaftlicher Bericht aus Kurland. 
T u c k u m ,  v o m  Q g s t e n  J u l y .  U m  d i e  a l l g e ­
meinen Klagen über die rauhe und feuchte Wik-
terung dieses Sommers, aus den Ergebnissen 
in der Landwirthschaft in unserer Gegend wür­
digen zu können, wollen wir nur vorlaufig eine 
Reihe flüchtiger Bemerkungen, soweit solche bis 
jetzt sich dargeboten haben, mittheilen, und wer­
den nach völlig beendigter Erndte die Resultate 
derselben umständlich bekannt machen. 
Obst versprachen die reichen Blüthen der 
Bäume im Ueberflusse; doch haben nur sehr we­
nige derselben Früchte angesetzt, und auch diese 
scheinen von keiner besondern Qualität werden 
zu wollen. Die zarteren Frühkirschen reiften 
in den ersten Tagen des July, und sind grade 
diejenigen, welche am wenigsten durch Witterung 
u n d  I n s e c t e n  g e l i t t e n  h a b e n .  D i e B i e r k i r s c h e n  
dagegen, — ein Fall, der seit Menschen Gedenken 
hier noch nicht eingetreten ist, — hat ein Inject 
am vorigjährigen Holze angefressen, dadurch ei­
nen Zusammenfluß von Harz auf dieser Stelle 
und die Abtrocknung der vollkommen beblätterten 
Reiser und der jungen Triebe oberhalb des Bisses 
veranlaßt, den Bäumen dadurch ein trauriges An­
sehen gegeben, und ihnen auch für das folgende 
Jahr geschadet. Viele Gartenbesitzer hielten dies 
für eineFolgc der Spätfröste; doch der Umstand, 
daß grade die ordinären Bierkirschen, und nicht 
die zarteren Frühkirschen, so angegriffen waren, 
führte zur Untersuchung, und diese zu dem Re­
sultat, daß solches von einer örtlichen Beschädi­
gung herrühre. Zu bemerken ist noch, daß auch 
an jungen, dies Jahr veredelten Kirschenstämm-
chen, am Wildlinge sich häufig Beulen zeigten, 
die mit Gummi angefüllt waren. — Das Birn-
laub wurde durch einen kleinen Rüsselkäfer, häufi­
ger als sonst, in Form der Cigarros zusammen­
gerollt. Bekanntlich legt dieses Insect 2 bis z 
Eier auf jedes der zusammengerollten Blätter, 
die dann auch sofort schwarz anlaufen und ver­
trocknen. In einigen Gärten hat die Wickel­
raupe die Blätter der Aepfelbäume beschädigt; 
doch waren durch die früh eingetretene Vegeta­
tion die Blätter schon so weit entwickelt, daß 
die Raupen, als sie im letzten Drittel des May-
monats sich einfanden, sie nicht gänzlich mehr 
überwinden konnten. — Beerenobst ist in ziem­
licher Menge vorhanden, und es würden besonders 
Stachelbeeren im Ueberflusse gewesen seyn, hätten 
sich nicht neueFeinde derselben eingestellt, — denn 
seit einigen Jahren sind die Stachelbeerraupen 
Oi-o55u1gl'ittt3) hier selten geworden,und 
greifen nur hier und da einige wenige Sträuche 
an, die sie dann aber auch von allem Laube entblö­
ßen, — nämlich die Blutfinken, (I?rin^illa 
cinn, Beseke führte ihn zuerst in 
seineil Beitragen zur Naturgeschichte der Vögel 
Kurlands, als einheimifch an; und Bechstein wollte 
in seiner „Naturgeschichte der Stubenvögel" das 
Vorhandenseyn desselben bezweifeln, weil er nur 
in Nordamerika zu Hause seyn solle. Diese Vögel 
sind hier jährlich vom May bis EndeJuly in den 
Vorhölzern und Laubgebüschen in einzelnenPaaren 
zu bemerken; diesmal kehrten sie aber schaaren-
weise, beiderlei Geschlechts, in die Obstgarten ein, 
und fielen, nächst Blüthknospen anderer Bäume, 
vorzüglich die Stachelbeersträucher an, und bissen 
die Blüthen mit den schon angesetzten kleinen Bee­
ren ab. Sie waren sehr schwer zu verscheuchen, 
und ein Paar solcherVögel beraubte in wenig Mi­
nuten den größten Strauch aller seiner Blüthen. 
Der Zug dauerte 6 Tage; dann verließen sie die 
Garten, und vereinzelten sich auf dem Lande in 
den Laubgebüfchen. (Der Schluß folgt.) 
Zur Geschichte der Familie de la Barre. 
(In Beziehung auf S. 110. deö Prov.-Bl. d. I.) 
Ueber die Herkunft dieser Familie weichen die 
vorhandenenNachrichten von einander ab. Nach 
Hupel's Topogr. Bd.Z. S.1Z5. stammt sie aus 
Irland her, und ist sie von dort zur Zeit der 
Königin Elisabeth nach Frankreich gezogen. In 
Hupel's Nord. Miscell. Stck. 15. S.4Z7. liefert 
dagegen Brigadier Lieven von dieser Familie ein 
Geschlechtsregister, nach welchem dieselbe schon 
seit 1160 sich in Frankreich befunden hat. Der 
im Provinzialblatte S. 110 erwähnte General­
major Wilhelm de la Barre ist der erste, der 
aus diefer Familie nach Livland kam, zuerst 
unter Woldemar Farensbach diente, darauf in 
Schwedische Kriegsdienste trat, unter Karl IX. 
und zuletzt unter Gustav Adolph Generalmajor 
war, von diesem Könige 1626 die Ermisschen 
Güter geschenkt erhielt, und schon früher das 
Gut Zintenhos imPernauschenKreise durch Kauf 
an sich gebracht hatte. Hupel iu seiner Topo­
graphie sagt, a. 0. a. O., ausdrücklich, daß die­
ser Generalmajor in der Wolmarschen Kirche be­
graben liegen solle. Dessen Großsohn, der im 
Provinzialblatte S. 110. erwähi.te Neinhold Jo­
hann, der Schwedischer Generallieutenant war, 
wurde, nach dem Wolmarschen Kirchenbuche *), 
in Wolmar den 27sten April 1725 begraben. 
Wahrscheinlich fand man damals in der Fami­
liengruft die Leiche des Großvaters mit dem 
Sarge verfallen, nahm die vorhandenen Ueber-
reste auf, und legte sie in den kupfernen Kasten, 
der denn nicht größer zu seyn brauchte, als ihn 
die Nachricht aus Wolniar S. 110 beschreibt. 
*) Die Wolmarschen Kirchenbücher reichen, wie man aus 
dieser Notiz sieht, bis zum dritten Jahrzehend des 
vorigen Jahrhunderts hinauf. Es könnte sich also in 
denselben auch eine Nachricht über den Kasten, der 
mit der Jahrszahl 1725 versehen ist, finden, wenn 
der damalige Prediger des Orts nur darüber für die 
spatere Zeit etwas hätte eintragen wollen. 
Die damals noch lebenden Großkinder veran­
stalteten dies, um die Gebeine ihres hiesigen 
Ahnherrn zu ehren. So erklärt sich leicht die 
Inschrift des Kastens und das beigesetzte Jahr. 
Der jüngste Großsohn des Generalmajors Wil­
helm war der Livländische Landrath Wilhelm 
Friedrich, der 175Z starb, und mit dem die 
männliche Linie dieser Familie in Livland er­
losch. Eine Tochter dieses Landraths war die 
Mutter des kürzlich verstorbenen Landraths Wil­
helm Friedrich Baron Ungern-Sternberg. —. 
L a n d w i r t h s c h a f t l i c h e S .  
Das iste Stück des 7ten Bandes der „Liv-
ländischen Jahrbücher der Landwirthschaft" fängt 
mit einem Aufsatze des berühmten Landwirths bei 
Hamburg, Baron v.Voght, an: „Ueber die Vor­
theile des flachen Eineggens der Saat;" in 
dem mit Gründen, mehrjährigen Erfahrungen 
und bedeutenden Autoritäten dargethan wird, 
daß die Saatkörner am kräftigsten gedeihen und 
die reichste Erndte geben, wenn sie nur wenig 
mit Erde bedeckt, höchstens einen Zoll tiefliegen. 
Für diese Ostseeprovinzen hat dieser Aufsatz eine 
besondere Wichtigkeit, da, wenigstens soweit die 
Kenntniß des Herausgebers reicht, hier allge­
m e i n  d e r  G e b r a u c h  i s t ,  d i e  S a a t e n  e i n z u p f l ü ­
gen, wo denn die meisten Körner wenigstens 
2 bis Z Zoll tief in die Erde gebracht werden. 
Und Baron v. Voght beweist, daß es schon nach­
theilig ist, sie zu tief einzueggen. Sollte darin 
nicht der Grund liegen, warum unsere Provin­
z e n ,  g r a d e  h e r a u s g e s a g t ,  s o  g e t r a i d e a r m  
sind? Ja.' Getraide a r m, im Verhaltniß zu 
ihrer Größe und der Beschaffenheit ihres Bo­
dens. Sie stehen freilich in dem Rufe vom 
Gegentheil, wegen ihrer starken Ausfuhr; aber 
man weiß, daß das bei uns erbaute Getraide 
nur einen verhältnißmäßig sehr kleinen Theil 
jener Ausfuhr beträgt, die für Riga, das drei-
und viermal mehr Schiffe befrachtet, als die 
Übrigen Häven zusammen, die Düna herab aus 
Litthauen und Rußland kommt. Selbst dieser 
kleine Theil würde wohl nicht vorhanden seyn, 
wenn die Bevölkerung des flachen Landes nicht 
so gering wäre, und die Arbeit derselben, nach 
den früheren Verhältnissen, an den meisten Or­
ten, nur die Gutsherren in den Stand setzte, 
Getraid." verkaufen oder in Branntwein ver­
wandeln zu können, indeß die Bauerschaft selbst, 
besonders vor Errichtung der Bauernmagazine, 
in jedem Frühjahr an Brodtmangel litt, der, 
ein Paar Jahrzehende zurück, nicht selten in 
N o t  
Die Nachricht, daß in Lübeck wieder die Cholera herrsche, hat auf die Speculaiion mit dem Dampf­
schiffe einen für die Actionare sehr nachtheiligen Einfluß. Bei seiner Abfahrt aus Riga am 2gsten July 
nahm es nur einen einzigen Passagier mit. Möchte dieser erschwerende Anfang die Actionaire nicht ab­
förmliche Hungersnoth mit allen ihren Folgen, 
ausartete. 
Woher mag bei uns der Gebrauch des Ein-
pflügens der Saat entstanden seyn? Am 
wahrscheinlichsten aus der Furcht, daß die Ge-
traidepflanzen sonst ausfrieren könnten; aber 
wenn dies auch für die Wintersaat entschuldi­
gend klingt: warum pflügen wir denn auch die 
Sommersaaten ein, statt sie bloß einzueggen? 
Glaubt man, daß eine Eigenthümlichkeit unsers 
Klima das fordert? 
Zufällig ist der Herausgeber im Stande, dies 
grade jetzt durch eine Erfahrung in diesem bei 
uns der Landwirthschaft so ungünstigen Jahre 
zu widerlegen. Ihn hatten ähnliche Beobach­
tungen undErwägungen, alsHr.Baron v.Voght 
aufstellt, schon längst unzufrieden mit dem Ein­
pflügen der Sommersaat — Wintersaat macht 
er auf seiner kleinen Besitzung gar nicht, da ein 
Winteracker in zwei Jahren nur eine Erndte 
giebt, — gemacht; aber erst in diesem Früh­
ling wagte er — ohne d^n Aufsatz des Hn. Bar. 
v. V. zu kennen, da der Heft, in dem er steht, 
erst im Sommer herausgekommen ist, — seiner 
Ansicht mit der Hälfte seiner Felder zu folgen. 
Er hatte sie, wie immer, im Herbst aufpflü­
gen lassen, aber nicht abeggen, da ihn die Er­
fahrung gelehrt hat, daß der Boden nach dem 
Eggen den Winter hindurch sich fast eben fo fest 
zusammenlegt, als wär' er nicht gepflügt. Auch 
im Frühling ließ er sie nicht eggen, da dies fast 
keine Wirkung mehr that, sondern gleich noch 
einmal pflügen, säete auf die Furche, und ließ 
die Saat sodann stark eineggen. Selbst mit ei­
nigen Löfen der Erbsensaat verfuhr er so. Spä­
ter bereuet? er, daß er nicht nach dem ersten 
Frühlingspflügen stark abgeeggt, und erst auf die 
Furche des zweiten Pfluges gesäet habe, was 
ganz ohne Zweifel besser gewesen wäre; aber 
auch so kann er folgendes Resultat Jedem, der 
es wünscht, durch den Augenschein beweisen: 
Die bloß eingeeggten Erbsen, Gerste und Ha­
fer schössen auf den bloß eingeeggten Feldern 
schneller auf, und stehen jetzt völlig eben so 
gut, als die eingepflügten Saaten; ja, die in 
ungedüngten Boden eingeeggte Gerste besser, 
und hat dickere Körner, als die in gedüngten 
Boden eingepflügte. 
Man mißverstehe ihn nicht. Er will keine 
landwirthschaftliche Autorität feyn, und foidert 
Niemand auf, ihm nachzuahmen. Nachdem er 
den Voghtschen Auffatz gelesen hat, hielt er es 
nur für nützlich, seine Efahrung mitzutheilen. 
z e n. 
schrecken. Was sie stifteten, ist wichtig, und muß es mit jedem Jahr mehr werden, und die Ungunst des 
Augenblicks geht vorüber. Für jetzt war' es vielleicht rathsam, das Dampfschiff seine Fahrten nach einem 
andern Holsteinischen oder Mecklenburgischen Häven richten zu lassen. Die Seestädte an der Deutschen 
Küste liegen ja ziemlich nahe an einander. 
Z u  D o r p a t  i s t  d i e  v e r w i n w e t e  S i a a t s r a t h i n  v .  K a r a m s i n  m i t  i h r e n  v i e r  S ö h n e n  e i n g e t r o f f e n ,  d i e  d o r t  
studiren sollen. Der glänzende Namen des Gatten und Vaters beleuchtet ihre Wege. 
Aus der Kaiserl. medico-chirurgischen Akademie zu St. Petersburg sind in diesem Jahr 34 Studen» 
<en entlassen, und darunter 70 Kronsstudenten: als Aerzte 5z Kronsstudenten, 3 Pensionare und 10 Frei-
studenten; als Thierarzte 4 Kronsstudenten, 1 Freistudent; als Veterinargehülfen 13 Kronsstudenten. 
Die St. Plbg. Deutsche Zeitung giebt in einem Bericht über die am 2osten May gehaltene Jahresver» 
sammlung der Kaiserl. Moskowischen LandwirthschaftSgesellschaft, die Nachricht, der Hr. :c. Rinck zu Nertschinsk 
habe von zwei Körnern Himelaya-Gerste 2000 Pud geerndtet. (Ohne Zweifel ist das so zu verstehen, wie 
die Millionen Pfund Reis, die Nordamerika ausführt, aus fünf Körnern erwachsen, nämlich nach einer Reihe 
von Iahren.) 
Das im Jahr >778 gegründete graflich Orlow-Tschesmenskische Gestüt im Gouvernement Woronefch ent­
halt jetzt 1320 Pferde Arabischer, Englischer und anderer Abkunft. Der jahrliche Absatz des Gestüts betragt 
etwa 50,000 Rbl. B. A.; vielleicht kein glückliches Verhaltniß zu den 40,037 Deßjatinen Ackerland und 
Wiesen, 194 Hofsleuten und 4205 Bauern, die dazu gehören. 
Z u  S t .  P e t e r s b u r g  i s t  i m  v o r i g e n  J a h r  v o n  d e m  A r z t  Z a g ü e  u n d  d e m  M e c h a n i k u S  D o s t  e i n  o r t h o ­
pädisches Institut errichte«; (eine Anstalt, um jungen verschobenen Körpern durch mechanische Mittel geraden 
und gesunden Wuchs zu geben). Trefflich ist, daß es die Einrichtung hat, den Kindern, wahrend ihres 
Aufenthalts in demselben, auch mannichfachen Unterricht in Sprachen u. f. w. zu enheilen. 
I n  R e v a l  b e t r u g ,  v o m  A n f a n g e  d e r  S c h i f f a h r t  d i e s e s  J a h r e s  b i s  z u m  i s t e n  J u l y ,  d i e  A u s f u h r  
762,771 Rbl.; die Einfuhr 732,093 Rbl. Ueberschuß der Einfuhr: 19,327 Rbl. — Zu Libau war in 
d e m s e l b e n  Z e i t r ä u m e  a u s g e f ü h r t  f ü r  2 , 5 9 5 , 6 4 3  R b l . ;  e i n g e f ü h r t  f ü r  4 0 5 , 4 7 2  R b l .  U e b e r s c h u ß  d e r  A u s ­
fuhr: 3,190,076 Rbl. — Zu Windau war ausgeführt für 450,447 Rbl.; eingeführt für 49,335 Rbl. 
Ueberschuß der Ausfuhr: 401,112 Rbl. 
Bis zum 29sten July waren in Kronstadt 943 Schiffe ein- und 6go ausgelaufen; zu Riga, bis zum 
2 t e n  A u g u s t ,  » 1 9 2  e i n  u n d  1 0 3 1  a u s - ,  z u  L i b a u ,  b i s  z u m  3 v s t e n  J u l y ,  2 8 5  e i n  u n d  2 3 5  a u s ;  z u  P e r n a u ,  
am 3osten July, 92 ein und 91 aus; zu Archangel, bis zum i5ten, 243 ein, 199 aus; zu Odessa 329 ein, 321 aus. 
Am 30sten July galt zu Riga die Last Waizen 115 bis »17, Roggen 64? bis 67?, Gerste 55 bis 56, 
Hafer 40 Rbl. S.; — am 25sten July, zu Reval, die Last Waizen Z5o biS Z6o, Roggen 225 bis 230, 
Gerste 170 bis 130, Hafer 90 bis 100 Rbl. B.A.; — am 3osten July, zu Libau, ein Löf Waizen 220, 
Roggen 137, Gerste 110, Hafer 55 Kop. S. 
— Um Verwechselungen zu vermeiden, bittet der Herausgeber, über jede für dies Blatt bestimmte An­
zeige zu setzen: „Für's Provinzialblatt." 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o  -  A s s i g n .  
A m  3 0  s t  e n  J u l y .  1  L ö f  g r o b e s  R o g g e n m e h l  5  R b l .  1 0  K o p . ;  g u t e s  W a i z e n m e h l  1 2  R .  7 5 K . ,  m i t t l e r e s  
11 R. —K.; — 1 Pud Butter 16R. —K.; — » Faß Branntwein, H-Brand 26 bis 30 Rbl., H-Brand 34 bis 
35 Rbl.; — 30 LtL Heu 12 Rbl. 1 Rubel S. — 365z Kop. B. A. (Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtun.q im Zimmer bei -l--4°, 9. 
Tage. M o r g e n s .  M i t t a g s .  A b e n d s .  Ombro-meter. Winde Tägliche Witterung. 
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Hierbei : 28. des liteiärisc^en Begleiters. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverrvaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 
P r o d i n z i a l b l a t t  
Kur-, Liv- und Esthland. 
M 32. 10'-August 1832. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Se. Majestät der Kaiser haben am25sten 
Juny Allerhöchst geruhet, ein neues Wechsel-
Reglement, ein Reglement über Zahlungsunfähig­
keit, und eine Verfügung über das Verfahren bei 
dem Verkaufe von Eigenthum durch öffentliche Li-
citation, zu bestätigen. (Handl.-Ztg.) 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Z u R e v a l  w u r d e  a m  2 2 s t e n  J u l y  d a s  N a -
m e n s s e s t  I h r e r  K a i s .  H ö h .  d e r  G r o ß f ü r s t i n  
MariaNikolajewna, in Deren hohen Anwe­
senheit, sehr feierlich begangen. Am Morgen war 
das tapfreNewskischeInsanterieregiment vor dem 
Schlosse vonKatharinenthal in Parade aufgestellt, 
und Se. Erl. derHerr General von derInfanterie, 
Graf Toll, schmückte 6c» Soldaten mit der Medaille 
für den Türkischen Krieg. (St.Ptbg. Ztg.) 
Z u  M i t a u  b r a c h  a m  L i s t e n  J u l y ,  N a c h m i t ­
tags, Feuer in dem Hause eines Bäckers aus, 
und es bedrohte hoch aufsteigend die ganze Stadt. 
Glücklicherweise war völlige Windstille: so ge­
lang es den Herbeiströmenden aus derStadt und 
vom Lande, das Feuer zu überwältigen, nach­
dem es die Hälfte des Hauses, einen großen 
Mehlvorrath und viele Effecten verzehrt hatte. 
In der vorhergehenden Woche brach eine 
große, mit Feuer- und Seitengewehr bewaff­
nete Räuberbande in das Sikkelnsche (?) Pasto­
rat (Lett. Sihkeles), das an der Litthauischen 
und an der Gränze vom Minskischen und Wi-
tepskischen Gouvernement liegt, raubte Geld 
und Effecten, und mißhandelte die Bewohner. 
Es sind Soldaten dorthin gesandt. 
(Kurl. Lett. Ztg.) 
A u s P e r n a u .  D i e U m g e b u n g  u n s e r e r S t a d t  
hat außerordentlich gewonnen. Statt des san­
digen, schiefen und krummen Weges, der sonst 
aus der Vorstadt zur Stadt führte, haben wir 
jetzt einen geraden und erhöheten Weg, der zu 
beiden Seiten mit breiten Lindenalleen, welche 
durch Barrieren geschützt sind, eingefaßt ist. 
Rechter Hand am Wege ist der wüste, sumpfige 
und bügelichte Platz, der sonst mit seinen Schutt-
und Kehrichthaufen das Auge der Vorübergehen­
den beleidigte, zu einer Anpflanzung benutzt wor­
den, welche mit ihren sich schlangelnden Wegen, 
ihren grünen Platzen, Ruhebänken und Brücken 
eben so freundlich jetzt anspricht, als sonst der 
Gang über denselben unheimlich war. Da die 
Wege zwischen den Alleen, welche mit Ballast 
aus der Themse befahren, nichts zu wünschen 
übrig lassen, mit der neuen Anlage in Verbin­
dung stehen; so haben wir jetzt gleich vor un­
seren Thoren sehr anmuthige Spaziergänge, 
woran es uns bisher ganz und gar fehlte. 
Das dankbare Publicum nennt diese Anlage 
Goldmann's Park, und mit Recht, da der 
Herr Burgemeister Goldmann der Schöpfer der­
selben ist, der mit eben so viel Einsicht als Ge­
schmack im vorigen Herbst Alles angelegt und 
gepflanzt hat, und mit unermüdeter Thätigkeit 
fortfährt, sich für die Sache zu interessiren. 
Denn eben jetzt hat er den Weg, der aus der 
Stadt nach der Morskoi führt, und wie der 
erstere, krumm und schief, und dazu zum 
Steckenbleiben sumpfig war, gerade abstecken 
lassen, Gräben werden zu beiden Seiten gezo-
grn, und Alles vorbereitet, um auch ihn diesen 
Herbst zu beiden Seiten mit Alleen zu zieren. 
Auf gleiche Weise soll, wie man hört, auch ein 
dritter Weg, der aus der Stadt in die Vor­
stadt führt, eingerichtet werden, und überdies 
ein Baumgang von dem Revalischen Thor ge­
rade in die Morskoi führen, wodurch denn, 
wenn dies, wie ich nicht zweifle, ausgeführt 
werden sollte, das Auge überall auf freundliche 
Gegenstände stoßen tvürde, man mag nun zu 
dem einen oder zu dem andern Tbor hinaus­
gehen. Denn was unser Wasserthor betrifft, 
so ist da schon durch Trottoirs, durch schützende 
Pfosten, durch Baumpflanzungen dies- und jen­
seits des Flusses und durch Ruhebänke, freund­
lich und zweckmäßig gesorgt worden. Kurz, 
wer Pernau früher gesehen hat, kennt es beim 
Hereinfahren jetzt nicht mehr wieder, und wird 
noch angenehmer überrascht werden, wenn un­
ser Herr Burgemeister, wie verlautet, auch noch 
weiter hinaus, nach der Rigaischen Seite zu, 
gerade Straßen ziehen, sie erhöhen lassen, und 
die kostbaren, aber leider sehr beschädigten Al­
leen bis zum Kirchhofe hin, unter den Schutz 
der Stadt stellen wird. Auch den Kirchhofs­
anlagen will man jetzt zu Hülfe kommen, indem 
unser Herr Obervogt R. v. Härder, als Vorsitzer 
der Polizei, die Absicht haben soll, die Anord­
nung zu treffen, den Schutt und die Erde, 
welche auö der Stadt geführt werden, dahin 
fahren zu lassen. Und so ist es in der That 
erfreulich, überall das Bessere entstehen und 
befördern zu fehen — r. 
Landwirtschaftlicher Bericht aus Tuckum, 
vom QZsten July. (Schluß.) 
Die Heuerndte ist felbst auf manchen Gü­
tern nicht beendigt, und viele Bauernwiesen lie­
gen noch unberührt« Diejenigen Landwirthe, 
welche die heiteren, warmen Tage vom -Zten 
bis s^sten July benutzen konnten, haben gutes 
Heu gemacht; doch ist der Ertrag allgemein um 
QoProccnt geringer, als im verwichenen igZisten 
Jahr. — Auf unfern stadtischen Heumarkt, der 
in der Zeit von Alr-Iohannis bis Jakobi täglich 
(herkömmlicherweise vor Tagesanbruch bis ge­
gen 5 Uhr Morgens,) mit 10 und mehr Fuder 
Heu befetzt war, sind in diesem Sommer noch 
nicht 10 Fuder überhaupt feilgeboten worden. — 
Eine Bemerkung mehrerer Hofmütter möchte 
auch wohl hierher gehören, daß nämlich die 
Kühe diesen Sommer viel weniger und schwä­
chere Milch gegeben haben. 
R o g g e n  w a r  s o n s t  L  T a g e  v o r  u n d  b i s  J a ­
kobi allenthalben in unserm Kreise gemäht; auf 
manchen Gütern ist er mehrere Jahre nach ein­
ander schon am Üten July angeschlagen worden. 
Jetzt wird der Schnitt wohl ein Paar Wochen 
später erfolgen; doch wenn die Witterung wie­
der günstig wird, kann der Erndteertrag noch 
ziemlich gut ausfallen, denn die Aehren der ersten 
und hohen Halme sind voll ansehnlicher Körner, 
und haben nur wenig fehlgeschlagene Bälge. 
Doch ist nicht zu leugnen, daß diesmal unter 
dem Getraide viel Kleinkorn seyn wird, weil 
durch die stete Nasse begünstigt, die Stauden 
viele Nachschößlinge gemacht, die zu verschiede­
nen Zeiten, und die letzten — welche man ohne 
Übertreibung im Durchschnitt für den Losten 
Theil der aus einer Wurzel entsproßten Halme 
anschlagen kann, — noch am26stenJnly geblüht 
haben. Noch ist zu bemerken, daß in unserer 
Gegend, bei dem dichten Regen und den hefti­
gen Winden, der Roggen sich doch äußerst wenig 
gelagert hat. ' 
A n  S o m m e r g e t r a i d e  b a u e n  d i e  B a u e r n  
in hiesiger Gegend nieist Gerste und nur sehr 
wenig Hafer. Die Gersten-Frühsaat scheint 
diesmal die bessere gewesen zu seyn, denn die 
spater besäeten Felder sind bei den Bauern fast 
allenthalben so sehr von dem Hederich überwach­
sen, daß, aus der Ferne betrachtet, durch dessen 
gelben Flor nichts Grünes hervorscheint. Auch 
die Sommerfelder mancher Güter befinden sich 
in einem ähnlichen Zustande. Doch der Land­
mann halt dafür, daß die Gerste gedeihe, wenn 
viele Haselnüsse sind. Diese sind nun jetzt zwar 
im Ueberflusse vorhanden; aber Andere glauben 
auch, daß solches einen frühen und strengen 
Winter andeuten solle. 
Von Gartengewachsen bauen unsere 
Bauern nur sehr wenige Sorten, und höchstens 
für den eigenen Bedarf, an; die Strandbauern 
unfers Kreifes beschäftigen sich nicht so mit dem 
Gemüsebau, als die der nachbarlichen Livlandi-
schen Stranddörfer. — Im Allgemeinen ist die 
Witterung den Gartengewächsen sehr nachthei­
lig gewesen: Gurken z.B. (welche aber übrigens 
noch nicht bis in die Bauerngärten gekommen 
sind,) haben sehr gelitten, und sind fast ganz 
vertilgt. Weißkohl ist dagegen fehr hoch auf­
geschossen, und windet sich noch nicht zu festen 
Hauptern. Die welschen Bohnen waren am 
obern Theil dicht mit Blattläusen bedeckt, so 
daß nur die untere Hälfte der Pflanze zur Blüthe 
kommen konnte. Kartoffeln, welche von den 
Bauern auch noch nicht allgemein zum Gegen­
stand des Feldbaues gemacht worden sind, ha­
ben nur spärlich Knollen angesetzt; und wenn 
diese auch noch erfolgen dürften, so können sie 
doch wegen Lange der Zeit, die sie bis zum Er­
wachsen brauchen, bis zur Erndte eine nur 
höchst mittelmaßige Größe erreichen. 
E r b s e n  w e r d e n  a u c h  m e h r  v o n  d e n  G ü t e r n  
als von den Bauern, und das nur in ein Paar 
geringen Sorten, gebauet, und versprechen die­
ses Jahr eine ergiebige Erndte, wenn nicht viel­
leicht früh eintretende Fröste die jungen Erbsen 
in den Schoten ersticken; was hier nicht felten 
schon der Fall gewesen ist, da man viele, aber 
leere Schoten fand. 
Viele insektenfressende und andere Vögel ha­
ben uns schon verlassen, was sonst erst in der 
Mitte des August's geschah. — Bauern, welche 
am iZten und »4ten July, früh Morgens, Heu 
machten, versichern, daß vom Grase abgestreiftes 
Eis sich auf den Sensen gesammelt habe. — In 
der Nacht vom26sten auf den 27sten July fiel ein 
dichter Regen, der den ganzen folgenden Tag, und 
auch die Nacht auf den 2Zsten, ununterbrochen 
anhielt, auf mehreren Feldern die Gerste nieder­
gedrückt und die Wege fehr verdorben hat. 
Gewitter waren in hiesiger Gegend fehr sel­
ten, und es ist keine etwanige Beschädigung 
durch Blitz und Hagel bekannt geworden. — 
M i 6 c e l l e n. 
— Die Kurländische Lettische Zeitung wird be­
kanntlich von Deutschen Predigern Lettischer Ge­
meinden geschrieben. Folgender kurze Aufsatz 
(vom 2gsten July) wird zeigen, welch' ein lo-
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benswerther Ton und Geist gewöhnlich darin 
herrscht: 
D e r  F r ü h l i n g ,  Z e i t  d e r  F r e u d e ;  u n d  
d e r  F r ü h l i n g ,  Z e i t  d e s H u n g e r s ;  o d e r :  
E r z ä h l u n g  v o n  H e r r e n ,  B a u e r n  u n d  
A m e i s e n .  
Ist der Frühling da, so freuen sich alle Herren. 
Dann gehen sie spazieren, um sich im Freien zu er, 
lustigen; dann freuen sie sich, daß Wiesen und Triften 
sprossen und grünen, daß die Baume Laub gewinne», 
baß schöne Blumen blühen und dufien, Vögelchen 
mit Heller Stimme das Lob Gottes verkündigen, 
Schafchen auf den Weiden hüpfen, Bachlein schnell 
rieseln, und die ganze Natur sich wie vom Schlaf 
zu neuem Leben erhebt; — dann erheben sich ihnen 
auch die Herzen wie neu, und sie vermögen zu sa­
gen: „Frühlingszeit, Freudenzei«!" 
Das komml daher, daß sie gesättigt sind und kei, 
nen Mangel spuren. 
Ist der Frühling da, dann ist der Bauer, der 
im Freien wohnt, beirübt und angstvoll. Dann 
richten sich seine Gedanken auf Magazin und Bor­
gen; dann schleicht er herum, mit finsterer Miene, 
bleicher Wange und biiierer Herzbeklemmung, und 
freut sich nicht im mindesten über die Wunder der 
Natur; und er kann sprechen: „Frühlingszeit, 
Hungerözeit!" 
Das kommt daher, daß er Mangel leidet, seine 
Vorrathskammer leer, sein Geldbeutel schmächtig ist. 
Die Ameise ist ein kleines, schwaches Thier. 
Gleichwohl freut sie sich zur Frühlingszeit, wie die 
Herren, und ist nicht trübsinnig, wie der Bauer. 
Das kommt daher, daß sie ihr kleines Vermögen, 
das sie im Sommer zusammen las, ordentlich ver­
waltete; daß sie im Wiiuer nicht im Kruge herum­
zog, nicht ihre Habe unverständig verschwendete, 
und nicht Schulden machte, die sie hernach nicht 
bezahlen kann. 
Zieht selbst die Lehre aus dieser Erzählung, liebe 
B r ü d e r !  D e r  a l t e  J ü r g e n .  
— *) In 6. des diesjährigen Provinzial-
blattes wird erzahlt, daß mehrere Prediger die 
Freiexemplare des Deutsch-Lettischen „Goldma-
cherdorses" nach anderthalb Iahren noch nicht 
abholen lassen. Und so sind mir noch andere 
Mittheilungen der Art aufgefallen, welche an­
deuten, und auch wohl andeuten sollen, wie 
gleichgültig gegen Literatur, und was mit ihr 
zusammenhängt, viele Prediger sind. Da mir 
selbst nun so ist, als entsinnet? ich mich, wirk-
*) Von einem Hn. Prediger. 
lich auch solche gesehen zu haben; so kann ich 
doch nicht unterlassen, hier darauf aufmerksam 
zu machen, daß dieser Erscheinung bei vielen 
nicht Gleichgültigkeit, sondern eine bedrängte 
ökonomische Lage zum Grunde liegen mag. Ein 
abgetragener Mantel, die nöthigen Schulbücher 
für die Kinder, und noch so manches Andere, 
sind Dinge, welche eher angeschafft und besorgt 
werden müssen, als z.B. die literarischen Blät­
ter, durch welche man doch nur davon in Kennt-
niß gesetzt werden kann, daß Freiexemplare ab­
zuholen sind, ein neuer Band des Schriftsteller-
Lexikons erschienen ist, u. s. w. Der Schreiber 
dieses hätte wenigstens gewiß sein Exemplar 
von dem letztern sich gleich kommen lassen, wenn 
er von der Erscheinung desselben Kenntniß ge­
habt hätte; diese aber fehlte ihm, weil er das 
Provinzialblatt nicht hält; dieses hält er aber 
nicht, weil er es nicht halten kann. Man kann 
daher die Humanität unserer Herren Buchhänd­
ler nicht genug rühmen, daß sie mit der jahr­
lichen Zahlung für verabfolgte Bücher nicht so 
ängstlich thun; wäre dies, so bliebe in so man­
chem Winkel Iacotot und Bibliothek für Pia­
nofortespieler, und was sonst die Lehr- und 
Unterrichtsmittel :c. bringt, für immer unbe­
kannt« Freilich ist dabei Verlust von 15 und 
20 Procent; allein dies ist denn doch immer 
das kleinere Uebel. —r. 
— Da man dem Wollhandel, und zwar be­
sonders nach England, auch in diesen Provinzen 
Wichtigkeit zu geben sucht, hat folgende Ueber-
sicht des Englischen Wollhandels wahrscheinlich 
Interesse. Im Jahr igzi wurden in Groß-
Brittannien und Irland eingeführt 31,670,612 
Psund; (und zwar aus Rußland 263,920, aus 
Deutschland 22,437,022, aus dem Brittischen 
Nordamerika nur 93 Pfund). Davon wurden 
in England selbst verbraucht — (Etwa auch zu 
Fabricaten, die wieder ausgeführt wurden?) — 
30,070,376 Pfd.; ausgeführt 1,025,962 Pfd. 
— In England ist man auf den sehr nahe 
liegenden, und doch neuen Gedanken gekommen, 
die erhitzte Luft in den Schmelzöfen (durch un­
ten in den Ofen wieder hineingehende Züge?) 
auch zum Schmelzen zu benutzen. Hr. Nielson, 
ein Besitzer von Eisenwerken, theilte der Ver­
sammlung von Civilbaumeistern zu London, eine 
Berechnung mit, nach welcher er durch eine 
solche Vorrichtung jetzt in seinem Eisenwerke, 
statt 1L00 Tonnen Steinkohlen wöchentlich, nur 
600 braucht« 
N o t i z e n .  
Der Hapsalsche Bürger Jakob Debur hat, für seinen langen und ausgezeichneten SchisserSdienst auf 
Russischen Handelsschiffen, eine goldne Medaille am St. Annenbande erhalten. 
Oer Director der Polierschen Goldwaschereien am Ural, der einen so großen Antheil an der Entdeckung 
dortigen Diamanten hatte, ist gestorben. Die Frau Grafin Polier, geb. Fürstin Schachowsky, laßt ihm der 
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zu Bisersk am Ural ein kostbares Dsnkmal setzen, mit Russischen und Deutschen Inschriften, die, sagt die 
Allgemeine Zeitung, ihm und der Grafin zu wahrer Ehre gereichen. Er war aus Weimar; seine Stelle 
hat Hr. Graube aus Sachsen erhalten. 
Am igten Iuny zerstörte Hagelschlag auf dem Rigaischen Stadtgute Pinkenhof für Z52 Rbl. S. Feld- und 
Earlenfrüchie. — Am izien Iuny verbrannte der Blitz auf dem publiken Gute Hahnhof (Werr. Kr.) «jnjge 
Gebäude, an Werth 1600 Rbl. B.A.; — an demselben Tage, unter Seßwegen (Wend. Kr.), ein Bauern­
haus, an Werih 450 Rbl. B.A. — Auf dem Gute Kajenhof (dess. Kr.) zerstörte der Hagel am Listen und 
Lasten Iuny Feldfruchte, an Werth »Zoo Rbl. B.A., und der Blitz verzehrte ein Gebäude, 100 Rbl. B.A.' 
an Werth; — am i^en Iuny, auf Kosenhof, eine Riege, 1000 Rbl. B. A. an Werth. — Auf einem Gute 
in Livland ließ ein Hr. v. L. eine geladene Flinte in seinem Vorhause stehen. Knaben spielen damit, und 
Einer wird dadurch erschossen. Die Mutter des Erschossenen hat eine E n tsch a di g u n g s k la g e gegen Hn. 
v.L. angestellt, (weil er in seinem Hause die Flinte hingestellt, wo fle, nach der Ansicht der Frau, nicht 
halte stehen sollen). — Am i2ten Iuny verbrannte unter Smilien (Walck. Kr.) ein Bauernhaus, an Werth 
Rbl. B.A. — Am iZien Iuny strafte auf dem Gute Siuxt der Hofesalteste einen 62-jahrigen 
Greis, wegen Ungehorsam beim Mistfuhren, mit der Peitsche, und dieser starb gleich darauf plötzlich. Die 
Untersuchung ergab, daß sei» Tod zwar nicht eine direkte Wirkung der Schlage, wohl aber der durch die 
Strafe veranlaßien Gemüihsbewegung gewesen. Es ist ein gerichtliches Verfahren gegen den Hofesältesten 
jn Gang gebracht. — Am ivten Iuny erschoß sich zu Hapsal ein Einwohner, einige und 60 Jahre alt, 
weil ein 17-jahriges Madchen ihn nicht heiralhen wollte. — In der Nach« zum 22sten Iuny verbrannte 
das zum Kronsgute Doblen in Kurland gehörige Poststalions- und Gemeindegerichishaus, in demselben eine 
große Menge officieller Papiere, haaren Geldes und Effecten. Der Geldwerlh des Schadens betragt 
Z169 Rbl. Silber. (Offic. Ber.) 
Im vorigen Jahr litten in Kurland, nach den Verschlagen der Aerzte, 795 Menschen, und ä6Z star­
ben an der Wassersucht; nach den Verschlagen der Prediger litten und starben viel mehr. Ein „achlungs-
werlher Arzt" berichtet, daß er „selbst in solchen verzweifelten Fallen der Wassersucht, wo die berühm­
testen Mittel nicht halfen," in den meisten Fallen sehr merkliche Besserung durch Auwenvung des Schwefels 
erlangt habe. Er gab : kec. larr. virr., Crem. rarr., aa. HA, ?Ior. sulxli. Zji—Zjii, ?ulv. rsä. scill. Zj, 
^elecz saccli. junix. HA—Hvs, täglich dreimal einen Theelöffel, ließ diuretische Getränke reichen, und die 
Haut mit Kampherspiruus, KantharideiitinktUr, Terpentinöl und Salmiakspiritus einreiben. (Mit. Ztg.) 
Am 6reu August galt zu Riga die Last Waizen bis 117, Roggen 6Z, Gerste S2^biöZz, Hafer 
^c> Rbl. S. 
Bis zum gten August waren in Riga »262 Schiffe ein- und »»»9 ausgelaufen; zu Kronstadt, bis 
zum Zien August, 992 ein und 752 aus; zu Libau, bis zum 6ten August, 292 ein. 
Am i9ten July starb zu Grobin Herr Propst von der Launitz, 59 Jahre alt. 
—  A n z e i g e .  D i e  M e i n s h a u s e n s c h e  B u c h h a n d l u n g  z u  R i g a  i s t  i n  d a s  H a u s  d e s  I n s t r u m e n t e n ­
machers Hn. Jahn verlegt. 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  6  « e n  A u g u s t .  » L ö f  g r o b e s  R o g g e n m e h l  5  R b l .  1 0 — z o  K o p . ;  g u t e s  W a i z e n m e h l  1 2  R .  g o K . ,  m i t t ­
leres 1 l R.; gebeuteltes Roggenmehl 6R. 60K.;— 1 Pud Butler 16 R. 10 K.;— » Faß Branntwein, ^»Brand 
26bis27 Rbl., 4-Brand ZzbiszchRbl.;— zoLKHeu 12Rbl. » Rubel S.— z66^Kop. B. A. (Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei 2. 
Tage. M o r g e n s .  Mittags. A b e n d s .  Ombro-meter. 
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Hierbei : 29. des literäiiscken 
Ist zu drucken, erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 
P r o v i n z i a l b l a t t  
s u r 
Kur-, Liv- und Esthland. 
33. 17'° August 1832. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Zur Chronik der Osiseeprovinzen. 
Aus Riga, vom i4ten August. Das klei­
nere Dampfschiff, das hier bisher lag, „Graf 
Cancrin," macht so eben mit einer Gesellschaft 
die im vorigen Jahr mißglückte Fahrt nach 
Runoe und Arenöburg. Leider mochte dies 
wohl die letzte seyn, die es von hier aus un­
ternimmt. Wie man jetzt erfährt, war es von 
einem hiesigen Handelshause nur auf Z Jahre 
gemiethet; diese sind verflossen, die auswärti­
gen Eigenthümer haben es nach einem andern 
Orte verkauft. Es wird in kurzem dahin ab­
gehen, und Riga verliert die Vortheile und 
Genüsse, die es gewährte, da es sie eben erst 
kennen und würdigen gelernt hat. Auch mit 
dem andern Dampfschiff, „die Stadt Stockholm," 
geht es nicht glücklich. Es hat auf seiner letz­
ten Fahrt nach Lübeck Schaden an einer seiner 
beiden Maschinen gelitten, und sie mit einer ein­
zigen vollenden müssen. Die norhwendige Aus­
besserung hält es nun mehrere Tage in Lübeck 
auf, die zu einer neuen Fahrt hätten angewandt 
werden können. — Der anfangliche, nicht zu 
läugnende Kaltsinn, den man anfangs hier ge­
gen die Vortheile der Dampfschiffahrt hatte — 
IZnvti non est cu^iclo! 
Aus Baldohn, vom i7ten Aug. Die Fahl 
der Badegäste war hier so groß, daß im Bade­
orte alle Wohnungen überfüllt waren, und die 
umwohnenden Bauern, einige sogar Z Werst vom 
Brunnen entfernt, Badegäste hatten. So un­
günstig auch das Wetter war, fo war man doch 
allgemein mit der Wirkung des Wassers zufrie­
den. Große Bewunderung erregte die Herstel­
lung zweier Gelähmten. Die Badechronik wird 
darüber berichten. 
Die Anstalt für das künstliche Karlsbader 
Wasser, war, wie in dem vorigen Jahre, be­
müht, dem ihr gewordenen Vertrauen zu genü­
gen; indeß hemmte das naßkalte Wetter zum 
Theil den unausgesetzten Gebrauch; ein hochver­
*) — heißt: Des Ungekannten begehrt man nicht. 
ehrter Curgast mußte damit sogar ganz aufhö­
ren.— Auch in diese Anstalt schleicht sich der 
Gebrauch, die abführende Wirkung des Wassers 
durch Zusatz von Karlsbader Salz zu verstar­
ken. Der Chemiker meint aber, das sey un­
recht— denn man trinke nur in einer solchen 
Salzauflösung nichts weiter, als die todte Salz-
mixtur aus der Apotheke — die, wie bekannt, 
schon bei wenigtägigem Gebrauche die Einge­
weide schwächt. Für das Uebrige, was zur 
Erhaltung und Unterhaltung nöthig war, hatte 
Herr von Korff aufs Beste gesorgt durch aner­
kannt gute Musiker und geschickte Küchen- und 
Buffetofficianten, :c. — Concerte, magifche Un­
terhaltungen, Schnellläufe !c., waren um so an­
nehmlicher, als das bestandige Regenwetter die 
sonst so gebräuchlichen Ausfahrten in die Um­
gegend nicht zuließ. 
A u s  d e m  J a k o b s t a d t i s c h e n ,  v o m  Z t e n  
August. Eine Erndte ist denn doch wirklich 
schon angefangen, bei mir heute am Hten (i?ten) 
August, wo sonst schon aller Roggen in den 
Scheunen zu seyn pflegt. Nun drangen sich 
alle Feldarbeiten zusammen. Gott helfe dem 
Landmann.' Wohl dem, der noch alte Saat 
besitzt. Noch ist viel Heu zu machen, das 
Roggenfeld abzuerndten, zu eggen, zu dreschen, 
zu säen, und alle Tage mehr oder weniger Regen. 
Von der schrecklichen Geschichte im Pastorat 
Sieckeln werden Sie wohl schon gehört haben. 
Ich eile, Ihnen eine authentische Nachricht dar­
über zu schicken, wie ich sie von dem Hn.Consist.-
Rath Propst Di-. Radzibor so eben erhalten habe: 
„Ich habe das große Unglück erlitten, in der 
Nacht vom iZten auf den i^ten July von einer 
Räuberhorde von mehr als Zc> mit Flinten, Pi­
stolen, Cabeln :c. bewaffneten Personen über­
fallen, und meiner Habe, zum wenigsten 6oc> 
Rbl. S. an Werth, beraubt zu werden. Es 
ist mir noch toller als dem Pastor P. ergangen. 
Ich, wie auch meine arme Frau und meine äl­
teste Tochter, wir sind nicht allein mit Peitschen 
sehr gemißhandelt und torquirt, sondern erster? 
ist auch durch einen Säbelhieb am Kopfe, und 
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ich, der ich mich, ehe ich die große Uebermacht 
sah, wehren wollte, indeß einer von den Räu­
bern auch durch meinen Vorsanger, meinen ein­
zigen Beistand, niedergeschossen wurde, bin durch 
einen Flintenschuß an dreien Stellen des Kopfes 
verwundet worden." — 
Hinzufügen kann ich noch aus mündlichen 
Nachrichten, daß der alte ehrwürdige Propst zu 
dreien Malen hingestreckt und mit Kantfchucken 
vom Kopf bis zu den Füßen greulich gemißhan­
delt worden. Dem unglücklichen Greise ist die 
Ader geöffnet worden; man fürchtet für das 
Leben des braven Mannes. Die jüngste Toch­
ter hatte sich auf den Heuboden retirirt; eben 
so auch der Küster, der einen Räuber erschossen, 
und sich darauf, der Uebermacht weichend, in 
einen Küchenofen versteckt hatte. Die Leiche 
nahmen die Rauber mit, und man verfolgte die 
blutige Spur bis an das Dünaufer. Das Pa­
storat liegt 20 Werst hinter Dünaburg an der 
Düna, im Jllnxtfchen Kreife. Das ist seit einiger 
Zeit schon der dritte Raub in jener Gegend *). 
Jetzt sind Kosacken dort hingeschickt. 
Zweiter landwirthschaftlicher Bericht aus der 
Revalschen Gegend, vom loten August. 
Die endlich mit dem Sommer zugleich be­
ginnende warme Witterung, welche den guten 
Muth des Landmaunes wieder herstellte, dauerte, 
leider! nur Z Tage. Vom iZten Junius an tra­
ten ragliche Gewitter ein, von heftigen Regen­
güssen und Schlossenfall begleitet; mitunter gab 
es auch Schnee. Ganze Tage vergingen, daß 
die Sonne nicht einmal auf Augenblicke sichtbar 
war, und die Roggenblüthe, welche in der 
Nacht zum 22sten Junius noch von einem star­
ken Frost heimgesucht wurde, konnte wohl in kei­
ne ungünstigere Zeit fallen. Solche kühle und 
nasse Witterung währte, mit geringer Unter­
brechung, bis zumuten Juliusfort, von wann 
ab bis jetzt, besonders in den ersten 14 Ta­
gen, wir meist, wenn auch nicht sehr war­
mes, doch trockenes Wetter gehabt haben. Aber 
auch noch in der letzten Hälfte des Julius hat 
es in vielen Gegenden Nachts gefroren, und 
nian hört von einigen Orten her bereits klagen, 
daß die Gerste, jetzt erst sichtbar, damals gelit­
ten habe.— Der Roggen begann am i2ten Ju­
nius zu blühen, und am iZten Julius (also 
nach 6 Wochen) sah man den Nachschuß noch 
*) Und zwar bei protestantischen Geistlichen. Sollte 
nicht noch etwas Anderes im Spiele seyn, als Raub­
lust? Der Herausg. 
mit Bluthen behangen. Wie wenig hiernach sich 
nur ein mittelmäßiger Körner-Ertrag sowohl, 
als ein taugliches Saat-Korn erwarten laßt, 
leuchtet ein. Kommt dazu, daß, da der Roggen 
noch auf dem Halme steht, und gerade jetzt, 
wo der Anfang niit dem Schnitt theilweife ge­
macht werden könnte, hinderndes Regenwetter 
eingetreten ist, die Erndte erst in der Mitte des 
August's erfolgen kann: so giebt der nachteili­
ge Einfluß, den alles dieses auf die nächste 
Wintereinsaat, wo der alte Saatvorrath, wie 
bei den Bauern, gewiß größtentheils fehlt, 
haben muß— gerechten, an das künftige Jahr 
reichenden Befürchtungen Raum; denn jedenfalls 
kann die Bestellung der Felder mit dem zwei­
felhaften frischen Saamen erst viel zu spät über 
d i e  g e h ö r i g e  Z e i t  h i n a u s  g e s c h e h e n .  D e r  W i n -
t e r w a i z e n  i s t  n o c h  g r ü n .  —  A l l e  S o m m e r -
s r ü c h t e ,  o h n e  A u s n a h m e ,  ( d a r u n t e r  d e r  F l a c h s  
a u s g e z e i c h n e t ) ,  s t e h e n  v o r t r e f f l i c h ,  b e s o n d e r s  d i e  
der Mittlern Saat-Periode, aus dem ersten 
D r i t t h e i l  d e s  M a y ;  a l l e i n ,  o b  s i e  a l l e  r e i f e n  
werden, steht dahin. Ein trockner, warmer 
August allein könnte viel darüber entscheiden. — 
Die Heuerndte ist noch nicht ganz beendigt, 
wird aber auf den besten natürlichen Wie­
sen kaum der vorigjahrigen, die schon sehr ge­
ring war, gleich kommen. Der Klee, mehren-
t h e i l s  d e r  z w e i j ä h r i g e ,  d o c h  a u c h  d e r  j ä h ­
rige (an einigenOrten außerordentlich), hat 
e i n e  f ü r  d i e s e s  J a h r  u n e r w a r t e t  g u t e  A u s b e u t e  
g e g e b e n .  E b e n  s o ,  u n d  n o c h  m e h r ,  d i e  g r ü n e n  
Wicken« — Die Obstbäume sind ziemlich reich 
mit Früchten besetzt, über deren Güte sich aber 
n o c h  n i c h t s  b e s t i m m e n  l ä ß t .  S e l b s t  d e r  B i r n ­
baum, sonst nicht der ergiebigste bei uns, macht 
in diesem Jahre eine erfreuliche Ausnahme. 
Beeren aller Art, wiewohl später in der Zeit, 
scheinen in großer Menge da zu seyn. Die 
M a y k i r s c h e  r e i f t e  i m  J u l i u s .  —  R i n d v i e h  
und Schaafe haben sich, trotz der nassen Wit­
terung, gesund erhalten. 
Häufige Hagelschläge haben auch in diesem 
Jabr bei uns Schaden angerichtet, der, wenn 
gleich nicht bedeutend für die ganze Provinz, 
doch dem Einzelnen, der ihn erlitt, schmerzliche 
Verluste herbeiführte. Darum wäre nur sehr 
zu wünschen, daß in Esthland allgemein der 
Entschluß erweckt würde, sich jetzt entweder der 
von der Livländischen ökonomischen Societat 
errichteten Hagelversicherungsanstalt an­
zuschließen, oder, nach ähnlichen Grundsätzen, 
eine eigene zu errichten. Die Bestimmung, 
nach welcher die Livländische Gesellschaft nur 
Ersatz für den bis zum i6ten August eingetrof­
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fenen Schaden verspricht, würde freilich eine 
Abänderung erleiden müssen, da die schlagende 
W i d e r l e g u n g  d e s  a n g e f ü h r t e n  G r u n d e s ,  w e i l  
zum iZten August abgewartet seyn muß, 
auf unseren Feldern steht. 
Nachricht von einer Gemeindekasse auf 
dem Lande. 
Schon seit so vielen Iahren genießt der 
Bauernstand in Kurland durch Kaiserliche Huld 
das Glück, eine eigene gesetzliche Verfassung zu 
besitzen, und die wohlthätigen Folgen dieser Ein­
richtung werden im Allgemeinen täglich sichtba­
rer. Schon hebt sich allmälig die Industrie 
des Landmanns ans dem langen Schlaf der 
Trägheit und Indolenz; schon regt sich ein 
fröhlicheres geistiges und religiöses Leben unter 
unseren Nationalen; und sogar bei vermehrten 
Lasten, welche z.B. die Besoldung der eigenen 
Nichter u. s. w. notwendigerweise herbeiführen 
mußte, fühlt der Bauer sich an vielen Orten 
glücklicher, als vorher. Er zahlt richtiger ^und 
williger seine Abgaben an die Krone; er ist ge­
gen Mißwachs und Hunger geschützt durch die 
vollen Gemeinde-Vorrathsmagazine; er fängt 
immer mehr an, für sich selbst, für seine Kin­
der und deren Erziehung zu sorgen, und die 
Landesgesctze zu achten, weil er immer mehr 
einsehen lernt, daß in ihrer treuen Befolgung 
auch sein wahres Heil ruht. Indessen ist noch 
Vieles zu wünschen übrig, und manches Gute, 
das die neue Verfassung veranlaßt hat, könnte 
wenigstens allgemein werden, wenn überall nur 
mehr Eifer für die gute Sache vorhanden wäre, 
wenn besonders von Seiten der Bauern mehr 
Verständigkeit, mehr Vertrauen gegen weise 
Nathschläge statt fände, und wenn Diejenigen, 
welche früher mit vaterlicher Güte die Unmün­
digen leiteten, nicht schon jetzt, d. h. viel zu 
früh, ihre helfende und leitende Hand von ih­
nen abzögen. Das Kind muß geführt, der 
Jüngling geleitet, und der Mann fogar noch 
zuweilen gewarnt werden. Wie kann man da­
her von unseren einfachen Nationalen schon die 
Weisheit des Greises verlangen? 
Mit dem äußern Wohlstande sinkt und steigt 
auch das geistige und sittlicheSteigen desVolks. 
Für das zeitliche Wohl unserer Landleute sorgen, 
heißt daher mittelbar auch für ihr wahres gei­
stiges und sittliches Heil die ersten Schritte thun. 
Wer sie aber dahin leitet, und sie weise über 
ihr wahres Beste belehrt, wie sie nämlich selbst 
für ihr zeitliches Glück sorgen können, der ist 
ihr großer Wohlthäter, und verdient eine dank­
bare Anerkennung seiner Verdienste auch von 
Seiten des Staats. 
I n  K u r l a n d  i s t  e i n e  K r o n s g e m e i n d e ,  w e l c h e  
seit 21 Jahren — ein seltener und glücklicher 
Fall!— sich einer und derselben menschenfreund­
lichen, weifen und redlichen Gutsverwaltung er­
freut, und der segensreiche Einfluß derselben auf 
die Landleute ist unverkennbar. Ich könnte das 
Gut und den edlen Mann namentlich nennen, 
wenn .es mir des Lctztern Bescheidenheit er­
laubte. Doch der Name trägt nichts zur Ver­
dienstlichkeit des Werkes bei; die Sache, für 
deren Wahrheit ich mich verbürge, wird und 
muß sich selbst empfehlen. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
N o t i z e n .  
Am i2ten Iuny erschlug unter Groß-Sessau (Dobl. Distr.) ein ,4-1'ahriger Viehhüler einen 50-jahri-
gen Mann, der ihn einige Tage vorher geprügelt hatte, und den er betrunken an der Landstraße liegen 
fand. — Am 2ten July verbrannten auf Nölkenshos (Wend. Kr.) die Viehstalle durch einen Blitzstrahl; 
Schaden von 4oo Rbl. B. A. — Am 24sten Iuny zerstörte Hagelschlag auf Mojahn (Wolm. Kr.) eine 
Erndie von zoo Löf Roggen. — Am isten July verzehrte der Blitz unter Lehnen (Hascnp. Distr.) ein 
Bauernhaus, an Werih 600 Rbl. B. A.;— an demselben Tage, unter Niekratzen (dess. Distr.), eine Bauern­
riege mit Stroh und Brettern; Schaden von 6Zo Rbl. B.A.; — an demselben Tage, ein Bauskesches 
B a u e r n h a u s ,  a n  W e r i h  4 ? ^ R b l . ;  —  a m  2 i e n  J u l y ,  u n t e r  K u d d i n g ,  e i n  B a u e r n h a u s ,  4 5 0  R b l .  B . A .  a n  
Werth; — an demselben Tage, zu Fellin, ein Nebengebaude der Apotheke, an Werth 2000 Rbl. B.A. — 
An demselben Tage that in der Umgegend von Illuxt ein Orkan an Dachern und niedergerissenen Gebäu­
den einen Schaden von 2000 Rbl. B. A. — An demselben Tage verzehrte der Blitz einen zum Gute 
Wersen (Illuxt. Distr.) gehörigen Beihof, an Werth igoo Rbl. B. A. — Am Zten July fand man unter 
Dreilingsbusch bei Riga ein 2-jähriges Kind in einer Sandgrube verscharrt. Die Mutter, eine Wittwe, 
gestand, daß sie das seit anderthalb Iahren kranke Kind ertrankt habe, nahm aber spater das Gestandniß 
zurück. — Am 2ten July verzehrte der Blitz im Pernauschen Kreise die Testamasche Hofskleeie, ein Scha­
den von 10,000 Rbl. B.A. — Unter Zogenhof (Wolm. Kr.) schnitt am isten July ein 26-jahrjger Bauer 
sich die Luft- und Speiseröhre durch, wurde zwar so gut verbunden, daß er am 4teu Nahrung zu sich 
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nehmen konnte, riß aber am Zlen den Verband ab, und verblutete. — Am 2len July verzehrte der Blitz 
unter Nieder-Bartau (Grob. Distr.) die Buschwächterei: Schaden von 6c>o Rbl. B.A. Am 14,en Iuny 
überbrachten zwei Aerzte zu L»bau dem Polizeiamte ein ermordetes neugebornes Kind, mit einer vollständi­
gen Aussage über die durch ihre Nachforschungen entdeckten Judicien, wer die Mutter seyn könne. Die 
Verdächtigte befand sich in Geistesabwesenheit. — Am igten Iuny ertrank auf Holmhöfschem Gebiet der 
verabschiedete Lieutenant v. U. Da er sich selbst ku'schend fuhr, und dabei einschlief, ging das Pferd in 
einen Fluß, und warf das Fahrzeug um. — Am 2ten Iuny zerschmetterte ein kalter Gewitterschlag den 
Thurm der Karusenschen Kirche, in der Strand-Wiek. — Am 2ten July tödtete der Blitz auf Rasin (im 
Dörptschen Kreise) ein auf dem Felde arbeitendes Weib. — Am igten July setzte der Blitz auf Paulsgnade 
(Dobl. Kr.) den Viehstall, in dem sich viel Heu befand, in Brand: ein Schaden von 2363 Rbl. S. — 
Am gten July verzehrte der Blitz auf Carlowa bei Dorpat einen neuen Viehstall mit vielem Stroh: eilt 
Verlust von zooo Rbl. B A. — Am 25sten Iuny verbrannte die Wohnung des Hofsschillers auf Lustifer 
(Fell. Kr.), an Werth 440 Rbl. B.A. Das Feuer schien angelegt. — Auf demselben Gute verbrannte 
am 2ien July durch den Blitz das Bauernmagazin, an Werth 450 Rbl. B.A. — Am 25sten July wurde 
auf Magnushof bei Riga ein Bauer durch die zufallig sich entladende Flinte eines andern Bauern getödtei. 
(Offic. Ber.) 
Im Witepskischen Gouvernement ist ein Mensch verhaftet worden, der höchst verdachtig ist, zu der 
Rauberbande zu gehören, welche die Greuel auf dem Siekelnschen Pastorat begangen hat. (K. Lei«. Ztg.) 
Der verstorbene Propst von der Launig war einer der ihatigsten Mitarbeiter an der Kurlandischen Letti­
schen Zeitung, überhaupt ein sehr eifriger Beförderer der Bildung unter den Letten. Man hat auch vierzig 
Lettische Lieder von ihm. 
Am iZten August galt zu Riga die Last Waizan ,06 bis 117, Roggen 6Z, Gerste 52 Rbl. S. — 
Au Reval waren am 6ien August die alten Preise, außer daß Roggen auf 235 Rbl. B.A. gestiegen war; 
zu Libau, am icuen August, die vorigen Preise. 
I n  R i g a  w a r e n  b i s  z u m  i 6 t e n  A u g u s t  i z n  S c h i f f e  e i n -  u n d  1 1 5 2  a u s g e l a u f e n ;  i n  L i b a u ,  b i s  z u m  
>zten, Z02 ein und 2Z6 aus. 
In den Verpflegungsanstalten zu Riga, die unter Aufsicht des Armendirectoriums stehen, wurden 
im vorigen Jahr »256 Kranke verpflegt, von denen 277 starben, 952 als genesen entlassen wurden. Mit 
den Armen fanden in jenen Anstalten agZo Personen Unterkommen; die ganze Zahl aber der vom Armen-
directorium Unterstützten betragt 47^' — Merkwürdig ist es, daß die Zahl der sogenannteu ambulirenden 
Kranken um 1151 kleiner war, als im Jahr igzo, wahrscheinlich, weil die Cholera unter den Kranken 
ausräumte: denn die an der Cholera litten, sind nicht in obigen Summen. 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  I Z t e n  A u g u s t .  i  L ö f  g r o b e s  R o g g e n m e h l  5  R b l .  1 0 — Z o  K o p . ;  g u t e s  W a i z e n m e h l  1 2  R .  g o  K . ,  m i t t ­
leres 11 R.; gebeuteltes Roggenmehl 6 R. 60 K.;— i Pud Butter 16 R. 10 K.;— » Faß Branntwein, ^»Brand 
25 bis 26 Rbl., ^-Brand zz bis z4Rbl.; — go LtLHeu 12 Rbl. » Rubel S. — zöS^Kop. B. A. (Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei 0. 
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Sonnensch., bedeckt, Regen. 
Sonnenschein, bezogen. 
Sonnenschein, bezogen. 
Sonnensch., trübe, Regen. 
Hierkei : 30. äes literarischen Begleiters. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 
P r o v t n z i a l b l a t t  
Kur-, Liv- und Efthland. 
34. —— 24'^  August 1832. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
AuS der Tagesgeschichte des Reichs. 
S e i n e  K a i s e r l .  H o h e i t  d e r  G r o ß f ü r s t  
Michail Pawlowitsch sind nach Moskwa 
gereist, wo Ihre Kaiserl. Hoheiten die 
Großfürstin Helena Pawlowna und die 
jungen Großfürstinnen schon am 4ten Au­
gust eingetroffen waren. 
Ein Allerhöchstes Rescript vom 6ten Au­
g u s t ,  d a n k t  S r .  K ö n i g l .  H o h e i t  d e m  H e r ­
zog Alexander von Würtemberg, für die 
Vollendung der vier neuen Schleusen von 
Granit an der Hauptmündung des Ladoga-
Kanals in Schlüsselburg, wodurch „auf lange 
Feiten der Handel im Häven von St. Petersburg 
und Ueberfluß in der Residenz gesichert ist." 
Die Strafe der Kaufleute 2ter Gilde, welche 
einen Handel treiben, welcher nur Kaufleuten 
ister Gilde zusteht, soll an den Orten, wo sie 
von den Abgaben an die Krone frei sind, darin 
bestehen, daß sie zwiefach die Kapitalsteuer der 
isten Gilde erlegen. 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Aus Reva l. Am i6ten August, Vormit­
t a g s ,  v e r l i e ß e n  I h r e  K a i s e r l i c h e n  H o h e i t e n  
die Großfürstinnen Reval, nachdem Höchst-
Dieselben an der gottesdienstlichen Handlung 
zur Feier des StiftungStages des Newskifchen 
Regiments, das im Garten von Katharinenthal 
versammelt war, Theil genommen, und wurden 
bis zurGränze des Gouvernements von Sr.Exc» 
dem Herrn Generalgouverneur und dem Herrn 
Ritterfchaftöhauptmann begleitet. Reiche Ge­
schenke, Dosen, Ringe, Geschmeide, haben Alle 
empfangen, deren Stellung ihnen vergönnte, ih­
ren Diensteifer für die hohen Gäste an den 
Tag zu legen. (Eine ausführlichere Nachricht, 
die zu spat einlief, im nächsten Blatte.) 
Landwirthschaftliche Berichte aus Livtand. 
Aus der Gegend von Lemsal, vom!2ten 
August. Die Heuerndte kömmt auch in diesem 
Jahr der vor - und vorvorigjahrigen gleich, wo 
vor Mitte des July die Heuschlage nicht ange­
schlagen sind. Wer früher anfing zu arbeiten, 
hat großen Schaden. Ich mache hier mein Heu 
in Reefchen von 15 Lofstellen auf's Gesinde, und 
habe es schön grün zusammen bekommen. — 
Die Roggenerndte hat sich sehr verspätet. In 
dieser Woche dürfte ich eigentlich noch gar nicht 
mähen: denn das Korn hat noch nicht die 
Wachsharte, die ich sonst abwarte. Aber da 
durch längeres Zögern anderweitig viel verab­
säumt würde, fing ich doch heute mit dem Ein­
schnitt an. — Das Sommerkorn steht nicht 
überall gut. Der leichte Boden hat zu viel 
Hederich; der schwere Boden ist von vielem 
Regen zu fest zusammengeschlagen: also steht 
die Sommersaat nur in mittlerm Boden rein 
und schön, besonders wo Mitte May gesaet 
wurde. Die späte Gerstensaat (vom Iuny) ist 
durchaus schlecht; kann sich vielleicht aber noch 
erholen, wenn warme Witterung und warmer 
Regen eintreffen. — Der Lein steht überall gut; 
man kann ihn sogar schön nennen. Gott be­
hüte uns nur vor frühen Nachtfrösten; so kann 
das Sommerfeld unsere Roggenerndte, die 
schlecht seyn wird, ersetzen. — Unsere Vieh-
heerden sind Gottlob gesund. Auch weiter hin­
auf hört man nichts Uebles, denn die Witte­
rung war dem Vieh dienlich. 
Aus D 0 rpat, vom 2vsten August. Un­
geachtet der schlechten, kalten und nassen Wit­
terung", welche die Gassen nie halb abtrocknen 
läßt, herrscht hier im Ganzen gute Gesundheit; 
die Nachrichten vom Lande lauten aber trübe. 
So vielversprechend der Roggen aussah, soll 
er doch keine große Ausbeute geben; der Regen 
soll ihm geschadet haben. 
Aus Leal, vom inten August. Auf meinen 
Reisen durch Esthland und Ingermannland fand 
ich überall herrlich stehendes Winter- und Som­
merkorn; so auch hier. Aber spät reift Alles, 
weil es an Warme fehlt. Hin und wieder 
fängt man an, den Roggen zu schneiden; ob 
es hier noch in der künftigen Woche ge­
schehen kann, steht dahin, weil es regnet. Wohl 
dem, der jetzt alte Saat hat. Ich endige heute 
meine Roggen - und Waizenaussaat. — An Heu 
ist bei uns im Durchschnitt zwei Drittel von dem 
geerndtet, was man gewöhnlich erndtet. 
Ans derSunzelschen Gegend, vom i7ten 
August. Für die Sommerfrüchte ist auch hier 
viel zu fürchten; denn Alles ist noch fehr weit 
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zurück. Was Ihr Blatt aus Tuckum meldete, 
ist wörtlich auch hier der Fall. Durch die 
feuchte Wärme zur Entwicklung gelockt, ohne 
gereift zu werden, können die Saaten durch 
die Herbstfröste leicht getödtet werden. 
Aus der Gegend von Riga, vom 2Zsten 
August. Nachdem seit dem igten furchtbare, aber 
wie es scheint, sehr hoch schwebende, Gewitter, 
über diese Gegend gingen, und lange dauernde 
Sturzregen Herabgossen, schien die Temperatur 
wärmer und die Luft heiterer geworden; aber das 
Alte kehrte wieder. — Die Heuerndte ist hier 
überall schon längst vollendet; bei Denen, die 
von Tagelöhnern arbeiten ließen, also am guten 
Tage Viele anstellen konnten, und am Regen­
tage Niemand, ist das Heu gut eingekommen, 
ohne viel theurer gekostet zu haben, als in an­
deren Iahren. Ueber ihren Neichthum hört man 
ziemlich allgemein, daß sie etwa um zehn bis 
fünfzehn Procent geringer ausgefallen ist, als 
in gewöhnlichen Jahren. — Auch hier, wo ein 
nu schon lange verstorbener Landwirch seinen 
Nachbarn jährlich am Zisten July Brodt aus 
frischem Roggen zum Geschenk zu senden pflegte, 
hat man den Roggenschnitt in diesem Jahr erst 
im ersten Viertel des August anfangen können. 
Ob wirklich, wie man befürchtete, sehr viele 
Aehren taub gewesen, kann sich erst beim Dre­
schen zeigen. Das Sommergetraide steht, nach 
Verschiedenheit des Bodens, sehr gut, oder 
schlecht; ist aber im Allgemeinen noch ganz un­
reif. Nur St. Jürgen-Gerste ist schon reif und 
gemäht, und verspricht eine reiche Ausbeute. 
Das Grummetmähen, das hier in jedem Jahr 
allgemeiner wird, ist an manchen Orten schon 
angefangen, und wird gut lohnen, — wo man 
langsam damit fortschreitet. 
Bei Gelegenheit des Grummetmähens: Es 
giebt in Livland viele wasserreiche Wiesen, die 
Grummet tragen würden, wenn sie nicht — Mo­
rast waren. Einen solchen verschwinden zu las­
sen, ist die bekannteste Weise, daß man Gräben 
zieht: aber diese sind kostbar, und an vielen 
Orten ist es nicht leicht möglich, ihnen einen 
hinlänglichen Abfluß zu geben. Manchem ge­
schieht daher vielleicht ein Dienst, wenn hier 
ein leichtes, nicht kostbares Mittel angeführt 
w i r d ,  d a s  f r e i l i c h  n i c h t s  w e n i g e r  a l s  n e u  
seyn mag, durch das es aber gelang, einen 
mitten im Sommer ungangbaren Moor in eine 
gute Graswiese zu verwandeln. 
Wie gewöhnlich Moore, liegt diese Wiese 
unter einer Anhöhe, von der sie viel unterirdi­
sches Wasser erhält, das sie von der andern 
Seite nicht kann abfließen lassen. Es wurden 
längs jener Anhöhe, gerade über den sumpfig­
sten Stellen, kleine Teiche, etwa 2 bis Z Fuß 
tief und eben so viele Quadratfaden groß ge­
graben, die ausgegrabene Erde aber weit um­
her eben verbreitet. Vier rüstige Tagelöhner 
gruben in Einem Tage zehn oder zwölf solche 
Teiche; und diese sind immer voll Wasser, das 
also nicht weiter fließt und, in offener Berüh­
rung mit der Luft, stark verdunstet. 
Nachricht von einer Gemeindekasse auf 
dem Lande. (Fortsetzung.) 
Die Bauerschaft des KronsguteS N. war noch 
im Jahr iZn arm, tief verschuldet, schlecht be­
baut, und in die gewöhnlichen Laster ihres Stan­
des tief versunken; sie hatte wenig Vieh und 
Pferde, nahm oft schon um Weihnacht Vor­
schuß vom Hofe, und konnte ihre damals so 
geringen Abgaben nicht bezahlen. Das schwere 
Kriegejahr 1L12 vollendete das Elend derselben, 
obgleich schon damals der edle Herr v. so 
manche Last ihnen zu erleichtern suchte. Schon 
einige Jahre früher hatte dieselbe Bauerschaft 
durch richterlichen Spruch Zooo Nthlr. ausge­
zahlt erhalten; aber leider war diese ansehnliche 
Summe unter die einzelnen Wirthe vertheilt 
worden. Nun gab es freilich ein herrliches Le­
ben für die Bauern; aber in der Zeit von drei 
Wochen war jenes Geld in den Krügen ver­
trunken, und die Gemeinde um viele Saufer 
reicher geworden. Wenn man doch schon da­
mals eine Gemeindekasse gestiftet hätte! — Nun 
erhielt die Gemeinde für außerordentliche, im 
Jahr 1307 geleistete Kriegsfuhren von der men­
schenfreundlichen Regierung circa 350Rbl. B.A. 
ausgezahlt. Die neue verständige Gutsverwal­
tung vertheilte dieses Geld nicht unter die 
Bauern, zunächst weil schon viele von denen, 
die jene Fuhren gegeben, verstorben waren; sie 
sah diese Summe als ein allen Wirthen gehöri­
ges Vermögen an, und benutzte sie zur Bezah­
lung der Kronsabgaben zu gehöriger Zeit, wenn 
etwa das Geld von den Bauern noch nicht ein­
getrieben werden konnte; und so verfiel diese 
Gemeinde nicht wehr in die Strafe von zwölf 
Procent für verspätete Einzahlung. Das war 
die erste gute Wirkung. Die Bauerschaft ver­
langte mehrmals die Verthdilung jener Gelder; 
der Unverstand murrte, und wies geradezu den 
Vorschlag zurück, das Geld auf Zinsen zu ge­
ben. So blieb diese Summe mehrere Jahre 
unfruchtbar. Es kam nach und nach immer 
Etwas für gestellte Podwodden hinzu. Endlich 
erschien die neue Bauernverfassung, und es 
wurden die verständigsten und besten Individuen 
zu Bauernrichtern und Vorstehern erwählt. Jetzt 
war mehr Hoffnung für die Ausführung des 
schönen Planes des edlen Das Einsam­
meln der Abgaben ging nun leichter und regel­
mäßiger von statten: theils weil nicht mehr die 
Gutsverwaltung sie empfing, welcher der arg­
wöhnische Landmann überall von jeher das 
Schlimmste zuzutrauen pflegte; theils weil die 
Abgaben, nach der neuen Verordnung, nur von 
den wirklich arbeitsfähigen Personen von 14 bis 
60 Jahren gefordert wurden; und es blieb oft­
mals noch eine kleine Summe übrig. Die neue 
Verfassung gab dem Gemeindegericht auch meh­
rere Pupillengelder in die Hände; aber auch 
diese blieben unverzinset, wegen des Argwohns 
der Leute. Glücklicherweise hatte das hiesige 
Vorrathsmagazin noch einen bedeutenden Ueber­
schuß an Getraide aus früheren Jahren, da 
nach der neuen Verordnung überall der Bestand 
des Magazins nur vom Jahr 1317 an gerech­
net werden sollt?. Diesen Ueberschuß machte 
der weise Gutsverwalrer zu Gelde; und so bil­
dete sich wiederum ein Kapital, das der ge-
sammten Bauerschaft, nicht den Wirthen allein, 
gehörte. Jetzt entschloß sich der edle zu 
einer lobenewerthen List. Er erschien im Ge-
meindegericht, und sprach: „Kinder, ich habe 
500 Rubel S. nöthig; leihet sie mir gegen Zin­
sen auf ein Jahr." — Alles schwieg. — „Nun, 
das sieht wie Mißtrauen aus. Bedenket doch, 
meine Pferde und Wagen sind allein fchon mehr 
Werth, als diese Summe." — Nochmals tiefes 
Schweigen und verlegenes Kopfkratzen. — Da 
rief der verständige Gemeindeälteste aus: „O, 
Ihr dummen und einfältigen Leute!" Und die­
ser Ausruf wirkte. „„Was soll man machen,"" 
sprachen die Richter und Vorsteher; „„dem ei­
genen Herrn kann man es nicht abschlagen.'"" 
Und so gaben sie mit schwerem Herzen 500 Ru­
bel S. in die Hände ihres Herrn, der darüber 
der Gemeinde eine förmliche Obligation aus­
stellte. Allgemein aber hörte man di5 Klage: 
„Nun ist unfer Geld verloren.'" — Sogleich 
kaufte Herr v. für jene Summe einen Liv-
ländifchen Pfandbrief, und meldete sich mit der 
Wiederbezahlung absichtlich erst nach 2 Jahren, 
um die Leute durch die Früchte ihres Kapitals 
desto reichlicher zu erfreuen. Zuerst legte er ih­
nen Ao Rubel S. als zweijährige Zinsen auf den 
Gerichtstisch; dann gab er ihnen das Kapital, 
nicht in baarem Gelde. sondern in einem Pfand­
briefe, zurück, mit der Erklärung, daß sie nun 
jährlich 25 Rubel S. Renten erhalten würden, 
und daß ihr Kapital weder durch Diebe, noch 
durch Feuerflammen und Wasserfluthen, verlo­
ren gehen könnte. Die Bauern schüttelten den 
Kopf, besahen und befühlten den Pfandbrief von 
allen Seiten, und konnten nicht begreifen, wie 
das kleine Ding 50c) Rubel S. betragen sollte. 
Indessen der klare Beweis, daß es bei seiner pa-
piernen Natur wenigstens silberne Früchte trage, 
wie die aufgestapelten 50 Rubel zeigten, beruhigte 
sie einigermaaßen, und ihre Besorgnisse und ihr 
Mißtrauen fingen allmälig an zu schwinden. 
So vermehrte sich das kleine Kapital mit jedem 
Jahr, indem die Renten immer dazu geschlagen 
wurden, und es erhielt im Jahr igZi noch ei­
nen bedeutenden Zuschuß, durch die Auszahlung 
der Vergütungsgelder für die an die hohe Krone 
im Jahr 1312 gemachten Naturallieferungen.— 
So eMiren denn gegenwärtig in diefer Ge­
meinde drei verschiedene Kassen: Z) dieWirths-
kasse, 900 Rubel S., entstanden aus den Pro-
gongeldern; 2) die allgemeine Bauernkasse, 129z 
Rubel S«, entstanden aus dem Verkauf des er­
sparten Magazinkornes und aus den Entschadi-
gungsgeldern für die Lieferungen von ,3:2; und 
Z) die Pupillenkasse, groß Rubel S. 
(Der Schluß folgt.) 
M i s c e l l e n. 
— Die Deutsche St.PetersburgifcheZeitung 
vom i6ten August enthält Folgendes: „Diejeni­
gen Zöglinge der Akademie der Wissenschaften, 
welche von selbiger, nach Beendigung ihres 
Lehrcursus in dem ehemaligen Gymnasium, als 
Studenten entlassen worden, haben, kraft der 
Attestate und Zeugnisse der Akademie der Wis­
senschaften oder des Verwaltungscomite's der­
selben, Ansprüche auf das Recht der Beförde­
rung zu Collegienassessoren und Staatsrathen." 
— Die Oekonomieverwaltung des Kaiserl. 
Lyceums zu Zarskoje-Selo macht bekannt, daß 
in demselben jetzt 50 Stellen für Zöglinge offen 
sind, und schreibt zugleich die Form der Bitt­
schrift um die Aufnahme und der Reverse, die 
bei der Aufnahme eines Zöglings, zugleich mit 
Erlegung der halbjahrlichen Pension, 1000 Ru­
bel B.A., zu geben sind. 
(Beil. zurSt.Ptbg.Ztg. v.6. Aug.) 
^ In Frankreich hat man eine wichtige Ver­
besserung der Lithographie erfunden, welche diese 
gefährliche Nebenbuhlerin der Kupferstecherkunst 
und der Buchdruckerei, auf eine neue Stufe der 
Vollkommenheit erhebt. Man macht die Zeich­
nung auf dem Stein zu einer erhabenen Fläche, 
indem man die nicht mit Zeichnung bedeckten 
Stellen wegbeitzt; nun drückt man dieses Relief 
in eine weiche Form ab, läßt sie hürt werden, 
und gießt dieselbe in Metalle. Man stereotypirt 
auf diefe Art jede beliebige Art von Zeichnung. 
A u f  m e h r e r e  A n f r a g e n .  N u r  d e r  A n d r a n g  
von Materialien, deren baldige Bekanntmachung mir 
nothwendig schien, hat die Vollendung der biogra­
phischen Skizze über den verstorbenen Herrn Staats» 
raih Di', v. Meinshausen gehindert. Sie wird un­
ausbleiblich in der nächsten Nummer erscheinen. 
D e r  H e r a u s g .  
N o t i z e n .  
Die Deutsche St. Pettrsburgische Zeitung enthalt seit einiger Zeit in jeder Nummer lange, lehrreiche 
Artikel aus dem Stuttgarter Morgenblatte :c. 
Z u  L e a l  w e r d e n  z u m  H e r b s t  H a u s e r ,  v o n  d e n e n  7  a u s  B e i t r a g e n  e r b a u t  w e r d e n ,  f e r t i g .  S i e  
sind alle mit Ziegeln oder Brettern gedeckt. — An neuen milden Beitragen für die dortigen Abgebrannten 
sind in St. Petersburg eingekommen: von Sr. Durchlaucht dem Fürsten Liewen 2uo Rbl. B.A.; von Herrn 
Hofrath und Ritter v. Poll 25 Rbl. B. A.; aus Livland: von einer Dame Zo Rbl. B. A.; von Herrn Obrifien 
v.Freymann 2Dukaten; von dem Herrn Adjutanten desselben 5 Rbl. B.A.; vonHerrn Pastor Hesse ioRbl.B.A. 
Bei der Schule zu Leal ist ein neuer Zehrer angestellt worden, der am gten August seine Stelle an« 
trat. Die Zahl der Schüler (früher 5z) betragt jetzt Zo. — Die Erbauung eines neuen Schulhauses ist 
von Sr. Durchlaucht dem Herrn Minister der Aufklärung abgeschlagen worden. 
Im vorigen Jahr sind nach Livorno allein aus Rußland für 7,969,966 Francs Waaren gegangen. 
Bis zum »Zten August waren zu Kronstadt 1114 Schiffe ein- und 855 ausgelaufen; bis zum 2zsten, 
zu Riga, iZZg ein und »175 aus; bis zum Losten, zu Libau, 294 aus. 
Dem im liier. Begleiter früher angezeigten Werk: „Anfangsgründe der Buchstabenrechnung ?c., von 
vr. Kupfer," erlheilt Herr Collegienrach Paucker in den Mitauischen Blättern ein sehr vortheilhastes Zeugniß, 
und erklärt, daß er es bei seinem Unterricht in Tertia gebrauchen werde. 
Unterm isten (iZten) August meldet man aus Rhein-Preußen, daß man Waizen, Roggen und Gerste 
zu gleicher Zeit geerndtet, und ^ mehr Kornertrag habe, als in anderen Jahren. 
Am »Zten August war der erwartete neue Herr Professor der Jurisprudenz, Otto, noch nicht in Dor­
ps« eingetroffen. 
Auf Klein-Roop wird in diesem Jahr Saat vom Schüttelmohn verkauft, zu z Rbl. S. das Löf. 
Am 2vsten August galt zu Riga die Last Waizen 106 bis ,»7, Roggen 6Z Rbl. S. 
Am 22sten August traf das Dampfschiff „Stockholm" wieder zu Riga ein. 
Die Campeschen Jugendschriften (Robinson, die Kinderbibliothek, die Entdeckung von Amerika, 
die Seereisen :c.), von denen manche in allen Sprachen Europa'« überseht wurden, und die in keiner Sprache 
überiroffen sind, haben nun schon mehreren Generationen in ihrer Jugend Genuß und Bildung gewährt, und 
können es eben so vielen neuen. Die vierte Gesamnnausgabe derselben, 57 Bände mit Kupfern und Karten, 
ist in den Frantzenschen Buchhandlungen zu Riga und Dorpat für zwölf Rubel Silber necro zu 
h a b e n .  D e r  H e r a u s g e b e r .  
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  L o s t e n  A u g u s t .  1  L ö f  g r o b e s  R o g g e n m e h l  5 R b l .  3 2 K o p . ;  g u t e s  W a i z e n m e h l  i z R . — K . ,  m i t t ­
leres— R.; gebeuieltesRoggenmehl 6R. 60K.;— 1 Pud Butter 16R. 10K.;— »Faß Branntwein, ^-Brand 









S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei 4. 














28"- 2^",I -^-12^,0 
z8"- o"/,5 -^->2^,0 
28"- -^12",6 


























28^- c»^"/4 -l-io°/9 
















iZonensch., Gewitt., Regen. 
Sonnenschein, bezogen. 
Sonnenschein, Regen. 
Soncnsch./ Gewitt., Regen. 
Regen, Gewitter. 
Hierbei: 31. ^e8 liteiärisclien LeAleilers. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napi e r s k y .  
P  r  o  v  t  n  z  t  a  l  b  l  a  t  t  
Kur-, Liv- und Esthland. 
35. 31"-August 1832. 
Licht ist Leben.' Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
Der Adel des Gouvernements Kursk hat den 
Plan entworfen, durch freiwillige Beitrage den 
Fluß Seim, bis zu seiner Ausmündung in die 
D e s n a ,  s c h i f f b a r  z u  m a c h e n .  S e .  M a j e s t ä t  
der Kaiser haben Ihr Allerhöchstes Wohl­
gefallen darüber erklart, erlaubt, daß die Strom-
V e r e i n i g u n g  n a c h  I h r e r  M a j e s t ä t  d e r  K a i ­
serin benannt werde, und 50,000 Rbl. B.A. 
zur Beförderung des Unternehmens angewiesen. 
E i n e  g l e i c h e  S u m m e  h a b e n  I h r e  M a j e s t ä t  
die Kaiserin zu verleihen geruhet. Die Aus­
führung des Plans soll einem Comite, das aus 
dem Urheber desselben, dem Hofrath Pusanow, 
und zweien vom Kurskiscken Adel selbst gewähl­
ten Mitgliedern besteht, übergeben werden. 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Aus Reval, vom sosten August. Die Zeit 
d e r  A n w e s e n h e i t  I h r e r  K a i s e r l .  H o h e i t e n  
der Großfürstinnen ist für die Einwohner 
Reval's eine fortgehende Reihe von Freudenta­
gen gewesen. Wenn wir irdische Hoheit, ge­
kleidet in kindlichen Liebreiz, wandeln sehen den 
Weg des Menschlich-Guten, überall Blumen 
streuend der Huld und Milde, und überall zu­
rücklassend die Spuren schöner Wohlthätigkeit — 
und wenn diese Erscheinung so nahe liegt dem 
vaterlandliebenden Herzen: so wird denn auch 
die Menschenbrust zum Tempel, wo die Freude 
s i e g e n d  h i n e i n z i e h t .  —  A m  N a m e n s f e s t  I h r e r  
K a i s e r l .  H o h e i t  d e r  G r o ß f ü r s t i n  O l g a  
Nikolajewna iten July) nahm ein Dilettan­
tenverein Veranlassung, zum Besten der Armen, 
mit vorausgehendem bezüglichen Prolog, dra-
matifche Darstellungen zu geben. Das Unter­
nehmen ward durch eine Gabe von »00 Dukaten 
f ü r  d i e  H ü l f s b e d ü r f t i g e n ,  v o n  S e i t e n  I h r e r  
Kaiferl. Hoheiten, belohnt. Am Namens-
f e s t  I h r e r  K a i s e r l .  H o h e i t  d e r  G r o ß f ü r ­
stin Maria N'kolajew na (22sten Iuly) schloß 
sich gleichfalls an die übrigen Festlichkeiten eine 
dramatisch-musikalische Abendunterhaltung mit 
sehr gelungenen Tableaux an, von Kunstfreun­
den zur Armenunterstützung veranstaltet, welcher 
II. KK. HH. die Großfürstinnen beizu­
wohnen geruheten; und die Armen erfreuten sich 
diesmal eines Geschenks von 1500 Rbl. B.A. 
Wie an diesem Tage die Medaillenaustheilung 
für den Türkischen Krieg, unter Soldaten des 
Newskischen Regiments, statt gefunden hatte, 
also erhielten am 6ten August, dem Geburtsfest 
I h r e r  K a i s e r l .  H o h e i t  d e r  G r o ß f ü r s t i n  
Maria Nikolajewna, 40 Mann des Sophie-
schen Regiments diefe Ehrenzeichen, durch Se. 
Erlaucht den Generalgouverneur vonWitepsk!c. 
Fürsten Chowansky, ihnen angelegt. Auch dies­
mal speiseten die also geschmückten Krieger vor 
dem Kaiserlichen Schlosse Katharinenthal. Am 
Abend war der Garten erleuchtet; auch sah man 
mehrere vorstellige Durchscheinbilder angebracht. 
A m  i  i t e n A u g u s t  g e r u h e t e n  I h r e  K a i s e r l .  H o ­
h e i t e n ,  e i n e n  B a l l  i m  B a d e - S a l o n  d u r c h  I h r e  
Gegenwart alsAuschauerinnen zu schmücken. Die 
Einnahme dieses Abends war auf höhere An­
regung zur Austheilung unter die durch die Cho­
lera Verarmten und Verwaiseten bestimmt, und 
erhielt aus Derselben wohlthätigen Quelle 
eine Zugabe von 1000 Rubel B.A. — Ueber 
e i n ,  z u r  V e r g n ü g u n g  I I .  K K .  H H .  d e r  G r o ß -
stürstinnen, durch den Herrn Ritterschafts­
hauptmann v. Grünewaldt eigens veranstaltetes 
Erndtefest (Talkus) auf dem Gute Nuenhof, be­
halte ich mir vor, die näheren Details einzu­
senden. 
Aus Riga. Das Dampfschiff aus Lübeck, 
das mit 24 Passagieren am 22sten August in der 
Bolderaa, und am 2Zsten zur Stadt heraufkam, 
hat, bis zum Ablauf der zehn Tage seit seiner 
Abreise aus Travemünde, also bis zum sgsten 
Abends um 6 Uhr, Quarantäne gehalten. Am 
Bord ist übrigens Alles gesund. 
Aus Libau, vom ^ ssten August. Die hiesige 
Sparkasse setzt ihre Thätigkeit noch immer mit 
dem glänzendsten Erfolg fort. Nach der be­
kannt gemachten Berechnung der Administration, 
beträgt das Kapital, das sie verwaltet, jetzt 
63,232 Rbl. 50 Kop. S. Ihr Ueberschuß, seit 
E r r i c h t u n g  d e r  A n s t a l t ,  b e t r ä g t  1 7 7 5  R b l .  S . —  
Vom i2ten Iuny igZ, bis zum i2ten Iuny 1352 
hat sie Z332Rbl.S. Einlagen zurückgezahlt, und 
iZi5Rbl. S. Zins und ZinseözinS bezahlt; auf 
Zinsen ausgegeben aber 41,648 Rbl. S. Die 
Kosten der ganzen so sehr gedeihenden Verwal­
tung betrugen im verflossenen Jahr: 83 Rbl. 
?! Kop. S. Denn sie wird ohne Geldentfcha-
digung, nur aus reinem Patriotismus, geführt. 
An ihrer Spitze steht noch immer der edelge­
s i n n t e  S t i f t e r ,  H e r r  F r i e d  r .  H a g e d o r n  j u v .  
Da der Kurlandifche Kreditverein die Zinsen auf 
5 Procent gebracht hat, werden die Zinsen der 
Sparkasse künftig auf 4^ Procent gesetzt wer­
den; doch sollen alle vor dem »2tenJuny 1332 
eingezahlten Gelder nach wie vor 5 Procent tra­
gen. — Es sind neue Statuten für die Spar­
kasse entworfen, und liegen jetzt zur Bestäti­
gung vor. Der hochachtungswürdige Geist, der 
die ganze Stiftung hervorbrachte, wird sich ge­
wiß auch in den Veränderungen zeigen. 
Aus Arensburg, vom 4ten August. Fol­
gender Vorgang möchte vielleicht dazu beitra­
gen, unter den Esthen und Letten die Sorgen 
wegen ihrer in den Soldatenstand getretenen 
Verwandten zu mildern. Ein Bauer, aus der 
Gemeinde des Gutes Zerel, hat die Nachricht 
erhalten, daß sein im Jahr 1312 zum Rekruten 
ausgehobener Bruder, nachmals Invalide, zu 
Moskwa als Nachtwächter angestellt und gestor­
ben sly, mit Hinterlassung von ic»no Rbl. B.A. 
Die gerichtliche Aufforderung, daß die Erben 
sich persönlich oder durch einen legitimirten Be­
vollmächtigten zu Moskwa zum Empfange stellen 
sollen, setzt den armen Mann freilich in große 
Verlegenheit; aber er hat das Versprechen ei­
ner hohen Verwendung. 
Für D 0 rpat ist der Herr Obl ist v. Reutz 
in dem Posten des Polizeimeisters — nach seiner 
Aeußerung in der Dörptfchen Zeitung — „nach 
bestandener sechsmonatlicher Prüfungszeit," mit 
Beibehaltung seiner Pension, bestätigt worden. 
Nachricht von einer Gemeindekasse auf 
dem Lande. (Schluß.) 
Die ganze Summe beträgt also gegenwartig 
Z'95 Rubel S. Die Verwaltung und Berech­
nung der .Pupillenkasse macht dem edlen die 
meiste Mühe, indem er ein genaues Verzeichniß 
aller Theilnehmer an einem Pfandbriefe führt 
und für jeden eine besondere Berechnung macht. 
Dafür hat er denn auch den schönen Genuß, 
daß gerade diese Kasse am meisten dazu beige­
tragen hat, das Vertrauen der Landleute zu 
wecken und ihm ihren Segen zu verdienen. 
Denn manche Pupillen, deren Antheil z. B. 
44 Rubel S. war, erhielten bei ihrer Majo-
rennitat 56 Rubel S. Die guten Leute konn­
ten es nicht begreifen, wie das zugehe, beson­
ders da früher das nachgebliebene Vermögen 
der Eltern, durch die Vertheilung an gewissen-
lose Verwandte, meistens verloren ging, oder 
doch sehr geschmälert wurde. 
Bei der Gründung und Erhaltung dieser 
Gemeindekasse half dem Herrn v. ZM. redlich 
der rechtschaffene und geschickte Gemeindeschrei­
ber, und der wahrhaft ehrenwerthe Gemeinde­
älteste, der seit dem Jahr i3>9 ohne Unter­
brechung schon zum fünftenmal zu diesem Amt 
erwählt worden ist. 
Ueberhaupt ist es der gerechten und weisen 
Verwaltung des Herrn v.?M. zuzuschreiben, daß 
sich der Zustand dieser Gemeinde seit 21 Iahren 
in vielen Stücken merklich gebessert hat. Schon 
sind die meisten Bauerngesinde besser bebaut, 
mehrere mit Schornsteinen, Glasfenstern, ab-
getheilten Vorhäusern und Kammern, manche 
mit Kellern und gedielten Stuben, versehen. An 
Vieh und Pferden war früher oft Mangel, be­
sonders so lange die Gutsherrschaft den Vor­
schuß zu geben verpflichtet war. Jetzt ist von 
dieser Noch nichts zu hören; der Bauer sorgt 
jetzt selber, pflegt seine Pferde besser, verhan­
delt sie nicht leichtsinnig, und bei einzelnen Un­
glücksfällen erhält er Unterstützung aus der Ge­
meindekasse, der er seine Schuld nach einiger 
Zeit gewissenhaft wieder bezahlt. Jährlich ver­
mindert sich die Zahl derer, welche im Frühling 
Vorschuß an Getraide nehmen, und die ganze 
Gemeinde bleibt gewöhnlich nach geschehener 
Erndte dem Magazin kein einziges Löf schuldig. 
Auch an Menschenzahl hat diese Gemeinde fast 
um ein Drittel seit 25Jahren zugenommen. Der 
Jugendunterricht hat sich um Vieles verbessert, 
und selbst das kirchliche und sittliche Leben 
scheint um Vieles veredelt zu seyn: denn auch 
darauf hat sich der wohlthätige Einfluß des 
Herrn v. M. erstreckt, z. B. durch chatige 
Sorge für die Anschaffung einer Orgel, für 
die Stiftung einer kleinen Freifchule, u. f. w» 
Seit vielen Jahren ist in dieser Gemeinde kein 
Criminalverbrechen vorgefallen. Ja, unter dem 
zunehmenden Wohlstande des Landmannes ge­
deiht auch am besten sein sittliches Wohl.' 
Wahrscheinlich giebt es an manchen Orten 
der Ostfeeprovinzen solche und ähnliche vortreff­
liche Männer, und solche und ähnliche glück­
liche Gemeinden. Möchte ihre Anzahl sich im­
mer mehr vergrößern! 
L a n d w i r t h sch a st l i ch e 6. 
A u s  e i n e m  B r i e f .  I n  R i g a  u n d  f e i n e r  
Gegend hatte das üble Wetter vom 2Zsten bis 
zum 26sten August einen fo hohen Grad erreicht, 
daß es an manchen Orten in 24 Stunden fechs-
bis achtmal hagelte. Zum Glück waren die Ha­
gelkörner meistentheils nur so groß als Erbsen, 
und thaten also nicht bedeutenden Schaber. 
Die Kartoffeln sollen gar nicht gelitten haben; 
Gerste und Hafer sind nur, wo sie sehr dicht 
standen, etwas, die Erbsen aber, wo zufallig 
der zur Stütze mitgefäete Hafer zu dünn war, 
stark niedergelegt. Am 26sten entstand ein Nord­
sturm, und am 27sten trat heiteres, warmes 
Wetter ein. 
Ein Paar Freunde fragten mich, was ich, 
der ich feit vielen Iahren ungedörrt dreschen 
lasse, in diesem nassen Herbst beginnen werde? 
Meine Antwort wird wohl am besten durch das 
Provinzialblatt ertheilt. 
Ueberzeugt, daß die Weise des Erndtens die 
wichtigste Vorbereitung zum Dreschen ist, sah 
ich in diesem Jahr vorzüglich genau darauf, 
daß der Bügel an der langen Senfe, mit der 
ich erndten lasse, stark und der Höhe der Früh­
gerste — denn Anderes konnte ich noch nicht 
erndten, — angemessen war. Beim Mähen 
fielen daher drei Viertel der Aehren zusammen. 
Ich ließ die Schwaden ein Paar Regentage lie­
ge», am ersten trocknen Tage aber von Weibern, 
so daß die Aehren beisammen blieben, in kleine 
Haufen zusammenlegen, diese, als wieder trock-
nes Wetter eintrat, umkehren, und am nächsten 
trocknen Tage auf Schleifen zu dem langen 
dachförmigen Erbsengerüst führen, und so auf 
dasselbe legen, daß die Aehren inwendig liegen. 
So blieben sie auch bei den nachfolgenden Re­
gengüssen trocken; und wenn die Außenseite 
vom Winde getrocknet seyn wird, werd' ich die 
Gerste in die Scheune bringen und das Dre­
schen anfangen lassen. Das Verfahren scheint 
weitläuftig, ist's aber nicht sehr: die Leute 
üben sich bald ein. Uebrigens versteht es sich, 
daß für den Nothfall auch meine Darröfen in 
Stand gesetzt worden. — Die Roggen-Riegen 
geben hier in diesem Jahr nur armlich aus. 
Man hofft nur das 6te oder 7te Korn. B. 
M i 6 c e l l e n. 
— In Archangel ist am 24sten July, 55 Jahre 
alt, Herr Wilhelm Brandt gestorben, Chef 
der sehr geachteten Häuser W"-Brandt K Sohn 
in Archangel und W"-Brandt 6c L? in St. Pe­
tersburg, Kaiserl. Rnss. Commerzienrath, Ham­
burgischer Generalkonsul, Königl. Hannöv. und 
Königl.Holländ. Konsul, Stadthaupt von Archan­
gel, Eigentümer einer sehr bedeutenden Schiffs-
rhederei, eines Schiffswerstes und mehrerer Fa­
briken. Seine Schiffe befuhren jahrlich den At­
lantischen Ocean, die Nordsee, daS Baltische und 
das Mittelländische Meer. Von den im I. igzi. 
aus Archangel nach dem Auslande abgegangenen 
445 Schiffen und 13 Fahrzeugen, waren von sei­
nem Hause allein 243 Schiffe und 1 Fahrzeug be­
frachtet worden. Neun Tage vor seinem Tode 
fertigte er noch zwei ihm gehörige Schiffe, mit 
iZgemiethetenArbeitern befetzt und ganz auf seine 
Kosten gut ausgerüstet, ab, in's Karische Meer, 
zur Entdeckung der Durchfahrt bis zum Flusse 
Jenisey, zur Erforschung der Mündungen dessel­
ben, und für mercantilische Zwecke. Ein glück-
licherAusgang dieser gefahrvollen Unternehmung 
kann wichtige wissenschaftliche und mercantilische 
Früchte bringen. — Herr W. Brandt starb am 
Nervenfieber, als er sich gerade rüstete, seine 
Vaterstadt, Hamburg, zu besuchen. Die Firma 
wird von seinen Söhnen fortgesetzt, welche selbst 
schon mehrere Jahre den Handel praktisch ge­
trieben haben. Möge der unternehmende Geist 
und die, man möchte sagen, tausendarmige, Thä-
tigkeit ihres Vaters, auf sie vererbt seyn! Ein 
solcher Mann ist jedem Staate wichtig. 
— Eine Nachricht aus Lyon vom iZten (Zten) 
August sagt: „Wir sind bei 29 bis Zc> Grad N. 
noch immer ohne Regen, und seufzen über die 
verdorrte Erndte der Kartoffeln, der Hülsen­
früchte, des Mais und des Buchwaizens. Die 
Saone ist schon seit langer Zeit nur für schwach-
beladene Dachten fahrbar, und auch unsere Brun­
nen leiden Wassermangel." Wie jener schlem­
mende GeneralpÄchter, als er einen Bettler um 
ein Stück Brodt bitten hörte, ausrief: „Der 
Glückliche! Er hatHunger!"— möchten wir fast 
ausrufen: „Die Glücklichen! Sie verdursten!" 
— In England hat bekanntlich ein Hr. Brown 
Maschinen erfunden, in welchen Gas die Dienst« 
leistet, welche sonst die Dämpfe leisten, und die 
er vaeuuin enZine nennt. Die eine solche 
zu Brompton aufgestellte Maschine hat eineU 
Cylinder von 4 Fuß 3 Zoll im Durchmesser. Der 
Kolben hebt sich fünf- bis sechsmal in einer Mi­
nute, und fördert bei jedem Hub 750 Gallon 
(2537 Rigaische Stof), so daß eine Cisterne von 
25 Pipen Gehalt durch die Maschine in einer 
Viertelminute gefüllt wird. Noch mehr! Statt 
Aufwand zu veranlassen, bringt diese Maschine 
reinen Gewinn. Eine zu Croydon aufgestellte, 
verbrauchte im vorigen Jahr 417 Chaldrons 
Steinkohlen; und diese gaben 692 Chaldrons 
Coke (geschwefelte Kohle) und 4300 Chaldrons 
Tbeer. Der Unterhalt der Maschine kostete 
666 Pfd. 14 Sh.; der gewonnene Coke und 
Theer wurde für 769 Pfd. 12 Sh. verkauft. 
Gewinn: iti2 Pfd. 13 Sh. (720 Rubel Silber) 
jahrlich« Es ist gut, dergleichen Wunder der 
Industrie allgemein zu kennen. Sie fpornen 
zum Wetteifer. 
N o t i z e n .  
In den Na'chien zum systen und Lösten August gab es in der Gegend von Riga die ersten, doch 
noch leichten, Nachtfröste. 
In der Dörptschen Zeitung vom s4sten August wird vom Herrn Rector der Universität zu Dorpat 
,,eine Belohnung von 200 Rbl. B.A. nebst Verschweigung seines Namens," Demjenigen zugesichert ,,wel« 
cher bestimmte Nachweisung darüber geben kann, wer den am -Lsten April im Ropkoischen Gehege ,vd, ge» 
fundenen SruZ. meä. Karl Bergstern erschossen hat." 
Die Kurlandische Lettische Zeitung vom 25sten August enthalt eine, sehr zu rechter Zeit ertheiUe, ein­
dringende Warnung gegen das Mutterkorn, das vorzüglich in diesem Jahr im Roggen sehr häufig seyn sott. 
Dasselbe Blatt giebt eine Lobrede und ein Trauergedicht auf den verstorbenen Propst Or. von der Launiß, 
von einem Letten, dem Gerichtsbeisitzer Pehko; — und, außer anderen interessanten Artikeln, auch ein 
Schnitterlied. Das Blatt erhebt sich zu immer höherm Interesse und Wenhe. 
Z u  R i g a  w a r e n ,  b i s  z u m  Josten August, izgz Schiffe ein- und 1204 ausgelaufen; zu Kronstadt, 
b i s  z u m  2 4 s t e n  A u g u s t ,  1 1 6 3  e i n  u n d  9 1 5  a u s ;  z u  L i b a u ,  b i s  z u m  2 6 s t e n ,  z o 6  e i n ;  z u  A r c h a n g e l ,  
bis zum »5<en August, Z29 ein und 350 aus. 
Am ivten July brannte auf Mojahn (Wolm. Kr.) eine Hofsriege ab, an Werth 6 0 0  Rbl. B.A. D,e 
Veranlassung war nicht zu entdecken. — Am 2ien Julh wurden auf Smil'en (Walck. Kr.) i4o Lofstellen 
Roggenfeld und 4 Lofstellen Gartenland mit Hanf, vom Hagel, bis zum Belauf von 250 Rbl. S. beschä­
dig,. — An demselben Tage tövteie der Blitz unter Kosse (Werr. Kr.) ein Kind, und brannte eine Bauern­
wohnung nieder, an Werth 460 Rbl. B.A. — Am 26sten July' verbrannte unter Würzau ein Bauernhaus, 
an Werth 120 Rbl. S.; — am 2ZstenIuly, unter Römershof (Rig. Kr.), ein Gesinde, an Werth i5°o Ru, 
bel B. A., durch die Unvorsichtigkeit eines alten Bauern, der sich eine glühende Kohle auf die Pfeife 
le^e. — In der Nacht zum 24sten July verbrannten auf Iürgensburg (Rig. Kr.) vier Gebäude und viel 
Vieh, durch angelegtes Feuer; ein Schaden von 1000 Rbl. S. Der Thäler war entkommen. — Gleich« 
falls durch angelegtes Feuer, entstand am 27sten July im Windauschen Kronsforde ein Waldbrand, der 
etwa 15 Lofstellen Kiefernanflug und 20 Baubalken verzehrte. 
Am 27sten August galt zu Riga die Last Waizen 106 b i s  » 1 7 ,  Roggen 66 b i s  6g, Hafer 40 Rbl. S.; — 
zu Reva l ,  Waizen  Z Z o b i s z S o ,  Roggen 2 iob iS22Z,  Hafe r  9 0  b i s  » 0 0  Rbl .  B .A . ;  — zu L ibau ,  am 2 7 s t e n  
August, ein Löf Waizen 200 bis »20, Roggen iZZ biS icho, Gerste ioo biS"o, Hafer 45 bis 5Z Kop. S. 
Das Pernausche Wochenblatt war in Riga seit mehreren Wochen ausgeblieben. 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o  -  A s s i g n .  
A m  2 7 s t e n  A u g u s t .  1  L ö f  g r o b e s  R o g g e n m e h l  5  R b l .  5 2  K o p . ;  g u t e s  W a i z e n m e h l  1 2 R . 3 5 K . ,  m i t t ­
leres 11 R.; gebeuteltes Roggenmehl 6 R. 60 K.;— »Pud Butter 16R. 15K.; — 1 Faß Branntwein, ^»Branv 
27biS2ZRbl . ,  ^-Brand I4bisz5Rbl.; — zoLKHeu,2Rbl. 1 Rubel S. — I675K0P. B.A. (Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei -I» >3°, 7. 
Tage. M o r g e n s .  Mittags. AbendS. Ombro-meter. Winde Tägliche Witterung. 
































27"-ii^"/3 -i" 6^/8 
28"- 3"//v -1- 7", 2 
28"- 4"//8 -j- 8°,o 
28"- 3^",2 -j- 7°>7 
s8"- 3^",5 -s-io°,8 
28"- o"^,7 
27"-
28"- o"^/5 9°/<Z 
28"- 3"^,9 
28"- 4^"/4 
28"- 3"^,^ -I-l3°,8 
28"- 3"/,9 -1-15°,8 
28"- o"/,o -l-8°,S 
z?"- 9^",6 -j>7°/8 
s 8"- »"^4 
2«"- 4^,2 -4-6°,9 
s8"-
28"- Z"^/2 
s8"- Z"^,7 ^10°, 1 
Hierbei : 32. des literarischen SeAleiters. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Oftseeprovinzen. E. E. Napjersky. 
P r o d i n z i a l b l a t t  
f ü r  
Kur-, Liv- und Efthland. 
36. — 7^ Septbr. 1832. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
In Gegenwart IhrerMajestaten desKai -
fers und der Kai serin, des ganzen in St. Pe­
t e r s b u r g  a n w e s e n d e n  K a i s e r l i c h e n  H a u s e s ,  
und einer ungeheuren Masse von Zuschauern, 
wurde am Josten August mit großer Feierlichkeit 
d i e  A l e x a n d e r ' s - S ä u l e  z u  S t .  P e t e r s ­
b u r g  a u f  i h r  F u ß g e s t e l l  g e h o b e n .  
Die Errichtung dauerte 7 Viertelstunden, und 
gelang vollkommen. 
Di-, ineä. Joh. Ernst v. Meinshausen, 
Staatsrath und Ritter mehrerer Orden, Oberarzt des 
Rigaischen Fcldhvspitals :c. 
(Schluß.) 
Nachdem er inGöttingen ein Examen als 
Arzt und Wundarzt überstanden, und wieder ei­
nen Besuch bei seiner guten Mutter gemacht 
hatte, die sich glücklich fühlte, ihn noch einmal, 
und zwar jetzt militärisch, ausstatten, ihm so­
gar ein stattliches Reitpferd geben zu können, 
trat der junge Meinshausen um Ostern ^736 
seine Dienstlaufbahn an. Sie war lang, nütz­
lich und ehrenvoll ; für seine Persönlichkeit aber 
besonders auszeichnend dadurch, daß er sich auf 
ihr immer jenen hellen, achtungsvollen Blick für 
die Wissenschaften, graben Sinn für Recht und 
Wahrheit, und jene offene, heitere Gutmütig­
keit erhielt, die Freunde von eigenem hohem 
Werthe zu erwerben und lebenslang zu erhal­
ten vermögen. 
Seine früheste Anstellung war die als zwei­
ter Wundarzt bei dem Hammerstein'schen Ca-
vallerieregiment, das zu Hunckersbüttel stand. 
Er erhielt 200 Rthlr. Gehalt, und hatte freie 
Praxis auf dem Lande: denn in den Städten zu 
practiciren, war nur promovirten Aerzten er­
laubt. Schon war er eine beträchtliche Zeit in 
feiner neuen Lage thätig gewesen, als man — 
sonderbar genug! — sich erst erinneite, er habe 
eigentlich in Hannover examinirt werden müssen. 
Er erhielt den Befehl, sich dorthin zu begeben; 
aber diese neue Beschwerde wurde ihm nur ein 
Anlaß zu neuer Beförderung. 
Seine Examinatoren in Hannover waren 
wieder berühmte Manner: Zimmermann, Wich­
mann, Guckenberger. Er preist das Examen als 
vorzüglich zweckmäßig und würdevoll. Daß er 
es ehrenvoll bestanden haben muß, beweist der 
Erfolg. Seine Examinatoren wurden ihm Gön­
ner; vorzüglich war es Zimmermann, und die­
ser versprach, ihn zu empfehlen, wenn die jun­
gen Aerzte, welche die Regierung auf Reisen 
geschickt hatte, zurückkehren, und neue dazu ge­
wählt würden. Das Schicksal entschied anders. 
Nachdem Meinshausen zwei Jahre mit sei­
nen Amtspflichten, mit einer Praxis, über die 
er öfter mit Zimmermann und Richter in Göt­
tingen correspondirte, und mit Vorstudien zu 
einer künftigen Inauguraldissertation zugebracht, 
erhielt er unerwartet von Richter den Antrag, 
in Oestreichifche Dienste als Feldwundarzt zu 
treten; und noch ehe er antworteil konnte, durch 
Zimmermann eine ähnliche Aufforderung für den 
Kaiserl. Russischen Dienst, mit der Zusicherung 
von 600 Rbl. S. Gehalt, freiem -Quartier !c., 
und 6cil) Rbl. S. Reisegeld. Er nahm den letz­
tern Antrag an, bat aber zugleich, sich einige 
Zeit in Berlin aufhalten zu dürfen, um sich 
eine nähere Kenntniß der dortigen Einrichtun­
gen zu erwerben. Sein Chef, General Ham­
merstein, suchte ihn durch sehr ehrenvolle Ver­
sprechungen zurück zu halten; er blieb indeß bei 
dem gefaßten Entschlüsse, ging im Spätherbst 
i733 nach Berlin, und im folgenden Frühjahr 
nach St. Petersburg. 
Hier war seine erste Anstellung als ordini-
render Arzt bei dem Seehospital. Im Anfange 
Wurde ihm seine Unkunde der Russischen Sprache 
sehr hinderlich. Sie zwang ihn, sich bei den 
Kranken immer eines Dolmetschers zu bedienen? 
und da er eben deshalb lange in den Kranken­
sälen zubringen mußte, zog er sich einen Hospi­
tal-Typhus zu, an dem er 4 Monate litt; noch 
vor Ablauf des ersten Jahres aber führte ihn 
das günstige Schicksal weiter, und zwar durch 
einen Anlaß, der als eine neue Prüfung seiner 
Kenntnisse angesehen werden konnte. Das 
häufige Sterben in den Hospitälern bewog 
nämlich die Kaiserin Katharina, den Leib-
Chirurgus Staatsrath Kelchen mit einer Unter­
suchung derselben zu beauftragen. Im Seeho­
spital fand er grade Meinshausen im Dienst; 
dieser mußte ihm, noch ehe sich das übrige 
Personal versammelte, über die meisten Gegen­
stände Rechenschaft ablegen, und erwarb sich 
dabei sein ausgezeichnetes Wohlwollen. Auf 
Kelchen's Empfehlung wurde er, fchon wenig 
Wochen nachher, nach Oranienbaum versetzt, 
wo er die Oberaufsicht über die Behandlung 
der kranken Schwedischen Gefangenen erhielt, 
und zugleich Ordinator im dortigen Seehospital 
wurde, mit einer doppelten Gage. 
So aufmunternd ihm diese Versetzung war, 
hatte sie doch auch eine schmerzende Seite: sie 
entfernte ihn aus der Nahe und dem eben fo 
angenehmen als lehrreichen Kreise von Gelehr-
ten, deren nahern Umgang und zum Theil de­
ren Freundschaft er sich zu erwerben das Glück 
gehabt. Die Selbstbiographie nennt Euler, 
Pallas, die Leibarzte Kruse und Freymann, den 
nachmaligen Leibarzt Beck, die damaligen Pro­
fessoren Georgi, Storch, Welzien, Rudolph, den 
Prediger Or. Wolff, und Andere. Ein solcher 
Zirkel konnte denn freilich nicht leicht irgendwo 
ersetzt werden; aber ein Empfehlungsfchreiben 
des Pastors Or. Wolff gab Meinshausen doch 
zu Oranienbaum die Bekanntschaft und bald die 
Freundschaft des dortigen Hofpredigers Ritter, 
eines Mannes von ausgebreiteter Gelehrsamkeit. 
Mit diesem studirte Meinehausen bald einen 
classischen Römischen Schriftsteller, bald Bota­
nik oder Mineralogie. Seine übrigen Freistunden 
wandte er zu kleinen Aufsätzen an, in welche er 
seine in den Hospitälern gemachten Beobachtun­
gen niederlegte. Eine kleine Deutsche Abhand­
lung, die er dem Kaiserl. Collegium zu St. Pe­
tersburg übersandte, wurde so wohlgefällig auf­
genommen, daß er den Much faßte, eine zweite, 
und zwar Lateinische, einzusenden, und um ein 
Dortor«Ex>'uien zu bitten. Er erhielt zur Ant­
wort, die Kaiserin habe ausdrücklich verboten, 
die von Zimmermann gesandten Aerzte einem 
Examen zu unterwerfen. Er antwortete, dies 
sey ihm zwar schon zu Hannover bekannt ge­
macht worden; er bitte aber um ein solches 
Examen, um sich eines desto begründeter» Ver­
trauens seiner Oberen erfreuen zu können. Es 
wurde ihm zugestanden, wenn er vorher eine 
Lateinische Dissertation einsende. 
Im Frühling 1792 überschickte er: visser-
inauZuralis »e'ri's emenclatione in 
I^050cloeliiis, (gedruckt zu St. Ptbg. bei Weit­
brecht), worin er mehrere wichtige Vorschläge 
that, und unter andern das hergebrachte Ueber-
tünchen der Wände in den Hospitälern mit Kalch, 
dringend abrieth. — Jetzt wurde der Tag des 
Examens angesetzt. Baron Asch präsidirte in 
demselben. Professor Karpinsky eröffnete es 
mit einer zierlichen Lateinischen Rede, worin er 
sagte: „Obwohl Zimmermann's Urtheil und 
Meinshaufen's eingesandte Arbeiten günstig für 
den Examinanden zeugten, müsse er doch, da 
er keine akademische Zeugnisse beigebracht," — 
Meinshau,... yarre namuch alle seine früheren 
Attestate in Deutschland bei seiner Mutter ver­
gessen, und erhielt sie erst zwei Jahre spater 
durch den Baron Marschall von Bieberstein; — 
„sich ein Examen i-iZoros.im gefallen lassen." 
Ein solches wurde denn auch, zum Theil sehr 
beängstigend, von den HH. Karpinoky Ti-
chorsky, Sapolowitsch, Baron v.Dolst/Bur-
berg, und dem Vicepräsidenten Baron v. Asch 
angestellt; endigte aber mit einem viZnu« und 
sagt die Selbstbiographie. Einige 
Tage nachher erhielt er in Oranienbaum das 
Doctordiplom, und zugleich einen Ukas, worin 
er zum Divisionsdoctor, mit Anciennetat vom 
Tage seines Dienstantrittes, ernannt wurde. 
Sein fernerer Lebensgang, — der ihn bald 
in Kriegsläger und auf Schlachtfelder, bald 
nach Asien führte, um leidenden Provinzen Hülfe 
zu bereiten, endlich ihm ign einen festen Wir­
kungskreis in Riga gab, und erst 1324 einen 
Besuch in Deutschland erlaubte, wo er nur noch 
die Gräber vieler ihm Theuren, und die Leben­
den derselben hoch gealtert, begrüßen konnte,— 
bietet zwar noch viel Interessantes dar; aber 
die Granzen dieses Blattes verbieten, ihm zu 
f o l g e n ,  —  w e n i g s t e n s  v o r i t z t .  
Landwirthschaftlicher Bericht. 
Aus Uexküll (in Livland), vom Lasten Aug. 
Die Ungunst der diesjährigen sommerlichen Wit­
terung schloß sich damit, daß, nachdem am Lösten 
ein sehr heftiger Wind aus Nordwest gewchet 
hatte, die darauf folgende Nacht einen, dem 
Anschein nach, sehr starken Reif brachte. Da 
kein mildernder Morgennebel sich auf die Erde 
herabließ oder ihr entstieg: so mußte man viel 
Unheil von dem so früh eingetroffenen Gast be­
fürchten. Indeß ist diese Gegend, wie man zu 
sagen pflegt, mit einem blauen Auge davonge­
kommen. Die Gurken sind freilich hin; die 
Stangenbohnen haben am Laube und an den 
Blüthen gelitten; das Kartoffelkraut ist, aber 
nicht durchgängig,' verfroren; und was von 
Kürbissen auf dem Wege der Entwicklung sich 
befand, ist als Embryo untergegangen. Dage­
gen scheint der Frost dem Sommerkorne wenig 
geschadet zu haben, und ich hoffe, das meinige 
reif zu sehen, besonders wenn fernere Fröste zu­
rückbleiben, und viele solche schöne Tage, wie 
der heutige, im Anzüge sind. Sie sehen daher, 
daß wir uns noch so ziemlich durchschlagen wer­
den. Ich sage, wir; denn sicher wird dieser 
starke Reif an anderen Orten in Wald- und 
Morastgegenden sehr vielen Schaden gethan ha­
ben. Wir sind durch unsere Lage vor vielen 
Anderen geschützter. Unser trockener und hitzi­
ger Kalkboden zieht den Frost nicht so an, und 
unsere Düna leitet ihn ab. 
Was aber auch hier durch die so fürchter­
lichen Regengüsse gelitten hat, ist der Lein. Er 
stand hier sehr schön; aber noch ganz grün, ist 
er so zu Boden gestreckt, daß er nicht wieder 
aufkommen kann« 
Im Provinzialblatte wird viel von der neuen 
Saat gefürchtet. Ich habe mit neuer Saat ge­
säet, obwohl ich alte hatte, weil ich im vorigen 
Jahr andere Saat eingetauscht hatte, und gerne 
mehr in diese hineinkommen wollte. Meine 
diesjährige Saat keimte aber fürtrefflich, Korn 
für Korn; und so glaube ich nichts befürchten 
zu dürfen. Auch ist sie ganz wünschenswert) 
aufgegangen, und nur das muß ich bedauern, 
daß mich nach dem Säen, und zum Theil mit­
ten in der Arbeit, Strichregen überfielen, welche 
täglich continuirten, und daher das so vortheil-
hafte trockne Einpflügen und trockne Eineggen 
fast durchgängig verhinderten. Heute sae ich 
meine letzte Eaat, und da das Wetter ganz 
wünschenswert!) ist, so hoffe ich von dieser nur 
Gutes. — Aber freilich, den Bauern ist die 
Saat in der Riege verdorben, weil sie den Rog­
gen ganz naß in die sehr heißen Riegen ein­
steckten. Meine Praxis verläßt mich auch in 
solchen mühseligen ökonomischen Jahren nicht. 
Sie besteht darin, daß ich den Roggen nicht 
auf dem Halm ganz reif werden lasse, weil 
sonst das beste Saatkorn beim Mähen aussäht, 
das abgemahete Getraide 14 Tage bis Z Wochen 
in Gubben zum Nachreifen stehen lasse, ehe ich 
etwas in die Darr-Riege einführe, und diese 
schon einige Tage vorher einheizen lasse, damit 
alle, in der ganzen Zeit, die sie leer stand, sich 
eingezogen habende Feuchtigkeit, alle schädlichen 
Dämpfe erst herausgetrieben sind, ehe ich den 
Roggen einlege, wo ich denn auch, eben weil 
die Riegen schon gut durchgewärmt sind, gar 
nicht so stark zu heizen brauche. (A. e. Br.) 
N a c h t r a g .  A m  z o s t e n  A u g u s t ,  M o r g e n s .  
Welch eine Maynacht war die vorübergegangene.' 
Gestern in der Nacht, um ii Uhr, hatte der 
Thermometer, bei dem schönsten, hellsten Mond­
schein, 10 Grad Wärme; heute früh im Nebel 
9 Grad; und sobald die Sonne hervorkömmt, 
wird es so warm und schön, daß man die kalte 
Stubenluft flieht. — Da kömmt eben wieder 
ein Nachbar, und bittet mich, ihm zur Saat 
von meinem Roggen gegen verdorbenes Saat­
korn auszutauschen. Sein Roggenfeld gränzt 
an das meinige, nur ein Rain und ein halber 
Zaun trennen sie, und doch keimt seine Saat 
nicht, und die meinige ist ganz vortrefflich an's 
Licht gekommen. Was aber in diesem 
Sommer unersetzlich gelitten hat, ist das Obst« 
Nicht an der Sonne gereift, ist es weder fo 
vollkommen, noch von so gutem Geschmack, als 
in anderen Jahren, und die übermäßige Nässe 
hat mit ihren Dämpfen das Fleisch des Obstes 
aufgedunsen gemacht; es platzt, und die schön­
sten, delicieusesten Pflaumen fallen, noch nicht 
reif, in klaglicher Gestalt zu Boden. Nur die 
Kirschen haben bei mir reichlich ausgegeben, 
und mehrere Bäume entwickeln noch jetzt ein­
zelne Blüthen. 
Wie bestellte man vor sechözig Jahren die 
Kartoffeln in Schottland? 
Das heißt, zu einer Zeit, als in Deutschland 
der Anbau der Kartoffeln noch mit Mühe von 
den Regierungen eingeführt wurde, und sie sich 
n o c k )  n i c h t  i n  a l l e n  G e m ü s e g ä r t e n  L i v -
lands befanden. — 
Die folgende Nachricht fand der Herausge­
ber in dem ersten Bande des Leol.'s laimer, der 
1773 zu Edinburg gedruckt wurde.*) Obgleich 
daö Meiste, was sie lehrt, bei uns an vielen 
Orten jetzt im Gebrauch ist, enthält sie doch 
auch Manches, das Vielen neu seyn wird. 
Der Verfasser sagt, als die Frucht vielfacher 
Versuche, Folgendes: Kartoffeln kommen in je­
dem Boden fort, außer in nassem Thon; der 
beste lst tiefe, leichte, fette, schwarze Erde, ob 
sie gleich auch auf Kiesboden reiche Erndten ge­
ben können. Jeder Boden muß vor dem Win­
ter und wieder im März aufgepflügt und fein 
geeggt werden; dann, wenn er thonartig ist, 
mit frischem Dünger, wenn er leicht ist, mit 
gut verfaultem bedeckt; dann muß er im An­
fange April's zum letztenmal? gepflügt und gut 
beeggt werden. — Die Saatkartoffeln müssen so 
durchgeschnitten werden, daß jedes Stück einen 
starken Keim hat, oder wenn die Keime schwach 
sind, zwei. Man nimmt eine Schnur, an der, 
einen Fuß von einander entfernt, rorhe und blaue 
Wollzeichen befestigt sind. Diese Schnur muß 
immer zwei Fuß weiter gespannt werden, wo 
möglich von Norden nach Süden, damit die 
Sonnenstrahlen frei durch die Furchen streifen. 
Ein Mann macht dann bei jedem wollenen Zei­
chen mit der Schaufel eine kleine Grube, nicht 
tiefer als Z Zoll, da tieferes Säen der Frucht 
nachtheilig ist. Ein Weib folgt ihm, und wirft 
in jede Grube eine Saat; der Mann fängt dann 
die zweite Reihe an, und wirft die Erde, die er 
herausnimmt, in die Grübchen der ersten Reihe« 
Ist das Feld so bestellt, so wird es wieder leicht 
beeggt, und sobald sich Unkraut zeigt, mit einem 
Stoßeisen gereinigt. Sind die Kartoffeln aus-
*) Die neue Ausgabe des „Livlandischen Landwitthschafls-
buchs," von Fischer, ist nur ein Jahr alter, und kennt 
die Kartoffeln noch gar nicht, — die ja selbst jetzt 
noch nicht in unseren officiellen Marktpreisverzeichnissen 
genannt werden, ob sie gleich ein Hauptnahrungsmit­
tel des Volks geworden sind. 
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gekommen, so werden sie gut behackt; und wenn 
sie ein wenig angewachsen sind, führt man einen 
Pflug mit einem Pferde zwischen alle Reihen 
durch, der die Erde an die Pflanzen wirft. 
Das wenige noch übrige Unkraul wird mit der 
Hand ausgerissen: bald werden die Kartoffeln 
einander erreichen und keines mehr aufkommen 
lassen. Sind die Kartoffeln völlig reif, so wer­
den sie mit langen, breiten, dreizackigen Gabeln 
herausgehoben, die bessere Dienste leisten, als 
N o t 
Schaufeln. Jedem Aushebenden werden zwei 
Sammler zugegeben. Gleich nachher wird das 
Land wieder beeggt: und noch mehr Kartoffeln 
aber findet man, wenn es für den Winter auf­
gepflügt wird. 
Der Verfasser sagt, er habe sonst mit dem 
Pfluge in mancherlei Weise gesäet, auch mit dem 
Pfluge geerndtet; aber jede andere Methode als 
die oben beschriebene, aufgegeben, da er durch 
diese bis 8<!-fache Erndten erlangte. 
l  z  e  n .  
Das zwischen Riga und Lübeck fahrende Dampfschiff, das bisher „Stockholm" hieß, hat mit Aller« 
höchster Erlaubniß den Namen Alexander N i  ko l  aj e wi t sch erhalten. 
Vis zum gten August betrug der Werih der zur Messe nach Nishnei-Nowgorod gebrachten Quantität 
von Wein, Rum und feinem Branntwein 5,150,000 Rbl. B.A. Davon kommen 2,600,000 Rbl. auf die 
ausländischen, und 1,900,000 Rbl. auf die von Kiöljar, Mosdok und Astrachan gebrachten Weine und fei» 
nen Kornbranntiveine. 
In Grusien hat man eine Art Cochenil le-Jnsect gefunden, und nach vielfachen Versuche,» daraus eine 
treffl iche Farbe bereitet. Völl ig gleich scheint es dem Amerikanischen Cochenil le-Jnsect nicht zu seyn, da es 
„ in unterirdischen Löchern" wohnen soll, und, von Mitte August bis zur Mitte Septembers, nur dann her­
vorkommt, wenn keine starke Sonnenhitze ist. Das Amerikanische Jnsect lebt bekanntlich auf den Blattern 
einer Cacuis-Art. ,  
I n  R i g a  w a r e n  b i s  z u m  6 t e n  S e p t b r .  » 4 2 6  S c h i f f e  e i n ,  u n d  , 2 3 1  a u s g e l a u f e n ;  i n  L i b a u ,  b i s  z u m  
I ien Sepibr., Zog ein und 296 aus; bis zu demselben Tage, in Pernau, 100 ein und 96 aus. Aus 
inländischen Häven waren in Libau 22 Schiffe eingekommen und 26 ausgegangen. 
Am zien Septbr. galt zu Riga die Last Russischen Waizens 360 bis 595 Rbl. V. A.; Roggen 64, 
Gerste HZ, Hafer 4o Rbl. S- An demselben Tage galten zu Libau n bis 12 Stof Kornbranntwein 
100 Kop. S-, ein Stof kostete also Z bis 9 Kop. S.; in Pernau 1 Stof 80 Kop. K. 
In der Nacht vom ^ten August verbrannte auf Pommusch (Bausk. Distr.) ein Bauerngesinde, an Werth 
L60 Rbl. S. — In der Nacht zum »Zten August strandete auf dem Riff von Domesnees eine Russische, 
mit Gypssteinen beladene Galeas, von Riga nach St. Petersburg bestimmt, genannt „St.Jakob aus Lowisa," 
geführt vom Eigenihümer W. Husberg. Die Besatzung wurde gerettet, und die Bergung sogleich angefan-
gen.— Auf Suudel in Oesel verbrannte am 22sten July eine Hofsscheune mit Heu, an Werth gooRbl. B.A.— 
Am igten August stürzte ein Wirbelwind den Stadel (die Siadolle) eines Kruges in Grobin um, ohne daß 
ein weiteres Unglück geschah. Der Schaden betragt 2Z0 Rbl. S. — Am 6«en August verbrannte bei der 
Zerelschen Bocaksche der Gehülfe des Voeakdireciors, Eap. Baboschin. (Osfic. Ber.) 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  z t e n  S e p t b r .  1  L ö f  g r o b e s  R o g g e n m e h l  5  R b l .  z z  K o p . ;  g u t e s  W a i z e n m e h l  1 2 R .  7 Z Ä . ,  m i n ,  
leres 11 R.; gebeuteltes Roggenmehl 6 R. 60 K.;— » Pud Butter 16 R. 15 K.;— » Faß Branntwein, ^»Brand 
23biö29Rbl., ^-Vrand z4biSZ5Rbl.;— ZoLKHeu!2Rbl. 1 Rubel S. — z66zKop. B.A. (Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei -i->3°, 4 .  
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Hierbei : 33. des Inei'äriseken Ze^Ieiters. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 
i n z i a l b l a t t  
f ü r  
Kur-, Liv- und Efthland. 
M37. -— Septbr. 1832. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
Am Z'sten August hielt das Conseil der 
Kreditanstalten des Reichs seine Jahressitzung 
zur Durchsicht der Rechnungen dieser Anstalten. 
Se. Erl. der Herr Finanzminister Graf Cancrin 
eröffnete die Sitzung mit einer Rede, und legte 
sodann das Wesentliche jener Rechnungen vor. 
A m  i s t e n  J a n u a r  1 3 3 2  b e t r u g e n  s ä m m t -
liche Termin- und Rentenschulden des Reichs: 
in Assignationen 823,120,755 Rbl. 75 Kop. 
Vis dahin hatte die Commission an Renten-
schulden eingelöst: in Gold 3700 Rbl.; in Silber 
17,950,200 Rbl.; in Assignationen 61,651,93c» Rbl. 
In Kasse hatte der Tilgungsfonds am 
isten Januar 1832: in Gold-,231,95z Rbl.; in 
Silber 1,124,439 Rbl.; in Assign. 7,5^7,46^ Rbl. 
Das Neservekapital betrug damals in 
Kasse: in Gold 2,429,344 Rbl. 69Kop.; in Sil­
ber 1,95>,733 Rbl. 46 Kop.; in Assignationen 
6,974-996 Rbl. 76 Kop. 
Die Masse der umlaufenden Assigna­
tionen betrug: 595,776,310 Rbl. 
Im Jahr i33» betrugen alle Operationen der 
Reichsleihebank: 217,106,519 Rbl. 59 Kop« 
B-A.;— ihr Gewinn betrug: in Gold 145 Rbl.; 
in Silber 5903 Rbl. 95 Kop.; in Assignationen 
2,927,376 Rbl. 73 Kop. 
Die Operationen der Commerzbank be­
trugen im 1.1331 zusammen: 231,071,939 Rbl. 
33 Kop. V.A.: — ihr Gewinn war: 2,013,743 
Rbl. ^Kop. B.A. 
Mit den gewöhnlichen Förmlichkeiten wurden 
Reichsschatzbillete für 5 M:ll. Rbl. B. A. ver­
brannt. (Handl.-Ztg.) 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Se. Excellenz der Herr Generalgouver­
neur sind von Ihrer Sommerreise am 3ten 
Septbr. wieder in Riga eingetroffen. 
Aus der Gegend von Riga, vom inten 
Septbr. Noch immer scheint die Luft nicht alle 
die Dünste niedergeschlagen zu haben, welche 
sie im vorigen schneelosen Winter zurückbehielt. 
Gestern Abend hatten wir, nach einem sehr 
regnigten, kalten Tage, ein Gewitter; in der 
Nacht Schnee und Hagel; heute Morgen, bei 
2 Grad Warme, wieder ein Gewitter und neuen 
Schnee und Hagel; — und der größte Theil der 
Sommererndte, selbst die Erbsen, steht noch un­
reif auf dem Felde; und an das Ausnehmen 
der Kartoffeln ist nicht zu denken. Beklagens-
werth ist Heuer der Landwirth, der nicht eigene 
Aecker bewirthschaftet, oder nicht ganz schulden­
freie! — Trotz der unfreundlichen Witterung 
dieses Sommers, scheint die Vegetation gediehen 
zu seyn. So schreibt z.B. ein Landwirth aus 
der Gegend von Sunzel (in Livland), vom 
Zisten August (i2ten Septbr. n.St.): „Der 
bisher gedroschene Roggen hat mir vierzehnfach 
gelohnt. Von einem Brachfelde von fünf Löf 
Aussaat Hab' ich dreißig Fuder Sommerwicken 
geerndtet. Das Wiesenheu ist hier so reichlich 
ausgefallen, als in anderen Jahren. Die Wai­
z e n  -  u n d  R o g g e n s a a t  i s t  u n t e r  d e r  E g g e  
glücklich in die Erde gebracht: ein Verfahren, 
das für dieses Jahr, nach dem Ausdruck der 
Aerzte, offenbar indicirt ist. Zu bedauern ist es 
nur, daß unsere Bauern nicht dazu bewogen 
werden können. Sie säen auch in diesem Jahr 
mit dem Pfluge, ob er gleich wasserglänzende 
Klöße hervorbricht. — Die Nachtfröste vom 
25sien, lösten und 27sten August scheinen dem 
Sommerkorn nicht geschadet zu haben. Selbst 
das Kartoffelkraut ist nicht überall erfroren. 
(Also doch! In der Gegend von Riga war es 
fast gar nicht der Fall.) — Merkwürdig ist es 
dagegen, daß in dieser Gegend noch heute 
Roggen geschnitten wird, und daß man 
n o c h  i n  d e n  e r s t e n  T a g e n  d e s  S e p t e m b e r s  
damit wird fortfahren müssen." — 
— Der officielle Verschlag über die Be­
v ö l k e r u n g  d e r  R i g a i s c h e n  P r a p o s i t u r ,  a m  
Schluß des ersten Halbjahrs von 1332, giebt 
folgende Zahlen: 
Die achtzehn Kirchspiele dieser Prapositur 
mit ihren Filialen, haben Einwohner: 
adlichen Standes 269: geistlichen Standes 33; 
verschiedenen, abgabenfreien Standes 209; 
bürgerlichen Standes 5269; Ackerbautrei­
bende (Letten): 63,527. 
S u m m a :  6 9 , 3 7 7  M e n s c h e n .  
Davon männlichen Geschlechts 33,127, weib­
lichen Geschlechts 36,150. 
Das am stärksten bevölkerte Kirchspiel diesem 
Präpositur ist Kokenhusen und Kroppenhos; es 
enthalt 3240 Menschen. Das am schwächsten 
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b?völkerte, das einen eigenen Prediger hat, ist 
Neuermühlen mit Westerotten. Es hat nur 
1741 Menschen. 
Aehnliche Angabe der Bevölkerung der übri­
gen Präposituren LivlandS, so wie der Kurläns 
dischen und Esthländifchen, wurde dem Publicum 
eine wichtige statistische Uebersicht gewahren. Im 
Namen desselben bittet der Herausgeber darum, 
und hofft sie von Denjenigen, denen Publicum 
und Publicität nicht gleichgültig sind. 
— Im Frühling des vorigen Jahres wurde 
in Riga und Mitau mit Allerhöchster Ge­
nehmigung bekanntlich ein berittenes Corps von 
Freiwilligen gebildet, das jetzt vor kurzem auf­
gelöst worden ist. Ueber die Dienstthatigkeit 
der ersten, hundert Mann starken Abtheilung 
desselben, giebt folgender AuSzug des von dem 
Herrn Commandeur derselben geführten Tage­
buchs, eine Uebersicht: 
E r s t e  A b t h e i l u n g  d e r  R i g a i s c h e n  F r e i »  
w i l l i g e n .  
Ausmarschirt aus Riga am i4«en April ig?»; 
in Janischeck eingetroffen am igten April. Am Tage 
zuvor suchten die Insurgenten das Detaschement in 
Kalmen zu überfallen. 
Vorpostendienst und Patrouil len bei Janischeck, 
vom igten bis 2zsten April. 
Auf dem Marsche über Pomusch, Neus, Meö-
kuisch, Schaulen, Kurzan, Lucknick, haue das Deta­
schement «Heils die Avantgarde, theils die Arriergarde 
des abgesonderten Pahlenschen Corps. 
Am 2gsten April wurde dem Detaschement Gele­
genheu gegeben, die Insurgenten bei und in Worne 
mit der blanken Waffe anzugreifen und zu schlagen. 
In der Nahe von Plunian (Blonye?) wurde der 
Rebellenhaupling Girgand, durch das Detaschement, 
im Walde aufgehoben. 
Auf dem Zuge über Korzian, Kroti ingen, Garzden, 
Würschen, Schweckschen, nach Neustadt, war das De­
taschement »hang. 
Ein Angriff des DetaschementS auf den Feind in 
dem Walde von Äeidan, am men May, schlug den 
Feind in die Flucht. 
Das Detaschement nahm Theil an dem Gefecht 
im Wälde von Relawa, und an der Vernichtung des 
doriselbst angelegten feindlichen Pulvermagazins. 
Vom 2zsten May bis 26sten Iuny war das De­
taschement in dem von zahlreichen Insurgenten um­
gebenen Telsch. (Die Besatzung von Telsch war 
Z50 Waffenfähige; die Zahl der belagernden Insur­
genten soll 10,000 Mann gewesen seyn.) 
Auf einer von Telsch nach Josepheba gemachten 
Expedition wurde die widerstandleistende Jnsurgenten-
reiierci (go Mann) durch 16 Freiwil l ige in die Flucht 
gejagt, und dem Feinde 35 Podwodden und eine 
Menge Proklamationen abgenommen. Zu Josepheba 
waren damals überhaupt Z70 Insurgenten. 
Die bei Telsch täglich stattf indenden Neckereien 
mit dem Feinde, und die vielen Feldwachen, forder, 
ten von dem Detaschement K ra ft a n st r e n g u n ge n. 
Auf der am 7ten Iuny von Telsch aus gemach­
ten Expedition nach Wecksch^n, Burau und Dumutro, 
versuchten zwischen letzteren Orten die Insurgenten, 
das Detaschement zu überfallen. Der Feind wurde 
in die Flucht geschlagen, und ließ 20 Todte auf dem 
Platze und 70 Gefangene. 
Das Detaschement nahm Theil an den glücklichen 
Gefechten bei Bernadowa und Wexiana, am 22stenJuny. 
Das Detaschement nahm Theil an der Verfolgung 
des Polnischen Gielgudschen Corps über Szorian, Kule, 
bis an die Preußische Granze, und irug bei zur Be< 
freiung gefangener Russischer Officiere. 
In dem Zeitraum vom i6>en Iuly bis iZten Au» 
gust igzi wurden viele in den Wäldern fich herum­
treibende bewaffnete Insurgenten durch das Delasche' 
ment gefangen genommen. 
Der Verlust des DetaschementS wahrend des Zuges 
gegen die Liuhauisch - Polnischen Insurgenten besteht 
in 6Todten, 7 Verwundeten und 3 Pferden. 
Das Detaschement hat zwei St. Georgenkreuze 
erhalten. 
Aus Reval, vom7tenSeptbr. Dieses Jahr 
ist reich an Unglücksfallen für den Landmann. 
Vom 24sten bis zum Lösten August haben wir 
einen, im Lande allgemeinen, fliegenden Sturm 
gehabt, welchem sich in der Nacht vom Lösten 
zum 27sten Frost zugesellte, der, an vielen Orten 
sehr stark, das Kartoffelkraut, die Hülsenfrüchte, 
Gartengemüse und Blumenfluren durchweg zu 
Grunde richtete, der Gerste jedoch nur dort 
geschadet hat, wo diese noch grün und beson­
ders üppig stand. Eben so hat jener, dem 
Froste vorangehende Sturm bedeutenden Scha­
den angerichtet. Wo der Roggen noch unge­
s c h n i t t e n  a u f  d e n  F e l d e r n  s t a n d ,  w a r d  a l l e s  
Korn aus den Aehren geschlagen. An­
haltend nasses Wetter droht wieder jetzt alles 
annoch Erzielte verfaulen zu lassen. In'diesem 
Jahr hat man auch das in unserer Provinz 
außergewöhnliche Schauspiel gehabt, Winter-
und Sommerkorn zu einer Zeit schneiden zu 
sehen. Die Riegenausbeute ist, wo Roggen­
ausdrusch statt gefunden hat, nur mittelmäßig 
und schlecht gewesen. 
Die Dichterin Jenny Buller hat von Ihren 
K a i s e r l .  H o h e i t e n  d e n  G r o ß f ü r s t i n n e n  
ein Geschenk von Rbl. B. A., für gelegent­
liche Festgedichte bei Hochderselben Anwesen? 
heit in Reval, empfangen. 
Aus der Gegend vonLeal, vom 2ten Sept. 
Nach wenigen erträglichen Sommertagen, haben 
wir feit gestern wieder kalte, regnigte Witterung. 
Roggen, und seit heute auch Waizen, sind geschnit­
ten. Obgleich der Halm am Waizen noch grün ist, 
sind die Körner doch völlig ausgebildet und grob. 
Die Gersie ist nur auf Anhöhen und warmem Bo­
den geschnitten, größtentheils aber hier herum 
grün; so auch derSommerwaizen (Arnautifcher), 
dessen Körner noch eine milchähnliche Feuchtigkeit 
enthalten. Der Frost vom 25sten zum Lösten Au­
gust hat nur hier und da den Kartoffeln, Bohnen 
und Gurken, nicht aber dem Getraide, geschadet. 
Der zu Anfange Angusts gesäete Roggen und 
Waizen steht vortrefflich. Wo mit frischer, un­
gedörrter Saat gefaet worden, laßt sich noch kein 
Urtheil fällen. 
Wichtige laudwirthschaftliche Erfahrung. 
Ein sehr Hochachtungswerther Prediger in 
Esthland schrieb dem Herausgeber: 
„Vor vielen Iahren erzahlte mir Jemand, daß 
man in Rußland in einigen Gegenden, und auch in 
Finnland, auf den zur Sommersaat bereiteten und 
im Herbst vorher gedüngten Boden, Gerste und 
Roggen zusammen säe, und zwar Roggen ein Drit­
tel weniger als Gerste; also auf Z Löf Gerste, 2 Löf 
Roggen. Ich machte den Versuch im Kleinen, und 
er gelang. Ich pries diese Methode armen Los­
treibern *), die wenig Land haben, weil sie dann 
keine Brache hätten, also an Land zu Körnern ge­
wönnen, und mit Einer Bearbeitung im ersten 
Jahr gute Gerste, und im nächsten guten Roggen 
erndteten. Keiner folgte meinemRathe. Im vor­
jahrigen Frühling sah ich einen benachbarten Krü-
ger hinter meinem, an der Straße gelegenen Gar­
ten, seine Sommersaat auf im Herbst vorher leicht 
gedüngtem Boden bestreiten. Ich beredete ihn, 
auch gleich Roggen hineinzustreuen, und er wil­
ligte ein, als ich ihm die Saat dazu versprach, ei­
nen Versuch auf einem Külmit Gerstenlandes zu 
machen; worauf er g Stof Roggen mitsaete, und 
es wie ein Winterfeld furchete, damit das Wasser 
wieder abfließe. Seine Gerste im vorigen Jahr 
war gut; und nach Aberndtung derselben deckte 
Roggengras bald die Stoppeln. In diesemFrüh-
ling führte ich gelegentlich Herren und Bauern 
dahin. Der Roggenhalm war langer und kräfti­
ger, als den, deS auf gewöhnliche Weife im vori­
gen Herbst gefäeten Roggens; und ^ie Ausbeute 
war: von genannten g StosRoggen, in Külmit 
zu 12 Stof, alfo das fünfzehnte Korn; der an­
d e r e  R o g g e n  g a b  n u r  d a s  s i e b e n t e . "  
„Hr. PastorFelicius, zu Et. Johannis beiRe-
val, soll eine mehrfeldrigeWnrhschaft treiben, bei 
welcher er diese Methode bei der Gerstensaat an­
gewandt hat, — wie m.in sagt, mit gutem Erfolg. 
Nur ein Versuch mit Gerste und Waizen soll ihm 
*) Bauern, die weder ein eigenes Gütchen haben, noch ei­
gentliche Knechte sind, sondern bei einem Banermvirth 
wohnen, und die Miethe für die Wohnung «nd die Pacht 
für ein Stück Feld durch Arbeit abtragen. 
mißglückt seyn. Möchte es ihm gefallen, darüber 
dem Publicum etwas mitzutheilen!" 
Anm. Allerdings wäre das sehr zu wünschen; denn 
die Erfahrungen über diese Methode können, wenn sie günstig 
sind, die wohlthatigsten Fo>gen haben. Eine Betrachtung 
drangt sich ans! DerHr. Einsender sagt in einer Anmerkung, 
nicht nur der Russe habe einen eigenen Namen für diese Art 
zu saen, (potZsevv), sondern auch der Esche, der sie „passi-
külwama" nenne. Noch mehr! Als der Unterzeichnete ih­
rer im Gesprach erwähnte, erfuhr er, daß in seiner Nachbar­
schaft ein alter, seit einigen Iahren versiorbenerKlein-Iung-
fernhöfscherBauernwirth, der sich durch Reichthum auszeich­
nete, immer so gesaet habe. Diese unstreitig vvrtheilhaf-
teste Weise, die Brache zu vermeiden, ist also alt, ist langst 
von Einzelnen benutzt. Warum ist sie nicht allgemein, we­
nigstens allgemein bekannt? Zum Theil mag brodt-
neidische Geheimnißkramerei daran schuld seyn; am meisten 
aber ist es wohl d e m zuzuschreiben, daß in diesen Provinzen 
keine Publicität herrschte, sie gleichsam taubstumm waren. 
Haben sie sie jetzt? Das Allerhöchste Censnrreglement 
g e s t e h t  s i e  z u ;  u n d  d e r  B e f e h l  S e i n e r  M a j e s t ä t  d e s  
Kaisers, in allen Gouvernements, wo es schon mög­
lich ist, Provinzialblatter zu errichten, schreibt sie sogar 
v o r .  —  D e r  H e r a u s g e b e r .  
Kleinere Teiche, zur Trockenlegung der 
Wiesen, 
dergleichen in einer frühern Nummer des Pro-
vinzialblattes angeführt wurden, kennt der alte 
Levts als ein altes, erprobtes Mittel, 
das er selbst auf zu nasse Felder anzuwenden 
rächet. Es gab damals schon in Schottland 
zwei Arten derselben: offene und verdeckte 
Or-nuei-s. Die letzteren, angewandt, wo man 
mit dem Boden wirtschaftlich umgehen mußte, 
wurden etwas tiefer als die andern gegraben, 
und dann mit unregelmäßig hineingeworfenen 
Steinen so weit gefüllt, daß diese unter der 
Tiefe, welche die Pflugschaar streift, lagen. 
Der obersten Lage gab man einige Ebenheit, 
bedeckte die Steine dann mit Nasen, das Gras 
nach unten gekehrt, oder Stroh, oder Moos, 
und schüttete dann wieder die Ackererde darüber. 
Der unterirdische Teich leistet die Dienste, die 
man beabsichtigte*), und über ihm erndtet.man. 
— Den offenen Teichen, räth der karmer, einen 
breit abgedachten Rand zu geben; in trocknen 
Sommern werde dieser, und wohl der ganze 
Teich auch, Frucht bringen. Wo man nicht 
angstlich mit dem Boden zu geizen braucht, 
thut man wohl am besten, auf diese Frucht 
Verzicht zu leisten, um den Teich dafür tiefer 
stechen zu können. 
*) Er muß aber dazu doch wohl die doppelte Größe und 
Tiefe haben, deren ein eben so nützlicher offener be­
durft hatte, und giebt immer den Pferden einen nn-
sichern Tritt.. D. H. 
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N o t i z e n .  
Das Comi ie  des Esthlandischen Hülfsvereins erklart danksagend im Revalschen Wochenblatte, daß es 
durch den Ertrag der beiden Vorstellungen (im Schauspielhause), insbesondere durch die huldreichen Spenden 
Ihrer Kais erl. Hoheiten der Großfürstinnen, sich in den Stand gesetzt sieht, auch im bevorstehen­
den Winter chatig seyn zu können. 
Beide Lettische Zeitungen haben den Aufsatz „über eine Gemeindekasse," der im Provinzialblatte stand, 
auch mi'geiheilt. Das ist treffl ich! Hand in Hand müssen die Beförderer der Volksbildung gehen. 'Möchten 
die Herren Redacloren der Lettischen Blätter ihren Collegen am Provinzialblatte, doch auch durch die Lettische 
Mitteilung der Aufsatze und Empfehlungen des Oelsaamenbaues und der Bucharischen Oelpresse, die das letzlere 
enthielt, erfreuen! Die Oellampe an d,e Stelle des Pergels setzen, hieße, der großen Masse unserer Bauern 
Winterabende und Wintermorgen schenken, damit sie höhern Wohlstand und höhere Bildung erwerben. 
Die Luihersschule zu Riga, für die im vorigen Winter so lange kein Local zu finden war, wurde in 
diesem Jahr am nien Septbr. in der kleinen Gildestube eröffnet. 
Am 2ten, 7>en und gien Seplbr. wurde, auf dem Raihhause zu Milau, unter die durch die Cholera 
Verwaiseien, die von Seiner Majestät dem Kaiser dazu geschenkte Summe vertheil l. 
Z u  K r o n s t a d t  w a r e n  b i s  z u m  ? l e n  S e p i b r .  i 2 g z  S c h i f f e  e i n -  u n d  9 3 2  a u s g e l a u f e n ;  i n  R i g a ,  b i s  
zum izlen Sepibr, 145? ein und »229 aus; in Libau, bis zum 4len Seplbr., zi2 ein und Zo» aus. 
In manchen Gegenden Kurlands sah man in der Mil le Augusts an den Apfelbaumen zu gleicher Zeil große, 
fast reife Früchie, und neue, kräftige Blülhen. Die nachfolgenden Stürme streuten beide bald in's Gras. 
In der Gegend von Riga hat in diesem Jahr Gerste, die am igten April in ein ungedüngtes 
Feld auf die erste Frühjahrsfurche gesaet und bloß eingeeggt wurde, funfzehnfach, in großen Kör­
nern, gelragen. (Der Herausgeber verbärgt das Factum.) 
A u c h  i n  P e r n a u  w i r d  z u  e i n e r  „ o p t i s c h e n  Z i m m e r r e i s e , "  g e g e n  E i n t r i t t s g e l d  v o n  6 u  K o p .  K u p f e r ,  
eingeladen; auch ist dort ein Caroussel eingerichtet, auf dem „die Partie zu reiien," 20 Kop., für Kinder 
»0 Kop. Kupfer kostet. (Und eben dort kostet ein Stof Branntwein go Kop., in Libau jetzt 55 Kop. K. 
Die Erscheinung hat Merkwürdigkeil.) 
Im Monat September kostet 40 Loch Schwarzbrodt in St. Petersburg 5 Kop., in Reval 6 Kop.; 
in Pernau 32 Loch, in Libau zz Loch, 6 Kop. Kupfer. — Ein Pfund vom besten Rindfleisch kostet in 
Sl. Petersburg ,8^, in Reval und Pernau 14, in Libau iZ, in Mitau 24 Kop. Kupfer. 
Am iQien Septbr. galt zu Riga Russtscher Waizen die Last z6o bis 595 Rbl. B. A-; Kurlandischer 
Roggen 66 Rbl. S., Russischer 240 Rbl. B.A.; für Gerste waren keine Verkaufer; Hafer 4o Rbl. S. 
—  B e m e r k u n g .  E s  e r s c h e i n e n  j e t z t  h ä u f i g  „ B e i l a g e n  z u  a l l e n  R i g a i s c h e n  B l a t t e r n . "  D e r  H e r a u s ­
geber bittet ergebenst, künftig nicht seinen Blattern Etwas beilegen zu wollen, das er nicht vorher ge­
sehen hat. In der Bewill igung des Beilegens scheint ihm eine Art von Empfehlung zu l iegen; und 
er möchte nicht einmal scheinen, manches so Angekündigte zu empfehlen. 
D r u c k f e h l e r .  Z n  d e r  v o r i g e n  N u m m e r ,  z u  E n d e  d e r  N o t i z e n ,  s t e h t  z w e i m a l  „ B o c a k e n , "  s t a l l  B a a k e n .  
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  i c » t e n  S e p l b r .  1  L ö f  g r o b e s  R o g g e n m e h l  5  R b l .  Z »  K o p . ;  g u t e s  W a i z e n m e h l  1 2 R .  L 2 K . ,  m i t t ­
leres 10 R. 99 K.; gebeuteltes Roggenmehl 6 R. 59 K.; — » Pud Butter 16 Rbl. ZZ Äop.; — Zo LiK 
Heu 16 Rbl. i  Rubel Silber — 365^ Kop. B. A. (Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeob'achtung im Zimmer bei -i- -3°, 1. 
Tage. Morgens. M i t t a g s .  A b e n d s .  Ombro-m«ter. Winde Tägliche Witterung. 
Sept. Baro­meter. 
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WNW Regen, bewölkt, 
t Gewitter, Hagel, Regen, 
tSchnee,Sturm u.Sonenbl. 
N. Sonnenschein und Wolken. 
W. Sonnenschein/ bewölkt. 
W. Bewölkt, bezogen. 
Hierdei: ^'34. des literarischen Begleiters. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Livil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 
P r o v i n z i a l b l a t t 
f ü r  
Kur-, Liv- und Esthland. 
38. 2i»-Septb^ 1832. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
S e i n e  M a j e s t ä t  d e r  K a i s e r ,  a u f  e i n e r  
Reise im Innern des Reichs begriffen, trafen 
am 2ten September zu Smolenek ein, wurden 
mit großer Feierlichkeit und mit den lebendig­
sten Ausbrüchen enthusiastischer Verehrung em­
pfangen, nahmen die öffentlichen 'Anstalten in 
Augenschein, und setzten am Zten Abends um 
21 Uhr Allerhöchst Ihre Reise fort. Die 
Einwohner wünschen, zum Andenken dieses hoch­
beglückenden Besuchs, einen Tempel zu erbauen, 
der die Nikolaikirche heißen soll. 
Am 4ten Septbr. reisten Seine Majestät 
der Kaiser durch Mohilew, nach der Festung 
Bobruisk. 
Am Krönungstage Ihrer Kaiserlichen 
Ma/estaten Haben die Einwohner von Odessa 
ein Kapita! von ,0,f»cici Rbl. B. A. zusammen­
geschossen, dessen Interessen jährlich zur Aus­
stattung eines armen Madchens aus dem Han­
delsstande angewandt werden sollen. 
— Die Vorsitzer, die Mitglieder und der Se-
cretär des Criminaltribunals in Olonetz haben, 
für Willkühr und Verstoß gegen das Gesetz, 
einen strengen Verweis unter Androhung ge­
setzlicher Ahndung im ersten abermaligen Betre-
tungsfalle, — erhalten. 
Ein am 2gsten Iuly Allerhöchst bestätigter 
Beschluß des Neichsraths setzt fest: Personen, 
d i e  z u m  Z e i c h e n  d e s  W o h l w o l l e n s  d e s  M o n ­
archen den Erbadel erlangen; ferner Diejeni­
gen, die im Verlauf des wirklichen Dienstes ei­
nen Rang erhielten; so wie auch diejenigen 
Edelleute, die außer dem Dienst Russische Or­
den erhalten, hc>ben das Recht, an den Wahlen 
der AdelscDrporation Theil zu nehmen. 
Der Rang eines Collegienassessors, wenn er 
beim Austritt aus dem Dienst erlangt wurde, 
soll künftig nicht erblichen, sondern nur persön­
lichen Adel ercheilen. 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Aus der Gegend von Jakob sta dt, vom 
6ten Septbr. Ein sonderbares Jahr! Wer 
kann wohl aufhören, sich über seine Anomalien 
zu verwundern. Zuerst ein Winter ohne Schnee, 
dann ein Frühling ohne Wasser, ein Sommer 
ohne Warme, und zuletzt ein Herbst ohne Zeit, 
die unerwartet reichlichen Gaben der Felder und 
Garten einzusammeln. So kalt, naß und stür­
misch die Blüthezeit des Roggens war, so ist 
dennoch diese Getraideart ziemlich gut gerathen; 
aber ehe der Segen der Felder eingebracht wer­
den konnte, ist ein Theil durch den anhaltenden 
Regen verdorben. Die neue Saat ist überall spat 
gemacht, und es steht zu befürchten, bei vielen 
Bauern mit schlecht keimendem Korn. Der 
Waizen ist auf dem Felde halb verfault. Kern­
obst, Steinobst und Beeren aller Art sind gut 
gerathen; das erstere scheint aber von schlechter 
Qualität zu^seyn. Die Erbsen hören gar nicht 
auf, zu blühen, und haben nur in sandigen 
Stellen Schooten; wo die Erde etwas fetter ist, 
sind sie einen Faden hoch gewachsen, aber leer. 
Das Gemüse steht besonders gut; nur sind die 
Gurken gänzlich verunglückt. Der starke Nacht­
frost in den letzten Tagen des Augusts, der die 
gepflügte Erde mit einer steifen Kruste überzo­
gen hatte, ist dennoch, glücklicher und wunder­
barer Weise.' nicht verwüstend gewesen; nicht 
einmal das Kartoffelkraut ist abgefroren. Die 
Gerste steht hier mittelmäßig, und ist schon der 
Reife nahe; der Hafer ist ganz vorzüglich rein 
und hoch, aber erst halbreif. Der Lein ist im 
Ganzen gut gewachsen; an manchen Orten, wo 
er zu üppig stand, im Liegen verfault; aber an 
Saat wird er wohl keine große Ausbeute geben. 
Der Buchwaizen ist hier allgemein mißrathen, 
und so niedrig gewachsen, daß er kaum mit 
der Sense gefaßt werden kann. An Heu ist ein 
Drittel weniger als im vorigen Jahr geerndtet, 
und vieles ist durch den Regen verdorben. — 
Wir haben hier bisher in jedem Monat die 
Zimmeröfen heizen müssen. Die jetzigen Tage 
des Herbstes sind zwar mild, aber meistens 
trübe, und niemals ganz regenfrei. Für die 
Infekten ist dieser Sommer ganz besonders nach­
theilig gewesen. Weder Mücken, noch Fliegen, 
noch Bremsen haben uns belästigt; sogar Krebse 
waren selten; und die Bienen haben ein Hun­
gerjahr gehabt. In unserer sonst honigreichen 
Gegend sieht und hört man nichts von dem 
süßen Product der Bienen, dein Consect des 
Landmanns; sonst waren alle Markte damit 
überladen. 
E b e n d a h e r ,  v o m  H t e n  S e p t b r .  I n  d e r  
Nacht zwischen dem 4ten und Zten d. M. ist 
wiederum ein Einbruch geschehen, Stockmanns­
hof gegenüber, auf dem Gute Dannenfeld, im 
Friedrichstadtschen Kreise. Die Räuber, einige 
Zo an der Zahl, hatten die Zeit zu ihrer Un-
that gut gewählt. Das dort seither stehende 
Militär war am Tage vorher weggezogen; und 
am 4ten Septbr. gab der in Stockmannshos 
stehende Obrist ein Abschiedsfest. Der Besitzer 
von Dannenfeld war nach Riga gefahren, und 
sollte am Abend mit einer Geldsumme heimkeh­
ren. Die Räuber kommen an, umstellen zuerst 
die Riege und binden die dort dreschenden Ar­
beiter. Nun dringen sie in das Wohnhaus, fes­
seln Alles, und mißhandeln, wie in Sieckeln, die 
Wehrlose Frau, um ihr das Geständniß auszu­
pressen, wo das Geld verwahrt worden. Da 
sie nur eine kleine Summe finden — denn ein 
Zufall hatte den Besitzer unterwegs aufgehal­
ten,-brechen sie alle Schränke und Kasten auf, 
zerschlagen Spiegel und Kommoden, nehmen al­
les Silberzeug und alle Kleidungsstücke, und 
sperren zuletzt die unglücklichen Bewohner in 
eine Kleete ein, um nicht von ihnen verfolgt 
zu werden. Auch diese Räuber waren ver­
mummt und mit entstellten Gesichtern. 
Am 6ten September geht ein Bauerweib' 
nach Iakobstadt, und bemerkt, daß in einem 
Wäldchen, hart am Wege,, drei Werst von 
der Stadt, vier verdächtige Menschen schlafen. 
Sie zeigt es einem Polnischen Mitgliede des 
Magistrats an. Dieser, damit die Sache nicht 
zu früh bekannt werden möchte, giebt die 
Kunde nicht weiter, nimmt einige unbewaffnete 
Leute mit, und hofft so die Räuber zu fangen. 
Er kömmt in die Nahe der bezeichneten Stelle 
an, und erhebt, ohne das Gebüsch zu umstellen, 
ein Hurrahgeschrei. Die Räuber, nicht 4, son­
dern ,2 an der Zahl, erwachen und ergreifen 
die Flucht, nachdem sie ihre Gewehre abgeschos­
sen. Ein reitender Pole verfolgt sie, und er­
hält einen Schuß, der ihn vom Pferde stürzt, 
und noch einige Kolbenstöße auf den Kopf. Auf 
den» Schlachtfelde fand man Silberzeug und 
m e h r e r e  s c h o n  a u s g e t r e n n t e  K l e i d u n g s ­
stücke; aber — die Räuber waren entwischt. 
Wenn der Voreilige doch nur das in Iakobstadt 
siehende Regiment aufgefordert hätte, so wären 
wenige Soldaten mit ihrer Bewaffnung hin­
reichend gewesen, alle 12 Räuber zu fangen. 
Blinder Eifer schadet nur. So eben höre ich, 
daß sie in der Nacht vom gten auf den 9ten 
Septbr. einen Kreutzburgischen Beihof ausge­
plündert haben. Durch Glück dreist gemacht, 
werden sie noch mehr Unheil anrichten. — Die 
.Behörden sind in voller Thatigkeit; es werden 
viele verdächtige Leute eingefangen und verhört. 
Möchte man doch die rechten Rauber bald ein­
fangen. 
Aus Reval, vom i4ten Septbr. Am Mor­
gen des 7ten d. M. ließ sich die von der Brand­
wacht einem (Lübecker) Kauffahrer zugesandte 
Schaluppe, durch erstern übersegeln, wobei fünf 
Matrosen in den Wellen ihr Grab fanden, die 
ü b r i g e  M a n n s c h a f t  a b e r ,  d u r c h  v o n  d e m s e l b e n  
Schiff aus geleistete Hülfe, gerettet wurde. — 
In der Frühe desselben Tages hatte sich eine 
Schildwache auf ihrem Posten erschossen. — 
Am i^ten d. M. fegelte die unter dem Befehl 
des Admiralen Crown stehende Flott'escadre hier 
an, deren nächste Winterstation Reval seyn 
Wird. - Der Herbst zeigt sich alS ein ge­
strenger Herr, und hat schon manche Gewalt-
that ausgeübt. Nachtfröste haben bei uns be­
reits ihre Ungewöhnlichkeit verloren. 
Aus Hapsal, vom loten Septbr. Am 4ten 
d. M. haben die letzten Badegäste uns verlassen. 
Noch nie waren sie so frühe hier anaekommen, 
(die Ersten fchon am 4ten May); noch nie hat­
ten sie fo zahlreich sich eingefunden. Da 65 Fa­
milien beisammen waren, so kann man anneh­
men, daß (im Durchschnitt 7 Personen auf eine 
gerechnet,) über 400, mit Einschluß der Kinder 
und Domestiken, hier gewesen sind. 44 Quar­
tiere waren von ihnen besetzt; auch haben Mehrere 
auf den kommendenSommer schon wieder Quar­
tiere bestellt. Man kann rechnen, daß durch 
die Menge der Badegäste an Miethsummen und 
eingekauften Lebensbedürfnissen, zwischen 30,000 
bis 40,000 Rbl. B.A. in der Stadt und deren 
Umgegend geblieben sind. Auch herrschte die­
sen Sommer unter den Badegästen mehr freund­
schaftliche Zuneigung, als je zuvor, und in ge­
selligen Zusammenkünften in Privathäusern mehr 
Cordialität, als je. Man fühlte bei Vielen, daß 
sie (durch die Schule der Leiden gegangen, die 
so vieles Gold läutert), wenn sie mit Gleich­
gesinnten zusammenkamen, höhere Freuden kann­
ten, als diese Welt giebt; wie denn die Kirche 
immer besetzt, an Einem Sonntage aber eben 
so überfüllt war, als vor zwei Jahren. Die 
Früchte dieser Gesinnungen blieben nicht aus; 
denn, wie hier alljahrig in der Badezeit eine 
Verloosung von Damen-Handarbeiten veranstal­
t e t  w i r d ,  s o  f a n d  s i e  a u c h  d i e s e s  J a h r  s t a t t ;  
der Ertrag derselben aber war diesmal größer, 
als je zuvor, indem 300 Rbl. B.A. einkamen. 
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Diese Gelder werden, wie in früheren Iahren, 
zur Unterstützung verarmter Wittwen verwandt, 
zu Schulbedürfnissen und Weihnachtsgaben und 
zu Kleidungen für Kinder armer Eltern, zu 
Festtagsgeschenken für verarmte Leute, zu Arz-
„eivertheilungen für Kranke, und zur wettern 
Ausdehnung einer, durch ähnliche Summen an­
gelegten, Kinderbibliothek, die sich gegenwärtig 
auf 58 Bände beläuft. Das kalte, wie das 
warme Seebad, wurde auch in diesem kalten 
Sommer von sehr verschiedenartig Leidenden, 
nach ärztlicher Auswahl und Vorschrift, mit 
Nutzen gebraucht. Auch haben wir in die­
ser Zeit eine neue Apotheke erhalten, der ein 
junger, rüstiger, in seinem Fache geschickter 
Mann vorsteht, und seine Waaren aus guten 
Quellen direct aus St. Petersburg bezieht. — 
Voreilige Klagen, daß in Hapsal der Mangel 
an Gemüsen so groß sey, daß man nicht wie­
derkommen wolle, (wo sogar Wagen mit Le­
bensmitteln waren verschrieben worden), wur­
den bald dadurch beschwichtigt, daß von allen 
Orten her Nachrichten hier einliefen, überall 
leide man Noth, da durch den in ganz Europa 
herrschenden kalten Sommer Alles im Wachs­
thum und im Reifen zurückgeblieben sey; und 
man versöhnte sich bald mit dem Städtchen, 
da es große Städte nicht besser hatten. In 
d e r  T h a t  w a r  d a s  T h e r m o m e t e r  n i c h t  ü b e r  2 1 °  
Wärme nach Reaumur gekommen, und das nur 
wenige Tage. Sonst fehlte es an Zerstreuun­
gen und Vergnügungen nicht. Bälle, theatra­
lische Vorstellungen, Lustfahrten zu Lande und 
See, mit Musik und Abfeuern von Kanonen, 
wechselten ab, wie in früheren Iahren; auch 
fanden sich Knustreiter und Equilibristen ein. 
Aus der Gegend von Lemfal, vom inten 
Septbr. Unsere Hoffnungen, durch gesegnete 
Erndten vom Sommerfelde, die fo karge Aus­
beute der Roggen-Lotte auszugleichen, wankten 
fchon, als wir am 25sten und 26sten August 
starke Nachtfröste hatten, die den Buchwaizen, 
die Köpfchen des Flachses und das Kartoffel­
kraut tödteten, und einen Theil des Gersten-
und Haferfeldes stark beschädigten. Seitdem 
hatten wir angenehme Witterung; aber vom 
gten auf den 9ten Septbr. überraschte uns ein 
so starker Frost mit Schnee, der nun entschei­
dend eine sehr traurige Revenüe auch vom Som­
merfeld? Diejenigen voraussehen laßt, die Ende 
May's säeten. Zu diesen Nachtfrösten gesellten 
sich noch, leider! häufig 'Hagel, Regen und 
Stürme, was auch noch dasjenige verdirbt — 
d.h. dünn und schwindend macht, — was auf 
guten Vodenstückcn vom Froste verschont blieb. 
Kurz, wir haben ein höchst trauriges Jahr zu 
überstehen, das so Manchem unvergeßliche Wun­
den schlagen wird. Dazu kommt noch, daß die 
Bauern die Magazinschulden nicht werden be­
zahlen können, und vom Herrn, der fast nichts 
erndtet, zu unterstützen feyn werden, wenu man 
nicht Acker und Pflug verlassen fehen will. Die 
Roggenerndte ist hier, mit Berücksichtigung des 
Gewichts, um fast die Hälfte schlechter, als im 
vorigen Jahr, und um ein Drittel anderer ge­
wöhnlicher Erndten. Leinsaat wird nur an we­
nigen Orten geerndtet werden; und wenn man 
auch 12 Rbl. S. die Tonne bezahlt erhält, so 
wird doch fast keine Revenüe daraus zu machen 
seyn. Der Flachs hat unter solchen Umstanden 
auch sehr gelitten. 
Aus der Gegend von Jlluxt. Einer von 
den Räubern, die am 6ten May d. I. ein Gut 
in diefer Gegend ausplünderten, war von den 
Geplünderten als ein Russe von einem benach­
barten Gute erkannt worden. Er ist zu Z5 Paar 
Ruthen und zum Bergbau in Sibirien verur-
theilt worden. 
N o t i z e n .  
In den ersten 6 Monaten dieses Jahres sind in Rußland an Gold 195 Pud zi Pfuiid 6» Soloti i ik, an 
Platina 57 Pud 26 Pfund Z9 Sololnik, aus den Bergwerken gewonnen worden. 
Ein Patent der Livlandischen Gouv.'Regierung vom i6ien Febr. publicirt, daß zum Bürgervklad An­
geschriebene, die in den Kreisen (auf dem Lande) wohnen, so wie andere freie Leute, in Iustiz-Civil-Sachen 
vor den Äirchspielögerichten belangt werden können. — Ein Patent vom 22sten July macht bekannt, daß 
Veränderungen in den Gouvernements-Uniformen für den Adel verordnet worden, und die Zeichnung dersel­
ben beim Livl. Landraihscollegium angesehen werden könne. — Für das laufende Halbjahr bleibt der 
Tauschpreis der Höfe mit ihrer Bauerschafi: für ein Löf Roggen 12, Gerste 9, Hafer 6, und für ein Lies­
pfund Flachs 45 Siof Branntwein. — Im Jahr igzi sind in Livland 549 Wölfe getödiet worden; die 
meisten im Fell infchen Kreise, nämlich 119; die wenigsten im Werroschen, nämlich 2z. 
Der Kaufmann K. G. Ulich ist Allerhöchst als Hannöverischer Konsul in Libau anerkannt. 
Am i^ien Septbr. wurde Herr Pastor Kolbe vom Kirchspiel Mauhia, an Stelle des verstorbenen 
Propsts Masing, als Assessor des Kaiserl. Oberconsistoriums von Livland, iniroducirt. 
Herr Propst Hil lner, zu Angermünde in Kurland, feierte am »Zten September sein fünfzigjähriges 
Amlsjubilaum. 
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Der Commandirende der ersten Abtheilung der Freiwil l igen, aus dessen Tagebuche in der vorigen Nr. 
ein Auszug miigeiheilt wurde, war Herr v. Grüner, ehemals Königl. Preußischer Lieutenant, jetzt Cornet 
in dem Ljubenskischen Husarenregiment. 
Der Versuch, in St. Petersburg auf der Wiburgischen Seile einen Artesischen Brunnen anzulegen, ist auf­
gegeben worden, da das Instrument in der Tiefe von etwa 2Z Faden abbrach und nicht herausgebracht werden 
konnte. Einem andern, auf dem Berge am Forstinstitute, mußte man gleichfalls entsagen, da sich die gemachte 
Hölung immer wieder mit Triebsand und Wasser füllte. Die Arbeit ist daher nach Zarskoje-Selo verleg, worden. 
Am iSten Septbr. feierte das Theaier zu Riga fein fünfzigjähriges Jubiläum, wobei dasselbe Stück 
aufgeführt wurde, womit man es vor einem halben Jahrhundert einweihte, — und das nicht veraltet ist: 
mit Lesslng's Emilia Galotti. Ein Zeugniß seines classischen Werthes. 
Bei der am n«en Septbr. zu Riga eröffneten Luiher's» (Sonntags«) Schule werden im bevorstehenden 
Winter zwölf Lehrende Unterricht ercheilen, Prediger und Lehrer hiesiger Schulen. Ein schöner Beweis für 
den Eifer, der hier für die Bildung der weniger gebildeten Volksclafsen herrscht; vielleicht aber ein zu aus­
gedehnter. So mannichfach gemischte Lehrweisen, da doch wohl Jeder von jenen Herren die seinige hat, 
können einander stören. Fast an jedem Sonntag, scheint es, wird ein neuer Lehrer auftreten. 
In der Gegend von Nerfft ( in Kurland) ist die Ausbeute der Roggenriegen um ein Drittel geringer, 
als im vorigen Jahr, und vom Honig wird das Liespfund zu fünf Rubel Silber verkauft. 
Am 26sten August verbrannte auf dem Gute Odensee, im Wendenschen Kreise, ein aus 24 Gebäuden 
bestehendes Gesinde: ein Schaden von Zooo Rbl. B.A.; — am 2gsten August auf Fossenberg, im Rigaschen 
Kreise, eine neue Doppelriege mit Zc> Fuder Roggen: ein Schaden von 400 Rbl. S. 
Bei Narwa wurden am 25sten und 26sten August vom Sturme vier ausländ. Schiffe und eine Russ. Gall iot^ 
auf ? '  Rhede vom Anker gerissen und auf die Küste geworfen. Die Besatzung aller ist gerettet. 
ois zum izten Septbr. waren in Kronstadt izoZ Schiffe ein» und ,020 ausgelaufen; bis zum 
2c»sten in Riga, 1490 ein und »235 aus; bis zum »7ten in Libau, Z14 ein und Z07 aus. 
Die Dörpische Zeitung vom loten Septbr. giebt wieder eine Reihe von Nachrichten des Provinzial-
blattes, aus der St. Petersburgischen Zeitung; sogar eine aus Dorpat selbst vom 2osten August, 
am ioten Septbr. Droll ige Erscheinung, die eben nicht für den Werth des Blattes zeuget. 
D i e  „ g e s a m m e l t e n  S c h  r i f t e n  v o n  D i .  W .  K r ü g e r "  s i n d  i n  M i t a u  f e r t i g  g e w o r d e n ,  u n d  k ö n n e n  v o n  
den Subscribenten bei Steffenhagen und Sohn daselbst abgefordert werden. Der Preis ist 1 Rbl. 50 Kop. S. 
D e r  „ p o e t i s c h e  I r r g a r t e n "  d e s  H e r r n  v .  N a s a k i n  i s t  j e t z t  —  j e t z t  e r s t !  —  z u  R i g a ,  i n  d e r  
Deubnerschen Buchhandlung, zu haben. Geistvolle Liebhaber einer geistvollen Leciüre werden vielseitigen 
Genuß in demselben finden. D. H. 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  > 7 t e n  S e p t b r .  » L ö f  g r o b e s  R o g g e n m e h l  4  R b l .  9 Z  K o p . ;  g u t e s  W a i z e n m e h l  1 2  R .  Z 2  K . ;  g e ­
beuteltes Roggenmehl 6 R. 67 K.; — » Pud Butter ig Rbl. 37 Kop.; — » Faß Branntwein, Brand 
2L bis 29, ^-Br. Z4 bis Z5 Rbl.; — zoLK Heu i6Rbl. » Rubel Silber — Z65AK0P. B.A. (Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei 14°, 2. 
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dem Ombrometer vom 
Sonnenblicke, 
Bedeckt, 
Hierbei : ^ 35. äes litei'äiiscken Begleiters. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 
P r o v j n z t a l b l a t t 
Kur-, Liv- und Esthland. 
M 39. — 28"° Septbr. 1832. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
S e i n e  M a j e s t ä t  d e r  K a i s e r  u n d  H e r r  
haben Allerhöchst befohlen: 
„daß in Zukunft sich Niemand erdreisten solle, 
mit Vorstellungen darüber einzukommen, daß 
mit ihm eine Ausnahme von den Gesetzen und 
Regeln stattfinden und gemacht werden möge, 
sondern die Gesetze streng erfüllt werden sol­
len." (Mit. Amts- u. Int.-Bl.) 
Am gten Septbr. haben Seine Majestät 
d e r  K a i f e r ,  m i t  B e w e i s e n  A l l e r h ö c h s t e r  
Zufriedenheit, die in Kiew stehenden Truppen 
gemustert. — Seine Majestät trafen am 
i2ten Septbr. um 6 Uhr Morgens zu Charkow 
ein. Jede Feierlichkeit war zum voraus unter­
sagt worden: aber ein Fest, das in Geistern und 
Herzen waltet, laßt sich nicht verbieten. Die 
ganze Bevölkerung sah begeistert der Ankunft des 
innig und tief verehrten Monarchen entgegen, 
des Vaters Seiner Nationen, Der fo fest be­
schlossen hat, sie zu bilden und zu beglücken. Auf 
tausendfache Weise äußerte sich der Enthusias­
mus aller Stände und Classen, und die Erinne­
rung der vaterlich aufmerksamen Beachtung, mit 
welcher der Kaifer die öffentlichen Anstalten, 
das Stift für Edelfräulein, die Universität, das 
Gymnasium, selbst den Gefangnißthnrm, genau 
prüfend und teilnehmend in Augenschein nah­
men, wird jenes Gefühl verewigen. Um 6 Uhr 
Abends setzten Se. Majestät Allerhöchst Ihre 
Reise fort; die Einwohner Charkow's aber be­
gingen ein kirchliches Dankfest für das ihnen zu 
Theil gewordene seltne Glück. (St. Ptbg.Ztg.) 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
S e i n e  M a j e s t ä t  d e r  K ä f e r  h a b e n ,  a u f  
Unterlegung des Herrn Ministers des Innern, 
dem Pastor Wolter zu Zirau einen achtwöchent­
lichen Urlaub ertheilt, namentlich zu dem 
Zw?ck, daß derselbe die Anstalten zur Bildung 
des Volks in Ostpreußen, kennen lerne. Herr 
Pastor Wolter wird, schrieb er, mit dem Muster-
Seminar für Schullehrer zu Klein-Dexen anfan­
gen, um dort die neueren Unterrichtsmethoden 
durch persönliche Ansicht kennen zu lernen, dann 
aber die Elementarschulen in den Städten und in 
Dörfern besuchen. Am 2Hsten Septbr. trat er 
seine Reife an, die für die Geistesfortfchritte des 
Landvolks in diefen Provinzen Epoche machen 
kann, wenn der hochachtungswerthe Patriot in 
den oberen Ständen Gleichgesinnte findet. Ge­
wiß, er wird es! — 
*) Gotthard Wilh. Freiherr V.Budberg, 
Geheimerath, wirklicher Russisch-Kaiserlicher Kammerherr, 
Civilgonverneur von Esthland, Ritter des St.Annenvrdens 
Ister Classe und des St. Wladimirvrdens 2ter Classe, 
Erbherr von Widdrisch und Hohenheide, 
hatte zu Eltern den Brigadier Lndwig Otto Frei­
herrn v. Budberg und Elisabeth Marie, geb. 
v. Löwenstern. In Riga, wo er in den Armen 
der Seinigen entschlummerte, ward er auch am 
lösten Iuny 1766 geboren. Seine Erziehung 
genoß er, der älteste Sohn unter vier Brüdern 
und drei Schwestern, in dem väterlichen Haufe, 
und feine Jugendbildung empfing er von einem 
Hauslehrer. Geist und Neigung gaben ihm die 
Richtung zu den Werken des Friedens, und er 
bereitete sich zur staatsbürgerlichen Wirksamkeit 
auf der Universität zu Straßburg und auf Rei­
sen in Deutschland, Dänemark, Frankreich und 
der Schweiz vor, in den Jahren 1734 bis 1736. 
Im I. 1737 kehrte er aus dem Auslande zurück, 
und 1790 betrat er die diplomatische Laufbahn, 
indem er den General Andreas V.Budberg in's 
Ausland zu gewissen politischen Zwecken be­
gleitete. 1792 ward er bei der Anibassade in 
Stockholm angestellt, wo er drei Jahre darauf 
als cl'Zilsires die ihm übertragenen An­
gelegenheiten fo gut ausführte, daß er bei fei­
ner nachherigen Anwesenheit in St. Petersburg 
(1795) durch große Beweise von der Huld der 
Monarchin erfreut und zun» Kammerjunker am 
Hofe, mit dem Range eines Brigadiers, ernannt 
ward. Da ihm das Jahr 1796 seine wohlge­
* )  A n m e r k u n g .  E r s t  j e t z t ,  l e i d e r !  e r h i e l t  d e r  H e r a u s ­
geber diese biographische Nachricht. Er würde es für 
eine ihn krankende Lücke seines Blattes gehalten ha­
ben, wenn es den Verlust eines nicht bloß durch sei­
nen Rang, sondern auch durch Geist und Charakter 
s o  a u s g e z e i c h n e t e n  M a n n e s ,  w i e  d e r  V e r s t o r b e n e ,  n u r  
eine kurze Anzeige hatte geben können. 
wogene Monarchin raubte, so sah er sich, in 
Folge der Thronveränderung, veranlaßt, in sein 
Vaterhaus sich zurückzuziehen, wo er das Jahr 
darauf seinem verehrten Vater das Geleite zur 
ewigen Ruhestätte geben mußte. Er trat hier­
auf sein Stammgut an, und widmete sich nun 
dem Landleben und der Fürsorge für feine Land­
leute. Im I. 1301 verehelichte er sich mit der 
Baronesse Charlotte v. Campenhausen, die ihm 
bis zum vorigen Jahr, zo Ehejahre hindurch, 
eine sehr ^^ckende Lebensgefährtin war, ihm 
sinn - und Arrfivetwandt. In demselben Jahr 
ernannte ihn Kaiser Alexander zum wirklichen 
Kammerherrn. ignZ unternahm er mit feiner 
Gemahlin und einer Tochter eine Reife in's Aus­
land, durchreifete Deutschland und Italien, und 
hielt sich bis 1305 größtentheils am Genfersee 
auf. Der ausbrechende Französische Krieg ver­
scheuchte ihn von dort, worauf er sich nach Re­
gensburg begab, dort den Winter zubrachte, 
und die Freude genoß, an diesem Ort von sei­
ner Gattin einen Sohn zu empfangen. igo6 
kehrte er über Wien nach Livland zurück. Zwei 
Jahre darauf machte er wieder eine Reise in's 
Ausland, wo er bis 1311 blieb. Nachdem er 
nun bald St. Petersburg, bald Riga, bald das 
Land zu seinem Aufenthalte wählte, übertrug 
ihm der Monarch iglg die Civilverwaltung von 
Esthland; und seitdem wirkte er in dieser Stelle 
bis zu seinem Tode, '4 Jahre hindurch, wohl-
thätig, verehrt, geliebt, nützlich auch für seine 
Vaterprovinz Livland, die er wahrend der Ab­
wesenheit des damaligen Generalgouverneurs, 
132g, als dessen Stellvertreter, verwaltete. 
Vom Monarchen, der ihn 1326 zur Würde des 
Geheimeraths erhob und mit hohen Orden de-
corirte, ward er stets mit besonderer Huld aus­
gezeichnet. Das öffentliche staatsbürgerliche 
Leben that indessen seinem häuslichen glücklichen 
Leben keinen Eintrag; fortwährend war er ein 
glücklicher Gatte und Vater. Sein Vaterglück 
war 1312 noch durch den Besitz einer zweiten 
Tochter vermehrt worden, und seine älteste 
Tochter führte ihm 1320 noch einen Sohn zu. 
Auch seinen eigenen Sohn, der die Gefahren 
zweier mörderischen Kriege getheilt, sah er wie­
der. Jetzt schien aber auch sein Lebensglück 
die letzte Höhe erreicht zu haben; denn nicht 
allein bekam er am Ende des letzten Türken­
krieges den Verlust seines vorzüglich geschätzten 
Bruders Karl zu betrauern, der jenseits des 
Balkan, als gesiegt habender Held, einer Krank­
heit in die Todesarme sank, so wie er auch 
schon früher zwei andere Brüder, eine Schwe­
ster, die verehrte Mutter und einen Schwester­
mann verloren hatte, — sondern im vorigen 
Jahr erlitt er den herbsten Verlust, der ihn, 
außer dem Glück in seinen Kindern, treffen 
konnte: er verlor seine Gattin.' — Ein körper­
liches Uebel drückte ihn auch schon seit meh­
reren Jahren; und da der Besuch des Karls­
bades 1329 keinen genügsamen Erfolg gehabt, 
wollte er, auf Anrathen der Aerzte, Baldohn 
in diesem Jahr besuchen. Auf der Reise dahin 
erkrankte er aber in Riga so sehr, daß er die 
Heilquelle nicht mehr erreichen konnte. Er starb 
nach siebenwöchentlichen Leiden, am29stenJu!y, 
umgeben von allen seinen Lieben, auch von sei­
nem Sohne, der auf die Nachricht von der Le­
bensgefahr, in der der geliebte Vater schwebe, 
sogleich aus St. Petersburg hierher geeilt war. 
Seinem schönen Grundsatze, Anderen so wenig 
als möglich unangenehme Empfindungen zu 
machen, blieb er bis zum letzten Augenblick ge­
treu. Nie hörte man ihn klagen über seinen 
schmerzhaften Zustand, geduldig ertrug er man­
che schwere Operation, und freundlich dankte er 
auch für den kleinsten Dienst, den er oft in 
großen Schmerzen empfing. Wie sehr er sich, 
nicht nur in den letzten Tagen seines schönen Le­
bens, durch stete Freundlichkeit die Herzen seiner 
Umgebung erwarb, davon gaben die Widdrisch-
schen Bauern ein rührendes Beispiel, die fort­
während von Hause zu ihm nach Riga kamen, 
um sich nach des „lieben Vaters" Gesund­
heitszustande zu erkundigen, und traurig wieder 
nach Hause gingen, um der Gemeinde die im­
mer betrübendere Botschaft zu überbringen. 
Sie begleiteten seine Leiche auch von Riga nach 
Widdrisch, wo er sich neben der Gattin bereits 
ein Grab hatte mauern lassen; vielleicht im 
Vorgefühl der nahen Vereinigung mit ihr! — 
Nur kurze Zeit vor seinem Tode sprach er deut­
lich aus, daß er sein nahes Ende fühle, und 
gab dabei auch zu erkennen, wie sehr er jedes 
Leichengepränge verschmähe; statt dessen be­
stimmte er eine ansehnliche Summe zur Unter­
stützung der durch die Cholera in Reval Ver-
waiseten. Er äußerte da auch: „Einigkeit, 
Liebe und Freundschaft umgeben mich; ich nehme 
ein schönes Bild mit hinauf.'" — Ja wohl! 
Liebe und innige Verehrung standen an feinem 
Sterbebette! Und als Gott ihn zu sich rief, 
da zeigte der thränenfchwere Blick des Sohnes, 
der sanfte Händedruck seines einzigen Bruders, 
die stillen Gebete der Töchter und nahen An­
verwandten, wie dankbare Erinnerung ihn be­
gleitete! — 
In seiner ländlichen Müsse und auf seinen 
Reisen versuchte er sich auch in schriftstelleri­
schen Arbeiten. Mehreres davon ist in ver­
schiedenen Zeitschriften gedruckt: Größeres blieb 
ungedruckt, wie auch ganze Reisetagebücher, ein 
Briefwechsel über seine Zeit, und eine histori-
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sche Relation über die Unterhandlungen des 
Schwedischen und Russischen Hofes in den letz­
ten Regierungsjahren Katharina II. Diese 
letzte Schrift war zum Drucke bestimmt; aber 
Verhältnisse veranlaßten ihn, die Bekanntma­
chung derselben einzustellen. Seine Grab­
schrift lautet: 
Den Menschen hold, dem Thryne treu ergeben, 
Geliebt im Haus, ein that'ger Patriot, 
An Wissen reich und reich an Glaubensleben 
War er. Uns traf noch stets zu früh sein Tod. 
O, Dank sey Gott, der ihn mit Huld geführt, 
Und Liebe ihm, den seltner Werth geziert! 
Ihm kam die Gattin schon verklärt entgegen, 
Und auf den Kindern ruh' sein Vatersegen! — 
— Man hat den Herausgeber, in Rücksicht 
der Vermeidung der Brache, daran erinnert, 
daß mau in der Gegend von Riga, und auch 
wohl schon in anderen Gegenden, das zum 
Roggen bestimmte Feld ziemlich allgemein im 
Herbst oder im Frühling zu bedungen, dann 
mit Kartoffeln, und wenn diese geerndtet sind, 
sogleich mit Roggen zu befäen pflegt. Um die 
Brache zu vermeiden, geschieht daS wohl nicht 
überall, fondern man benutzt das brach gewe­
sene Feld so; aber auch, wo das der Fall ist, 
wäre diese Weise doch weniger vorteilhaft, als 
jene mit der Gerste. Einmal, weil man dabei 
oft Gefahr läuft, entweder die Kartoffeln zu 
früh auszunehmen, oder den Roggen zu spat 
zu säen; dann aber, weil man auf diese Weise 
ein Feld in einem Jahr zweimal bestelle» 
muß; dagegen, wenn der Roggen mit det Gerste 
g e s a e t  w i r d ,  m a n  e s  i n  z w e i  J a h r e n  n u r  
einmal zu thun braucht. 
M i 6 c e l l e n .  
— In Buchner's Repertorium fürPharmacke, 
!3Z2, Heft i, macht ein Apotheker Wittmann zu 
Forchheim bekannt: „Am gten May entlud sich 
der eine Laufeiner an der Wand hängenden Dop- Nicht Bescheidenheit, Undank war' es, wenn der Um 
pelflinte eines hiesiges Bürgers. Beide Hahne terzeichnete über folgenden Vorgang ganz schwiege, 
der Percussionsschlösser waren in Ruhe Er hatte die Absicht, den töten September, den Tag 
und nicht auf den Zündhütchen aufgesetzt: seiner Silberhochzeit, in einem kleinen Kreise von Freun-
so fand man sie auch nach dem Schusse. Nie- den und Verwandten, die sich ohne Einladung ein-
mand hatte die Flinte berührt: an eine mechani- fanden, still zu feiern. Bei schlechtem Wetter und 
sche Ursache war gar nicht zu denken. Die Flinte schlechtem, 9 Werst langem Wege von der Stadt, durfte 
war seit 5 Wochen geladen, und damals durch er nur auf Wenige zahlen. Als aber an dem genann? 
einen vorübergehenden Regen etwas naß ge- ten Tage die Abenddämmerung einbrach, wurde es in 
worden. Das Kupfer im Zündhütchen war hin den oberen Zimmern seines Hauses lebendig; und kaum 
und wieder etwas blau angelaufen." — Der waren die unteren erleuchtet, so traten nach einander, 
vr. Grattenauer in Breslau setzt hinzu, daß ihm völlig unerwartet, mehrere geschmackvolle und selbst 
ihm im Spätherbst igzn auf ganz ähnliche Weise glanzende Maskenzüge in den Saal, die seine Gattin und 
der eine Lauf feiner Doppelflinte losgegangen ihn mit Glückwünschen und sinnvollen schönen Geschenken 
sey, ungeachtet das Kupferhütchen durch einen 'beehrten. Ein Lettisches Ehepaar unter ihnen, überreichte 
meisterhaft gearbeiteten Sicherheitsdeckel gegen ihm einen Aehrenkran; und ein Gedicht. Mehrere Qua-
jede Berührung völlig geschützt war. Das Ge- drillen führten schön berechnete Tanze auf, und aus der 
wehr war seit Tagen geladen, und einmal stillen hauslichen Feier wurde ein frohes Tanz- und Ge-
ohne Ueberzug in feuchter Abendluft getragen sangesfest, das bis zum Morgen wahrte. 
worden. Einen blauen Anflug des Kupferhüt- Den Gütigen, Verehrte!?, ihm großentheils vorher 
chens am untersten Rande, wo es das Thürm- Unbekannten, die ihn und seine Familie so erfreuten, 
chen berührt, hatte Or. Grattenauer gleichfalls stattet er hierdurch in seiner Gattin Namen und in 
bemerkt. — Die Materie der auch bei uns dem seinigen den wärmsten Dank ab. Möge jene 
schon sehr gebräuchlichen Zündhütchen ist also Feier Ihnen eine freundliche Erinnerung seyn! Ihm 
der Selbstentzündung ausgesetzt. wird sie immer ein Lichtpunkt bleiben. 
aux cliasseurs! vr. G. Merkel. 
N o t i z e n .  
Das Dampfschiff „Graf Cancrin," das in Riga zwei Sommer hindurch viel Nutzen und viel Ver­
gnüge» gervahri ha», segelte am ziste» August mit Ballast und Passagieren ab, um nach Amsterdam zurück 
zu kehren, mußte aber wegen Havarie in Windau einlaufen, segelte von dort am loten September wieder 
ab, wurde durch Stürme und Mangel an Feuerung genöchigt, am igten in Arensburg einzulaufen, und 
kehrte am Lzsten nach Riga zurück. Eine solche Irrfahrt mit einem Dampfschiff, ist vielleicht beispiellos. 
Bis zum isten Septbr. betrug in Libau die Auefuhr, auf 296 Schiffen, 4,463,296 Rbl. B.A.; die 
Einfuhr, auf zag Schiffen, 4?7,39z Rbl.; — in Windau die Ausfuhr, auf 45 Schiffen, 468,054 Rbl.; 
die Einfuhr, auf 43 Schiffen, 54,462 Rbl.; — in Reval die Ausfuhr 952,94z Rbl.; die Einfuhr 
86»,7^6 Rbl. B-A. (Die Zahl der Schiffe giebt die Handelszeüung bei Reval nicht an.) 
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Am 24sten Septbr. galt zu Riga die Last Russischen Waizens 560 bis 395 Rbl. B. A.; Roggen 66 
bis 67 Rbl. S., Gerste 56 und Hafer 40 Rbl. S.; Schlagsaal die Tonne 17^ Rbl. B.A.; — am »^ten 
Septbr., zu Reval, die Last Waizen Z5o bis z6c», Roggen 210 bis 215, Gerste 165 bis »75, Haser 95 
bis 100 Rbl. B.A.; — am 2isten Septbr., zu Libau, ein Löf Waizen 170 bis 200, Roggen 125 
bis 1Z5, Gerste 95 bis »06, Hafer 45 bis 55, Leinsaat 150 bis 210 Kop. S. 
Die Verwaltung der Depositenkasse zu Reval macht bekannt, daß sie in Zukunft für alle Verschrei-
bungen auf Silbermünze, die mehr als »oc> Rbl. S. betragen, nur 4, für geringere Summen nur z xLr. 
Interesse» bezahlen werde. Nur 1833 sollen noch die bisherigen Renten gezahlt werden. 
Bis zum 9ten Seplbr. waren in Archangel 432 Schiffe ein - und 400 ausgelaufen; bis zum 22sten, 
in Kronstadt, 1347 ein und im ab; bis zum 2zsten, in Libau, z»? ein, z^Z aus; bis zum 27sten, 
in Riga, ,505 ein und 1Z14 aus. 
Es ist eine schon oft ausgesprochene Bemerkung, daß auf das furchtbare Cholerajahr ein sehr gesundes 
gefolgt sey. Einen merkwürdigen Beweis dafür führt »H? zZ. des Stadtblattes an. Vom 7ten bis zum 
»4ten Seplbr. war auf den drei Hauptkirchhöfen zu Riga keine Leiche beerdigt worden; von 1» Leichen, 
die im September bis zum 2isten auf dem vierten Kirchhofe bestattet worden, waren 10 Kinder im ersten 
L e b e n s j a h r ,  u n d  i n  d e m  N i k o l a i  -  A r  m  e  n  h  a  u  s e  w a r  i n  z w e i  M o n a t e n  v o n  2 7 0  V e r p f l e g t e n  
Keiner gestorben. 
A u  K u r m e n  ( i m  S e l b u r g i s c h e n  K r e i s e ,  a n  d e r  L i n h a u i s c h e n  G r a n z e , )  f r o r  e s  a m  2 o s t e n  I u l y  b e i  
Sonnenaufgang so stark, daß die Thautrcpfen auf dem Grase in Eis verwandelt waren. Da gleich nachher 
ein starker Nebel eintrat, so l i t t nur der Buchwaizen. Vom 26sten bis zum 29sten August traten wieder 
drei starke Nachtfröste ein, welche das Kartoffelkraut beschädigten. (Bei Riga geschah das erst zum ,6«en 
Septbr.) Am 9«en Septbr. schneiete es Nachmittags bei^-!^° so stark, daß der Schnee Zoll hoch lag. 
Er verschwand indcß in wenigen Stunden. Kurmen liegt zwischen großen Morästen. 
Daß in Reval und in Hapsal Anstalten zum Seebade getroffen sind, scheint, wenn auch nicht zwi« 
schen den beiden Städten, doch zwischen manchen Bewohnern derselben, eine fast feindselige Rivalität zu 
bewirken. — In Hapsal befanden sich in diesem Sommer drei fremde Aerzie unter den Badegästen; einer 
d e r s e l b e n  w a r  a u s  M o s k w a .  
Die Pernauische Leichenkasse, „die Hülfe" genannt, die jetzt 907 Mitglieder zahlt, hatte vom 
isten Seplbr. igzi bis dahin »832 ausgezahlt 7259 Rbl. B. A., und behielt in Kasse 9230 Rbl. Sie 
hat auch in den kleineren Landstädten Mitglieder. Möchte daraus ein Gemeingeist entstehen, der sich auch 
durch Verbindungen anderer Art, z.B. gegen Feuerschaden, äußerte. 
Bei E. Frantzen in Riga und Dorpat ist zu bekommen: „Pannewitz, Jul. v. (Oberforstmeister), 
Anleitung zum Anbau der Sandflachen im Binnenlande und auf den Siranddünen; für Landwirche, Wald­
besitzer und Forstbeamte." Nebst z l ithogr. Abbildungen und 2 Beilagen. gr. 3. 1832. Eleg. broschin. Preis: 
2 Rbl. S. ord. — ,,Fütterungsmethode bei Pferden, nach welcher man an einem Pferde jahrlich 
R t h l r .  3 6 .  » 3  g r .  e r s p a r t ;  v o n  F .  C .  H ü d o f f s k y . "  V e r s i e g e l t .  P r e i s :  1  R b l .  S .  o r d .  
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  2 4 s t e n  S e p t b r .  »  L ö f  g r o b e s  R o g g e n m e h l  4 R b l .  7 5 K 0 P . ;  g u t e s W a i z e n m e h l  » 2 R .  7 9 K . ,  m i t t l e ­
res 10R. 97 K.; gebeuteltes Roggenmehl 6R. 53K.; — » Pud Butter i8Rbl. 36K0P.; — 1 Faß Branntwein, 
^»Brand 23, ^-Brand 34 Rbl.;— zoLIL Heu !2Rbl. '  1 Rubel Silber ^^365^ Kop. B. A. (Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei 0. 
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^ Sonnenschein/ hell. 
Sonnensch./ bedeckt,Regen. 
Sonnenschein, bedeckt. 
Hierbei : ^ 36. de8 liteiäiisclien LeAleiteis. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 
P r o d i n z i a l b l a t t  
f ü r  
Kur-, Liv- und Esthland. 
^2 40. Z'-Ottbr.t832. 
Licht  is t  Leben!  L icht  is t  G lück;  und für  Staaten Macht !  
Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
S e i n e  M a j e s t ä t  d e r K a i s e r  t r a f e n ,  v o n  
Aller höchstIhrerReise im Innern des Reichs, 
am soften Septbr. zu Moskwa, und am 24sten 
wieder zu St. Petersburg ein. 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Aus Riga, vom znsten Septbr. Als das 
Kaifer!. Dampfschiff „Jshora" am i?ten d.M. 
Wegen Havarie in die Mündung der Düna ein­
laufen wollte, gerietl) es wahrend eines furcht­
baren Sturmes auf eine Sandbank, und that 
Nothschüsse. Rigaische Lootsen eilten in ihrem 
großen Boote zur Rettung; aber schon dreimal 
waren sie durch die furchtbare Brandung aus 
der Nähe des Schiffs zurückgeworfen worden, 
als bei der vierten Annäherung eine grauen­
erregende hohe Welle über das Boot hinschlug 
und drei Lootsen hinausriß. Zwei klammerten 
sich an das Boot und die Seile des großen 
Segels, bis die Welle zurückfloß; aber den 
d r i t t e n  b e g r u b  d i e s e  i m  M e e r .  E r  h i e ß  J a n  
Geddert Ohsoling, war 24 Jahre alt und 
hatte erst vor 6 Wochen geheirathet. — Das 
Dampfschiff wurde von den Uebrigen geborgen, 
und wird zu Riga ausgebessert. 
Auf der Insel Dagoe, zum Revalschen 
Gouvernement gehörig, ist zu Kertell eine Tuch­
fabrik im Gange, die in den andern beiden Oft-
seeprovinzen noch wenig bekannt zu seyn scheint. 
In Reval hat sie eine Niederlage von feinen 
und mittleren Tuchen bei C. E. Riesenkampf er­
richtet, wo sie en 6etsi1 zu Fabrikpreisen ver­
kauft werden. Auf ganze Stücke giebt diese 
Handlung 5 Procent Rabatt. — In derselben 
Fabrik soll eine Lehranstalt für 22 junge Leute — 
die wenigstens 16 I. alt, von guten Sitten und 
im Besitze der Elemente des Schulunterrichts 
sind, — eröffnet worden, wo sie in allen Zwei­
gen der Tuchfabrication und der Farberei unter­
richtet werden sollen. (Nähere Auskunft giebt 
Hr. C. Fr. v. Stahlborn zu Reval.) 
In der Walckschen Präpositur betrug zu 
Ende des isten Halbjahrs die Bevölkerung des 
flachen Landes: an 
Adlichen: männl. Geschl. 56Erwachsene, Z6Kin­
der; weibl. Geschl. 33Erw., 56 Kinder. 
Geistlichen Standes: männl. »4 Erw., 12 K.» 
weibl. ig Erw., 17 K. 
Von Abgaben Befreite: männl. 46Erw., 30 K.; 
weibl. 103 Erw., 33 K. 
In Städten angeschriebene Bürger und Freie: 
männl. 436 Erw., 232 K.; weibl. 523Erw., 
259 K. 
Bauernstandes: männl. 20,109Erw., >4,921 K.! 
weibl. 24,751 Erw., 15,006 K. 
Summe der Erwachsenen: 20,707 männl. Ge­
schlechts; 25,43z weibl. Geschl. 
Summe der Kinder: i4/92i männl. Geschl.; 
15,336 weibl. Geschl. 
Summe der Bevölkerung: 76,497 Menschen. 
(Der Herausg. wiederholt angelegentlich seine Bitte 
um dergleichen Angaben auch aus den anderen Praposi-
turen. Die statistischen Resultate, die aus ihnen her­
vorgehen, sind offenbar sehr wichtig.) 
D i e  L a n d s c h u l e n  i n  L i v l a n d ,  
wie sie sind, und wie sie seyn könnten. 
In »^23. des diesjährigen Provinzialblattes 
befindet sich zu dem Verzeichnisse der Parochial-
schulen, eine Anmerkung des Herausgebers, 
welche eine Verwunderung darüber ausdrückt, 
daß in officiellen Berichten Parochial- und 
Kirchspielsschulen als von einander verschieden 
aufgeführt werden. Diese Unterscheidung muß 
auch wirklich jedem Ununkerrichteten auffallen, 
und doch besteht in der That ein solcher Unter­
schied. Dies zu erklären, und dann noch eini­
ges dahin Gehörige anzuknüpfen, ist der Zweck 
diefer Zeilen. 
Die älteren Schulverordnungen für das Lands 
Volk beschränkten sich auf Folgendes: Die Pre­
diger sollten darauf sehen, daß die Bauernju­
gend im Lesen ihrer Sprache und in Erlernung 
des Katechismus, von ihren Eltern und Wirthen 
im Hause fleißig geübt und angehalten würde. 
Bemerkten sie aber bei diesem häuslichen Unter­
richte Vernachlässigung, oder waren die Eltern 
unfähig, diesen Unterricht zu ertheilen, oder 
war irgend ein anderes Hinderniß da: fo wa­
ren die Prediger eben so verpflichtet wie berech­
tiget, die Namen dieser Kinder dem Hofe — der 
Gutsverwaltung — aufzugeben, und jenen oder 
diese zu requiriren, je nach der Größe des Gu­
tes und des Bedürfnisses, eine oder mehrere 
sogenannte Hofesfchulen einzurichten, d. h. ein 
Local zum Unterricht zu ermitteln und anzu-
weifen, aus eigenem oder fremdem Gebiet einen 
Bauer, der gut lesen konnte, ausfindig zu ma­
chen, und denselben dem Prediger zu präsentiren. 
Fand dieser ihn nun tüchtig, — in der Natur 
der Sache lag es, daß man es mit der Tüch­
tigkeit nicht fehr strenge nehmen konnte, — fo 
war die Schule auf 2, z oder mehrere Winter­
monate (denn nur der Winter war diefer Be­
schäftigung gegönnt,) eingerichtet, und der Pre­
diger besuchte sie, so oft es ihm seine übrigen 
Geschäfte erlaubten, sah nach der Ordnung und 
Schuldisciplin, und suchte, so viel er vermochte, 
das Ganze bis zum Frühjahr in erträglichem 
Gange zu erhalten. Diejenigen erwachsenern 
Kinder der Gemeinde aber, welche bereits in 
dem confirmationsfähigen Alter standen und im 
Erlernen des Katechismus zurückgeblieben wa­
ren, übergab er dem Vorsänger, der die Ver­
pflichtung hatte, sie, je nachdem es noth that, 
2, Z, 4 oder mehrere Wochen in Erlernung des 
Versäumten zu üben, und sie so für/den Confir-
mandenunterricht des Predigers vorzubereiten. 
Von dieser Function ward der Vorsänger auch 
Schulmeister, und weil die Confirmanden, 
die dieses Unterrichts bedurften, aus dem gan­
z e n  K i r c h s p i e l  z u  i h m  k a m e n ,  K i r c h  s p i e l s -
s c h u l m e i s t e r ,  u n d  s e i n e  W o h n u n g  d i e  K i r c h ­
s p i e l s s c h u l e  g e n a n n t .  D a s  w a r  d e r  a l t e  
Schulgang, und man ersieht daraus, daß die 
Basis des Unterrichts sehr schmal war und sich 
auf das Minimum beschränkte. 
Nun kam in der  Bauernverordnung die neue 
Z e i t .  D i e s e  w o l l t e  d e n n  d o c h  v o n  d e r  a l t e n  s i c h  
auch dadurch unterscheiden, daß sie unter dem, 
wenn auch nicht stolzeren, so doch vornehmer 
k l i n g e n d e n  N a m e n  v o n  P a r o c h i a l s c h u l e n ,  
eine neue Einrichtung anbefahl. Besieht man 
nun diese, die darin besteht, daß alljährlich aus 
jedem Kirchspiel »0, 12, höchstens 15 bis 20 
Knaben, die Wintermonate hindurch, das aus­
drucksvolle Lesen, das Schreiben und die fünf 
Species der Rechnenkunst, so wie auch nebenbei 
den Katechismus und die Kirchenmelodien ein­
üben sollen, und nach dreijährigem Cursns 
Anderen Platz machen müssen, genauer: so wird 
man finden, daß die Basis des Unterrichts nur 
um ein wenig breiter geworden ist. Es ist 
nämlich nur das Schreiben und das Rechnen 
hinzugekommen; allerdings ein Fortschritt, der 
aber dadurch zum geringen wird, daß nur so 
Wenige daran Theil nehmen. In drei Iahren 
ic> bis 15 besser Unterrichtete auf 4, 5 und 
mehrere Tausende: von welcher Wirkung kann 
dies seyn, zumal diese besser unterrichteten Sub-
jecte, nach ihrer Entlassung aus der Schule, 
größtentheils auf den Höfen als Wirthschafts-
aufseher, Wirthschaftsschreiber u. s. w. placirt 
werden, und mit ihrer Cultur auf ihre übrigen 
Brüder wenig einwirken können? Größtentheils 
auf Kosten des Gebiets besser unterrichtet, kom« 
men sie allermeist den Höfen zu gut, und nur 
diejenigen unter ihnen, welche als Gemeindege­
richtsschreiber oder Richter angestellt werden, 
dienen einigermaaßen der Gemeinde, obwohl 
selbst in solchen Functionen auch den Höfen mit. 
Man kann aber auch kaum wünschen, daß diese 
ein wenig weiter Geförderten zu den Bauern 
zurückkehren; denn eine traurige Erfahrung hat 
gelehrt, daß diejenigen, welche dies Loos traf, 
über das Pflügen, Eggen, Dreschen, Holzhauen 
u. s. w. alles Schreiben und Rechnen vergaßen, 
und zu dem erstern wenigstens so unfähig wur­
den, daß sie die Feder nicht mehr halten konn­
ten. Sie fühlten sich dabei desto unglücklicher, 
da sie auf bessere Tage gerechnet hatten. 
Uebrigens sind diese Parochialschulen 
nicht, oder doch höchst selten, neu aufgeführte 
Gebäude, sondern Parochialschulen sind in die 
alten Kirchspielsschulen eingezogen, die man 
denn hier und da erweitert, und wenn sie ganz 
verfallen waren, neu und ansehnlicher aufge­
führt hat. — — — Die Parochialschullehrer 
sind, wo sie sind, größtentheils auch die alten 
Kirchspielsschulmeister, und sehr natürlich, da, 
aller Anregung unerachtet, das Land, noch bis 
auf den heutigep Tag, nicht an die Errichtung 
von Landfchullehrerfeminarien gegangen ist, und 
auch nicht gehen zu wollen scheint, wenn nicht 
etwa der, wie ich denke, im nächsten Jahr ein­
fallende Landtag, darüber Festfetzungen treffen 
sollte. 
Sieht man sich demnach, wie gesagt, diese 
neue Ordnung der Dinge genauer an: so wollen 
Sachkundige sich nicht viel davon versprechen, 
und behaupten, zu einer Durchbildung der Let­
ten und Esthen könne sie unmöglich führen. 
Es entwarf daher, fo viel mir bekannt ist, 
ein Prediger einen andern Plan. Er forderte 
zuerst Landschullehrerseminarien, unterDirection 
von dazu sich eignenden Predigern, in welchen 
Nationale zu Schullehrern gebildet würden. 
Während der Bildung dieser sollte man, seinem 
Vorschlage nach, zur Organisation von Dorf­
schulen schreiten, und zwar dadurch, daß man 
auf je 12 bis 15 näher zusammen liegenden 
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Bauerngesindern, eines— aber nicht gerade das 
schlechteste, — mit allen zu demselben gehören­
den Landereien, als: Feldern, Wiesen, Weide­
plätzen, zu einer Dorfschule abgäbe. In dieser 
Schule sollte die sämmtliche Bauernjugend 
der dazu gehörenden Gesinde — nicht mehr die 
männliche allein, — vom gten oder gten Jahr 
an, und zwar das ganze Jahr hindurch, einen 
Unterricht, wie er für ihren Stand sich eignet, 
genießen. Es sollte aber jede solche Schule zu­
gleich eine Industrieschule seyn. Ihre größeren 
männlichen Schüler sollten, unter Leitung des, 
im Seminar auch dazu mit angeführten Lehrers, 
im Frühling, Sommer und Herbst, das Land, 
die Heuschlage, die Gärten der Schule bearbei­
ten; die Madchen von der Schulmeisterin zur 
Unterhaltung und Besorgung der Gartenfrüchte, 
so wie zu allen weiblichen, für die Sphäre ei­
nes Bauerweibes sich eignenden Handarbeiten, 
ange,ührt werden. Damit auch die, vom Ge­
horch an den Hof abgenommene Schule, diesen 
nicht beeinträchtigte, sollten alle, dieser Schule 
zugeschriebenen Gesinde, zusammen, den Gehorch 
des Schulgesindes übernehmen, und dadurch 
gleichsam das Schulgeld für ihre Kinder ab­
tragen, während der Schulmeister und seine 
Gattin aus dem Ueberschusse des Magazinkorns 
ihre angemessene Vergütung erhielten. Der 
leibliche Unterhalt der Kinder aber würde aus 
dem Lande, dem Garten und von der Heerde 
des Schnlgesindes erworben werden, und nur 
im Nothfalle dürfte die Dorfschule die Unter­
stützung der Gemeindekasse ansprechen. 
Es wäre somit nur die Errichtung von Se-
minarien dasjenige Institut gewesen, welches 
die Kräfte des Landes aufgeboten und Kosten 
erfordert hätte, welche von den Bauern aufzu­
bringen und zu fordern, unthunlich feyn dürfte, 
und weshalb man an das Gerechtigkeitsgefühl 
der Gutsbesitzer hatte appelliren müssen. - — 
Alle diese Schulen sollten unter der bestan­
digen Aufsicht und Leitung der Prediger stehen; 
und man sieht daraus, daß der Mann weder 
seine Amtsbrüder, noch sich selbst, schonen wollte. 
Er war aber überzeugt, daß sie, zum allergröß­
ten Theil wenigstens, sich gerne dieser Mühe un­
terziehen würden, da in der von diesem Unter­
richt zu hoffenden größern Gesittung ihnen selbst 
ihr Wirken, ein freudiges Wirken im Amte, er­
leichtert, und fo ihre Mühe reichlich, ja über­
schwenglich, vergolten worden wäre. 
Soviel Einsender weiß, machte er diefen 
Plan öffentlich bekannt, reichte ihn auch gehöri­
gen Orts ein. Es müssen aber denn doch wohl 
Hindernisse sich hervorgethan haben, die fo groß 
wenigstens erschienen, daß von Ausführung des­
selben gar nicht die Rede gewesen ist, und auch 
w o h l  i n  l a n g e r  Z e i t  s e y n  w i r d .  5 4 5 V . 4 5 5  
L a n d w i r t h s c h a s t l i c h e s .  
Mehrere Landwirthe melden, zu ihrer großen 
Ueberraschung haben sie, in diesem nassen Jahr, 
a u f  d e n  E r b s e n f e l d e r n  g r ü n e ,  n o c h  g a n z  g e ­
schl offene Schooten gefunden, in welchen die 
noch grünen, unreif scheinenden Erbsen, nicht 
nur schon lange, starke Keime, sondern sogar 
schon junge, dunkel gefärbte Blättchen hat­
ten. Diese Erscheinung hat für die Physiologie 
der Pflanzen Wichtigkeit. Gewiß ist sie; ist sie 
auch fönst fchon bemerkt? 
In einem inländischen Blatte wird die alte 
Behauptung wieder aufgestellt, die Kartoffel­
staude bilde viel reichlicher Knollen, wenn man 
ihr die Blüthe raube, als sonst. Ein Hr. W. 
v. S. versichert, von einem Feldtheile, auf wel­
chem die Blüthen abgepflückt worden, habe man 
fünfzehn Procent mehr Kartoffeln geerndtet, 
als von dem übrigen Felde, und die Kartoffeln 
seyen größer und früher reif gewesen. Es ist 
freilich nicht unmöglich, da die Pflanze zweier­
lei Frucht trägt, daß sie die in der Erde mehr 
ausbilde, wenn ihr die an der Spitze nicht ge­
lassen wird; aber wahrscheinlich ist es nicht, da 
die Pflanze immer neue Blüthen ansetzt, also 
immer neuen Kraftaufwand macht. Angenom­
men, es sey völlig gewiß: da die Kartoffel­
staude in gutem Boden bis zur Erndte fort­
blüht, wenn der Frost sie nicht früher tobtet, 
müßte man nicht, bei einem etwas großen An­
bau, aus diesem Abpflücken eine besondere land-
wirthschaftliche Arbeit machen? Und würde der 
Aufwand dafür, dadurch ersetzt, daß man, statt 
100 Loos, 115 erndtete? Alle solche Hülfsmit-
telchen sind nur für Gärten tauglich, wo sie sich, 
ohne Störung anderer Geschäfte, in freien Ne­
benstunden anwenden lassen. B. 
N o t i z e n .  
Ein allgemeiner Gegenstand immer neuer Bewunderung ist in Riga seit ein Paar Wochen das Kaiserl. 
Dampfschiff, das Lord Durham nach Deutschland überführte, und wegen erlittener Havarie hier einlief. 
Es wird taglich von großen Gesellschaften in Augenschein genommen, welche nicht aufhören können, die 
geschmackvoll reiche Eleganz und die hohe Bequemlichkeit desselben zu preisen. 
Laiidleute aus der hinter Bauske an Kurland granzenden Gegend Litthauens versicherten am Josten Sep­
tember, daß dort der Lein und das Sommerkorn noch unreif und ungemäht auf den Feldern stehe, und 
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die Roggenfelder wegen zu großer Nasse noch unbesaet sind. Auch in der Gegend von Riga sah man da­
mals noch einzelne unreife Hafer- und Erbsenfelder stehen. 
In der Schümnannschen Druckerei zu Dorpat, wird 
„ D e r  S c h w e d i s c h e  L  a  n  d  l  a  g , "  
der noch bei den Gerichten geltend, aber im Buchhandel langst vergriffen ist, neu aufgelegt. Die neue 
Ausgabe wird bloß den Laiidlag, die dazu gehörige Vorrede und die Richterregeln, nebst den Verord­
nungen, nicht aber den nicht mehr geltenden Stadt lag und die Ki rch e n o r d n u n g, enthalten. Dag 
Ganze wird etwa 50 Bogen gr. Z. ausmachen. Die Pränumeration, die bis zum 24sten Decbr. d. I .  
offen steh«, ist 10 Rbl. B. A.; der S ub scrip ti0 n sp rei s ,  der bei Ablieferung der Exemplare, zu 
Pfingsten ,3zz, erlegt werden muß, ist »2 Rbl. B.A. Man pranumerjrt oder subscribirt in Riga bei 
Hn. Buchhändler Deubner, in Reval bei Hn. Buchhändler Eggers, in Pernau in der Marquardtschen, in 
Dorpat selbst in der Schünmannschen Druckerei. 
Das mit dem Aufbau der Olaikirche zu Reval beschäftigte Baucomite braucht dazu ,000 Pud altes 
Kupfer, und bietet Denen, welche die Lieferung des Ganzen oder eines TheilS übernehmen wollen, 2Z Ru, 
bel B. A. für das Pud. 
Da in den südlichen und westlichen Provinzen des Reichs altes Kupfergeld das Pud zu 29, und daraus 
geschmolzenes Kupfer zu zi Rubel verkauft wird, ist das Finanzministerium ermächtigt, geschmolzenes Kupfer 
zu Io Rubel zu verkaufen. (Handl >Zlg.) 
Oer Handel von Odessa ist in diesem Jahr viel blühender, als im vorigen. Bis zum isten Septbr. 
f i a d t ,  b i s  z u m  29sten, ,Z5g ein, aus; in Riga, bis zum 4«en October, 1539 ein, 1454 aus; 
i n  L i b a u ,  b i s  z u m  » s t e n  O c i b r . ,  e i n ,  Z 0 9  a u s ;  i n  P e r n a u ,  b i s  z u m  2 4 s t e n  S e p t b r . ,  , o i  e i n ,  99 aus. 
In vielen Gegenden Finnlands haben Nachtfröste Roggen und Gerste völl ig zu Grunde gerichtet. 
Der Kaufmann Hr. Bönke zu Reval hat der Alexander»Universttat zu Helsingfors sehr werthvolle Ge-
schenke an Merkwürdigkeiten gemacht. 
In der Nacht zum Z»sten August verzehrte der Blitz unter dem Pastoral Hasenpoth eine Bauernriege 
mit Getraide: ein Schaden von 450 Rbl. B.A. — Am 2gsten August erschoß zu Grobin ein Diener, in­
dem er ein Ziel verfehlte, zwischen Baumen und Hausern durch, einen 270 Schritte von ihm entfernten 
Knaben von 8^ Jahr. — Am üten August verbrannte, unter Alt-Löwel auf Oesel, die Wohnung eines 
Esthnischen Pachters, an Werth 600 Rbl. B.A.; — am Josten August, unter Neuhausen (Werr. Kr.), ein 
Gesinde, durch den Gebrauch des Pergels beim Dreschen: Schaden von »ovoRbl. B.A. (Offic. Ber.) 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  i s t e n  O c t b r .  1  L o s  g r o b e s  R o g g e n m e h l  4 R b l .  9 0 K o p . ;  g u t e s  W a i z e n m e h l  » 2 R .  80K., mittleres 
11 R.; gebeuteltes Roggenmehl 6 R. 60 K.; — » Pud Butter 20 Rbl. 50 Kop.; — » Faß Branntwein, H-Brand 
24 bis 27, ^-Br. zz bis Z6 Rbl.; — ZoLiL Heu 16Rbl. —— i  Rubel Silber— z65z Kop. B.A. (Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei -j- ,s°, 3. 
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Hierbei: des literarischen Begleiters. 
Ist zu dru<?en erlaubt. Im Namen der EivilsOberverwaltung der Ostseeprovinzen; Dr. E. E. Napiersky« 
P r o v i n z i a l b l a t t  
f ü r  
Kur-, Liv- und Esthland. 
M41. 42«°Octbr.1832. 
Licht  is t  Leben!  L icht  is t  G lück;  und für  Staaten Macht !  
Aus d^er Tagesgeschichte des Reichs. 
Am isten May t>. I. ertheilten Se. Maje­
stät der Kaiser mit Höchsteigenhändiger Un­
terschrift folgenden Allerhöchsten Befehl dem 
dirigirenden Senat: 
„Die Rückstände, welche in Veranlassung der, 
einige Theile des Reichs betroffenen Krankheit 
Cholera erfolgt, Ausfalle und neue Ausgaben, 
welche mit den gegenwortigen Zeitumständen 
verknüpft sind, konnten nicht anders, als ge­
wisse Schwierigkeiten in den Operationen der 
Reichsschatzkammer hervorbringen. Hierbei ist 
noch zu Unserer Kenntniß gebracht, daß, un­
geachtet des Erlasses früherer Rückstände und 
verschiedener Erleichterungen, die Rückstände 
sich übermäßig auch an solchen Orten ange­
häuft, wo, den Umständen nach, dieses nicht 
zugelassen werden durfte. In Folge dessen be­
fehlen Wir dem dirigirenden Senat, die all-' 
örtliche Bekanntmachung dessen anzuordnen, 
daß Unsere treuen Unterthanen, aus Eifer für 
das allgemeine Beste, sich nach Maaßgabe der 
Möglichkeit beeilen mögen, die von ihnen zu­
stehenden Rückstände und Abgaben unverzüglich 
einzuzahlen. — Hiernach halten Wir es für 
überflüssig, irgend welche anregende Maaßregeln 
in Bezug auf die Beitreibungen der Rückstände 
vorzuzeichnen, da Wir überzeugt sind, daß Alle 
und Jede bereit seyn werden, in gegenwärtiger 
Zeit ihre Verpflichtungen nach dem Maaße ihrer 
Kräfte zu erfüllen." (Patent der Kurl. Gouv.-
Regierung, ^F.52, vom 26sten Iul»/ igZ2.) 
Der Major Iljinsky, ehemals Commandeur 
des Kaspischen Seebataillons (jetzt Grusinischen 
Linienbataillons), ist wegen Nachlässigkeit, ei­
genmächtiger Erpressungen, willkührlicher Ent­
lassung eines Mörders und Exportirung ruhi­
ger Einwohner, zur Cassation und Degradation 
verurtheilt. 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Unterm 2vsten Septbr. ist Se. Exc. der Herr 
Landrath und wirkl. Staatsrath v. Essen, bis­
her Präsident des Oberlandgerichts in Esthland, 
zum dortigen Civilgouverneur Allerhöchst ver­
ordnet worden. 
Aus verschiedenen Anzeigen schloß man, daß 
eine der Räuberbanden aus Kurland über die 
Düna nach Livland gegangen sey. Ein Gerücht 
versichert, sie habe auf Iummerdehn, an der 
Lubahnfchen Straße, gleiche Greuel verübt, wie 
in Kurland. — 
Ein Correspondent, etwa 10 Meilen von Riga 
lebend, schreibt: „Man kann gewiß ohne Über­
treibung annehmen, daß in dieser Gegend die 
Hälfte der Heufchläge, des darauf stehenden 
Wassers wegen, ungemaht geblieben sind; aber 
angewiesen durch ihre ökonomische Lage, und an­
gelockt durch den hohen Preis, verkaufen unser? 
Bauern schon fleißig Heu, trotz der verzögerten 
Landarbeit und des abscheulichen Weges. Was 
wird geschehen, wenn bei besserm Wege der 
Preis anhalten sollte! Im Frühjahr, das läßt 
sich voraussehen, werden die Pferde der Bauern 
vor Hunger fallen, die Felder werden unbestellt, 
ihre Landwirthfchaft wird vielleicht auf eine 
Reihe von Iahren zu Grunde gerichtet seyn. 
De.s Einzige, was den bevorstehenden großen 
Uebeln vorbeugen könnte, wäre die Anlegung 
von Heumagazinen. Mehrere wohlwollende 
Gutsverwaltungen beschäftigen sich mit der 
Idee; aber sie bedürfen dazu der Unterstützung 
höherer Autorität." 
Aus Groß-Essern in Kurland wird am 
Listen Septbr. gemeldet: „Jetzt fängt man an, 
Sommergetraide zu erndten; was davon in Nie-
drigungen steht, ist noch nicht reif. Gerste wird 
in diesem Jahr sehr leicht ausfallen. Der Lein 
wird grün gerauft; fein Wuchs ist gut, aber er 
wird keine Saat geben. Vor allen wird die 
Erndte an Erbfen gering seyn: die unreif wa­
ren, sind vom Frost getödtet, und die reisen 
ausgekeimt. An Kartoffeln erndtete man nur 
halb so viel, als im vorigen Jahr; und diese 
sind übelschmeckend, wässerig und rostig." 
A l t e s  u n d  H e u r i g e s ,  
aus der Gegend von Dorpat. 
Die beiden Winter 1793». 1799 waren außer­
ordentlich kalt. Es gab Tage, da der Thermo­
meter unter 50° gefallen war. Der ganze Som- . 
mer war kalt, ungeachtet in Deutschland eine 
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übermaßige Dürre und Hitze herrschte. Im 
Herbst konnte erst im September gefaet werden, 
und am 2Zsten Septbr. war der Roggen kaum 
aufgegangen. Roggen kostete 6 Rbl., Gerste 
gleichfalls, Hafer Z Rbl. das Loof. — 1300 und 
1301 waren mißlich. Der Frühlingsthau, An­
fangs März, that dem Roggen den ersten Scha­
den, und in der Blüthenzeit des Roggens trat 
ein starker Frost ein, wodurch die Erndre äußerst 
schlecht wurde. — 1802 war die Roggenerndte 
besser; Sommerkorn erfüllte alle Wünsche. Bis 
2305 waren mittelmäßige Jahre; allein 1306 war 
ganz traurig. Die fortdauernde Nässe hatte das 
Getraide in der Blüthe verdorben. Man be­
zahlte vor Weihnachten für Roggen 4 Rbl., für 
Gerste Z Rbl., für Hafer 2 Rbl. das Loof. 
Schon 4 Wochen vor Weihnachten waren die 
Bauern ohne Brodt. Sie aßen Kassbrodt, wie 
es noch kein Jahr gewesen war. Im Frühling 
war die Niedergeschlagenheit außerordentlich, 
und der Hunger ganz allgemein: man bezahlte 
6 Rbl. für ein Loof Roggen, und die Aussicht 
zur Erndte war aus der Ursache, weil man mit 
nicht keimender oder vielleicht unreifer Saat ge­
säet hatte, sehr schlecht. Aus dieser Ursache, 
und wegen der großen Dürre, wurde das Jahr 
2307 noch trauriger. Die Hungersnot!) sing 
schon um Martini an; man zahlte allgemein 
6 Rbl. für Roggen, 4 Rbl. für Gerste, 5 Rbl. 
für Hafer das Loof. Die Regierung machte, 
durch Anordnung der Magazine und die schärf­
sten Befehle, Vorkehrungen gegen die allgemeine 
Noth. Der Kaiser hatte die Gnade, dem 
Lande Korn zu schenken; dennoch blieb die Noth 
außerordentlich, und die Niedergeschlagenheit 
nahm zu. Der Körper der Hungrigen wurde 
so schwach, daß auch die unbedeutendste Krank­
heit tödtlich zu werden anfing. Taglich wurden 
Menschen begraben, und der Anfang des Win­
ters 130Z, welcher fehr gelinde w«r, schien die 
Kränklichkeit zu vermehren. Im Frühling 1303 
bezahlte man 6 bis 7 Rbl. für Roggen, und 6 Rbl. 
für Saatgerste. Die Sterblichkeit nahm außer­
ordentlich zu. Um Johannis waren fchon 43z 
Leichen im Laisfchen Kirchspiel, (sonst im Durch­
schnitt nur 160 im Jahr). Durch Beaufsichtigung, 
und sorgfältige Vorkehrungen derRegierung, wur­
den zwar die Felder besäet; aber dieMuthlosigkeit 
der Bauern artete dennoch in völlige Nachlässig­
keit aus. Aus Vorwand des Hungers, verliefen 
die Einwohner ganzerGesinde mitWeib undKind, 
und allen Habseligkeiten an Vieh und Pferden. 
Das Verhaltniß der Bankonoten zu Silbergeld 
stieg bis 210Kop., und vertheuerte alle Waaren. 
Die Noth an Salz nahm, wegen des durch den 
Krieg mit Schweden und England gesperrten 
Handels, so sehr zu, daß man mit 50 und mehr 
Rubel d.e Tonne bezahlte. Es war oft aar nicht 
zu haben, und dieser Mangel verursachte bei den 
Bauern schwere Krankheiten. -> '3^9 w7r der 
Winter äußerst anhaltend und strenge; bis in den 
April hatten wir abwechselnd Tage, wo der Ther­
mometer bis 13° fiel. Am uten April war noch 
Schnee in Menge. Die Salznoth dauerte fort 
Die Erndt an Roggen war vortrefflich, an Som­
merkorn fehr mittelmäßig, weil die Dürre gescha­
det hatte. Roggen wurde schon am 4ten August 
gefäet. — 1310. Der kalte Frühling und die 
veränderliche Witterung verzögerte das Reifen 
des Roggens so sehr, daß noch am ,oten August 
nicht geschnitten werden konnte; dieses geschah 
doch am i6ten August, weil die Hitze mit einem 
Male ungewöhnlich groß geworden war. Die 
Salznoth dauerte auch in diesem Jahr fort, und 
erzeugte gefährliche Krankheiten, und Sterbe­
fälle. — — — Das Jahr 13Z1 war ein an 
Wintergetraide sehr gesegnetes Jahr; demSom-
mergetraide schadete die anhaltende Dürre: die 
Quantität war mittelmäßig, aber die Qualität 
desselben vortrefflich. Die Felder wurden im 
Herbst zur gehörigen Zeit besäet. Ungeachtet des 
schneeleeren Winters, war das Roggengras im 
Frühling ,3^2 vortrefflich, und versprach eine 
gesegnete Erndte. Das milde Frühlingswetter 
bewog Viele, fchon am 6ten April Schwerdthafer 
zu säen. Der Frost von Z°, der, nach der war­
men Witterung, am 7ten April eintrat, das lange 
anhaltende kalte Wetter, und die Stürme mit vse-
len» nachfolgenden kalten Regen, fchadete dem 
Roggengrafe fehr; der Hafer lag über z Wochen 
in der Erde, ohne aufzugehen ; und das Vieh litt 
großen Füttermangel, bis in den May. Zur Zeit 
derRoggenblüthe,den i3tenJuny, trat einNacht­
frost ein, der aber, wie es öfters zu geschehen 
pflegt, nicht überall, sondern nur in einer gewis­
sen Richtung, geschadet hatte; auch erfroren in 
niedrig liegenden Gärten die Kirschenblüthen, die 
Türkischen Bohnen, Gurken, das Kartoffelkraut, 
u. s. w. Bald nach dem Froste trat Regenwetter 
ein, das fast den ganzen Sommer über dauerte, 
und besonders denen verderblich wurde, welche 
die Sommersaat nicht vor Pfingsten (den 2gsten 
May) bestellt hatten. Die Heuerndte fiel sehr 
schlecht aus, und betrug ^ weniger, als die des 
vergangenen Jahres. Der Roggen reifte lang­
sam, und konnte mit der Erndte in vielen Gegen­
den erst am 2Zsten August der Anfang gemacht 
werden, weil das Getraide nicht reif war. Die 
da früher hatten schneiden lassen, erlitten dadurch 
große Einbuße, daß durch den Regen viel Getraide 
in den Kujen auswuchs und verdarb. Selbst auf 
den Feldern, die des Regens wegen nicht abge-
erndtet werden konnten, fanden sich viele Aehren, 
in denen dieKörner auf dem Halm 
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und zu z Zoll lang ausgewachsen waren. Am 
Lasten August ließ der Regen nach; es entstand 
aber ein heftiger Sturm, der 43Stunden dauerte, 
und vielleicht 5 des reifenGetraides aus denAeh-
ren schlug. Einige Bauern pflügten ihre Felder 
um, auf denen das ausgeschlagene Getraide lag, 
und erhielten zu dichtes Roggengras. Da die 
neue Saat nicht gut keimte und schwer zu trocknen 
war, es aber überall an alter Saat fehlte, so wur­
d e n  v i e l e ,  b e s o n d e r s  B a u e r n f e l d e r ,  s p ä t  b e s t e l l t ;  
am 2Zsten Septbr. waren noch nicht alle Hoses-
und Bauernfelder besäet. In der Nacht vom 
,5ten auf den löten Septbr. fror es 4°, wodurch 
viele Hülsenfrüchte verdorben wurden, und sogar, 
ungeachtet angezündeten Feuers, Früchte in den 
Gärten, namentlich Pflaumen, so verfroren, daß 
sie ganz untauglich wurden. Eines solchen Frostes 
nach Regenwetter, in dieser Jahreszeit, erinnern 
sich die ältesten Leute nicht. Die Erndte dieses 
Jahres wird zu den schlechtesten gehören! An 
Roggen kann sie ungefähr die Hälfte des vergan­
genen Jahres betragen; an Gerste und Hafer der 
im letzten Jahr, an"manchen Orten vielleicht, an 
Quantität gleich kommen, die Qualität ist aber 
sehr geringe; und diejenigen, welche, wie gewöhn­
lich, im Anfange des Juny gesäet haben, wie lei­
der die meisten Bauern, sehen mit Trauer ihre er-
srornen Gerstenfelder, welche in diesem Jahr viel­
leicht gar keine Ausbeute geben werden. 
M  i  s  c  e  l  l  e  n .  
— In Schweden, wo das Getraide oft theuer 
ist, füttert man diePftrde statt des Hafers häufig 
mit besonders für sie gebackenem Brodt, und zwar 
zu großem Gedeihen derselben. Man vermischt 
dazu ein Loof Roggenmehl mit eben so viel ge­
mahlenem Hafer, macht, mit Beimischung von 
etwas Salz, einen Teig, aber ohne Hefen oder 
Sauerteig, und backt daraus kleine, flache, 
recht trockne Brödtchen, und zwar aus der an­
gegebenen Masse 240 bis 250 Brödtchen. Diese 
werden zerstoßen und unter den Häcksel ge­
mischt. Die Pferde fressen das Gemisch sehr 
begierig, müssen aber öfter, als fönst, getränkt 
werden. Zwei Brödtchen reichen für ein Pferd, 
neben dem Heu, auf einen Tag hin. Beson­
ders wichtig ist diefe Erfindung auf langen 
Reisen, auf denen nicht überall Hafer zu haben, 
und dieses Brodt so sehr viel leichter, als der 
Hafer, mitzunehmen ist. (Kurl. Lett. Ztg.) 
— Auf einer Landzunge der Insel Rügen hatte 
sich in vergangenem Frühling in einem kleinen 
Eichen- und Erlenwalde ein Schwärm dort noch 
nie gesehener Seeraben niedergelassen, nachdem 
er die sonst dort nistenden Reiher vertrieben 
hatte. Diese Naben glichen den Chinesischen 
Fischerraben, thaten durch ihre große Gefräßig­
keit der Fischerei großen Schaden, und brüteten 
dreimal im Sommer. Sie sollen im hohen 
Norwegen heimisch seyn; ihre Ankunft kann also 
eine Vorbedeutung auf die Kälte des Sommers 
gewesen seyn. Im September zogen sie fort: 
möge dies nur nicht einen zu gelinden Winter 
ankündigen! Unsere Jahreszeiten müssen ernsten 
Charakter haben, wenn uns wohl seyn soll. 
N 0 t  z i e n. 
P a t e n t e  d e r  E r l a u c h t e n  K u r l ä n d i s c h e n  G o u v e r n e m e n t s - R e g i e r u n g .  V o m  7 t e n  J u l y :  
daß die Hegezeit in Kurland nicht, wie im übrigen Reiche, vom isten Marz, sondern vom 2zsten Marz bis 
zum-ssten July, bestimmt sey.— VomchtenIulyr daß die einmalige Zahlung für den Kaiserl. Königl. weißen 
Adlerorden 500 Rbl., für den Stanislausorden ister Classe zoo, 2ter Classe 200 ,  Zter Classe ,00, 41er Classe 
50 Rbl. B.A. betrage. — Von demselben Tage: daß das Verbot vom i4ten Octbr. 1327, Ausländer in 
Dienst anzustellen, sich bloß auf K a n ze l l  eib edi e n t e erstrecke. — Vom Zten July: daß auch „un-
angesiedelte" Ländereien als Saloggen bei Kronspodräden anzunehmen sind, für die Hälfte des Werths der 
dafür einrichteten Krepost-Poschlin. — Vom »2ten July: daß bei verabsäumter Kronsabgabenzahlung die Pön 
von einem Procen», nicht nach der Zahl der versäumten Tage, sondern für einen ganzen Monat, zu erheben 
sey. — Vom 2Lsten July: daß auch unversicherte Gebäude bei Podräden als Unterpfand anzunehmen sind, 
gegen Erhebung von 1^ Procent VersicherungSgelder von A des Taxaiionswerthes. — Von demselben Tage: 
daß den zu polizeil ich körperlichen Strafen Veruriheilten nieder« Standes die Appellation an den Senat 
vor vollzogener Strafe freistehen soll. — Vom 2«en August: daß Tuchfabrikanten, die sich aus Polen 
nach Rußland ziehen, Fabriken anlegen können, ohne in den ersten zehn Iahren in die Gilden zu treten; 
ausländische Meister und Arbeiter in solchen Fabriken von Zahlung der Abgaben und der Rekruienleistung 
befreit si»d^ denjenigen, die solche Tuchfabriken in den Städten und auf dem Lande anlegen wollen, unent, 
geldlich freie Platte dazu aus ewig anzuweisen sind; und wenn sie in Zünfte treten, sie eine dreijährige Be, 
freiung von Abgaben genießen solle». 
Am 6«en September n. St. (>5sten August) ist in Neapel eine Quarantaine gegen Schiffe, die aus Russi­
schen Häven an der Ostsee kommen, angeordnet. —! — 
I n  K r o n s t a d t  w a r e n  b i s  z u m  Z t e n  O c i o b e r  1 3 7 9  S c h i f f e  e i n -  u n d  1 2 0 4  a u s g e l a u f e n ;  i n  R i g a ,  b i s  
zum »nen Octbr., >572 ein und 135z aus; in Libau, bis zum Lten Octbr., 52z ein; in Pernau, bis 
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zum »sten Octbr., ,c>, ein und ,oi aus. Pernau scheint also der einzige Häven, der allen Bestellungen 
entsprechen konnte; indeß in Kronstadt, wie in Riga, fast 200 Schiffe auf Fracht warteten.  
I n  R i g a  g a l t  a m  8 ' e n  O k t o b e r  R u s s .  W a i z e n  d i e  L a s t  3 6 0  bis  39Z Rbl. B.A.; Roggen von n« Pfd. 6? 
von 117 Pfd. 63^, Gerste von 102—»03 Pfd. 56, Hafer 40Rbl. S. Von Saeleinsaa» giebt der  Preiscouran! 
gar keinen Preis an: wahrscheinlich, weil keine da ist. — In Reval galt am isten Octbr. die Last Waizen 
Izo b is  370, Roggen 235 b is  240, Gerste 17Z b is  ,30, Hafer 96 bis ic>o Rbl. B.A. 
Einer Bekanntmachung zufolge, sind in Warschau wahrend des Aufstandes zinnerne 30,Kopeken, und 
»c>< Groschen-Stücke geprägt worden, mit der Jahrszahl 1830. Der „Lettenfreund" sagt, auch j« Livland 
sollen sich falsche Polnische 30 - Kopeken-Stücke mit der Jahrszahl 1321 zeigen. 
Z u  P e r n a u  e r b i e t e t  s i c h  H e r r  I .  C h .  H e b e n s t r e i t ,  „ s e c h s  a r m e n  K n a b e n ,  d i e  i n  f r e m d e n  H ä u s e r n  
dienen und keinen vollkommenen Elementarunterricht erhalten haben, Sonntags von drei bis sechs Uhr 
freien Unterricht zu ercheilen." Eine der edelsten Arten der Wohlchätigkeit! 
— Am 9«en Seplbr. verbrannte auf Schloß Lohde, in der Land-Wiek, die Hofsriege mit 116 Fuder 
Roggen; — am »2ten Septbr. unter Schönberg ein Gesinde, durch Pergel in der Riege: ein Schaden von 
844 Rbl. B.A. —- Unter Schuyenpahlen befielen im Septbr. zwei Menschen mit den Pocken; der Eine starb. 
Die Seuche hatte sich am 22sten Septbr. noch nicht weiter verbreitet. — Am 8ten Seplbr. zertrümmerte der 
Sturm bei Zerxten (Tuck. Distr.) ein großes Nogallensches Boot, und 3 Menschen ertranken. — Am »6ten 
Seplbr. verbrannte, durch Dreschen bei Pergel, unter Fennern (Pern. Kr.) eine Bauernriege, 200 Rbl. B.A. 
werih, und in derselben ein halbjähriges Kind. — Bei Libau war ein noch nicht 10-jähriger Knabe mit 
einem Boote zur Stadt geschickt worden, um Etwas zu holen, und ertrank auf der Rückfahrt. — Am 
»3ten August verzehrte der Bliß die Hofsriege des Gutes Stalgen (Dobl.Distr): ein Schaden von »3ooRbl.S. 
— Am ,oten Seplbr. verbrannte die Hofsriege des Gutes Versöhn (Wend. Kr.), an Werth 8uc» Rbl. S.; — 
am 9«en Seplbr., unter Modohn (dess. Kr.), ein Gesinde, an Werlh 320 Rbl. S. — Am 2Zsten August ver-
nichteie Hagelschlag auf dem Gute Paatz, in Ossel, Getraidefelder, an Werth 2150 Rbl. B.A. — Am 7ten 
Seplbr. strandete bei Taggamois auf Oesel der Englische Zweimaster lunc» ok Lolers ine ,  mit Ballast, von 
London nach Riga bestimmt. Die Mannschaft wurde gerettet. — Am »5len Seplbr. wurde auf der Düna, 
unweit Katlekaln, ein Boot mit 17 Menschen vom Sturme umgeworfen; 5 ertranken. — Am 8ten Seplbr. 
zerschlug der Hagel auf Pawasser (Rig. Kr.) Sommergetraide für 200 Rbl. S. — Unter Alt-Wohlfahrt 
(Walck. Kr.) verbrannte am 23sten August eine Riege, »73 Rbl. S. an Werth. — Zu Anfange Septembers 
brach zu Dondangen unter einer von Oesel erkauften Rinderheerde die Lungenseuche aus. — Am 3ten Septbr. 
verbrannte in Grobin ein Haus, an Werth 1000 Rbl. S. (Offic. Ber.) 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  8 < e n  O c t b r .  1  L o o f  g r o b e s  R o g g e n m e h l  4 R b l .  9 4 K o p . ;  g u t e s  W a i z e n m e h l  1 2 R .  3 i K . ,  m i t t l e r e s  
,0 R. 95 K.; — 1 Pud Butter 21 R. 90 K.; — » Faß Branntwein, ^-Brand 26 bis 27, ^-Brand 36 bis 
37 Rbl.; — 30 LN Heu 13 Rbl. » Rubel Silber — 365z Kop. B. A. (Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei -t- 14", 6. 
Tage.  Morgens.  Mi t tags.  Abe' t tds.  
Ombro-
meter .  
Winde Tägl iche Wi t terung.  
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Hierbei : 38. de8 literärisclien Le^leiters. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Eivil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: Vr. C. E. Napjersky. 
P r o d i n z i a l b l a t t  
f ü r  
Kur-, Liv- und Esthland. 
42. 19'-Octbr. 1832. 
Licht  is t  Leben!  L icht  is t  G lück;  und für  Staaten Macht . '  
Aus der Tagesgeschichte deö Reichs. 
I h r e  M a j e s t ä t  d i e  K a i s e r i n  s i n d  a m  
izten Octbr. von einem Großfürsten glücklich 
entbunden worden. Dem der Name M i ch a e l 
beigelegt worden. (St. Ptbg. Ztg.) 
I n  D o r p a t  w a r  d i e  Z a h l u n g  d e r  S t a a t s ­
renten vor kurzem nicht prompt geschehen, weil 
bei der Finanzkammer weniger Silbermünze ein­
gegangen war, als gewöhnlich. Es ist daher 
beschlossen worden, bei der Finanzkammer ein 
besonderes Vorrathskapital in Silber, zu bil­
den. — Der Reichsschatz bezahlt die der Schul­
dentilgungscommission zukommenden Summen 
immer richtig und voraus. (Handl.-Ztg.) 
Durch Allerhöchsten Ukas vom Zisten Au­
gust ist befohlen worden, in Wilna eine medico-
chirurgische Akademie zu errichten, und die Zahl 
der Zöglinge im medicinischen Institut der dort 
gewesenen Universität auf 200 zu erhöhen. Die 
Zöglinge des Instituts werden in die Akademie 
übergeführt, die zum Erster» bisher jährlich ge­
zahlte Summe von 22,240 Rbl. 75 Kop. S.M. 
der Letztern zugewiesen, und das noch Fehlende 
zu ihrer Erhaltung wird aus dem Educatious-
fonds abgelassen werden. 
Zur Chronik der Osiseeprovinzen. 
Vier Kurländische Buschwächter: Stuhrit 
Ansis, Mihmu Kristaps, Iskop Iehkabs und 
Bohlu Dahwis, haben für den Muth, mit wel­
chem sie sich im vorigen Jahr gegen die Lit­
thauischen Aufrührer benahmen, das Ehrenzei­
chen des Georgenordens erhalten. 
In der Gegend von Riga genoß man, 
nach vielen Wochen fast ununterbrochenen Re­
genwetters, seit dem i2ten October heitern und 
dabei fo milden Wetters, daß sich keine Spur 
von Nachtfrost mehr zeigt. Von den Landwir-
then umher, deren producirender Fleiß in jedem 
Jahr lebhafter wird, wo fönst nur Sandfelder 
waren, ist diese günstige Aenderung eifrig be­
nutzt worden, um zu retten, was der nasse 
Herbst noch von den Iahresfrüchten übrig ge­
lassen. — Sonderbar ist die Verschiedenheit, 
die sich in der Erndte hier zeigt. Indeß auf 
der einen Besitzung Hafer und Gerste wenig ge­
rathen und leicht ist, und die Kartoffeln nur 
sechsfach getragen haben, hat auf dicht an­
stoßenden Feldern die Gerste zwölf- und mehr­
fach getragen, und zwar ein Korn, das unge­
dörrt mehr als hundert Pfund wiegt, und die 
Kartoffeln lohnten fünfzehn - bis siebzehnfach. 
Zu großer Freude hat endlich doch die Zu­
f u h r  a n  F l a c h s  u n d  L e i n s a a t  n a c h  R i g a  a n g e ­
fangen; aber reich wird sie nicht seyn. — Das 
Moll-Sortirungsgefchäft ist hier in vollem 
Gange, auf einem Hofe, einige Werst von der 
Stadt, auf dem südlichen Ufer. Man versichert, 
daß die inländische Wolle von der edlern Race 
einen starken Absatz an inländischen Fabriken 
habe; ja, daß für zwei oder drei Millionen Ru­
bel davon nach Moskwa gegangen, und dort 
besser bezahlt worden fey, als in England. — 
Aus Reval, vom i2ten October. Seit 
Mitte Septembers ist das hiesige Theater wie­
der von Schauspielern belebt, die Melpomenen 
und Thalien Opfer bringeu. Die Gesellschaft 
steht unter der Leitung des Hn« A. Schultz, und 
ist eine „für das Großfürstenthum Finnland 
privilegirte Deutsche Schauspielergesellschaft." 
Es ist nicht zu leugnen, daß Hr. Schultz, der 
uns schon früher einmal, im vorzweijährigen 
Winter, besuchte, seitdem sein Personal sowohl 
v e r g r ö ß e r t ,  w i e  a u c h  v e r b e s s e r t  h a t ;  e s  i s t  
sein unverkennbares Streben, aufwärts zu ge­
langen zum Tempel der Kunst, eben so anzu­
erkennen. Und wenn dennoch nicht Alles so ist, 
wie man es wohl gern hätte — : so muß auch 
-Vieles auf die Rechnung der beschränkten Mit­
tel, wie des Prekären der Unternehmung, ge­
setzt werden. Die begründetesten Ausstellungen 
d ü r s t e  m a n  w o h l  g e g e n  d a s  R e p e r t o i r e  d e r  
Direktion machen, das veraltet und mehr 
noch schlechter Auswahl ist. Eine sich gel­
tend machen wollende Behauptung unter uns: 
es habe sich der Geschmack an darstellende dra­
matische Kunst beim Revalischen Publicum ver­
loren, und es sey nur darin das Nichtgedeihen 
derselben bei uns zu suchen, wird wenigstens 
— und ich glaube, zur Ehre des Revalischen 
Publicums, — durch das jetzt meist gefällte 
S c h a u s p i e l h a u s  w i d e r l e g t ;  u n d  d i e s e s  s c h o n  
b e i  d e n  n u r  i n  g e m ä ß i g t e m  G r a d e  b e s s e r e n  
Leistungen, als sie uns im Laufe vieler Jahre 
geboten wurden. — Die dritte Muse, die bei 
u n s  s c h ü c h t e r n  i m  H i n t e r g r ü n d e  s t e h t ,  i s t  E u -
terpe. Es ist die Rede davon, daß die im 
vorigen Jahr ausgefallenen Winterconcerte für 
dieses Jahr durch das Zusammentreten von 
Dilettanten wieder zu Stande kommen sollen. 
Es wäre wünschenswert!). Die Gerste 
ist bis in den October hinein von den Bauern 
geschnitten worden; und es stehet noch hier und 
dort Korn auf den Feldern. 
Aus Dorpat ist der Rector der Universität, 
Herr Collegienrath Parrot, zur Berathung we­
gen eines neuen Schulen-Ustavs, nach St. Pe­
tersburg gereist, und Herr Staatsrakh Moier 
hat das Prorectorat übernommen. — Das dort 
piojectirte kritische Journal wird, nach be­
stimmter Abrede mit der Verlagshandlung, erst 
am isten July des künftigen Jahres anfangen. 
Aus der Sunzelfchen Gegend. Wie viele 
Heuschläge ungemäht, sind auch manche Stücke 
Feldes unbefäet geblieben; von den Bauern aber 
ist die Saat dadurch verdorben, daß sie sie un­
tergepflügt. Einen Beweis, daß der Roggen, 
um zu keimen und zu wurzeln, gar nicht mit 
Erde bedeckt zu seyn braucht, gab hier ein an­
sehnliches Stück Röhdung. Es war am Abend 
besäet worden; aber am andern Tage und spa­
ter hinderte der anhaltende Regen das Einpflü­
gen, und schöne, kräftige Stauden bedecken jetzt 
das Land *). — An Buchwaizen hat ein Land-
wirth dieser Gegend, von ^ Loof, ic>z Loof schwe­
ren Korns geerndtet. Der Waizen ist hier über­
aus schlecht; der Landhafer leicht, hat aber seine 
volle Keimkraft. Die Fröste waren also, sagt 
der Bauer, Blätter-, nicht Getraidefröste. 
In der Gegend von Libau stand zu An­
fange Octobers noch viel Hafer auf dem Halm, 
anderer war eben gemäht, nur wenig in Hau­
fen gelegt. Auch Gerste war eben gemäht, und 
lag an manchen Orten in Schwaden. Die 
frische Saat steht im Ganzen schwach^, und be­
deckt nur sehr langsam den Boden. 
Aus der Gegend von Lemsal, vom Zosten 
Septbr. Am löten d. M. hatten wir noch am 
Morgen z Grad Kälte, und eine so reichlich ver­
sorgte Schneedecke, daß sie bis zum andern Tage 
vorhielt und nur Schnee sehen ließ. Das Korn 
lag dadurch alles darnieder, und müßte nun 
geschnitten werden, wenn der Regen uns nur 
*) Werden sie auch dem Winter widerstehen? D. H. 
auf einige Tage verließe, denn nun ist die Pro-
cedur der EntWickelung von Gerste und Hafer 
beendigt. Wir haben alfo in diesem Jahr eine 
höchst traurige Roggenerndte, im Gewicht 93-
bis 105-pfündig; fo gut wie gar keine Gerste, 
und keinen Hafer, weil die Paar Kundert Loof, 
die ausfallen können, durch ihre Beschaffenheit 
werthlos sind; fast keine Erbsen, keine Boknen, 
keine Leinsaat, keinen Buchwaizen, sehr wenig 
Kartoffeln; aber — seltsam genug.' — leidlichen 
Flachs, der vor dem i6ten Sept. gerauft war. 
Bei mir wird das Gut vielleicht fo viele Re­
venue machen, daß ich mit ihr die notwendi­
gen Ausgaben bestreiten möchte; die Arrende-
fumme wird aber ganz und gar verloren gehen, 
und ich bin sicher, daß dies Loos auch manchen 
andern Pächter trifft. 
Von der Jnfel Moon, vom 6ten Octbr. 
In der Mitte von Moon-Sund, nach dem Ri-
gaifchen Meerbusen zu, liegt eine Insel, die — 
wahrscheinlich von katholischen Zeiten her, — 
Ilster nosler genannt wird. Die Küstenbewohs 
ner der Insel Moon sind gewohnt, über jene 
Insel weg, wenn der Wind aus Süden weht, 
Schiffe mit schwellenden Segeln in den Sund 
kommen zu sehen, ohne daß Jemand daran 
denkt, ein voster zu beten. Aber am 
5ten October, Mittags 1 Uhr, war es anders. 
Es erhebt sich ans den Fluthen plötzlich ein be­
deutendes Schiff ohne Segel, passirt schnell die 
heilige Insel, kommt in den Sund, und zwar 
gegen den Wind, wie die schwarze Dampfwolke 
beweist, die, als ungeheurer Wimpel, rückwärts 
nach dem Steuer zu, mit denen von Norden kom­
menden Wolken spielend sich vermischt. Kein 
aber viele „Issa Meie," hört man 
nun die am Meeresufer mit gefaltenen Händen 
siehenden Esthen Herfagen. Immer näher kommt 
das Wunderwerk, die schäumenden Wellen mit 
seinen wirbelnden Rädern bekämpfend; die Sonne 
spiegelt sich in den bronzirten Wänden des herr­
lichen Schiffs, und deutlich kann man durch's 
Fernglas den Namen lesen. Das Kai­
serliche Dampfschiff hatte diefen geradesten und 
sichersten Weg nach St. Petersburg gewählt. 
Eine Stunde hielt es sich hier auf, um einen 
Lootsen zu nehmen, was beinahe überflüssig ist, 
. da die Admiralität alle Frühjahre das Fahr­
wasser bezeichnen läßt, indem auf jeden Reff 
eine lange Stange mit einem Nuthenbündel ge­
steckt wird. Hoffentlich wird künftighin das 
zwischen St. Petersburg und Lübeck fahrende 
Dampffchiff auch diesen nun gebahnten Weg 
für den bessern halten, da er den Vortheil ge­
währt, Passagiere aus und nach Riga mitneh­
men zu können. 
M i s c e l l e n. 
— Zu St. Petersburg ging vor kurzem ein 
Mann im Ueberrock auf das eben angekommene 
Dampfschiff, und kehrte in einem Mantel zurück. 
Diefe Veränderung erregte die Aufmerksamkeit 
der Zollbeamten. Sie fanden, daß der Mantel 
ein ganzes Stück neues grünes Tuch war, zur 
Form eines Mantels doppelt zusammengelegt 
und mit einigen Fäden zusammengeheftet. 
— Ein Erndtebericht aus Odessa, vom >9ten 
August, sagt, daß dort wegen trockner Witte­
rung die Heuerndte um die Hälfte geringer ist, 
als im vorigen Jahr, das Wintergetraide nur 
das Zte, Sommergetraide nur das Zte Korn 
giebt. — I„ Sibirien fällt in den meisten Thei-
len die diesjährige Erndte gut aus. Vorzüglich 
im Irkutzkischen Gouvernement blüht die Landes-
cultur rasch auf. Wie sehr man dem Klima dort 
mit Unrecht mißtraute, zeigt unter Anderm die 
Erscheinung, daß Zuckererbsen und Schmink­
bohnen, die man vor »2 Iahren dort noch, wie 
Blumen, in Töpfen zog, jetzt in den Gemüse­
gärten gedeihen. Selbst in dem ehemals so 
wüsten Nertschinskischen Kreise macht man jetzt 
gute Getraide- und Kartoffelerndten. Einige 
Landleute haben sich Pflüge, Dresch-und Säe-
maschinen aus London verschrieben. — Am ioten 
August d. I. langte am Ufer des Baikalfees eine 
Heerde von 42 Sächsischen Merinosfchaasen an. 
Sie gehen über Nertschinsk nach der Festung 
Aktschu. (St. Ptbg. Ztg. 
— Unter dem Titel: Ilovbiil Hponiren, 
sind bei Schmitzdorf in St. Petersburg 24 Blät­
ter, liegend Folio, mit Russischen, Französischen 
und Deutschen Vorschriften, von Ferd. Kaiser, 
ehemaligem ersten Kalligraphen der Universität 
zu Moskwa, herausgekommen. Eine sehr ele­
g a n t e  E r s c h e i n u n g ,  a b e r  a u c h  e i n e  w i c h t i g e  
für Schulen. Die Deutfcheu sind gut; die 
Französischen fchön; aber die Russischen sind 
beides in viel höherm Grade, und sollen zu­
gleich fast die einzigen noch vorhandenen feyn. 
Sie scheinen zugleich eine große Verschönerung 
und Verbesserung der Russischen Handschrift 
überhaupt zu seyn: denn ihre Züge geben je­
dem Buchstaben gefällige Ründung, und mehr 
Absonderung der Gestalt, als man sonst in der 
reinsten und regelmäßigsten Russischen Hand­
schrift findet, und durch deren Mangel sie nicht 
selten unleserlich wird. 
A n z e i g e .  
Em junger Literat, der das dazu nöthige Examen 
bestanden hat, wünscht eine Hauslehrerstelle. Anßer den 
alten Sprachen und übrigen Schnlwisseuschaften, erbietet 
er sich, im Französischen und im Klavierspielen, wenn dies 
ausdrücklich gewünscht wird, zu unterrichten. Der Unter­
zeichnete, der dell jungen Mann persönlich kennt, ihn we­
gen seines hellen Geistes, und reinen, festen Charakters 
und seiner Kenntnisse hochachtet, und ihn mit Warme 
empfehlen zu können glaubt, erbietet sich, Nachfragenden 
d i e  A d r e s s e  d e s s e l b e n  z u  g e b e n .  D e s  H e r a u s g e b e r .  
N o t i z e n .  
Am zZlen October galt zu Riga die Last Russ. Waizen Z6c> bis Z95 Rbl. B.A.; Kurl. Roggen von 
117 Pfd. 65, Hafer 41 Rbl. S. Von Gerste war kein Vorrath. Saeleinsaat galt die Tonne 9 Rbl. S.; 
Schlagsaat 17^ Rbl. B.A. — Am gten Ott. galt zu Reval die Last Waizen ZzobiöZ7o, Roggen 2I0 
biS2zo, Gerste »70 bis 180, Hafer 95 bis 100 Rbl. B.A. — Am iZicn Oct. kostete zu Libau das Loof 
Waizen ,ZobiS2o<z, Roggen »iZ bis 135, Gerste 90 bis 100, Hafer 45 bis 50, Erbsen ,  20 bis 150 Kop. S. 
(Das Livlandische Loof verhalt sich zum Kurlandischen, wie zu 101 ,5z. Die Last Waizen, Roggen, 
Gerste und Erbsen Hai in Kurland, ohne Unterschied, 43 Loof; Malz und Hafer 60 Loof. In Livland hat 
eine Last Waizen und Gerste 43, Roggen 45, Malz, Hafer und Erbsen 60 Loof. In Reval hat die Last 
jeglichen Geiraides 72 Loof; aber das Rigaische Loof verhalt sich zum Rcvalschen, wie 100 zu 164,75. Das 
Rigaische Loof enthalt also mehr als Revalische Loof. S. „Tabellarische Uebersichl der Maaße und Ge­
wichte, von A. v. Löwis." Dorpat, 1Z29.) 
I m  O c t o b e r  k o s t e ,  z u  R e v a l :  d a s  P f u n d  V r o d t  a u s  i n l a n d i s c h e m  W a i z e n  1 5  K o p . ,  a u s  g r o b e m  R o g t  
genmehl Z Kop.; vom besten Rindfleisch 14, ein Stoof ordin. Bier 14, ein Sioof gemeiner Branntwein 
6g Kop. Kupfer; — in Pernau: ein Waizenbrodt von 6 Loch, 4 Kop. (also das Pfund 21^-Kop,); ein 
Pfund grobes Roggenbrodt 6 Kop.; bestes Rindfleisch 14, ein Sioof ordin. Bier »4, ein Sioof gemeiner 
Branntwein go Kop. K.; — in Mi tau: ein Waizenbrodt von »0 Loch, 6 Kop. (also das Pfund ig-Kop.); 
ein Pfund grobes Roggenbrodt Kop.; bestes Rindfleisch 24, ein Stoof Bier 15, ein Stoof Branntwein 
5 9  S t o p .  K .  ( i o o  P f u n d  R i g a i s c h  m a c h e n  9 7 ^ P f d .  R e v a l i s c h e s  G e w i c h t ;  1 0 0  S t o o f  R i g .  m a c h e n  "  1 ^ 0  S t o o f  
Rev. Maaß. In Pernau und Miiau gebraucht man Rigaisches Maaß und Gewicht. Es ist nöchig, dies 
zu wissen, um die Verschiedenheit der Preise zu würdigen.) 
I n  A r c h a n g e l  w a r e n  b i s  z u m  J o s t e n  S e p l b r .  455 Schiffe ein, und 412 ausgelaufen; in Kronstadt, 
bis zum izten Ocibr., 1414 ein und 12Z6 aus; in Riga, bis zum igten Octbr., ,58z ein und 1Z96 aus; 
in Libau, bis zum ,zten, 327 ein und zu aus; in Pernau, bis zum »Zten, »07 ein und ioz ans. 
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I n  S t .  P e t e r s b u r g  s i n d  f ü r  , 3 5 z  z e h n  K a l e n d e r  f e r t i g  g e w o r d e n :  s e c h s  R u s s i s c h e ,  d r e i  D e u t s c h e  u n d  
ein Französischer. 
Das Dampfschiff, das diesen Sommer über die Fahrt zwischen Riga und Lübeck machte, l ieat zu 
Lübeck wieder wegen Havarie, und wird, wie man hör«, in diesem Jahr keine Fahr, mehr machen 
Herr Hofraih Professor v. Reuy ist, nach anderthalbjährigem Verweilen im Auslände, seiner Gesund­
heit halber, in diesen Tagen durch Riga nach Dorpat zurückgekehrt. 
In der Dörplschen Zeitung wird, wegen „häufiger Klagen, daß der diesjährige Roggen schlech, 
tes Brodt gebe," angeraihen, die Sauerungszeit um die Halste der sonst gewöhnlichen zu verlangern 
und die Teigmasse wahrend derselben warmer zu halten, als sonst. '  
Die N a c h r i c h t  von einem Raube in Iummerdehn, war unwahr. 
—  B e r i c h t i g u n g .  N i c h t  B ö n k e ,  w i e  u n t e r  d e n  N o t i z e n  i n  ^ 4 0 .  d e s  P r o v i n z i a l b l a u e s  s i e h t ,  
sondern Herr Böning zu Reval, ha! die Universität zu Helsingsors beschenkt. 
I n  E d u a r d  F r a n t z e n ' s  B u c h h a n d l u n g e n  i n  R i g a  u n d  D o r p a t  s i n d  z u  h a b e n :  
Schräder, H., praktisches Lehrbuch der gesamnuen Baumwollen», Leinwand- und Seidenfarberei, nebst einer 
gründlichen Anleitung zur Türkischroihfarberei, so wie zu den neu entdeckten und beim Farben der Seide 
anzuwendenden Physikbadern. Berlin, 1332. 3. geh. 1 Rbl. ZZ Kop. S. 
praktisches Lehrbuch der gesammien Wollen- oder Schönfärberei, zum Farben sowohl der losen Wolle, 
als der Garne, der Tücher, Coatings, Flanelle, und der nicht gewalkten Zeuche, wie Merino u. s. w. 
Mit Vorrede und Anmerkungen begleitet von vr. Hermbstadt. Ebend. 18Z2. 3. geh. 1 Rbl. ZZ Kop. S. 
Schmidt, vr. M. F., Recepte für die Krankheiten der HauSihiere. Zum Gebrauch für Thierarzie und Land. 
wirihe. Leipzig, »832. 3- geh- ;  Rbl. 35 Kop. S. 
Scheibler, W., vollständigstes Küchen-Zettel-Buch auf alle Tage des Jahres für Mittag und Abend, mit 
Berücksichtigung der Jahreszeiten. Berlin, 1832. 12. 
Weber's, Goitfr., Theorie der Tonsetzkunst. Dritte Auflage, 
rung. geh 
Mainz, 18Z2. gr. 3. 
70 Kop. S. 
iste — Hte Liefe-
9 Rbl. 70 Kop. S. 
Volksmahrchen, Russische, in den Urschriften gesammelt und in's Deutsche übersetzt von A. Dietrich. Mit 
einem Vorwort von F. Grimm. Leipzig. 12. gebdn. ;  Rbl. 70 Kop. S. 
besserer Lenut?unA 6er DienstaAs^osten Für clas ^rovinsialdlatt, 
>vir6 äieses, von 6er nächsten Nnrnnier an, eist am Donnerstags Vor-
inittaZe ansZeZeden >veräen. 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o  -  A s s i g n .  
A m  i 5 t e n  O c t b r .  1  L o o f  g r o b e s  R o g g e n m e h l  4 Rbl. 9z Kop.; gutes Waizenmehl 12 Rbl. 7 8  Kop., 
mitt leres 10 R. 95 K.; gebeuteltes Roggenmehl 6 Rbl. 76 Kop.; — 1 Pud Butter 13 Rbl. 26 Kop. bis 
19 R. 72 K.; — zo LtL Heu 13 Rbl. » Rubel Silber — 365^ Kop. B. A. (Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei - j- 14°, 8. 
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Hierbei: ^39. des literarischen Legleiters. 
Is t  zu drucken er lanbt .  Im Namen der  Eiv l l -Obe r v e r w a l t u n g  d e r  O s t s e e p r o v i n z e n :  D r .  C .  E .  N a p i e r s k y .  
f ü r  
Kur-, Liv- und Esthland. 
M 43, 26"-Octbr.1832. 
Licht  is t  Leben!  L icht  ik  Glück;  und für  Staaten Macht !  
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Aus Reval, vom igten Octbr. Die Zahl-
der in diefem Jahr aus dem Auslande in Re­
val angekommenen Dchiffe betragt bis jetzt^ 70, 
und zwar aus Liverpool 10; Etavanger, Lübeck 
und Schiedam, zu 6; Rostock und Rotterdam, 
zu 6; Messina und Stockholm, zu 4; Flens­
burg z; Kopenhagen, St. Ubes und Danzig, 
zu 2; Malmo, Mandal, Flekefiord, Fahrfund, 
Stettin, Arendahl, Wismar, Dundee, Delfhagen, 
Bergen, Hieres, Kjoge, zu >; und aus kleinen 
Schwedischen Häven Z Schiffe. Von diesen hat­
ten geladen: 14 Salz (Liverpool, Kopenhagen, 
Ct. Ubes, Hiöres); iz: Häringe (Stavanger, 
Mandal, Flekefiord, Fahrsund, Arendahl, Ber­
gen, und kl. Schwed. Häven); 5 Früchte (Mefsi­
na, Kopenhagen); 5 Stückgut (Lübeck); Z Au­
stern (Flensburg): 1 Alaun u. Braunroth (Stock­
holm); 1 Kreide (Kjoge); 1 Mahagonyholz, Zie­
gelsteine u.Haringe (Rotterdam); 1 Holländische 
Haringe (und Ballast, ebendaher); 1 Pflanzen 
(und Ballast, Lübeck); und kamen ohne Ladung 
mit Ballast: 2Z. Die Riegcnausbeute 
beim Gerste nausdrusch ist bei uns in Esthland 
meist durchgangig ungewöhnlich gut, der Quan­
tität nach: 2 bis Tonnen von einem Fuder; 
jedoch die Qualität des Korns ist dafür ge­
ring, die Gerste ist grau und schlechtkeimend. 
Eben so ist die Zahl der Schnittfuder nickt be­
sonders groß: 4 bis 5 Fuder von einer Tonne 
Aussaat. 
Z u  I a k o b s t a d t  h a t  d i e  A r m e n a n s t a l t  A l e x a n -
dersruh, vom isten October igZi, bis dahin in 
diesem Jahr, 62 Personen verpflegt oder unter­
stützt. Jetzt genossen 43 Personen ihrer Sorg­
falt. Eingenommen hat sie in der bezeichneten 
Zeit i igz Rbl. 59 Kop. S.; ausgegeben 1173 
Rbl. 16 Kop. S. 
^  E i n e  R e c h t f e r t i g u n g  
der Herren Prediger Esthnifcher Landgemeinden 
gegen eine Ansicht, welche die Beurtheilung der 
Rosenplanterschen „Beitrage zur genauer» Kennt-
niß der ehstnischen Sprache," in 29. und 50. 
d e s  l i t e r .  B e g l e i t e r s ,  v e r a n l a s s e n  k ö n n t e ,  i s t  
dem Herausgeber eingesandt worden; anonym, 
aber würdevoll, freundlich und überzeugend ge­
schrieben. Sie hier einzurücken, scheint nicht 
thunlich, da sie ohne Zweifel eine Gegenrecht­
fertigung, und so einen Schriftwechsel veran­
lassen würde, der, für das Publicum nicht nütz­
lich oder unterhaltend, vielleicht zwischen den 
Verhandelnden Erbitterung erregte. Es mag 
hinreichen, zu sagen: sie scheint zu erweisen, 
daß Herr Pastor Rosenplänter bei seiner Zeit­
schrift wohl nicht sorgfältig genug vermiede» 
hat, was Mißverstandnisse veranlassen und was 
verletzen könnte; dies, nicht aber die Gleichgül­
tigkeit der genannten Herren Prediger gegen die 
Sprache ihrer Gemeinden, zog seiner Zeitschrift 
das Schicksal zu, immer weniger Mitarbeiter 
und Subfcribenten zu erhalten. Uebrigens ge­
steht die Rechtfertigung: „daß dem Herausge­
ber der Beitrage, wegen feines Eifers für die 
Esthnifche Sprache, alles Lob gebühre, und daß 
die Herausgabe seiner Zeitschrift ein glücklicher 
Gedanke war; weshalb sie auch Anfangs einen 
sehr guten Fortgang gehabt habe." Es wäre 
daher wohlgethan, sie nicht eingehen zu lassen, 
sondern ihr einen allgemeiner entsprechenden, 
gewinnender» Charakter zu geben; von der an­
dern Seite aber, sie in der neuen Gestaltung 
wieder lebhafter zu unterstützen, damit sie leisten 
könne, wessen die Bildung der Esthn. Sprache 
und der Esihen dringend bedürfen mag. 
Ein vermittelnder Schritt dazu könnte es 
seyn, wenn Herrn Pastor Rosenplanter jene 
Rechtfertigung — es versttSt sich, abschriftlich, 
und mit Weglassung oder Modifikation dessen, 
was nur für den Unterzeichneten geschrieben 
ist, — mitgetheilt würde. Es leidet keinen 
Zweifel: er würde erkennen, was wirklich ein 
Fehlgriff gewesen, und würde, bei seinem lo-
benswerthen Eifer für die Sache, es künftig 
vermeiden: wofür er aber hinreichende Gründe 
angäbe, müßte man ihm, ohne Zürnen, gel­
ten lassen. 
Sollte binnen drei Wochen keine Protestation 
dagegen, von Seiten des Herrn Verfassers der 
Rechtfertigung, einlaufen, so wird der Unter­
zeichnete jene Maaßregel nehmen. Hier erlaube 
man ihm, zum Schlüsse, eine Bemerkung. Jene 
Rechtfertigung sagt: 
„Der Dörptsche Dialekt war von Alters her 
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ein für sich bestehendes Sprach-Idkom, das sich 
zum Revalifch-Esthnifchen ungefähr eben fo ver­
halt, als das Niederdeutsche zum Hochdeutschen, 
und welchen also wegen seiner Eigenheiten zu 
verdammen oder zu verspotten, eben so unpas­
send wäre, als wenn man den» Niederdeutschen 
seine Abweichungen vomHochdeutschen zum Vor­
wurf machen wollte." Gewiß.' Da aber das 
ganze Volk der Esthen, in Liv- und Esthland, 
> zusammen nur etwa 400,000 Kopfe zählt, ist es 
wohl für die Bildung desselben durch Schriften, 
unumgänglich nothwendig, in Rücksicht feiner 
zwei oder drei Dialekte zu thun, wozu sich die 
28 Millionen Deutschen bei ihren zwanzig bis 
dreißig Dialekten verstanden haben, nämlich 
einen ausschließend zur Schriftsprache zu 
machen, sollten auch Anfangs Worterklärungen 
für die anders Sprechenden beigefügt werden 
müssen. 
Doch, dieser Gedanke liegt so nahe, und 
könnte so fruchtbar werden, daß er fchon oft 
aufgestellt und debattirt worden seyn mag. 
Was verhinderte seine Bethatigung? — 
D e r  H e r a u s g e b e r .  
Landwirthschaftliche Erfahrungen. 
1) In Z6. des Provinzialblattes, in dem 
Aufsatze über den Zustand der frischen Roggen­
saat, führt der Verfasser desselben das frühe 
Mähen fo an, als läge mit darin die Erlan­
gung eines guten Saamenkorns. Für das frühe 
Mähen des Roggens sind wohl mehrere Land-
wirthe, weil sie über das Ausfallen der zu rei­
fen Körner erschrecken und den Schaden ver­
meiden wollen, und weil sie gefunden haben, 
daß folches Korn recht gutes Mehl gebe. Al­
lein, daß das Korn auch an Keimfähigkeit ge­
wänne, ist für mich eine neue Aeußerung, ge­
gen welche sich die Physiologie auflehnt; denn 
daß eine Frucht, die gewaltsam von der Mut­
ter gelöst wird, ehss diese sie selbst abstößt, vor­
züglich zur Fortpflanzung sey, spricht gegen die 
bisher bekannten Gesetze in der Natur. Eben 
so lehnt sich auch die Erfahrung der Gärtner, 
die ausländifche Gewächse ziehen, dagegen auf; 
denn diefe erfahren nur zu oft, daß jedes un­
reife, unausgebildete Korn entweder gar nicht 
keimt, oder doch sehr schwache, kranke Pflanzen 
giebt; dagegen der höchste Grad der Reife im­
mer kräftige Saamenkörner liefert. Den Scha­
den, den zu spätes Mähen durch Ausfallen der 
Körner bringt, sieht man; der aber, den zu 
frühes Mähen verursacht, durch Eintrocknen 
der sich bildenden Nahrungsstosse, entgeht dem 
Auge. Was aber größern Schaden bringt, ist 
eine noch zu lösende Aufgabe. Nach meinen 
Erfahrungen ist der Schaden, den zu frühes 
Mähen bringt, bedeutend größer, als der, den 
zu fpates verursacht. 
2) dess.Tl. ist empfohlen, R°g-
gen nn Fruhlmg unter Gerste zu säen. Die 
Erfahrungen, welche wir hier in diefer Ge­
gend gemacht haben, sprechen ganz dagegen. 
Im Jahr ,glo säete ich Englischen Winterwaizen 
aus Versehen im Frühling. Es bildete jede 
Staude einen Rasen von mehr als 100Sprossen, 
ohne zu schössen: aber im Winter ign faulte er 
gänzlich aus. — Im Jahr 132z machte ich 
(im Frühling?) einen Verfuch, aus welcher 
Tiefe die Saaten keimen würden, mit allen vier 
Getraidearten. Da die Waizen- und Roggen­
stauden sehr freudig im Herbst standen, so ließ 
ich den Platz nicht umHacken. Im Frühling ,324 
waren alle Stauden todt. — iZZv faete ich un­
ter Gerste ein halbes Külmit Roggen, in einer 
fetten Niedrigung, die andere Hälfte in dürrem 
Sandboden. An beiden Stellen wuchs er mit 
einer Ueppigkeit, die ich noch nicht gesehen habe: 
aber nach Johannis, als die Gerste ihn deckte, 
zeigten sich auf den Blättern Rostflecke, und 
am Ende July war nicht eine Staude mehr zu 
finden, alle waren verfault. — Ein aufmerksa­
mer Landwirth in meiner Nähe machte densel­
ben Verfuch, fäete Roggen unter Buchwaizen, 
aber der Erfolg war eben so. Wir haben nicht 
Weiter Versuche angestellt. 
Z) In ^ 40. ist vorgeschlagen (??), den Kar­
toffeln die Blüthen zu nehmen, damit sie mehr 
Knollen ansetzen. Es scheint, daß die Englische 
große Kartoffel nicht allgemein bekannt ist. 
Diese stößt, vor dem Aufblühen, alle Blüthen-
knospen fo stark ab, daß ich seit 13 Iahren sie 
nur einmal, im Jahr »LZo, habe reichlich blühen 
sehen; habe aber nicht gefunden, daß sie aus­
zeichnend reichlicher trüge, als die feine spate 
Englische, die stark blüht und reichlich Knollen 
ansetzt. Im vorigen Jahr gab diese einen grö­
ßern Ertrag, als jene. 
I .  G .  B ü t t n e r ,  z u  S c h l e c k .  
Bei dem bevorstehenden Futtermangel, mit 
dem sich für den bevorstehenden Winter und 
Frühling fo viele Gegenden der drei Ostfeepro­
vinzen bedroht sehen:— Gesetzt, ein Landwirts) 
hätte, nach der Anweisung, die im Provinzial-
blatte vor 2 Jahren gegeben wurde, ein oder ein 
Paar Loof Mohnsaat gesaet; gesetzt, er hätte 
fünf oder sechs Silberrubel daran gewandt, 
sich eine Bucharische Oelpresse machen zu lassen, 
die das Provinzialblatt in diesem Jahr beschrieb 
und in lithographirter Abbildung mittheilte: 
welche Futterzugabe für sein Melk« und Mast­
vieh würden ihm jetzt die Oelkuchen seyn! — 
D a ,  w i e  m a n  v e r s i c h e r t ,  d i e  O e l k u c h e n  v o m  
Mohn nicht, wie die von Lein und Hanf, der 
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Milch und dem Schmant» einen Beigeschmack ge­
ben, der Mohn üppig an Saat lohnt, und aus 
demOel eine sehr große Revenüe gemacht werden 
kann, auch die Einführung der Oellampen statt 
des Pergels in den Bauernwirthfchaften, den 
Provinzen jährlich fo ungeheure Verluste durch 
Feuer, ersparen kann: sollte der Mohn nicht 
das belohnendste — Futterkraut seyn, das 
sich anbauen ließe? B. ( A n  e i n e m  O r t e  s o l l  e i n  V e r s u c h  m i t  d e r  
Mohnsaat, die der Unterzeichnete so glücklich 
war, vertheilen zu können, mißlungen seyn. 
Er selbst ist mit dem Erfolg feines Versuchs 
zufrieden. Er saete 3 bis 10 Loth auf ein 
ungedüngtes Feld. Die zu dicht aufsprießen­
den Pflanzen wurden nicht gejätet; die Saa-
menköpfchen standen zu lange ungerauft; die 
aufgestellten Haufen blieben zu lange stehen, 
und wurden umgestürzt; kurz, die Hälfte der 
Erndte kann verloren gewesen seyn, ehe man 
daran dachte, den Ueberrest aus den längst of­
fenen Köpfen schütteln zu lassen. Dessenunge­
achtet gaben die 9 Loth noch zehn Pfund gut 
keimenden Saamen, — wovon 9 Pfund Liebha­
b e r n  z u  D i e n s t e n  s t e h e n .  D e r  H e r a u s g . )  
M  i  6  c  e  l  l  e  n .  
— Im nördlichen Finnland ist entschiedener 
Mißwachs, und dadurch große Noth entstanden, 
welche die wachsame Sorgfalt der Regierung 
beschäftigt, aber auch Einzelne schon zu schönen 
Beweisen der Menschenliebe bewog. Das erste 
Beispiel hat der Generalgouverneur des Eroß-
herzogthums, Fürst Menschikoss, gegeben. Er 
sandte einen Beitrag von 9000 Rbl. B.A. zur 
Vertheilung in die leidenden Gegenden. — In 
Finnland betrug im vorigen Jahr die Ausfuhr 
6,229,390 Rbl., die Einfuhr 6,019,98^ Rbl. B. A. 
— In Odessa ist man bei dem Bohren zu ei­
nem Artesischen Brunnen, am !?ten Septbr., in 
einer Tiefe von 454 Fuß endlich auf ein fehr 
hartes Erdlager gestoßen. Welcher Art, wußte 
man noch nicht, da es mit Schlamm bedeckt 
War, der fortgefchafft werden muß. 
^ (St. Ptbg. Ztg.) 
— Nach dem Zten Stuck des ?ten Bandes 
der „Jahrbücher der Landwirthschaft," be­
stand die Merinosfchäferei des Herrn Barons 
v. Bruiningk auf Hellenorm, am 23sten Sep­
tember lgzn, aus 606 Stück., Ihr Unterhalt :c. 
verursachte bis dahin 18Z1 eine Ausgabe von 
Z367 Rbl. 50 Kop. B. A.; wobei aber die In­
teressen für das Kapital, das ihr Ankauf ge­
kostet hatte, mitgerechnet sind. Sie hatte da­
g e g e n  e i n e  E i n n a h m e  v o n  5 3 3 6  R b l .  9 2  K o p . —  
also einen Gewinn von 2000 Rbl. B.A. — ge­
geben, und sich um 75 Stück vergrößert. Kein 
anderer Zweig der Landwirthschaft hatte Eintrag 
erlitten durch die Sorgfalt für die Heerde. 
— Ein Lettischer Satyriker! Unter unseren 
Bauern auch verbreitet sich immer weiter eine 
Genossenschaft, die ihre Liebenswürdigkeit da­
d u r c h  z u  b e w e i f e n  s u c h t ,  d a ß  s i e  A l l e s  b e l i e b e l t ,  
vorzüglich ihre Kameraden. Nicht selten sind 
diese lieben Leute gerade die Schlechtesten in 
d e r  G e m e i n d e ,  u n d  d a  e r r e g t  d i e  e r w ä h n t e  L i e b -
lichkeit den Spott der Gescheidteren und Besseren. 
Gestern hörte ich einen jungen Mann zu einem 
jener Gesellen sagen: „Du bist auch wohl Einer 
von den lieben Leuten, die gar zu gern des 
lieben Nachbars lieben Schäfchen heimlich 
d a s  l i e b e  F e l l  a b z i e h e n ,  u m  v o n  d e m  l i e b e n  
Krüger dafür ein liebes Stoof Branntwein 
zu erhandeln." — Einzelne Witzworte Hab' ich 
häufig von den Letten gehört; aber ein so aus­
geführter Spott war mir neu. A. D—tz. 
N o t i z e n .  
Am 22sten October galt zu Riga die Last Russ. Waizen I60 bis Zg5Rbl. B.A.; Roggen 6z, Haser 4i, 
S ä e l e i n s a a «  d i e  T o n n e  9 ^  b i s  1 0  R b l .  S . ;  v o n  G e r s t e  w a r  k e i n  V o r r a c h ;  —  a m  i 7 « e n  O c t . ,  z u  R e v a l ,  
die Last Waizen Z20 bis 370, Roggen 235 bis 240, Gerste 170 bis igo, Hafer 95 bis 100 Rbl. B.A.; — 
am 22sten Oci., zu Libau, ein Loof Waizen 150 bis 200, Roggen 115 bis 135, Gerste 90 bis 100, Hafer 
45 bis 50, Leinsaat 1Z0 bis 450, Erbsen 120 bis 1Z0 Kop. S. 
I n  K r o n s t a d t  w a r e n  b i s  z u m  L o s t e n  O c t o b e r  1 4 1 7  S c h i f f e  e i n ,  u n d  1 2 4 0  a u s g e l a u f e n ;  i n  R i g a ,  b i s  
zum 26sten Ocibr., ,595 ein und 14,7 aus; in Libau, bis zum 22sten Octbr., 329 ein und z,2 aus; 
in Reval, bis zum igten Octbr., 70 ein, (und aus?). 
In der Gegend von Iakobstadt soll die Erndte fast als ganz mißraihen anzusehen seyn; die Gerste 
auf manchen Gütern nur 32, der Hafer 6g Pfund wiegen; der Buchwaizen hier und dort die Saat nur 
zweifach, Kartoffeln nur vier- bis fünffach, wiedergegeben haben. 
Seit dem igten Seplbr. trieb, dem Gute Strandhof (Hasenp. Distr.) gegenüber, doch in einer zwei 
Meilen weiten Entfernung, eine Handelsbrigg auf dem Meer umher: wie sich, bei einer versuchten Annähe­
rung zu ihr, zeigte, ohne Besatzung. Durch ein Fernrohr sah man, daß ein anderes vorübersegelndeö 
Schiff ein Boot zu der Brigg sandte, welches Segel und laufendes Tauwerk davon mitnahm. Erst am 
22sten Septbr. war es thunlich, das verunglückte Schiff zu erreichen. Es fand sich, daß es l l ie Hope 
hieß, aus einem Ort, von dessen Namen nur noch die Endsylbe ieläs zu lesen war. Es war ohne Segel 
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und Steuer, am Hinteriheil geborsten, daher voll Wasser. Seine Ladung bestand in Planken und Dielen. 
Am Lösten Septbr. wu<de es bei dem Gu,e Felixberg festgesetzt, um die Ladung bergen zu können. Doku­
mente fanden sich nicht vor. — Am Zten Ocibr. versank bei der, zu Oesel gehörigen Insel Filsand, ein 
zweimastiges Schiff, ,,die Zufriedenheit," gefuhrt vom Schiffer S. Maack, und beladen mit Wein u. s. w. 
Der Schiffer und drei Matrosen, welche die Besatzung ausmachten, retteten sich an's Land, und segelten 
dann mit einem Boote, man glaubt, nach Windau. — Am Zten Septbr. verbrannte unter Zerell auf Oesel 
eine Hofsriege mit ungedroschenem Getraide, an Werth Zoo Rbl. B. A.; am 9len Septbr., unter Par« 
rasmetz auf Oesel, ein Pachlhof von zwei Wohnhausern, mit allem Getraide und allen Effecten der Be­
wohner, an Werth 1065 Rbl. B.A. Der Brand entstand durch Getraide, das zum Dörren aufgesteckt 
war. Am loten Seplbr. verbrannten unter Neu-Rosen (Werr. Kr.) sieben Gebäude, durch Ueberheizung; — 
am ',5«en, unter H e r i n g s h o f  (Wolm. Kr.), ein Gesinde mit allem Korn und Stroh: 42Z Rbl. B.A.; — am 
,7ten, auf Cabbina (Dorp. Kr.), eine Windmühle, an Werth 560 Rbl. B.A.; — am 22sten, unter Rutzau 
(Grobin.  Distr.), eine Unterförster-Wohnung; — am szsten, unter Kortenhof (Walck. Kr.), eine Ri«ge: 
600 Rbl. B.A.; — an demselben Tage, auf dem Runoschen Gnadenhake» in Oesel, die steinerne Riege, mil 
vielem Getraide und vielen Gerathschaften: 3000 Rbl. B.A.; — am Lgsten, unter Wolkenhof (Wolm. Kr.), 
eine überheizte Riege: 325 Rbl. B.A.; — am 2?sten, unter Bilsteinshof, ein Krug, mit Vieh und vielen 
Effecten: iggo Rbl. B.A.;— an dems. Tage, unter Barbern (Baust. Distr.), ein Gesinde: 946 Rbl. B. A.; — 
am 23sten, unter Kaddiak (Wolm. Kr.), eine Bauernriege mit Getraide, durch Pergel: SZo Rbl. B.A.; — 
am isten Ocibr., unter Alschwangen, eine neuerbauie Feldwachierei, mit allen Gebäuden; — am zten Octbr., 
unter Strandhof (Hasenp. Distr.), ein Gesinde: Zoo Rbl. B.A. — Am i6ten Septbr. zerschlug der Hagel 
auf Pinkenhof bei Riga Getraidesaaten, an Werth 1049 Rbl. B.A. (Offic. Ber.) 
S u b s c r i p t i o n  a u f  
Vlanc, vr. L. G., Handbuch des Wissenswürdigsten aus der Natur und Geschichte der Erde und ihrer Be-
^ ^-uch beim Unterricht in Schulen und Familien, vorzüglich für Hauslehrer auf dem 
Selbstunterricht. Mit erläuternden Abbildungen. Zweite vermehrte Auflage. 
Rbl. S. 
wird bis zum Erscheinen des ersten Bandes fortwährend angenommen, und sind ausführliche Anzeigen in 
Eduard Frqnyen's Buchhandlung zu haben. 
In der Deubnerschen Buchhandlung zu Riga werden, zu wohlthätigem Zweck, verkauft: 
I d e e n  z u r  G r ü n d u n g  e i n e r  l a n d w i r l h s c h a f t l i c h e n  L e h r -  u n d  E r z i e h u n g s a n s t a l t  :c., von 
F r e i h e r r  O t t o  B u d b e r g .  R i g a ,  » 3 3 2 .  ( P r e i s :  z o  K o p .  S . )  
B e i t r a g e  z u r  E r w e c k u n g  u n d  E r w e i t e r u n g  r a t i o n e l l e r  L q n d w i r t h s c h a f t  i n  d e n  d r e i  O s t ­
see p r 0 vi n z e n, von Freiherrn O.C.Budberg. Riga, 1332. (Preis: 60 Kop. S.) 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n , R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  2 2 s t e n  O c t b r .  1  L o o f  g r o b e s  R o g g e n m e h l  4  R b l .  9 4 K 0 P . ;  g u t e s  W a i z e n m e h l  1 1  R b l .  8 9  K o p . ,  
mitt leres 10R. 6K-; gebeuteltesRoggenmehl 6R. 69K.; gute Buchwaizengrütze 10R. 93K., mim. 9R. ,5K.; 
Gerstengrütze  7 R. 32 K. — ^ Pud Butter iZRbl. 30 Kop.— 1 Faß Branntwein, ^-Brand 27 bis 29, O-Brand 
3g bis 40 Rbl. — 30 LK Heu 13 Rbl. » Rubel Silber — 366 Kop. B. A. (Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtunq im Zimmer bei -1 - 1 4 ° ,  s. 
wohner. Zum Gebra 
Lande, so wie zum 
3 Bände. gr. g. Pranumeranonöpreis: 4 
Tage. 
Octbr. 
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Hierbei: ^ 40. de8 literäriseken Le^Ieiteis. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: vr. C. E. Napjersky« 
P r  o  v  i  n  z  t  a  l  b  l  a  t  t  
Kur-, Liv- und Esthland. 
.v> 4». 3^ Novbr. 1832. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
S e i n e  M a j e s t ä t  d e r  K a i s e r  h a b e n ,  a u f  
U n t e r l e g u n g  d e s  M i n i s t e r c o m i t e ' s ,  A l l e r h ö c h s t  
Ihr Wohlwollen, für geleistete Dienste bei Hem­
mung der Cholera, zu erklären geruhet: den 
Staatsräten Hesse, Chef des Rigaischen Zoll--
bezirks, Doppelmaier, Verweser des Rigai­
schen Comptoirs der Reichscommerzbank, und 
C u b e, Vicegouverneur von Livland; dem ver­
a b s c h i e d e t e n  O b l i s t l i e u t e n a n t  D o r n d o r f f  z u  
Riga; den Hofrathen Transehe, Livl. Land­
rath, und Baron Taube, Gouvernementskassirer 
in Livland. (St. Plbg. Ztg.) .  
Z u  R i g a  v e r k ü n d i g t e  a m  2Zsten Octbr. ein 
Anschlag: wenn es bis zum isten Novbr. friere, 
werde an diesem Tage die Dünabrücke abgenom­
men werden. Am sgsten Octbr. trat ziemlich 
starker Frost ein; er dauerte noch am isten Novbr. 
fort, und die Brücke wurde abgeführt. Der 
Winter ist also declarirt; doch möchte, nach man­
chen Vorzeichen, sein Ernst nicht anhaltend seyn. 
Die Schiffahrt dauert fort; man klagt, ohne be­
deutende Ausfuhr. — 
—  N a c h s c h r i f t ,  v o m  2 t e n  N o v b r .  E s  
scheint, daß man, bei Linderung des Frostes, 
das Abnehmen der Brücke gestern noch hatte 
verschieben wollen: aber Wind und Wogen ent­
schieden anders. Obgleich noch dünn, häufte 
sich gestern Vormittags das oberhalb der Brücke 
schwimmende Eis so sehr an, daß es, vom 
sturmahnlichen Winde vorwärts gedrangt, die 
Brücke sprengte, und einen großen Theil der­
selben mit Fuhrwagen und Menschen weit hin­
abführte, ehe er von nacheilenden Böten an's 
Ufer gelegt werden konnte. So viel man hört, 
ist Niemand umgekommen. 
A n  d e n  H e r a u s g e b e r .  * )  „ E w .  
wird es zur Beruhigung des Publicums gewiß 
eine wil lkommene Benachrichtigung seyn, wenn 
') Leider gelangte diese wichtige und gütige Mittheilung 
erst am 2östen October an die Redaktion. 
ich Ihnen die amtliche Versicherung gebe: daß 
jenes im Provinzialbiatte »U41. erwähnte Ge­
rücht, als wäre die Kurländische Räuberbande 
bei Iummerdehn bemerkt worden, — durchaus 
ganz ungegründet ist, indem ich, alsOrdnungs-
lichter meines Kreises, über jeden außerordent­
l ichen Vorfall gleich Bericht erhalte, und solchen 
höhern Orts unterlegt haben würde. Vielmehr 
sind, durch ausgestellte Wachen auf der Wi-
tepskifch-Wendenfchen Kreisgranze, so wie durch 
häufiges Treibjagen in den großen Gränzwals 
dern, jene ungebetene Gäste wohl auf einen 
schlimmen Empfang bei uns gefaßt, und dürf­
ten demnach wohl fo höfl ich seyn, Livland un­
besucht zu lassen, da ihnen der Eintritt in sel­
biges gehörig erschwert wird; eben so, wie die 
ersten Spuren des eingetretenen Schnees den­
selben ohnehin alle ferneren Umtriebe verleiden 
mögten. Am igten October 1LZ2. 
A u g u s t  v .  H a g e  m e i s t  e r . "  
L a  n d w i r t h  s c h a f t l i c h  e s .  
Herr PastorFelicius zu St. Johannis 
in Ost-Harrien,' hat dem Herausgeber Fol­
gendes geschrieben: *) 
„Wenn die von mir seit einigen Iahren an­
gestellten Versnche, mit der Roggensaat unter 
der Gerste im Frühling, bisher zu keiner Publi­
zität gelangt sind; so.lag die Schuld davon ein­
zig daran, daß diese Erfahrungen selbst noch zu 
unreif waren, um zur Nachahmung allgemein 
empfohlen zu werden. Um aber dem in ^37. 
des Prov.-Blattes vom iHten Septbr. d.I. auf­
gestellten Wunsche zu begegnen, wil l  ich, was 
ich bereits erfahren, getreu mittheilen. — Im 
Smolenskischen wird der Patfew auf diese 
Art gebaut, und giebt in der Regel das ,Zte 
*) Das Schreiben vom 9ten October traf mit der Post 
erst am 29sten October zu Riga ein. Ein Brief ans 
Hamburg lauft halb so lange. Man sieht, was dem 
innern Verkehr dieser Provinzen fehlt. 
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bis igte Korn als Ertrag. Ich machte 1329 
den Zlen May einen Versuch im Kleinen, nur 
mit 6 Stoos Roggensaat auf ungefähr 1 Külmit 
Gerstenaussaat, ungedüngtes Land. Da ich 
aber das Resultat erst abwarten wollte, ehe ich 
eine neue Aussaat in größerm Maaßstabe machte, 
verlor ich ein Jahr. Nachdem ich von diesen 
6 Stoof Aussaat, im Herbst i3Zv, 2 Loof oder 
72 Etoof Roggen, also das i2teKorn, geerndtet 
hatte, fäete ich am Losten May igZi wiederum 
2 Loof Roggen und 2 Külmit Waizen (1 Kül­
mit— 12 Stoof,) auf eine Tonnstelle ungedüng-
ten Landes, mit einer Tonne Gerstenaussaat zu­
gleich. Obgleich dieser Versuch ein mißglückter 
genannt werden muß, da ich viel Thaugras und 
wenig Korn geerndtet habe; so mögen wohl viele 
andere Umstände zu diesem Mißrathen beigetra­
gen haben: denn der diesem Stück Patsews zu­
nächst stehende, auf gewöhnliche Weise gesaete 
Waizen,' gab ebenfalls eine Mißerndte. Wäh­
rend der, etwas entfernter von diesem Felde 
wachsende, auf alte Art gesaete Roggen, der 
sehr gut stand, beim Dreschen doch nur das 
6te Korn gab, erhielt ich von dem mit Thau­
gras gemischten Patsew-Roggen ebenfalls das 
6re Korn. Der Patfew-Waizen stand jedoch 
noch etwas besser, als der auf alte Art gesäete 
Waizen. Die vorhergehende Gerstenerndte war 
in beiden Iahren gar nicht verschieden von der 
Erndte des übrigen Feldes. Da mein Patsew 
in diesem Frühling so traurig aussah, habe ich 
keine neue Patsew-Aussaat gemacht; gedenke 
aber, im nächsten Frühling einen neuen Versuch 
auf einem Stück Dreeschland zu machen, das ich 
zu diesem Behuf aufbrechen lassen. Dies ist 
übrigens die in Ierwen früher bekannte Art, 
welche die Bauern Passi nennen, was wohl 
aus dem Russischen Patsew herstammen mag. 
Von meinen Nachbaren haben bereits zwei Guts­
besitzer ebenfalls Versuche mit diefer Art, den 
Roggen zu bauen, angestellt, und wie ich höre, 
mit gutem Erfolg. Der Eine derselben hat in 
diesem Frühling 50 Tonnen Roggen auf diefe 
Art gesäet." — 
(Im Namen seines Publicums und in dem 
seinigen, dankt der Herausgeber Herrn Pastor 
Felicius mit Hochachtung, für die Erfüllung je­
nes Wunsches, die einen sehr schätzenswerchen 
Beweis von Gemeinsinn giebt. So mancher 
ahnliche Wunsch blieb bisher unerfüllt! — Ein 
Umstand bedarf noch der Erwägung. Im Smo-
lenskischen erndtet man wahrscheinlich mit der 
Sichel; in Esthland mit der kurzstieligen Sense. 
Sollt '  es zu wagen seyn, wie hier und dort in 
Livland und Kurland mit anderm Getraide ge­
schieht, auch die Patsew-Gerste mit der tief-
schneldenden langen Sense zu erndten?) 
M i 6 c e l l e n. 
— Die St. Ptbg. Ztg. enthalt eine Uebersicht 
der Bevölkerung von St.Petersburg, die höchst 
merkwürdig ist, indem sie die ganz eigenthümliche 
Physiognomie dieser Residenz ausspricht. Diese 
enthielt am isten Septbr., beide Geschlechter zu­
sammen gerechnet: geistl ichen Standes 1770 Per­
sonen ;adlichenStandes^,763; Kaufmannsstan­
des 11,440; zur Bürgerfchaft Gehörende 40,70z; 
Ausländer 14,662; Handwerker 11,035; Dienst­
leute 102,9Z7; Bauern 141,726; verschiedenen (?) 
Standes 57,691; mil it. Untercommando 55,207. 
Die ganze Bevölkerung betrug 479,99zMenschen. 
Darunter waren weibl. Geschlechts nur 140,747; 
und unmündigen Alters nur 30,539. Seit dem 
isten August hatte die Bevölkerung zugenommen 
um 11,222 Menschen. 
— Auch in diesem Jahr (man sehe die nicht 
Vollständigen Notizen,) scheint sich die alte Be­
rechnung zu bestätigen, daß in Kur-, Liv- und 
Esthland zusammen, während der Dreschzeit, 
wenigstens jeden andern Tag eine Riege, oft 
mit einem ganzen Gesinde, abbrennt. Das 
dauert nun eine Reihe von Jahrhunderten so 
fort, und Wird fortdauern, so lange es nicht 
allgemein wird, das Getraide ungedörrt zu dre­
schen, und allenfalls die Körner allein zu dör­
ren. — Man hat mich gefragt, wie es mir in 
diesem, so überaus regenhaftem Jahr, mit dem 
Rohdreschen gehe? Dank sey es meinen dach­
förmigen Gerüsten, meinen Scheunen und Miten: 
recht gut, ohne daß ich ein einziges Mal nöthig 
gehabt habe, von meinen Riegenöfen Gebrauch 
zu machen. Nach dem Uebersteheu dieser Probe, 
glaub' ich sie, da sie Raum rauben, ohne Be­
d e n k e n  w e g r e i ß e n  l a s s e n  z u  k ö n n e n .  V i e l l e i c h t  
geschieht es. V. 
— In der vorigen Nummer wird, als kauf­
l ich in der Deubnerschen Buchhandlung, eine 
S c h r i f t  a n g e z e i g t :  „ B e i t r a g e  z u r  E r ­
w e c k u n g  u n d  E r w e i t e r u n g  r a t i o n e l l e r  
L a n d w i r t h f c h a f t  i n  d e n  d r e i  O s t s e e p r o ­
v i n z e n ,  v o n  F r e i H e r r n  O .  C .  B u d b e r g . "  
Den an einsichtsvollen Beobachtungen und Vor­
schlagen reichen Inhalt näher zu beleuchten, ist 
hier nicht Raum: aber zur allgemeinern Cha­
rakteristik des Geistes, in dem sie geschrieben ist, 
mag hier eine Stelle der Vorrede stehen. Der 
Herr Verfasser sagt: „Ich bin des Glaubens: 
daß eben so, wie man sich als Kaufmann 
ü b e r s p e c u l i r e n  k a n n ,  m a n  s i c h  a u c h  a l s  
Landwirth üb erwirtschaften kann. Lassen 
wir daher alle überspannte Ideen und subti le 
Künsteleien fahren. Das Studium des eige­
nen Bodens, den man bewirthschaftet, ist die 
Hauptsache, wobei das unbedingte Verwerfen 
der üblich gewesenen Wirthschaftsart, ohne 
vorher durch Erfahrung und Fleiß festgestellte 
Gewißheit, nicht rathfam ist. Wer mit frem­
den Wirthfchaftsarten zu künsteln anfängt, ohne 
Rücksicht auf den Boden, auf das Klima und 
auf das bei uns so sehr beschränkte Kraftver-
haltniß, der fängt es von hinten an, und ist 
mit einem Manne zu vergleichen, der die Dach­
stuben seines Hauses bewohnt, und den untern 
Stock leer stehen laßt." — 
— Man baut bei uns schon hier und dort 
Runkelrüben, um Zucker zu gewinnen. Folgen­
des Aecept, ein treff. icheS Alebier aus ihnen zu 
bereiten, ohne kostbare Anstalten dazu, reizt viel­
leicht noch mehr zum Anbau der nützlichen Pflanze. 
Ein Engländer, Herr Lester, machte es, nach viel­
fält igen Versuchen, bekannt. Die Runkelrüben 
werden gut gereinigt, der obere Theil derselben 
wird weggenommen, die äußere Rinde abgeschabt 
oder abgeschält, das Uebrige zerkleinert und zer­
kocht, bis es einen weichen Brei bildet. Ans 
diesem preßt man die Flüssigkeit gut aus, siedet 
diese mit 6 Unzen Hopfen auf 9 Gallons (etwa 
Z2 Stoof) Wasser, und setzt sie dann auf die ge­
wöhnliche Weise mit Hefen in Gahrung. Fünf­
zehn Pfund geben ein Gallon (zz Stoof); und 
nimmt man ein Drittel Malz zu zwei Dritteln 
Rüben, und auf ein Viertelfaß etwa 2 Pfund 
Syrup, so erhält man, nach Herrn Lester, ein 
C a p i  t a l  - A l  e. Er meint, so könne jeder 
Hauswirth sich im eigenen Ofen ein köstl iches 
Getränk bereiten. 
N 0 t z i  e n. 
Die regelmäßige Dampfschiffahrt zwischen Sl. Petersburg und Lübeck, sagt die Petersburgische Zeitung 
vom 24sten Ociober, ist für dieses Jahr geschlossen. Die Miitelzahl der Stunden, welche die Dampfschisse 
zwischen beiden Stadien unterwegs waren, ist 90. Aus 40 Fahrten, welche sie bis zum »glen Ociober ge­
macht, haben sie 1Z00 Passagiere geführt. 
I n  A r c h a n g e l  w a r e n  b i s  z u m  g t e n  O c t o b e r  4 5 6  S c h i f f e  u n d  F a h r z e u g e  e i n  -  u n d  4 1 4  a u s g e l a u f e n ;  i n  
Kronstadt, bis zum 27sten, ^422 Schiffe ein und 1Z59 aus; in Riga, bis zum 2ien Novbr., 1593 ein 
und 1471 aus; in Libau, bis zum 2zsten Ocibr. ZiZ aus, und bis zum 27sten Zzo ein. 
Der Werih aller Waaren, die sich in diesem Jahr auf dem Jahrmarkt zu Nishnei - Nowgorod befanden, 
war: an Russischen Fabrikaten und rohen Waaren 89,500,000 Rbl., an ausländischen und Kolonialwaaren 
17 ,000,000 Rbl., an Asiatischen Waaren 56,700,000 Rbl. Summa: 122,200,000 Rbl. 
Am 29sten Ociober galt zu Riga die Last Rufs. Waizen Z6c> bis Z9Z Rbl. B.A.; Roggen 62 bis 64^, 
Gerste 62^, Hafer 4>, Saeleinsaai die Tonne 11 bis 12 Rbl. S.; Hanföl das Schiffpfund Zz Rbl. B.A. 
(In St. Petersburg galt das Pud Hanföl 7 Rbl. B.A. auf Lieferung im May.) — Am 22sten Ociober 
k o s t e t e  z u  R e v a l  d i e  L a s t  v o r i g j a h r i g e n  W a i z e n s  Z 7 5 b i S Z g 0 ,  R o g g e n  2 3 5 ^ 3 2 4 0 ,  g r o ß e  v o r i g j  a h r i g e  
Gerste 17Z bis iZo, diesjährige 150 bis 165, Hafer 90 bis 100 Rbl. B.A. 
Vielfach hört man Klagen aus Kurland und aus Litihauen, daß die diesjährige Leinsaat schlecht gerathen, 
zu leicht sey, und besonders keine Keimkraft besitze, so daß man fürchtet, im künftigen Jahr keine taugliche 
Aussaat zu machen. 
In einer frühern Nummer war ein Mittel angezeigt, den Teig, der nicht gut gahren will, dazu zu 
bringen. Ein zweiieö erprobtes Miliel ist, zu dem Roggenmehl ein Sechsiel Gerstenmehl zu fügen. Das 
Brodt wird davon envas trockner, aber cs ist wohlschmeckend und nahrhaft. (Eingesandt.) 
Die Döiplsche Polizeiverwaltung fordert das Publicum „wiederholt und dringend" auf, ihr die Ver­
kaufer schlechten und ungesunden Biers und untauglicher Lebensmiiiel anzuzeigen. Eine Quaniuat confiscir, 
»en sauren Biers soll dort zum Besten der Armenanstalten, gegen ein eidlich geltendes Reversal, daß man 
es nur zuin Essig brauchen werde, versteigert werden. 
Am men Ociober verbramne unter Neuhausen (Werr. Kr ) die Försterwohnung, an Werih 1200 i  
bel B.A.; am 4>en, unter Rochhof (Wind. Distr.), eine Bauernriege mit Getraide und Heu, an Werii) 
Z40 Rbl. B.A.; — am 5ien, eine Riege unter Laige» (Walck.Kr.), an W. 600 Rbl. B.A.; — am 7ien, 
e,ne Ricge mil viel Getraide, unier Lautzensee (Jlluxt. Distr.), an W. 2200 Rbl. B. A.; — am Zten, unter 
Dondange» (Wind. Distr.), eine Riege, an W. 840 Rbl. B.A.; — am i.ien, unter Pönau (Dobl. Distr.), 
eine Riege !c>, an W. 1760 Rbl. B.A.; — an demselben Tage, unter Merzendorf (Baust. Distr.), ein 
Gesinde, an W. 600 Rbl. B.A.; — am izien, unter Odenpäh, eine Riege, an Werth 550 Rbl. B.A. 
In der Nacht zum nien Ociober strandete an der Dondangenschen Küste (Kurland) das nach Demmin gel 
hörige Preußische Galeasschiff „Elisabeth," Capit. I. C. Vuttner, von Havre de Grace mit Ballast nach Riga 
bestimmt. Die Besatzung ist gerettet. — Am i6len Ociober, Nachmittags um zUhr, fiel zu Reval der Knecht 
der Nikolaikirche von der Thurmtreppe, erhielt erst am folgenden Morgen die nöihige Hülfe, und starb 
Stunden nach dem Falle, der der Polizei zu spat angezeigt worden. — Auf Tadaiken (Grobin. Distr ) fand 
man am 7ien Octvber die Frau eines Wirths, z6 I. alt, in einer glücklichen Ehe und friedlichen Verhält­
nissen lebend, nachdem sie seil zwei Tagen vermißt worden, im Hemde, in einem dem Gesinde nahen Mo­
raste, der iz Fuß Wasser hatte, todt auf dem Gesichte liegend. Sie soll in den letzten zehn Tagen über heftige 
Herzschmerzen geklagt haben. Die ärztliche Untersuchung fand äußerlich keine Verletzung, 'aber die Einge­
weide krank, und den Magen voll Spulwürmer. *) (Offic. Ber.) 
In Ed. Frantzen'6 Buchhandlungen zu Riga und Dorpat sind zu haben: 
Kalaschnikow, I., die Tochter des Kaufmanns Sholobow. 4 Theile in 2 Banden, g. St. Petersburg, 
igz2. netto 2 Rbl. 70 Kop. S. 
Stieler's, Ad., Hand-Atlas über alle Theile der Erde nach dem neuesten Zustande, und über das Weltge­
bäude. Nach neuem Plan in 6z Blättern. Subscriptionspreis o rd. ig Rbl. 70 Kop.'S. 
Preis der isten Lieferung von 10 Karten, ord. z Rbl. S 
Auswahl  v o n Zi Karten aus Stieler's Hand-Atlas. Gotha, »ZZi. ord. 9 Rbl. S.. 
Zenker, F. G., vollständige Anleitung zur feinern Kochkunst für herrschaftliche und bürgerliche Tafeln. 2 Bde. 
Mit 24 Kupfern. 2te Aufl. Z. Wien. geh. 0 r d. 4 Rbl. ZZ Kop. S. 
Oer Zuckerbäcker für Frauen mittlerer Stande. Eine Anweisung zur leichten und wenig kostspieligen 
Bereitung der auserlesensten Confiiuren, u. s.w. 3. Wien. geh. 0 r d. 1 Rbl. 70 Kop. S. 
Harimann, Or. Fr.J., Was hat die Welt zu fürchten von den Komeleu des Jahres 1834? Oder über die 
sechste Erscheinung des Halleylchen Kometen !c. Mit 1 Kpfrtaf. gr.^Z. Quedlinburg. br. 60 Kop. S. 
Neue Hausapotheke. Eine Anweisung zur zweckmäßigsten Anwendung mehrerer einfachen leicht zusammengesetz­
ten Arzneimittel, bei gewöhnt. Krankheitsvorfällen anwendbar. 2te Aufl. g. Ebend. br. 50 Kop. S. 
Der Arzt für alle Uebel und Fehler des Magens, des Magenkrampfs, der Magenschwache und der krankhaften 
Verdauung. Ein treuer Rathgeber für Alle, die daran leiden. 3. Leipzig. br. 45 Kop. S. 
*) Die aber wohl erst nach dem Tode der Frau, in den Magen gedrungen senn mögen, da dieser Hauprheerd der thierischen Wärme 
diese am längsten bewahren mag. D. H. 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  V a n c o - A s s i g n .  
A m  2 9 s t e n  O c t b r .  1  L o o f  g r o b e s  R o g g e n m e h l  4  R b l .  9 4 K 0 P . ;  g u t e s  W a i z e n m e h l  1 ,  R b l .  8 9  K o p . ,  
mittleres 10 R. 6K.; gebeuteliesRoggenmehl 6R. 59K.; gute Buchwaizengrütze 10R. 93K., mittl.9R.15K.; 
Gerstengrütze 7 R. 32 K. — 1 Pud Buller 18 Rbl. zo Kop. — » Faß Branntwein, ^Brand 23 bis 29, 4-Brand 
33 bis Z9 Rbl. — zo LK Heu iz Rbl. 1 Rubel Silber — 566^ Kop. B. A. (Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei -j- >3°, 1. 
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Hierbei ^41. äes litei'äriscken Begleiters. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Eivjl-Oberverwaltung der Ostseeprovinzeu: vr. C. E. Napjersky. 
P r o v t » z j a l b l a t t 
f ü r  
^ Z 4 5 .  
Kur-, Liv- und Esthland. 
Igte Novbr. 1832. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
Ein A l l e r h ö c h s t e r  Ukas vom Zten October 
gewährt, um die Unruhen des vorigen Jahres 
in den westl ichen Gouvernements schneller mit 
Vergessenheit zu bedecken, huldvoll denjenigen 
Landeskindern, die nur aus Verblendung und 
auf böfe Einflüsterungen sich dabei vergingen, 
folgende Milderungen: Es sollen bei der Un­
tersuchung über sie, keine Nachforschungen neuer 
Enthüllungen angestellt werden, als etwa zur 
Entdeckung bisher noch unbekannter Rädels­
führer; Allen ohne Ausnahme, die zur dritten 
Kategorie der Staatsverbrecher gehören, soll 
verziehen seyn; den höchsten Ortsobrigkeiten 
wird gestattet, für Staatsverbrecher der zwei­
ten Kategorie, wenn das moralische Gewicht 
ihrer Schuld durch beachtenswerthe Umstände 
verringert wird, um Linderung oder Erlassung 
d e r  z u e r k a n n t e n  S t r a f e n  b e i  K a i s e r l i c h e r  
Majestät einzukommen. 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Bei Riga war am Zten Novbr. der Strom 
oberhalb der Brückenstelle ganz mit Eis bedeckt, 
unterhalb derselben ganz offen. Die Brücke, 
deren Theile mehrere Tage lang in dem letztern 
Abschnitt des Stromes liegen blieben, hat mit 
großem Aufwände bis zu ihrem gewöhnlichen 
Winterlager durchgeeist werden müssen. — Am 
ersten Tage, an welchem die Düna Schollen 
trieb, fuhr ein Dahlensches Boot mit mehreren 
Menschen, einem Pferde und einem Fahrzeuge 
zur Stadt hinunter. Der Drang des Eises 
oder ein Windstoß warf es um. Die meisten 
jener Menschen geriethen auf eine Seichte, wo 
sie bis zur Mitte des Leibes im Wasser standen. 
Eine alte Frau klammerte sich an das Boot; 
ihr Sohn schwang sich auf dasselbe, und ver­
suchte, sie zu sich herauf zu ziehen, aber um­
sonst: so tr ieben die Armen fast anderthalb 
Werst den Strom hinunter. Einem Iungfern-
höffcheu Bauern gelang es endlich, nach großer 
Anstrengung, Alle zu retten. Er brachte sie in 
sein Haus, erwärmte und pflegte sie, und ent­
l ieß sie nicht eher, als bis sie sich ganz erholt 
hatten. Auch das Pferd war indeß an's Land 
gebracht, und der Sohn der Frau ritt auf dem­
selben am folgenden Sonntage zur Kirche, den 
Prediger um eine öffentl iche Danksagung an den 
menschenfreundlichen Retter zu bitten. 
I n  K u r l a n d  s i n d ,  n a c h  d e n  T a b e l l e n ,  
welche der dortige Medicinalinspector, Herr 
Collegienrath Bidder, mit nicht genug zu lo­
bender Sorgfalt aus mühsam gesammelten Be­
richten so eben bekannt macht, von den präsum­
tiven 400,000 Einwohnern des Gouvernements, 
im vorigen Jahr iZ,0Z3 gestorben. Es wur­
d e n  5 7 , l Z ü  K r a n k e  —  a b e r  n i c h t  a l l e  v o n  
Aerzten — ärztl ich behandelt. Von diesen star­
ben 27,6: also hatten ,0,322 Gestorbene gar 
keine ärztl iche Hülfe gehabt. Wie groß muß 
die Zahl der Kranken überhaupt gewesen seyn! 
Das Verhältniß der Zahl der Kranken zu jener 
der Aerzte, ist besonders merkwürdig; aber nach 
den Kreisen verschieden. Im Mitau-Doblen-
schen gab es 22,203 arztl ich behandelte Kranke 
und iZ Aerzte, so daß auf jeden der Letzteren 
etwa >430 der Ersteren kamen; im Friedrichs­
städtischen waren, bei 364 solcher Kranken, 4 
Aerzte. Verhältniß 216: i  
Aus Bald 0 hn schreibt der dortige Bade­
arzt, Herr Or. Bursy: „Für besondere Fälle 
fand man auch in diesem Jahr in Baldohn das 
künstl iche Karlsbader Wasser, bereitet in der 
Trinkanstalt des wissenschaftl ich gebildeten, tech­
nisch geübten und moralisch bewährten Herrn 
Apothekers Herrmann. Er verschenkte gegen 
20v0 Becher, und seine Interessenten waren 
vollkommen zufrieden mit dem Erfolg, den sie 
in dem Karlsbader Trinkboudoir erfuhren. — 
Wie Alles bei unserer Quelle in diesem Jahr 
guten Fortgang hatte und gedieh, so erging es 
auch der Bald 0 hnschen Armenkasse. Dem 
schönen Eifer der beiden erwählten Herren Rechs 
nungsrevidenten und der regen Theilnahme der 
respectiven Badegesellfchaft, ist es zu danken, 
daß die übliche Subscription einen Ertrag von 
1Z6 Rbl. 65 Kop. S. gab. Mit den vorjähri­
gen Zinsen deS angelegten Kapitals betrug die 
disponible Summe 160 Rbl. 65 Kop. S. Für 
Verpflegung, Beköstigung und Bader der an­
wesenden armen kranken Badegäste wurden 
verwendet 54 Rbl. 65 Kop. S. Demnach ist das 
bestehende Kapital der Baldohnschen Armenkasse 
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von 4^ Rbl.S. auf5o6Rbl.S. gewachsen, und 
wie früher auf Zinsen begeben. So möge die 
Folgezeit das Werk nur weiter fördern, bis 
künftig einmal ein solides Etablissement sich 
daraus entwickele, ein förmliches Baldohnsches 
Armenbadehaus, wo unbemittelte Badegäste be­
herbergt, beköstigt und mit den nöthigen Bä­
dern versorgt werden könnten. Was unter den 
j e t z t  b e s t e h e n d e n  V e r h ä l t n i s s e n  g e s c h e h e n  k a n n ,  
ist geschehen, und wird auch noch fernerhin ge­
schehen. So ist denn auch für's künftige Jahr 
eine wesentl iche Verbesserung des Badehauses 
beabsichtigt. Es soll nämlich die Einrichtung 
getroffen werden, daß das Wasser zum An­
weisen der Bader mittelst Dämpfen aus einem 
Dampfkessel erwärmt werde, was in mehr als 
einer Hinsicht vortheilhaft seyn muß. Auch das 
Wasserbassin der Schwefelquelle soll erweitert 
werden, damit es einen größern Wasservorrath 
fasse, und die Pumpen außerhalb der Brunnen­
einfassung eingesenkt werden können. Was sonst 
noch an und in der Baldohnschen Badeanstalt 
verbessert und vervollkommnet werden dürfte, 
das hängt zum Theil davon ab, wie viel oder 
wie wenig das Publicum sich für dies vaterländi­
sche Unternehmen fernerhin interessirt." — 
Z u  O p p e k a l n  ( i n  L i v l a n d )  w u r d e  a m  i g t e n  
Septbr. mit großer Feierl ichkeit die hergestellte 
Kirche, von deren Bau früher im Provinzial-
blatte gesprochen worden, eingeweiht. Wäh­
rend des Baues war der Gottesdienst in einem 
dazu auf Neu-Laizen eingeräumten Gebäude ge­
halten worden. — Die freudige Stimmung der 
großen Versammlung wurde indeß dadurch sehr 
gedämpft, daß drei Tage vorher ein starker 
Nachtfrost alles Sommergetraide zu Grunde ge­
richtet hatte. Schon die Roggenerndte war so 
gering, daß bei Manchen im October Brodt-
mangel eintrat; und „wo wir," schreibt der 
Berichtserstatter, „Gersten - und Hafersaat her­
nehmen werden, wissen wir durchaus nicht." 
I n  D o  r p a t ,  w o  v o r  k u r z e m  e i n e  Q u a n t i t ä t  
Bouteil lenbier, als verdorben, confiscirt, und 
gegen die Verpfl ichtung, es nur zu Essig zu 
brauchen, versteigert wurde, hat der Rath am 
25sten October die öffentl iche Aufforderung er­
lassen: „Da schon seit mehreren Tagen gar kein 
gutes, gesundes Bouteil lenbier zu haben" sey, 
so möchten sich diejenigen melden, die solches 
„zum Verkauf haben, oder nachweisen können." 
Dagegen wiederholt der dortige Brauer (?) 
Schramm, unterm sZsten October: „Um jedem 
nachtheil igen ausgesprengten Gerüchte zu be­
gegnen," nämlich daß sein Bier schlecht sey, 
„ lade er jeden Herrn Chemiker ein, die Be­
standteile desselben zu untersuchen." — Die 
beiden Aufforderungen, die einander aufzuheben 
scheinen, stehen scholl ln mehreren Nummern 
der Dörptschen Zeitung zugleich. Der Gegen­
stand ist in Dorpat besonders wichtig. 
L a n d w i r t h s c l / a f t l i c h e s .  
Bei der von vielen Seiten erhobenen Klage, 
daß das diesjährige Getraide nicht keime, drin­
gen sich die Fragen auf: ob dies nicht etwa 
nur bei, vielleicht stark, gedörrten Körnern 
der Fall sey? Ob man in jenen Gegenden die 
P r o b e  d e s  K e i m e n s  a u c h  m i t  u n g e d ö r r t e n  
gemacht habe? Der Verfasser dieser Zeilen hat 
alles Getraide lufttrocken dreschen lassen, und 
es keimt vortreffl ich. — Denkbar ist es aller­
dings, daß in nassen Jahren der schon etwas be­
lebte angeschwollene Keim in der starken Niegen-
Hitze getödtet werde, indeß er sich bei dem all-
mäligen Trocknen in der Luft nur wieder zu­
sammenzieht. 
— Bekannt ist die Erfahrung, daß man aus 
Kartoffelsaamen, Kartoffeln von vielen, in Form 
und Farbe verschiedenen Gattungen erhalt. Dies 
scheint aber nur der Fall, wenn man die Saat­
äpfel von solchen Stauden nahm, in deren 
Nahe andere Gattungen standen, wo denn ge­
wiß eine Vermischung des Saamenstaubes statt 
f indet. — Vor drei Jahren erhielt ein Land­
wirt!) in Kurland ein Paar Kartoffeln von ei­
ner sehr großen Art. Er pflanzte sie in ein 
Blumenbeet, wo gar keine andere Kartoffeln in 
der Nähe waren, und nahm davon Aepfel. Im 
vorigen Herbst erhielt er von den Saamen Kar­
toffeln, die alle der Mutter ahnlich waren, und 
keine Abart. Er setzte sie in diesem Frühjahr 
wieder aus, und erndtete schon ein Loof, ganz 
ohne Abart. — Wenn man an Stellen, wo 
K a r t o f f e l n  g e s t a n d e n  h a b e n ,  i m  S o m m e r  g e n a u  
nachsieht, so f indet man zuweilen junge, aus 
Saamen erwachsene Kartoffelpflanzen, die aber 
wohl gewöhnlich als Unkraut übersehen werden. 
Der Saamen kann also auch bei uns in oder 
auf der Erde überwintern. Vielleicht wird 
diese Erfahrung einmal nützlich. 
— Im Regierungsbezirk von Stettin blühten 
in den letzten Tagen des Octobers und den ersten 
*) Zu Grütze und zum Futter taugen nichtkeimende Gerste 
und solcher Hafer, etwa in, nach Verschiedenheit des 
Gewichts, vergrößertem Maaße, so viel als keimende. 
Es würde daher gewiß ein sehr patriotisches Verfahren 
seyn, wenn solche Grundbesitzer, die keimendes Korn 
geerndtet haben, so viel, als sie davon im Winter 
verbrauchen müßten, an Andere, deren Erndte nicht 
keimt, nach dem Gewicht vertauschten. Es gilt, eine 
öffentl iche Calamität zu erleichtern; und je früher die 
Maaßregel genommen würde, desto wirksamer wäre sie. 
Man kann freil ich auch anders speculiren. — 
des Novembers (neuen Styls) Rosen'und Apfel­
baume zum zweiten Male, und alle geflügelte 
Hausthiere fingen im October wieder an, Eier 
zu legen; der Wein (Pommerscher Wein.') 
erlangte dagegen nicht seine völl ige Reise, be­
sonders die edleren Sorten, und die überaus 
reiche Erndte taugte nur zur Esfig fabrication. 
M i 6 c e l l e n. 
—  d e s  „ L e t t e n  f r e u n d  e s "  z e i g t  a n ,  
daß dieses Lettische Wochenblatt auch im künf­
t i g e n  J a h r ,  f ü r  d e n s e l b e n  P r e i s  v o n  e i n e m  
Eilberrubel für den Jahrgang, werde fortge­
setzt werden, und zwar mit Erweiterung seiner 
Nützlichkeit. Durch einen engern Druck soll 
Raum gewonnen werden, auch manche heilsame 
Bekanntmachung aufzunehmen. Der Herausge­
ber, Herr Pastor Trey, hat selbst darin auf 
den Geschmack seiner Lettischen Leser Rücksicht' 
genommen, daß er ihnen einen gefäll igern Stock 
über dem Blatte verspricht. 
Möge er in seinem verdienstvollen Bestreben 
den glücklichsten Fortgang haben.' Unter dem 
Landvolke Licht zu verbreiten: keine Akademie 
der Wissenschaften hat ein ehrwürdigeres Ziel, 
noch ein dem Staate wichtigeres. Denn: 
Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Heißen Dank der Vorsehung, daß wir unter ei­
nem M o n a r ch e n leben, Dessen erleuchteter 
Geist das Licht l iebt und befördert. Durch 
I  h n ist der Thron die Sonne des Reichs. — 
Möchten alle Thronen Europa's ihrem Herrscher­
gebiete das seyn! 
— Die Leser erinnern sich wahrscheinlich der 
früher angeführten Beispiele, daß geladene, mit 
einem Percussionsschlosse versehene Gewehre, an 
der Wand hängend, sich selbst entladeten. Ein 
Gutachten sachkundiger Männer, das darüber 
eingeholt wurde, sagt: „Es ist bekannt: daß 
die Masse der kupfernen Zündhütchen, die aus 
Knall-Quecksilber und Pulver besteht, (wozu 
früher auch wohl noch chlorsaures Kali gesetzt 
wurde), selbst angefeuchtet, bei Druck und Stoß 
explodirt. Eben so hat man die Erfahrung ge­
macht, daß, wenn Zündhütchen ohne Bedeckung 
auf der innern Seite naß geworden, sich hier 
ein zarter krystall inifcher Anflug, ohne Zweifel 
Knall-Quecksilber, absetzt, der äußerst leicht und 
bei der geringsten Reibung explodirt. Doch ist 
uns bis jetzt noch kein Fall vorgekommen, wo 
K n a l l - Q u e c k s i l b e r  o h n e  a l l e n  m e c h a n i s c h e n  
Einfluß von außen, sich unter Knall ent­
laden hätte. Es fragt sich abe?-, ob denn auch 
in den angeführten Fällen aller Einfluß von 
außen so unmöglich gewesen sey?" (Ja wohl! 
Selbst das gewaltsame Zuwerfen einer Thüre, 
das Anstoßen eines großen Jnfectes u. f. w., 
kann vielleicht schon eine hinlängliche Erschütte­
rung geben.) — Nachdem es noch ein Paar 
Erklärungen chemischer Einwirkungen als mög­
lich, aber nicht wahrscheinlich, angeführt hat, 
schließ das Gutachten damit, daß es das Pu­
blicum auf die Gefahr aufmerksam macht, die 
d a r a u s  e n t s t e h e n  k a n n ,  „ w e n n  m a n  b e i m  
A u f h ä n g e n  ( o d e r  W e g s t e l l e n )  e i n e s  g e ­
l a d e n e n  G e w e h r s  d a s  Z ü n d h ü t c h e n  a u f  
d e m P i s t o n  d e s s e l b e n  s i t z e n  l ä ß t . "  
Gegen diese Nachricht in der Preuß. Staats-
zeitung, erklärt Hr. Blesson in den Berl. Nachr. 
seine Verwunderung, daß man über den Grund 
der Selbstentladung der Percussionsgewehre un­
einig seyn könne, da sie sich höchst einfach er­
klären lasse, und die Hauptursache gewesen sey, 
warum er gegen die Einführung solcher Ge­
wehre bei der Armee gesprochen habe. Die 
Krystall isation des explosiblen Salzes in der feucht 
gewordenen Masse an der Oberflache des Zünd­
krautes, dehne den krystall isirten Körper aus und 
verengere den Raum. Eben das geschehe 
durch die Oxydation der innern Fläche des ku­
pfernen Hütchens. So entstehe ein Druck, der 
die Explosion veranlasse. Daher empfehle auch 
e r ,  n i e  d a s  G e w e h r  w e g z u h ä n g e n ,  o h n e  d a s  
Z ü n d h ü t c h e n  a b z u n e h m e n .  
A u f f o r d e r u n g .  
Mehrere Freunde und Beförderer des Land-
schulwesens, haben mir schrift l ich den Wunsch 
m i t g e t h e i l t ,  d a ß  i c h  i h n e n  D o r f s c h u l m e i s t e r ,  
welche in meiner Parochialfchule unterrichtet und 
gebildet worden sind, zuweisen möge. Da der 
Cursus in der hiesigen Schule alle drei Jahre 
schließt, und die dann entlassenen Schüler bald 
eine Anstellung finden, so bin ich nicht immer 
im Staude gewesen, diese Wünsche zu erfüllen, 
und halte mich daher, meinem Versprechen ge­
mäß, verpfl ichtet, anzuzeigen, daß gegenwärtig 
vier junge Leute (Esthnische Nationalen aus dem 
Laisfcheu Kirchspiel), im Alter von ig bis 20 Jah­
ren, als Dorfschulmeister, unter annehmlichen 
Bedingungen, in der Fremde angestellt werden 
können. Ich bemerke, daß hier so viel als 
möglich für die christl iche Bildung und Er­
ziehung der Schüler geschieht, und daß dem 
Fleiße und dem Betragen der benannten Schü­
ler bis jetzt nur das beste Lob hat ertheilt wer­
den können. Außer den Hauptlehren des Chri­
stenthums und der biblischen Geschichte, können 
sie Unterricht ertheilen im vernünftigen Lesen 
und Schreiben, im Rechnen, etwas Naturlehre, 
Naturgeschichte, Geographie, im einstimmigen 
und vierstimmigen Kirchengesange, u. s. w. 
Lais Pastorat, am hosten Octbr. >3Z2. 
Di-. H. v. J a n n a u ,  Pastor zu Lais 
^ o d e ö a u H e l H e .  s t e b e n  h i n t e r l a s ^ e n e n  B i n d e r n ,  v o n  d e n e n  v i e r  n o c h  u n «  
Es hat der göttlichen Vorsehung gefallen, den Ge- ^ ?-" Abwesenheit zeigt 
neral-Adjutanten Burchard v. Richter, nn ^»sten n?l-n ""d unersetzlichen 
^ahre seines Alters, am 22sten October, in Dresden, Verlust, allen Verwandten und Freunden an 
durch einen Nervenschlag, seiner trostlosen Gattin und ^  ^  o I  o h°a n n^v" R?ch t e r 
N o t i z e n .  
Im Gouvernement Saratvw bestand im Jahr 1804 die Bevölkerung aus 8Z^,2Z», im I. 1323 aus 
»,o6i,Zoo Menschen. In vierundzwanzig Jahren haue sie also um 2Zo,o49, jährlich um 10,000 Köpfe 
zugenommen. Die St. Plbg. Handelszeilung schreibt dieses den häufigen Übersiedelungen aus anderen volk-
reichen Gouvernements zu. > 
In der Nacht zum Zisten October (also nur 24 Stunden früher, als die Düna bei Riga anfing, Eis 
zu führen,) begann das Eis auf der Newa zu «reiben; die Schiffsbrücken wurden gelöst und an die User 
gezogen. Am isten Novbr. stellte sich das Eis in der Newa, und am 2ten Mittags fing man an, hinüber 
zu gehen. — Schiffe, die am Josten und zisten Ocibr. aus Kronstadl absegelten, blieben in geringer 
Entfernung im Eise liegen, und 5 ankommende Schiffe sah man in der Ferne gleichfalls im Eise liegen. 
Am isten Novbr. befreite die starke Strömung und ein Südostwind das Fahrwasser vom Eise, und alle 
Schiffe konnten ihren Weg fortsetzen. 
I n  K r o n s t a d l  w a r e n  b i s  z u m  i s t e n  N o v b r .  1 4 2 2  S c h i f f e  e i n «  u n d  1 4 1 2  a u s g e l a u f e n ;  i n  R i g a ,  b i s  
zum 9ten Novbr., »607 ein und »492 aus; in Libau, bis zum 4«en Novbr., zz2 ein und Z22 aus; in 
Pernau, bis zum 22sten Occbr., 103 «in und 106 aus. 
Für die Monate October, November und December setzt die Brodttaxe zu Riga fest: 5 Pfund grobes 
Roggenbrodt kosten zo Kop. Kupfer, (also »Pfund 6Kop. K); 3^ Loch Waizenbrodl 6 Kop. K. 
Z u  R i g a  g a l t  a m  Z t e n  N o v b r .  d i e  L a s t  R u s s .  W a i z e n  ? 6 o  b i s  Z 9 5  R b l .  B .  A . ;  » i 4 « p f ü n d i g e r  R o g g e n  5 7 ,  
96- bis 97-pfündige Gerste 52^, 71- bis 74-pfündiger Hafer 40 bis 42 Rbl. S.; die Tonne Saeleinsaat 9 bis 
11 Rbl. S.;— zu Reval: vorjahriger Waizen die Last 376 bis 530, Roggen Z2ZbiSZZZ, vorjahrige Gerste 
175 bis »So, Hafer 90 bis 95 Rbl. B.A. (Diesjähriger Waizen und diesjährige Gerste schien gar nicht am 
Markte zu seyn.) 
Z u  R e v a l  e r b i e t e t  s i c h  e i n  F a b r i k a n t  a u s  D ü s s e l d o r f ,  A c h e n b a c h ,  d i e  K u n s t  g r ü n d l i c h s t  z u  l e h r e n ,  b i n n e n  
12 Stunden aus gewöhnlichem Branntwein und Wasser den stärksten und gesundesten Weinessig 
zu bereiten. — 
Bekanntmachungen im Kurlandischen Amtsblatte besagen, daß sammtlich aus dem Jahr ,312 von der 
Arrende des Kronsguies Grobin ein Arrenderückstand von 4053 Rbl. und an Strafgeld dafür 4369 Rbl.» 
von dem Kronsgute Rutzau und Heiligen-Aa 15,935 Rbl. Rückstand und >9,182 Rbl. Strafgeld, von dem 
Kronsguie Maier» 1362 Rbl. Rückstand und 2224 Rbl. Strafgeld beizutreiben sind. Es werden Nachrichten 
über den Aufenthalt der Erben der damaligen Besitzer ic. eingefordert. 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  Z t e n  N o v e m b e r .  I  L o o f  g r o b e s  R o g g e n m e h l  4 Rbl. 95 Kop. bis 5 R. 50 K.; gutes Waizenmehl 
1, Rbl. 91 Kop., mittleres 10 R. 3 K.; gebeuteltes Roggenmehl 6 R. 60 K.; guie Buchwaizengrütze 11 Rbl.; 
Gerstengrütze 7 R. zz K. — 1 Pud Butler 13 Rbl. zz Kop.— > Faß Branntwein, ^-Brand 26 bis 23 Rbl., 
^ - Brand z3 bis 4o Rbl. — zo Ltö Heu 16 Rbl. 1 Rubel Silber — z66 Kop. B. A. (Osfic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei - i->3°, 5. 
Tage. M o r g e n s .  ^  M i t t a g s .  A b e n d s .  
Ombro-
merer. 
Winde Tägliche Witterung. 
Nov. Baro- Thermo-IBaro- Thermo­meter. meter. > meter. meter. 
Baro- Thermo­
meter. meter. Zoll. Lin.^ 






















28"- 7"/,i —>°,5 
s8"- 6"/,7 —i°,o 
28"- 7"',3 — l-,0 
28"- 7^,2 —2^,0 
28"- 7^",o —i°,o 
28"- 7^,0 —o°/0 
28"- 7^,4 
28"- 6'",4 ^-3°,cz 
28"- 7"/,o 
28"- 7"/,3 — 
28"- 6^",6 — o°,2 
z 8". 7'",» 
28"- 6"^,8 -t-3°>o 
28"» 7^^^,4 
28"- t/",2 —o°,i 
28"- 7^",2 —o",0 
s8". 7^",3 — I°,o 
28"- 6"/,6 — I°,t 
28"- 7^"/2 0°,0 
28"- 7^",0 ^-I°/2 
s8"- 7^",4 
Hierkei : 4). des literarischen Le^Ieiters. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: Dr. C. E. N a p i e r s ky. 
P r o v t Ii z i a l b l a t t 
f  ü  r  
Kur-, Liv- und Esthland. 
^2 4L. 17^ Novbr. 1832. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Aus der Tagesgeschichte deö Reichs. 
Am Zten Novbr., als am Namensfest Sr. 
K a i s e r l .  H o h e i t  d e s  G r o ß f ü r s t e n  M i c h a i l  
Pawlowitsch, ist Sr. Kaiser!« Hoheit dem 
Großfürsten Michail Nikolajewitsch die 
heil ige Taufe im Winterpalais, nach vorgeschrie­
benem Ceremonial, feierl ichst ertheilt worden. 
Se. Majestät der Kaiser haben Aller­
gn ädig st geruhet, den Oberbefehlshaber der 
ersten Armee, den Feldmarschall Grafen von der 
Osten-Sacken, in den Fürstenstand, und die 
Generaladjutanten Alex. Benkendorff und Paul 
Golenischtschew - Kutusow in den Grafenstand 
zu erheben. 
Die St. Ptbg. Zeitung vom Zten Novbr. ent­
halt ein A l lerhäcl) stes Nescript vom 2Zsten Fe­
bruar, durch welches dem Donischen Kosacken-
heer, mit Anführung der einzelnen Thaten des­
selben im letzten Persischen und Türkischen Krieg, 
die Versicherung des Allerhöchsten Wohlwol­
lens, eine Ehrenfahne und die Bestätigung aller 
früheren Rechte und Gerechtsame, der Unabänder-. 
l ichkeit seiner Dienstverfassung und der Unantast­
barkeit seines Gebiets, erlheilt wird. 
Am 7ten Novbr. haben Se. Majestät der 
Kaiser das Reglement des Fürstl ich-Besbo-
r o d k o s c h e n  L y c e u m s  z u  N i s h i n ,  A l l e r h ö c h s t  z u  
bestätigen geruhet. — Zur Erinnerung an die 
Opfer, welche der verstorbene Staatöminister, 
Fürst Besborodko, und dessen Bruder, der wirk­
liche Geheimerach Graf Besborodko, zur Errich­
tung dieser Hochschule gebracht, erhält es den 
Namen: „Lyceum des Fürsten Besborodko." 
Es steht unter dem Curator des Charkowschen 
Lehrbezirks, und hat einen Director, einen Re-
ligionslehrer, sechs Professoren und zwei Lekto­
ren. Die Lehrgegenstände sind: Religion, Kir-
chengeschichre und Bibelerklärung' reine Mathe­
matik; angewandte Mathematik; Physik; Chemie 
und Technologie: Naturkunde; Russische Litera­
tur; Geschichte und Statistik; Deutsche Sprache 
und Literatur; Französische. Der Lehrcursus 
umfaßt drei Jahre. Um einzutreten, muß ein 
Jüngling den vollständigen Gymnasialcursus ge­
macht, oder hinlänglichen Privatunterricht er­
halten haben. Das Lyceum unterhält 24 Stu-
dirende. Söhne von Edelleuten und Beamten 
können außerdem gegen Pensionszahlung aufge­
nommen werden. Ausgezeichnete Entlassene kön­
nen auf Kosten des Lyceums ihre Studien noch 
auf einer Universität fortsetzen. — Zur Unter­
haltung des Lyceums sind die Renten eines vom 
verstorbenen Fürsten Besborodko ausgesetzten 
Kapitals, und jährl ich 15,000Rbl. B.A., welche 
die Stifter mit ihrem unbeweglichen Vermögen 
garantiren, bestimmt. Die sechs Professoren 
erhalten jeder 750 Rbl. S. M. Gehalt; die übri­
gen Ausgaben sind in Banknoten bestimmt. Die 
Totalsumme des Etats betragt jährl ich 46oc>Ru­
bel S.M. und 23,095 Rubel B.A. 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Der wackere Klein-Iungfernhöfsche Bauer, 
der mit eigener Lebensgefahr die vier Dahlen-
schen Einwohner aus der Düna rettete, und so 
menschenfreundlich - sorgfält ig für ihre Herstel­
l u n g  s o r g t e ,  h e i ß t  S l o h k e  K a s p a r  S a g e r .  
In der Nacht vom isten Novbr. sah man 
auch bei Riga, von 6 Uhr an, eine feurige 
Lufterscheinung, die viel Merkwürdiges hatte. 
Aus dem Serbensch en, in einer Entfernung 
von 12 bis 14 Meilen von Riga, wo sie von 
Vielen beobachtet worden, ist folgende Beschrei­
bung eingesandt, die mit dem, was man hier 
sah, übereinstimmt: „Um Z Uhr erhob sich, 
bei heiterm Wetter, ein dem fernen Donner ähn­
liches Beben, Brausen und Zischen in der Luft, 
welchem hin und her fahrende Blitze folgten. 
Hiernach entstanden zu beiden Seiten des Mon­
des, in zunehmenden Entfernungen, feurige, in 
Regenbogenfarben schimmernde Säulen, wobei 
der Mond recht blaß und traurig aussah. Nach 
diesem erschienen feurige Kugeln (von denen eine 
absonderlich groß gewesen), welche sich zuletzt in 
lange, feurige, horizontale Streifen verwandel­
ten (die Bauern sagten: „sie nahmen die Gestalt 
von Schwerdtern an;^) und sodann erloschen 
sind. Das prachtvolle Schauspiel, wahrschein­
l ich ein hier zu Lande selten gesehenes starkes 
Nordlicht begleitend, endete damit, daß eine 
ungeheure Menge stern-ähnlicher kleinerer feuri­
ger Kugeln, wie vom Winde durch einander ge­
jagt, umherfuhr und herabfiel. Der Himmel 
war klar, und allererst nach dem völl igen Auf­
hören der Erscheinung, um 5 Uhr, wurden ei­
nige kleine Wölkchen sichtbar. — Die Bauern 
versichern, in Folge ihrer Geneigtheit zum Aber­
glauben und zu Auslegungen, es habe sie wäh­
rend der Erscheinung gewiß nicht umsonst eine 
panische Furcht ergriffen: sie prophezeihen Krieg 
und allerlei anderes Ungemach, indem sie die 
diesjährige theilweise Mißerndte als eine Par­
tikel der, dem ihnen in der Erscheinung gege­
benen Zeichen vorangegangenen Erfüllung, be­
trachten. Es wäre gut, wenn der „Latweefchu 
draugs" (Lettenfreund) sie hierüber in seiner 
gewohnten gutmüthigen Weise beruhigte." 
(In derselben Nacht, nämlich zum löten November 
neuen Styls, wurde ein gleiches Meteor, wohl dasselbe, 
zu Warschau, Berlin, Frankfurt a. M., Stuttgart, Düs­
seldorf und Brüssel erblickt. Man giebt freil ich eine 
frühere Zeit des Anfangs an, was aber recht gut durch 
die Verschiedenheit der Langengrade erklart werden kann. 
Bekanntl ich gehört ein und derselbe Augenblick zu einer 
desto frühern Tagesstunde, je weiter nach Westen man 
ihn verlebt.) 
Aus D 0 rpat, vom ,oten Novbr. Schon 
vor drei Wochen meldete sich hier der Winter 
mit recht ernsthafter Miene. Es fror einige Tage 
recht tüchtig; der Embach war mit Eis bedeckt, 
und zwar fo stark, daß man in allen Richtungen 
sicher hinübergehen konnte; dann fing es auch an, 
zu schneien. Aber ehe man sich's versah, ver­
schwand Alles wieder; die Straßen nahmen ihr 
gewöhnliches Herbstansehen an, nämlich ein seh? 
schmutziges, und die schöne Bahn auf dem Em­
bach wurde, im eigentl ichsten Sinn des Worts, 
z u  W a s s e r .  J e t z t  s i e h t  e s  w i e d e r  w e i ß  a u s ;  
fr iert aber wenig. — Herr Professor Otto ist 
vor einigen Tagen hier eingetroffen, und wil l  
noch in diesem Semester ein Collegium leseu, 
um mit seinen Zuhörern bekannt zu werden.— 
Herr I ' l ieol. Walter l iest in diesem Se­
mester ein philosophisches Collegium, das stark 
besucht wird und außerordentl ichen Beifall hat. 
Aus dem Sunzelschen Kirchspiel ( in 
Livland), vom 9ten Novbr. „Die Gensd'armen 
haben den Weg der aus Riga entsprungenen 
Verbrecher richtig verfolgt, aber sie nicht er­
reicht. Montag waren sie hier; aber Montag 
Abend auch haben die Verbrecher zwei Sunzel-
sche Bauern, die zwei Werst von mir hart an 
der Straße liegen, durch Einbruch sehr stark 
bestohlen, und haben dasselbe auch im Sunzel­
schen Kirchenkruge versucdt, wo man aber über 
ihrem Rütteln an den Fensterladen und der Thüre 
erwacht ist. In der Nacht von Dienstag auf 
Mittwoch sind zwei bei meinem Stall gewesen: 
aber ein Arbeiter, der zu seinem Pferde gegan­
gen, hat sie verscheucht." 
Aus dem Loddigerschen Kirchspiel ( in 
Livland), vom ivten Novr. „In der vorigen 
Woche ist die Kleete eines Klein-Roopschen Ge­
sindes unweit der großen Petersburger Straße 
in der Nacht erbrochen, und dem Inhaber des 
Gesindes fein Geld sammt seinen dort befindlich 
gewesenenKleidungsstücken geraubt worden. Un­
gefähr um dieselbe Zeit hat ein nächtl icher Ein­
bruch auf dem Hofe Segewold statt gefunden, 
durch mehrere Rauber, die vom Herrn je­
doch zeit ig entdeckt wurden, und daher ge­
hindert waren, mehr als die Tafchenuhre des­
selben zu erbeuten." — 
Visitation der Kirchen in Esthland. 
(Eingesandt.) 
Nicht ohne allen Grund pflegt man im Aus­
lande unter dem Namen von Livland, auch Esth­
land mit zu begreifen; beide Provinzen haben in 
der That, was Stadtordnung und Landesver­
fassung, was Sprache, Sitten und Denkungs-
art betrifft, Vieles mit einander gemein — die 
Liebe zum Kaiser und Vaterlande mit einge­
schlossen, worin keine der andern nachstehen 
möchte; allein unerachtet dieses Gemeinsamen 
im Allgemeinen, bestehen doch Abweichungen im 
Einzelnen, zum mindesten mancherlei Modifica-
tionen. Esthland war zu Zeiten von Livland 
getrennt und im Verbände mit anderen Staaten; 
daraus wuchsen neue Verhältnisse, und diese, 
gemeinschaftl ich mit dem Besonderen, das sich 
im Innern des Landes vorfand, erzeugten auch 
manche Eigenthümlichkeit der Verfassung. 
Gleichwie der Esthländische Adel, als Cor­
poration, in eine fester geschlossene Verbindung 
zusammentreten konnte, als dies der Livländi-
schen Ritterschaft möglich gewesen ist, eben so 
auch mit der Esthlandischen Geistl ichkeit. Die­
selbe behielt auch nach dem Erlöschen der Bi­
schofswürde ihr aus geistl ichen Gliedern be­
stehendes Provinzialconsistorium, nur mit dem 
Unterschied, daß seit dem Jahr 1742, in Folge 
Allerhöchst bestätigten Ukases Eines dirigi-
renden Senats, ein Esthländischer Landrath die 
Präsidentenstelle einzunehmen hat. Auf die Art 
erhielt das Provinzialconsistorium, auf naturge­
mäßem Wege der EntWickelung, und unter Lei­
tung der höchsten Staatsbehörden, seine gegen­
wärtige eigenthümliche Verfassung, nach wel­
cher dasselbe aus einem weltl ichen Präsidenten 
und sechs geistl ichen Assessoren besieht, und, in 
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Folge seiner Stellung als geistl iche Oberbehörde 
des Landes, berechtigt und verpfl ichtet ist, die 
Kirchenvisitationen im Lande anzustellen. 
In Livland findet, was dieses Geschäft be­
tr ifft, eine andere Ordnung statt, und dieselbe 
mag den dortigen Verhältnissen gleichfalls an­
gemessen feyn; allein, uberzeugt von dem Werth 
der Esthländischen Kirchenverfassung, und ihrer 
Angemessenheit für die Provinz, kann Referent 
nicht umhin, diese seine Ueberzeugung hier öf­
fentl ich auszusprechen und mit Gründen zu be­
legen. Ein kurzer Bericht über das, diefe An­
gelegenheit betreffend, in beiden Provinzen ge­
setzlich Bestehende, möge vorhergehen. 
In Livland wird bekanntl ich ein Landrath 
als Oberkirchenvorsteher für mehrere Kirchspiele 
ernannt. Derselbe läßt, wenn er es für nöthig 
erachtet, an einen Assessor nokilis und an den 
refp. Propst, als Assessor ecclesigsUeus, den 
Ruf ergehen, und bildet mit ihnen, unter Zu­
ziehung eines Notars, das Oberkirchenvorsteher-
amt, welches, nach vorhergegangenen Notif ica-
tionen, dem Gottesdienste in der bezeichneten 
Kirche beiwohnt. Nach Beendigung desselben 
kündigt der Propst die Absicht an, weshalb das 
Oberkirchenvorsteheramt sich eingefunden habe, 
examinirt, gemeinschaftl ich mit einem ?astor 
vi 'cinus, die Gemeinde in den Anfangsgründen 
des Christenthums, und beschließt damit den 
kirchlichen Act. Nunmehr zieht Alles auf ein 
benachbartes Gut, wo die Visitatoren drei Tage 
hinter einander Sitzungen halten. Kirchenvor­
steher und Eingepfarrete, Prediger und Kirchen­
beamte, fo wie die Kirchenvormünder der ein­
zelnen Gutsgemeinden des Kirchspiels, werden 
bald zusammen, bald getrennt vorgeladen. Man 
legt nach einem ausführlichen Hotulus, welcher 
17 Titel enthält, 223 Fragen zur Beantwortung 
vor, über Alles, was zum Cultus, zur Verwal­
tung der kirchlichen Aemter, zu den Obliegen­
heiten der Gemeinde und zur Erhaltung des 
ganzen Kirchenwefens gehört. Endlich werden 
alle vom Staate und der Obrigkeit ausgegan­
genen, in kirchlicher, bürgerlicher und polizei­
l icher Hinsicht erlassenen hohen Befehle und 
Publicate in extenso verlesen, und man belegt 
Diejenigen, welche als wider jene Anordnungen 
handelnd befunden werden, mit den auf die 
einzelnen Vergehen festgesetzten Strafen. Dies 
ist kürzlich der Hergang der Sache in Livland.— 
Um nun theils vergleichen, thcils aus inneren 
Gründen über Werth und UnWerth urtheilen zu 
können, folge alsbald das Verfahren bei Kir­
chenvisitationen in Esthland. Die Visitations-
commifsion geht daselbst aus der geistl ichen 
Oberbehörde des Landes hervor, und besteht 
aus dem Präsidenten und zweien Assessoren des 
Provinzialconsistoriums, mit Zuziehung des Se-
cretärs. An dieses Personal schließt sich, an 
Ort und Stelle der Visitation, der Propst des 
Sprengels an, welcher aus demselben noch zwei 
oder mehrere Prediger zu Assistenten bei der 
vorzunehmenden Katechisation bestellt. Nach­
dem der ?sswr loei im Beiseyn der Commission 
gepredigt, katechisirt und den ganzen Gottes­
dienst mit dem Segen geschlossen hat, eröffnet 
eines der geistl ichen Glieder des Consistoriums 
den Visitationsact mit einem einleitenden Vor­
trage über eine erbauliche Bibelstelle, und sofort 
vertheilen die gegenwärtigen fünf oder mehreren 
Prediger das Geschäft der Katechisation unter 
sich, um die Gemeinde, in Absicht auf Schrift-
kenntniß, Bekanntschaft mit dem Katechismus 
und Lesefertigkeit überhaupt, zu prüfen. Die 
jungen Leute werden um den Altar versammelt, 
Manner und Frauen behalten ihre Sitze, und 
werden dort katechisirt; noch andere Prediger 
durchgehen in eben der Absicht die Chöre, wo 
solche vorhanden sind. Zu diesen Katechisatio-
nen drängen sich oft einzelne Gemeindeglieder 
vor, jüngere und ältere, um über ihre Er-
kenntniß des Christenthums und Anhänglichkeit 
an den Erlöser freudige Rechenschaft zu geben, 
um so freudiger, als sie ihre kirchlichen Oberen 
mit offener Theilnahme an dem Heil ihrer See­
len, zwei und auch wohl drei ganze Stunden 
an ihre Prüfung verwenden sehen. 
(Die Forlsetzung folg«.) 
N o t i z e n .  
Z u  R i g a  w u r d e  a m  6 « e n  N o v e m b e r ,  a u s  d e m  C o m p l o i r  d e s  H e r r n  A e l t e r m a n n ö  G .  R e n n y ,  i n  d e n  
Abendstunden, ein großer, dunkelgrün angestrichener eiserner Geldkasten mit seinem ganzen Inhalte gestohlen. 
Außer dem bacuen Gelde und Banknoten für eine bedeutende Summe, und einem Brillaniring mit einem 
großen Siein und der Inschrift: ,,X.aisei- ^lexsncler clem Holst," bestand er aus zehn 
Zinsbogeu von Livlandischen Pfandbriefen, und aus neun Livl. Pfandbriefen mit ihren Zinsbogen, jeder von 
IWU Rubel S. Die Nummern der letzteren können vielleicht zur Entdeckung führen; sie werden hier also 
mügecheilt: General-»U7j<;2, Special-»^?45:— Gen.-»^?7253, Sp.'^Ul ;— Gen.-»^5 727,4, Sp.-»U2;— 
Gen..^I227, Sp..^577; — 1275, Sp.-.U 125; — Gen.-^sttMtt, Sp.-^?3; — Gen..^?2Z5v, 
Sp.<»>? 4; — Gen.-^Z 14A5, Sp.-M58; — Gen.-»U7117, Sp.-»U14. Es sind Rubel B.A. 
als Prämie auf die Wiederverschaffung des Kastens und der Effecten gesetzt. 
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Z u  R i g a  g a l t  a m  i2ten Novbr.: die Last Rufs. Waizen Z6o bis Z95 Rbl. B. A., (anderer Waizen war 
gar nicht noiirt); 1 i7-pfündiger Roggen 61, Gerste —, 71- bis 74-pfündiger Hafer 4« bis 42 Rbl. S.; die 
Tonne Saeleinsaat 3 bis 9 Rbl .  S. ;  — zu Reval ,  am gien Novbr. :  die Last Waizen zgo, Roggen 220, 
große vorjahrige Gerste 160 bis 130, Hafer 90 bis 95 Rbl. B. A.; — in Libau, am yien Novbr.: ein Loof 
Waizen 150 bis 200, Roggen n^biSizZ, Gerste 90 bis 100, Hafer 4ZbiSZo, Erbsen 120 bis ,50, Lein» 
saat I5c> bis 4Z0 Kop. S. — Ein Stoof Kornbranntwein gilt in Libau 9 bis 10 Kop. S., also etwas über 
40 Kop. Kupfer; in Reval 6g, in Pernau Zc> Kop. Kupfer. "— 
In der Gtgend von Riga trat, nach mehreren sehr trüben Tagen bei -^-2^, am iz«en November 
— 12" ein, bei heiierm Himmel und ohne allen Schnee, den der sehr hohe Barometerstand auch noch nicht 
hoffen laßt. Zu Fuße ging man schon am i4>en über die Düna; doch wird die Communication wieder 
dadurch erschwert, daß viele Schiffe selbst von oberhalb der Stadl den Strom hinunter durchgeeisel wer-, 
den müssen. 
Am Zien November war bei Kronstadl das Fahrwasser offen, so daß noch Schiffe abgehen und an­
kommen konnten. Nach Oranienbaum ging man früher über das Eis. Bis dahin waren dort 14Z0 Schiffe 
ein« und 141z ausgelaufen; bis zum igten Novbr. in Riga: 1607 ein und iZZZ aus; bis zum Zten in 
Pernau: 109 ein und 106 aus; bis zum i2«en in Libau: ZZ4 ein und I24 aus. 
Bei Archangel lag am 24sten Sepiember noch grünes Korn und Heu unter Schnee. Bei Moskwa 
war am 2gsten Sepiember das Sommerkorn noch nicht reif, und nicht alles Heu eingebracht. 
Aus St. Petersburg waren, bis zum 1 iten November, 1,333,566 Pud Hanf verschifft. 
Nach der allgemeinen Zeitung gehen jahrlich über Breslau »0, bis 12 ,000 Centner Kleesaamen nach 
England, die im Durchschnitt mit 10 Thaler der Centner bezahlt werden; vier Fünftel davon werden in 
dem kleinen Schlesien *) selbst erzeugt. In England findet man es vorcheilhaster, den Klee grün zu ver­
futtern, als Saamen zu ziehen. Man sieht, Kleesaamen ist gewiffermaaßen ein Rival des Leinsaamens; , , 
er könnte wenigstens in Kur- und Livland so gut zum Verkauf gezogen werden, als in dem hohen, kalten 
Schlesien. Wie viele Zweige des Erwerbs sind bei uns noch unaufgesproßl! 
Im vorigen Winier und im heurigen Sommer soll in Deutschland, Ungarn und Polen ein Zehntel des 
ganzen Schaafbestandes gefallen seyn. 
Im Revalschen Wochenblatte zeigt eine Frau an, daß ihr „durch Gott und hohe Gönner" der 
Vorsatz ,,gelungen" ist, das Privilegium der Hebammenkunst zu erhallen.- (Durch ein Examen wäre auch 
gul. Doch das versteht sich wohl von selbst.) 
*) Preußisch-Schlesien hat 700 Qnadratmeilen; Kur-, Liv- und Esthland haben zusammen über 1620. 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  i 2 t e n  N o v e m b e r .  1  L o o f  g r o b e s  R o g g c n m e h l  4  R b l .  9 4  K o p .  b i s  5  R .  4 9  K . ;  g u t e s  W a i z e n m c h l  
12 Rbl. 30 Kop., mittleres 10 R. 6 K.; gebeuteltes Roggenmehl 6 Rbl. 60 Kop.; gute Buchwaizengrüye 
10 Rbl. 9g Kop.; Gerstengrüye 7 Rbl. Z2 Kop. — 1 Pud Bnuer 16 Rbl. 3? Kop. bis 13 R. Zc> K. — 
1 Faß Branntwein, ^-Brand 27 bis 23 Rbl., 4-Brand 35 bis Z? Rbl. — zo LtL Heu 16 Rbl. 
1 Rubel Silber z66 Kop. B. A. (Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbe'obachtung im Zimmer bei 
Tage. Morgens. Mittags. Abends. Ombro-meter. Winde Tägliche Witterung. 


























28"- 7^",4 2°/0 
28"- 7^"/4 — i"/6 
28"- 8^",c> -i- i°,5 
s8"- 7"/,2 — i",o 
28"- 4^"/8 — o°,c> 
2g"- o"/,2 —IO°/3 
29"- 3"/,2 —10°,8 
28"- 7"/,4 ^2°,5 
28"- 7"/,2 ^l°,8 
28"- 8"/,2 -j-2°,3 
28"- 5^",o —o°,o 
28"' 6"/,o —c>°,S 
29"- —7^,9 
29"- 3"/,4 —7°/8 
28"- 7/",4 9 
28"- 7"/,3 -s-i°,8 
28". 8"/,6 -i-i°,5 
28"- 4^",c> —o°,o 
s8". 7",8 — S°/0 
29"- 2"//6 —10°,5 
sg"- Z/",4 — 9°,5 
Hierbei : 43. des litei'äriscken LeAleiters. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwallung der Ostseeprovinzen: vr. C. E. Napiers ky. 
P r o v i n z i a l b l a t t  
s u r  
Kur-, Liv- und E 
^S47. 24"- Novbr. 1832. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Neben noch rauchenden Trümmern, die den ganzen Wohlstand eines hochachtungswerthen Greises und seiner 
Familie bedecken, schrieb ein edler Beamter deö Kreises dem Herausgeber am lilten November: 
„In der Nacht des 17ten Novembers brach im Schujenschen Pastoratswohnhause, von einem Kamine her, Feuer 
aus, das, bei dem eben stattfindenden starken Winde, nur zu schnell das Strohdach erreichte; und während die 
Bewohner desselben im tiefsten Schlafe lagen, stand die eine unbewohnte Hälfte des Hauses schon in lichten Flam­
men. Nur ein Zufall — oder vielmehr eine Fügung Gottes— war es, daß aus der nahe belegenen Herberge, 
gerade im Moment der höchsten Gefahr, einer der-Pastoratsleute heraustreten mußte, und die sorglos Schlafenden 
erweckte: sonst wären zehn Menschenleben, unter den hell auflodernden Flammen, unausbleiblich verloren gewesen; 
denn es war nur noch eben so viel Zeit übrig, den 73-jährigen Greis (Herrn Pastor v. Wolffeld) mit seinen beiden 
unmündigen Enkeln, kaum mit der allernothwendigsten Bekleidung versehen, ohnmachtig hinaus­
zutragen, als auch schon das brennende Dach nachstürzte, und Alles, Alles in seinen Flammen begrub. Man 
hat nichts, durchaus gar nichts, retten können. Nebst dem Kirchenarchiv, der Kirchenlade, und einer in 45-jäh­
riger Amtsführung reichlich ausgestatteten Bibliothek, gingen alle Gegenstände einer so lange bestandenen 
Haushaltung in wenigen Augenblicken zu Grunde. — Bei dem schauderhaften Anblick dieser Verwüstung, rührt 
es tief, und flößt zugleich Bewunderung ein, den würdigen Greis mit wahrhaft religiöser Fassung nicht nur in 
der ununterbrochenen Thatigkeit seines Berufs' Trost suchen, sondern ihn sogar den Seinigen liebevoll zusprechen 
zu sehen. — Freilich hat die schön bethatigte Theilnahme seiner nächsten Nachbarn manchen Tropfen lindernden 
Balsams in sein tief verwundetes Herz gegossen: aber sie konnten ihm nur Muth geben, der Zukunft entgegen 
zu sehen. Die Furchtbarkeit dieser Zukunft selbst abzuwenden, vermag nur allgemeinere Unterstützung." 
— Der Herausgeber weiß dieser erschütternden Nachricht nichts beizufügen, als was jedem Menschenfreunde 
sein eigenes Gefühl schon sagt. Wer sich selbst nicht erhaben wähnt über jeglichen Unfall, der auch ihn einmal 
der Theilnahme bedürfen lassen könnte; Wessen Herz edles Mitgefühl nährt für unverschuldetes Unglück Anderer, 
und Wessen Hand nicht zu leer ist, um helfen zu können, — helfe! 
Morgen (am 25sten November), am heiligen Festtage, geht die Post nach dem Ort des Leidens ab von Riga. 
Von Riga, das einen alten Ruhm hoher'Wohlthatigkeit besitzt. Es wird auch diesmal seinem Gouvernement 
mit hochherzigem Beispiel vorangehen. Schon diese Post, ich wag' eS zu hoffen, wird dem unglücklichen Greise 
und seiner Familie manche Hülfe bringen, die von ihrer Beschleunigung doppelten Werth erhält. Im dreiund-
siedenzigsten Jahre hat man nicht mehr viele Tage an bloße Hoffnung zu verlieren. — 
Die Gaben Derjenigen, Die sie nicht selbst absenden wollen, wird Herr Consistorialrath Thiel zur Be­
sorgung empfangen. — Am 2-isten November 1832. '  
*) Der B^ief lief am 2Zsien ein. — * )  N a c h  „ S c h u j e n s  P a s t o r a r ;  ü b e r  W e n d e n . "  
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Z u  R i g a  w u r d e  a m  l o t e n  N o v b r «  f ü r  d i e  
Luthersschule (eine Freischule für arme Kinder, 
Handweikslehrlinge :c.) von dem ihr auf immer 
von Seiten des Raths eingewiesenen, sehr be­
quemen Lecal, Besitz genommen. Die ältesten 
HH. Bürgermeister der Stadt, der Herr Ober-
pastor der Stadt, der Aeltermann der zweiten 
Gilde, und Andere, waren versammelt; und 
Herr Pastor Mendt, als Director der l i terar.-
prakt. Bürgervei bindung, die diese Schule stif­
tete, hielt eine treff l iche Rede. Sie war, sehr 
paffend, großentheils von Stellen aus Luther's 
Schriften zusammengesetzt, und so kann ihr 
Abdruck, im Stadtblatte, mit dazu dienen, das 
Bild des hochverdienten Mannes von der ver­
fälschenden Beleuchtung zu befreien, in die man 
es wohl hier und da zu fetzen versucht hat. 
„Ist es nicht," sagte der Redner, „gerade Lu­
ther's ganzes Seyn, das uns den Sieg des 
Lichts und der Wahrheit über den Pharisäer­
glauben und Heuchelei und Achselträgerei aller 
Art, verkündet? Das uns heißet uns frei ma­
chen von Aberglauben und Schwärmerei und 
Frömmelei, und uns stählet zum Kampf?" — 
Zu Mi tau ist am iZten Novbr. eine neue, 
höchst lobenswerthe Veranstaltnng inAusführung 
getreten. Der Herr Prediger der dortigen Letti­
schen Gemeinde, Richter, hat nämlich in dem 
Gefangniß, der Stallplatz genannt, vor den dort 
aufbehaltenen Gefangenen gepredigt. Se. Exc. 
der Herr Gouverneur hatte dazu Gesangbücher 
ankaufen und in der großen Gefängnißstube ein 
Katheder errichten lassen. Der Herr Superinten­
dent und Ritter vr. Richter führte den jungen 
Prediger (feinen Sohn?) zu diesem Gottesdienste 
feierl ich ein. An jedem Sonntage, Nachmittags, 
Wird dieser Gottesdienst wiederholt, und denen, 
die es wünschen, das Abendmahl gereicht werden. 
Die kleine unglückliche Gemeinde enthielt der­
malen mehr als zwanzig Letten. 
Z u  D o r p a t  h a t  d e r  H e r r P r o r e c t o r  d e r  K a i ­
s e r l i c h e n  U n i v e r s i t ä t  d i e  A l l e r h ö c h s t e V e r o r d -
nung bekannt gemacht, daß in die Gymnasien, 
Kreis- und andere Schulen keine „Zöglinge" auf­
genommen werden sollen, die nicht durch ein 
Zeugniß beweisen, daß ihnen die Blattern ein­
geimpft worden. 
K l e i n - M a r i e n ,  v o m  6 t e n  N o v .  I n  d i e ­
ser fruchtbaren, an der Gränze von Ierwen be­
legenen Gegend Wierlands, ist die diesjährige 
Erndte im Ganzen höchst ungünstig ausgefallen. 
Gänzlich erfroren sind alle Hülsenfrüchte, fo 
wie der Arnautische Sommerwaizen, eine treff­
l iche, mehlrelche Kornart, die seit mehr als 20 
Iahren in der Wiek und seit kurzer Zeit auch 
hier angebaut wird, und im vorigen Jahr den 
Winterwaizen an Gewicht und Weiße übertraf» 
Letzterer stand schön im Halm, giebt aber kärg­
lichen Ertrag. Der Roggen, der im vorigen 
Herbst durch den Kornwurm, im Winter durch 
Eisflachen, im Frühling durch kalte Winde, in 
der Blüthe durch Regen und bei der Erndte 
durch den Sturm des sgsten August gelitten, 
giebt kaum die Hälfte der Ausbeute von 
und noch dazu in geringer Qualität. Hafer 
und Gerste geben zwar reichlichen Ertrag, aber 
selten gute Saat, da die Keimkraft zum Tbeit 
durch den Frost gelitten hat: nur Kartoffeln 
und Flachs sind gut gediehen, letzterer aber 
giebt keine Saat; Obst und Gemüse sind auch 
mißrathen. Traurig sind die Aussichten auf 
den Frühling für unsere armen Bauern, einen 
Menschenschlag, der alle Achtung verdient. 
Wohl ihnen, daß wenigstens die Dorf-Vor-
rathsmagazine der größten Noth steuern; ohne 
diefe wohlthätige Einrichtung einer weisen, 
väterl ichen Negierung, wäre im Herbst der 
drückendste Mangel an alter Saat, und im 
Frühling offenbare Hungersnoth kaum vermeid--
l ich gewesen. — Die Mehrfelderwrrthfchaft, der 
Vau von Futterkrautern und die Zucht der Me­
rinos, hat feit einigen Iahren fo fehr zugenom­
men, daß ich Ihnen eine fast ununterbrochene 
Kette von Gütern, von hier bis an die Granze 
des Fell inschen Kreises, aufzählen könnte, wo 
diese Wirthschaftsmethode, wenn auch nicht 
überall die veredelte Schaafzucht, eingeführt ist; 
ein großer Vortheil für eine verhältnißmäßig 
hoch gelegene Gegend, der es gewöhnlich an 
Heu mangelt. Grummet wird hier gewöhnlich 
nur von den angesäeten Futterkrautern gewon­
nen; in diesem Jahr ist auch das nicht ge­
schehen, da sich die Erndte, mithin auch der 
Nachwuchs, verspätete. 
Visitation der Kirchen in Esthland. 
.  ( F o r t s e t z u n g . )  
Wenn demnach die einzelnen Katecheten das 
von ihnen Uebernommene ausgerichtet haben, tre­
ten sie alle zusammen, um über den Befund sich 
mit einander zu besprechen, und darnach beschließt 
das andere geistl iche Mitglied des Consistoriums 
dieses Geschäft, vom Altar aus, mit einer An­
rede an die Gemeinde, in welcher es, wiederum 
in Anleitung einer Bibelstelle, insbesondere zur 
treuen Bewahrung und Darstellung des Glau­
bens im Lebcn ermuntert, und zugleich in fpe-
cieller Beziehung, theils über das Erfreuliche 
sich ausläßt, das bei der Visitation bemerkt wor­
den, theils zur Abstellung des Tadelnswerthen 
ermahnt, welches man vorgefunden habe. Hier­
auf wird die Gemeinde im Ganzen entlassen, ins­
besondere das weibliche Geschlecht, ^und junge 
Leute überhaupt; dagegen werden aber die Ge-
meindeältesten, Kirchenvormünder, andere Ge­
meinde- und Hofesbeamte, und die alteren 
Gesindeswirthe, aufgefordert, in's Chor der 
Kirche zu treten, wo die Deutschen Einge-
pfarreten schon früher Platz genommen haben. 
Daselbst beginnt dann eine feierl iche Sitzung der 
Visitationscommission, indem der Consistorial-
präsident die Absicht dieser Versammlung in 
Deutscher und Esthnischer Sprache den Um­
stehenden zu erkennen giebt, und selbige auffor­
dert, die vorzulegenden Fragen freimüthig und 
der Wahrheit gemäß zu beantworten. Diese 
betreffen die Sonntagsfeier überhaupt, die Ver­
waltung des Gottesdienstes, die Fürbitte für den 
Kaiser und die Kaiserl iche Familie, für die 
Obrigkeit und alle Stande des Reichs; ferner, 
die Publication und Beobachtung hoher obrig­
keitl icher Befehle, die Theilnahme der Gemeinde 
am sonn- und festtaqigen Gottesdienste, die Aus­
richtung der Amtspfl ichten des Predigers, seine 
Vorträge, seinen Wandel, die übrigen Kirchen­
beamten, das hausliche Leben der Gemeindeglie­
der, den Unterricht und die Erziehung der Kin­
der, die Pfl ichterfüllung der Kirchenvormünder, 
das Vermögen und Inventarium der Kirche, die 
Granzen der Kirchenländereien, die dem Predi­
ger und übrigen Kirchenbeamten zu leistenden 
Zahlungen, die Kirchenwege, u. s. w. Wenn 
nun bei Beantwortung der vorgelegten Fragen 
durch die Bauerngemeinde, Deutschen Einge-
pfarreten oder einzelnen Beamten, Einiges zur 
Sprache kommt,' das Abhülfe bedürfte oder be­
sondere Maaßregeln erforderte, so wird die 
Sache vorläufig so weit besprochen, als zur 
Instruirung derselben nöthig ist; endlich aber, 
wenn nach geschehener allgemeinen Aufforderung 
Niemand mehr etwas beizubringen hätte, wird 
der ganze Act der Visitation, unter Berücksich-
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t igung des besonders Verhandelten, und mit 
Wünschen für das zeitl iche und ewige Wohl der 
Gemeinde, beschlossen. Tags darauf hält die 
Visitatiouscommission eine abermalige Sitzung 
im Pastorat, in welcher das Protocoll^der gestri­
gen sorgfält ig durchlesen, und Einzelnes aus den 
verschriebenen Aussagen hervorgehoben wird, 
um, mit wem gehörig, zu besprechen. Es wer­
den alsdann in das Sitzungszimmer der Vistta-
tionscommission nach einander eingeladen Kir-
chcnvorsteher, Prediger, Küster, Vorleser von 
Bethäusern, wo solche vorhanden, und andere 
Personen, mit denen in kirchlicher oder richter­
l icher Hinsicht etwas zu verhandeln seyn sollte. 
Noch ist hierbei anzuführen, daß insbesondere 
dem Prediger, vor seinem Abtreten aus der 
Session, mitgetheilt wird, wem ausser Com-
mifsion das Onlloqnium Lratei ' l ium ubertragen 
worden fey; dies ist eine mit besonderm Zart­
gefühl getroffene Anordnung *). Was außer-
wesentl ich an sich, indessen doch aufgefallen 
wäre, die Sprache, Aussprache oder Declama-
tion betreffend, oder sonst etwas in dem unwill­
kürl ichen äußern Venehmen des Predigers, 
darauf wird er im brüderlichen Zwiefprach auf­
merksam gemacht, und auch hierdurch die auf­
richtige Theilnahme an seiner Perfon, und daß 
man jeden, auch den geringsten Tadel von ihm 
entfernt wünsche, offen an den Tag gelegt. — 
Nach Beschehung alles Angeführten zieht dann 
die Visitationscommifsion entweder noch zu ei­
ner andern Kirche hin, oder sie kehrt nach Re­
val zurück, indem an die Zeit der Visifation, 
welche in den Anfang des Iunius fällt, un­
mittelbar sich der Termin des jährl ichen Syno-
dus anschließt, der in der Iohanniswoche ab­
gehalten wird, und nach dessen Beendigung das 
Provinzialconsistorium sofort zur regelmäßigen 
Sommerfession sich versammelt. Während der­
selben werden die von der Visitationscommission 
geführten Protokolle verlefen, und nachdem das 
Einzelne nochmals erwogen worden, erlaßt das 
Consistorium die besonderen Schreiben an Kir­
chen-Obervorsteher und Eingepfarrete, an den 
Prediger, und an die Esthnifche Gemeinde, in 
welchen das zur Zeit der Visitation Besprochene 
schrift l ich mitgetheilt, und insbesondere das un-
>, ^ , umgänglich Erforderliche, wem gehörig, zur 
Fr. 187. Wie benimmt Frau Pastorin sich ge- . Ausführung übertragen wird. Jeder Prediger 
^ ^ "  " " " aber, dessen Kirchspiel die Visitation getroffen, 
hat am Schlüsse des Jahres zur nächsten Win­
tersession des Consistoriums, datüber zu berich­
ten, was in Beziehung auf das bei der Visita­
tion Desiderirte geschehen, oder unabgeändert 
geblieben fey. Ereignet sich alsdann, daß ein­
zelne gesetzliche Anforderungen nicht berücksich­
t igt worden wären, fo erfüllt das Consistorium 
dadurch seine Pflicht, daß es diesen Fall der 
Kaiferl. Gouvernementsregierung mit der Bitte 
unterlegt, das Gesetzliche von sich aus in Ausfüh­
rung bringen zu lassen. (Die Fortsetzung folgt.) 
j  e n. 
Nach der Verordnung Eines dirigirenden Senais, soll auch igZz der Silberrubel, sowohl in ganzen 
Rubelstücken als in kleiner Silbermünze, in den Kronskassen für z6o Kop. V. A. angenommen werden. 
In der Nacht vom Listen zum 22sten Ociober scheiterte bei Odisholm dag mit GypS von Riga nach 
Reval bestimmte Schiff „Nikolaus," dessen Besatzung gereuet wurde; — am 2zsten, an der Küste derselben 
Insel, eine Russisch-Finnland,sche Sloop, dem Schiffer Malmgren gehörig, von Abo nach Hapsal mit 
Brettern und Buiier bestimmt. (Handl.»Zig.) 
Ein Bericht in der Preußischen Staaiszeilung meldet, daß auch in einem bedeutenden Theil Preußens 
die diesjährige Erndte schlecht ausgefallen ist. Am ^sten Octbr^^ Novbr. standen noch Getraide und Kartoffeln 
auf dem Felde. Roggen und Waizen lieferten viele Körner, aber diese find leicht und schlecht; das Mehs 
daraus ist schwarz, und giebl ein Gebäck, das wenig zusammenhangt. Ziemlich eben so ist es mit Gerste 
und Hafer, und von Kartoffeln erndteie man nur vierfach die Aussaat. — In Mähren, das selbst eine be< 
deutende Viehzucht hat, bezahlte man Ukrainische Ochsen in diesem Jahr mit 15 bis 17 Dukaten das Stück. 
Bis zum i6«en November waren in Libau Z55 ausländische Schiffe und 2g inlandische eingelaufen, 
und Z27 ausländische und zo inlandische aus; in Pernau 110 ein und 109 aus; in Kronstadt, bis zum 
ulen, 1432 ein und 1415 aus; in Riga, bis zum szsten, 1606 ein und 1542 aus. 
*) Ein ganz anderer Geist scheint Hagegen bei den Liv-
landischen Kirchenvisitationen zu walten, so viel man 
nach einzelnen Fragen nrtheilen kann. Zum Beispiel: 
Fr. 60. Wie gefallen Euch die Predigten des 
Herrn Pastors? 
Fr. 186. Wie seyd Ihr mit dem Pastor zufrie­
den oder habt Ihr etwas gegen ihn einzuwenden? 
gen die Bauern, und insbesondere gegen die Erb­
domestiken? 
Fr. 96. Nimmt Herr Pastor auch Beichtgeld, 
und wie viel? 
Fr. 101. Nimmt Herr Pastor auch bei der Hans-
lehre Geschenke an? U. s. w. 
Solche Fragen können, so wie sie da stehen, nur 
von einer weltlichen Behörde entworfen seyn, und wür­
den leicht einen ganzen Tractat veranlassen, wollte man 
Alles— religiöse Bildung, Einsicht, Würde, Achtung und 
Anstand berücksichtigen, um darnach zu bestimmen, wie 
dergleichen Fragen, und wie nicht, zu stellen seyn möchten. 
N 0 t 
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Im Kurlandischen Amisblatts vom »Zten November sind drei im Jahr 1323 zu Rekruten abgegebene 
verheira,hete Leuen, von dem Consistorio von Kurland, auf Ansuchen ihrer Weiber, aufgefordert, binnen 
Jahresfrist „persönlich, nicht durch Vollmacht," zu erscheinen; widrigenfalls u. s. w. 
Nach amtlichem Bericht vom 2osten October, war im Kurlandischen Flecken Alt - Subboch die Löserdürre 
unter der Rinderheerde ausgebrochen, und schon 12 Siück waren gefallen. Sie soll aus Litthauen einge­
schleppt seyn, wv ganze Heerden durch Ukrainische Ochsen angesteckt und gefallen sind. — 
Nach Preußen darf nur aus solchen Gegenden Rußlands Schaafwolle eingeführt werden, wo nicht die 
Rinderpest herrscht. 
Z u  W i l n a  g a l t  a m  , s t e n  N o v e m b e r  d i e  T o n n e  R o g g e n  Z ,  H a f e r  z ,  G e r s t e  4, Erbsen 7 bis 3, Wai­
zen ich Rubel Silber. 50 Pfund Hopfen kosteten 12 Rbl. S. 
I n  R i g a  k o s t e t e  a m  i g t e n  N o v e m b e r  d i e  L a s t  R o g g e n  6 y ,  d i e  T o n n e  L e i n s a a t  7 ^  b i s  3  R b l .  S .  V o n  
Waizen und Gerste war kein Preis noiirt. 
Es war dem Rigaischen Ordnungsgericht Anfang Novembers die Anzeige gemacht, daß in der Bolderaa 
dis Menschenpocken wucheren und vorzüglich Vaccinine angriffen. Der zur Untersuchung delegine Kreisarzt 
fand indeß, daß die dortigen Pocken sehr gutartig waren, sich aber unter den neun kranken Personen die 
Vaccinaiion nur bei einigen nachweisen ließ; dagegen mehrere Vaccinirte, die mit den Kranken in Verbin-
durg waren, verschont geblieben. 
Ein mit 22 Last Getraide beladenes Ueberfetzerboot, von Mitau nach Riga bestimmt, strandete am 
Zten November bei Bullenhof, und ging sammt der Ladung verloren. Oer Schaden wird auf zooo Rbl. S. 
angeschlagen. — Von dem, am 6ten October, bei Auel auf Ocsel gestrandeten Bremer Schiff „Minerva," 
ist der größte Theil der Ladung und die Takelage geborgen. 
Am ,2ten October verbrannte, auf Kurrista (Dörpt. Kr.), ein Gestndehaus, an Werth 350 Rbl. B.A.; 
am Lasten, auf Grauteln (Baust. Distr.), ein Gesinde, an W. 523 Rbl. B. A.;— am i7tcn, auf Schnickern 
(Dobl. Distr.), eine Riege mit allen Vorrathen, wahrend des Dreschens; ein Schaden von »720 Rbl. B.A.; — 
an demselben Tage, aufBurtneek, eine Riege mit vielen Effecten, durch Pergel, an W. 420 Rbl. B. A.; — 
am 2isten, unter Rochhof (Wind. Distr.), eine Riege, an W. z6o Rbl. B.A-; — an demselben Tage, 
auf Neu-Anzen (Werr. Kr.) , eine Riege mit gedroschenem und ungedroschenem Getraide, durch Pergel, 
an W. 713 Rbl. B.A.;am zosten Ociober, auf Lösern (Wend. Kr.), eine Wohnriege, an W. 640 Rbl.; — 
am Zten November, auf dem Rigaischen S«adtgu«e. Bebberbeck, eine Riege, an W. 656 Rbl. B. A. (Brand­
schaden von weniger als Zoo Rbl. B.A. sind nicht aufgenommen.) (Offic. Ber.) 
n 2 e i A e. Oer preis cles provin^isldla ttes uncl lZes liter. KeZleiters ist ^ureli 
c!ie Post 20 klil. L. H..; — in sn clen.Ze>voknten Orten, clss ?rov.-Ll. allein Z kkI L.; 
init 6em liter. LeZl. 4 KI)l. L. — Von allen Punkten cler clrei Provinzen kann nian 6ss 
^bonneinent slireet sn 6as k^Ziserl. (^ouvernellients-postarnt Z.iZa einsenden, uncl erlMt 
<Iie Letter vvoelientlieli versiegelt. 
M a r k t p r e i s e  z u  N l g a ,  l  n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  i g t e n  N o v e m b e r .  1  L o o f  g r o b e s  R o g g e n m e h l  4 Rbl. 95 Kop. bis 5 R. 50 K.; gutes Waizenmehl 
»»Rbl. 90 Kop., mittleres 10 R. 3K-; gebeuteltes Roggenmehl 6 Rbl. 60 Kop.; gute Buchwaizengrütze 
I i Rbl. — Kop.; Gersteiigrüye 6 Rbl. 60 Kop. — 1 Pud Butter 16 Rbl. 87 Kop. bis 17 R. 60 K. — 
» Faß Branntwein, z «Brand 24 bis 25 Rbl., 4-Brand Z2 bis IZ Rbl. — zo LtL Heu 15 Rbl. ' 
» Rubel Silber — 367 Kop. B. A. (Osfic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s i r u m e n t e  l n  R l c s a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei -l- 12°/ 6. 
Tage. M o r g e n s .  Mittags. A b e n d s .  
Ombro-
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Hierdei : 44. des li ieiäilsclien Begleiters. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-OberverwaUung der Ostseeprovinzen: vr. C. E. Napiersky. 
P  r  o  v  t  n  z  l  a  l  b  l  a  t  t  
f ü r  
Kur-, Liv- und Esthland. 
M 48. Ist- Decbr. 1832. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Aus derTageSgeschichte des Reichs. 
In Folge Allerhöchsten Ukases vom iZten 
October, wird, zur Erleichterung des Handels 
mit dem Zarthum Polen, eine neue Silbermünze 
von 15 Kopeken, mit Russischer und Polnischer 
Inschrift, geprägt werden. 
Unterm i6len November haben Seine Mas 
jestät der Kaiser Allerhöchst ein Belo­
bungsschreiben an die Truppen des Kaukasischen 
Corps, wegen Unterwerfung der Bergvölker je­
ner Provinzen, erlassen. 
Ein Allerhöchstnamentlicher Ukas vom 
Lten November befiehlt: Nachdem die Straf­
erkenntnisse des Ober«Criminalgerichts über die 
Staatsverbrecher schon am »«ten Iuly -326, und 
wieder am 22sten August desselben Jahres gemil­
dert worden, sollen, als ein neues Merkmaal des 
Kaiserl ichen Erbarmens, bei Gelegenheit der 
T a u f e  S e i n e r  K a i s e r l .  H o h e i t  d e s  G r o ß ­
fürsten Michael Nikolajewitsch, den zu 
20- und zu 15-jähriger Zwangsarbeit verurteil­
ten Staatsverbrechern, 6 Jahre; anderen dersel­
ben, die noch 3 Jahre jene Strafe zu erdulden 
hatten, diese völl ig erlassen seyn, und sollen Letz­
tere in die Ansiedelungen in Sibirien versetzt wer­
den. — Nach einer Mittheilung des Kriegsmini-
sters an den Justizminister, von demselben Tage 
haben Seine Majestät der Kaiser auch fünf 
anderseitig auf Lebenszeit zur Zwangsarbeit ver­
urteilten Verbrechern, diese Frist auf iZ Jahre 
herabzufetzen, vier aber zu 10 und 6 Jahr Ver­
urteilten die Strafe ganz zu erlassen, und zu be­
fehlen geruhet, daß sie in die Sibirifchen Ansiede­
lungen versetzt werden sollen. 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
S e i n e  M a j e s t ä t  d e r  K a i s e r  h a b e n ,  a u f  
Vorstellung Sr. Erl. des Herrn Finanzministers 
Grafen Cancrin, A l  lerg na di g st geruhet, dem 
Mechanikus Sttuwer zu Riga, für seine Be­
mühungen zum Bohren eines Artesischen Brun­
nens und seine eigentümlichen Erfindungen dazu, 
die goldne Medail le: „Für's Gemeinnützige," am 
St. Annenbande zu verleihen, und ihm, im Fall 
des Geldmangels zu seiner Unternehmung, Un­
terstützung aus derKronskasse zusichern zu lassen. 
— Der Geldwerth des Schadens bei dem 
Brande des Wohnhauses im Schujenschen Pa­
storat, ist gerichtl ich auf Zooo Rubel Silber ge­
schätzt. Die Größe, welche die Einbuße Alles des­
sen, was ein langes Leben erwarb, aller Besitz­
tümer, die lange Gewohnheit theuer, ja unent­
behrlich gemacht, für einen 75-jährigen Greis 
haben muß, läßt sich nicht abschätzen. 
— Auf Hirschenhof in Livland, Wen-
denschen Kreises, wurde bekanntl ich vor 70 Jah­
ren eine Kolonie Deutscher Bauern angesiedelt, 
deren Hauptbestimmung war, die inländischen 
Bauern mit der Deutschländischen Weise des 
Ackerbaues bekannt zu machen, ihnen gleichsam 
zum Musterbilde zu dienen. Sie besteht jetzt 
aus 106 besonders angesiedelten Bauernwirthen; 
aber den Zweck ihrer Ansiedelung erreicht sie we­
nigstens jetzt nicht mehr. Sie trug zur Zeit 
ihrer Stiftung dazu bei, den Kartoffelbau hier 
im Lande bekannter zu machen; übrigens aber 
ging sie selber großenteils zur Nachahmung 
der inlandischen Wirthschaft über, und ist 
noch in dem „ärmlichen Dreifeldersystem" be­
griffen. Auf höhern Befehl soll jetzt eines der 
neuesten Erben — so heißen dort die Kolonisten­
grundstücke, — als Musterwirtschaft, in welcher 
neuere Methoden angewandt werden, dienen, und 
der Eigentümer dabei drei Freijahre genießen. 
— Zu M i  t a u schloß der Medicinalinspector 
des Gouvernements, Herr Collegienrath vr.Bid-
der, seine „Beiträge zur medicinischen Statistik 
Kurlands," die noch immer ein ganz einzeln da­
stehendes Verdienst sind, mit ein'cr Uebersicht der 
„Krankheiten der Haustiere," in gedachtem 
Jahr. Er sagt: „ In Bezug auf die Krank­
heiten der Haustiere, ist das Jahr ,351 äußerst 
günstig gewesen, indem der ganze Verlust, den 
Kurland in diesem Jahr durch Viehseuchen er­
l i tten hat, nur 567 Stück Hornvieh betrifft. 
Welcher ungeheure Contrast gegen frühere Jahre, 
namentlich gegen das unheilfchwere Jahr 1Z29, 
in welchem Kurland durch die Rinderpest und 
das, in Folge unzureichender oder mit fchlech-
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ten Stoffen bewirkter Fütterung, entstandene 
Faulfieber, 1504 Pferde, 5734 Rinder, 11,ZZ? 
Echaafe, Z45 Schweine und 150 Ziegen verlor! 
Die gewohnlichen Krankheiten der Hauschiere 
nahmen im Jahr igZl nur an ein Paar Orten 
einen seuchenhaften Charakter an; in 7 Kreisen 
Kurlands wurde die Gesundheit keiner einzigen 
Act der Hausthiere auf irgend eine Weise merk­
lich gestört, und nur im Friedrichstadtschen, Jl-
luxtschen und Hasenpochschen Kreise traten wirk­
l ich epizootische Krankheiten auf. Die einzige 
Thierseuche von einigem Belang, welche in die­
sem Jahr beobachtet wurde, war wieder die Lö­
serdürre oder Rinderpest, die in den eben er­
wähnten drei Kreisen zum Ausbruch kam. — 
Wenn man erwägt, daß die Rinderpest eine 
ganz gewöhnliche Begleiterin des Krieges ist, 
daß sie auch in diesem Jahr in Litthauen und 
Polen mit großer Verderblichkeit herrschte, und 
daß sie selbst in das wohl administrirte König­
reich Preußen eindrang: so haben wir zwar alle 
Ursache, unser Glück zu preisen, daß die Seuche 
nicht auf mehreren Punkten in Kurland einge­
schleppt wurde; müssen jedoch auch der Publici-
tät einiges Verdienst zuerkennen, indem die 
früher in ähnlichen Fallen nützlich befundenen 
Maaßregeln wiederholt und auf allen Wegen zur 
öffentl ichen Kunde gebracht, und die beschämen­
den Folgen der Trägheit, der Fahrlässigkeit und 
des verächtl ichen Eigennutzes nicht verschwiegen 
wurden; dadurch aber e, langte der bei der Sache 
interesftrte Theil des Publicums eine anschau­
liche Kenntniß der Verhaltnisse; die günstigen 
Resultate des angewandten Verfahrens, und 
eine heilsame Scheu vor der öffentl ichen Stimme, 
ermunterten zur eifr igen Handhabung der theils 
vorgefchriebenen, kheils empfohlenen Maaßre­
geln; und so wurde ein Resultat vorbereitet, 
das namentlich bei den im Jahr iZZi obwal­
tenden Verhältnissen in hohem Grade beloh­
nend ist." — 
Aus Leal, vom gten Novbr. Seit sechs 
Wochen haben wir endlich einen Arzt in Leal, 
der von dem Adel der Umgegend engagirt ist. 
Er nennt sich Gutbann, hat in Dorpat studirt, 
war während der Cholera in Riga, und hat sich 
während seines kurzen Hierseyns als Arzt und 
als Mensch Achtung und Liebe erworben. — 
Die Freude, welche hier die Elementarschule 
während des Jahres verursachte, in welchem der 
nach Reval abgegangene Lehrer hier angestellt 
war, hat mit dessen Abzug ein Ende gehabt.— 
Möcht' es doch gelingen, ein eigenes Schulhaus 
für Leal zu erringen! Dann würde man viel­
leicht hoffen dürfen, daß gute Lehrer nicht so 
schnell uns wieder genommen würden, wie mit 
dem vongen g-schah Di- Bärge,- sind geneigt, 
nach chren geringen Kräften zun, Bau eineS so-
l iden, trocknen Gebäudes beizutragen, und — 
Dank den menschenfreundlichen Damen dieser 
Gegend.' — bei der diesjährigen Verloosuna der 
zum Besten eines neuen Schulhauses darqe-
brachten Arbeiten, kamen 200 Rbl. B.A. zusam­
men. Freil ich nur ein kleiner Anfang für einen 
Zweck, der nicht unter Z«oo Rbl. B.A. zu er­
reichen ist; aber doch ein Anfang! — Unfere 
F e l d f r ü c h t e  s i n d  j e t z t  g e b o r g e n .  W a s  n a ß  i n  
d e n  R i e g e n  a u f g e s t e c k t  w u r d e ,  h a t  d i e  
K e i m k r a f t  v e r l o r e n ;  d a s  t r o c k e n  E i n ­
g e b r a c h t e  k e i m t  g u t .  
Aus dem L 0 ddigerscheu (in Livland)', 
vom i«ten Novbr. Das Sommerkorn zu spät 
zu säen, ist hier fast allgemein im Gebrauch, 
weil die Erfahrung gelehrt hat, daß dessen späte 
Aussaat einen reichlichern Gewinn an Körnern 
und Futterstroh giebt. (?) Die Aussaat der 
Gerste beschäftigt die Bauern gewöhnlich bis 
zum inten Juny. Daher hat denn aber auch 
das Sommergetraide, und insbesondere die 
Gerste, in dieser Gegend durch den Frost so 
sehr gelitten, daß nur sehr wenige Bauern 
Sommernkorn geerndtet haben, welches zur 
Saat zu brauchen wäre, und daß es an Som­
mersaaten von der diesjährigen Erndte auch 
auf den meisten Höfen mangelt. Die beste 
Gerste, am Zten Jur-y gesäet, wiegt nur 70 R?; 
die von spaterer Saat hat nur Hülsen gegeben. 
Von 4 Loof Gerste, die der Bauer zur Mühle 
bringt, erhalt er oft nur ein halbes Loof an 
Grütze. — Die Leinsaat von diesem Jahr ist 
ganz unbrauchbar. Von Erbsen und Bohnen 
ist im Allgemeinen nur ein Korn über die Saat, 
und an Roggen um die Hälfte weniger als im 
vorigen Jahr, geerndtet worder. Auch hier 
ist die Bemerkung gemacht worden, daß Erbsen 
in geschlossenen Schooten auegekeimt waren. — 
Die diesjährige Roggensaat hatte wenige Keim­
kraft, und hat nur spat in die Erde gebracht 
werden können. Daher sieht man viele Bauern-? 
felder sehr schlecht eingegraset. Die meisten 
Höfe haben zwar mit alter Saat ihre Roggen­
felder bestellt; aber auch diese geben nicht sehr 
günstige Aussichten, weil die Saatzeit durch 
Nässe unvortheilhaft war. Wo auf den Höhen 
die Saat nicht eingepflügt, fondern nur beeggt 
worden ist, ist sie am besten aufgekommen. — 
Die Vorschüsse aus den Magazinen an Roggen 
haben die Bauern von ihren Feldern größten-
theils nur zur Hälfte wiedergeben können. Um 
das Fehlende zu ersetzen, verkaufen die Bauern 
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daher ihr Vieh, oder es wird ihnen vom Ge-
meindegericht weggenommen und öffentl ich ver­
kauft. Es fehlt schon jetzt an vielen Orten 
an Brodt. Der Bestand der Magazine ist auf 
den meisten Gütern nur hinreichend zu Darleh­
nen bei den gewöhnlichen Erndten in sogenann­
ten guten Iahren, und nicht überall ist die 
Gutsherrschaft nun im Stande, die nöthige 
Unterstützung an Brodt und Saaten anzuschaf­
fen. Die Gebietsladen werden kaum hinreichen, 
um die Kopfsteuer zu decken, die im nächsten 
Monat zu zahlen ist. 
B e m e r k u n g e n .  
—  ( E i n g e s a n d t . )  B e i  d e m  B r a n d e  z u  
Schujen ist wieder einmal ein ganzes Kirchen-
archiv und die Kirchenlade verbrannt. '. '  Wär' 
e s  d o c h  g e s e t z l i c h  v e r o r d n e t ,  d a ß  a u f  a l l e n  
Pastoraten kleme feuerfeste Gewölbe mit eiser­
nen Thüren, dergleichen sich-ja in jedem Zimmer 
anbringen lassen, und oft in den Kaufmanns-
Comptoiren gefunden werden, zur Aufbewah­
rung jener fo wichtigen Papiere angelegt wur­
den.' So ein Mauerwerk, allenfalls nur vier 
Schuh hoch, und vier Schuh lang und breit, 
ist ja weder fehr kostspielig, noch viel im Wege. 
— Noch immer ist, vorzüglich in den Haupt­
städten der drei Ostseeprovinzen, das Russische, 
außer bei Beamten und Geschäftsleuten, wenig 
verbreitet. Es wird in den Schuleu gelehrt: 
aber sollte der Unterricht in lebenden Sprachen 
nicht dem, in den Wissenschaften und den ge­
lehrten Sprachen, Eintrag thun? In manchen 
Deutschen Familien hat man Russische Dienst­
boten ausdrücklich für den Zweck angenommen, 
daß die Kinder durch sie Russisch sprechen ler­
nen. Aber ist es gut, daß Kinder viel mit 
Dienstboten conversiren; und ist das Russische, 
das sie so erlernen, fein und gebildet? Das 
^cherste Mittel, das Russische schnell bei uns 
i>: al lgemeinern Gang zu bringen, wäre, es in 
unseren Damen - Gesellschaften herrschend zur 
Mode zu machen. Warum haben wir keine 
S p ra ch m e i  ste r i  n nen? Ich meine: gebil­
dete Russinnen aus den höheren Ständen, die, 
gegen Honorar, Conversationsstunden für Da­
men geben? Das wäre z.B. für manches 
junge, aus den Kaiserl ichen Erziehungsan­
stalten in St. Petersburg entlassene Frauen­
zimmer, ein neuer, ehrenvoller Erwerbszweig. 
A. D- tz. 
A n z e i g e .  
Die wichtige Erfindung, eine Mischung aus 
Branntwein und Wasser, oder gegohrnen Malz­
auszug, oder gegohrnen Obstsaft und dergleichen, 
ohne irgend einen andern Zusatz, in zehn bis 
zwölf Stunden, in reinen, starken, klaren und 
haltbaren Essig zu verwandeln, ohne künstl iches 
Verfahren, mit einer ganz einfachen, in einem 
Fasse mit doppeltem Boden bestehenden Gerät­
schaft, die jeder Bauernböttiger machen kann, 
ist von mir hinreichend erprobt, und als zuver­
lässig, vortheilhaft, im Kleinen und Großen aus­
führbar erkannt. Die Zeichnung und Beschrei­
bung der Einrichtung und des Verfahrens kann 
ich auf Verlangen mittheilen, gegen eine Ver­
gütung von zwei Rubel S. 
H e r r m a n n ,  i n  B a l d o h n .  
(Der Herausgeber kennt die Verfahrungsweise bei der 
Bereitung dieses Essigs: sie ist so sauber, daß sie darin 
nichts zn wünschen übrig laßt. Kenner, die einen sol­
chen Essig, der blvS von 12 Stoof Wasser und 3-^ Stoof 
Branntwein verfertigt worden, prüften, erklärten, daß 
er, vollkommen klar, an reinem Geschmack und Scharfe 
nur den feineren Sorten des Französischen Weinessigs (der 
sich übrigens auch so verfertigen laßt,) nachstehe. End­
lich hat der Herausgeber einen Brief von einem sehr ge­
schätzten inlandischen Arzte vor sich, der sich, nach ge­
machter Probe, lebhaft für die weitere Verbreitung der 
Verfahrnngsweise verwendet, und so wohl obige Anzeige 
veranlaßt hat. Als Erfinder nennt sich ein Buchhänd­
ler Salzer in Heilbronn; aber ein Chemiker, Namens 
Schützenbach, soll es seyn.) 
^ N o t i z e n .  
Ein Gutsbesitzer im Elsaß mach« als die beste und leichteste Art des Hanf- und Flachsröstens bekannt, 
daß man ihn den Winter über auf dem Felde, queer über die Furchen gelegt, liegen lasse, da Schnee und 
Thauwetter ihn dann vollkommen gar machen. (Diese Weise ist in manchen Gegenden Liohauens und Ruß­
lands seit sehr langer Zeit angewandt worden; doch, glaub' ich, nur bei dem kurzen Lein, den man vor­
züglich der Saat wegen baut.) 
Z u  A l e x a n d r i e n  i n  E g y p t e n  w a r e n ,  b i s  z u m  i s t e n  M a y ,  2 4  R u s s i s c h e  H a n d e l s s c h i f f e  a n g e k o m m e n ,  
und zwar nur 5 mit Ballast; und 23 abgesegelt. Sie hatten dort für 2,270,031 Piaster ein- und für 
759,449 Piaster ausgeführt. 
Im Jahr »Zz» waren in den 41 Eparchien des Reichs: Z Akademien, 41 Seminarien, 14z Kreisschu­
len und 17g Kirchspielsschulen; im Ganzen 365 (Russische) Unterrichtsanstalten, 5Z,93o Lernende und 
1229 Lehrende.. (St. Ptbg. Ztg.) 
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Die Kurlandische Gouvernements-Regierung hat am 2ten November durch ein Paten« d n 
November durch eine Beilage zum Amtsblatts, das Verzeichniß der Waaren bekannt gemach"" d 
Liv-, Kurland und St. Petersburg durch Küstenfahrzeuge und Böte ohne Zollschein eingeführt werden'k'nnen^ 
Aus St. Petersburg sind in diesem Jahr ausgeführt »54,300 Faß und 3,630.677 Pud Tal/ 
Z u  M a r s e i l l e  g a l t  a m  3 0 s t e n  ( i g t e n )  O c t o b e r  d i e  C h a r g e  ( 2 ^  L o o f )  w e i c h e r  O d e s s a e r  W a i z e n  26 
harter 27, Da-iziger (ungedörrter) 2Z, Kurlandischer 24, Archangelscher 16 Francs; gedörrter Roaqen 
und Charge Hafer auch 19 Francs. ^ 
Am 2osten November starb zu Libau der Consistorialrach und Pastor xrim. Preiß, nach 4i»jähri» 
ger Amtsführung. 
Das Phänomen vom isten November ist auch in Odessa um 3^ Uhr in der Nacht beobachtet worden. 
Bei Archangel ist die Dwina am 29sten Ociober mit Eis bedeckt worden, also nur zwei Tage vor 
der Düna. 
Herr Cumming zu Riga ist als Königl. Großbriltanjscher Consul daselbst Allerhöchst anerkannt. 
Die Polizeiverwaltung zu Dorpat hat, neben anderen sehr heilsamen Vorschriften, auch eine Strafe 
von 500 Rbl. darauf gesetzt, wenn Jemand mit drei neben einander gespannten Pferden in den Straßen 
der Stadt fahrt. Auch für die engen Straßen Riga'S ist, wie jahrlich, eine ahnliche Verordnung erlassen. 
Bis zum 26sten November waren zu Libau 333 Schiffe aus der Fremde angekommen. Damals galt 
das Loof Waizen 150 bis 200, Roggen »»5 bis 135, Gerste 70 bis 100, Hafer 45 bis 60, Erbsen 150 bis 200, 
Leinsaat 1Z0 bis 3Z0 Kop. Silber. 
— Ich habe die dankbare Anzeige zu machen, daß für den ehrwürdigen Greis in Schujen folgende 
Gaben von meinen Mitbürgern bei  mir  eingegangen sind. Am 24sten Novbr. :  S.Rbl .  Z.  20. 20. Z. — 
Am 25sten Novbr.: S.Rbl. 2, 20 Kop.; S.Rbl. 2. 1. 3. 1. 25. 1. 5. 5.; Rbl. B.A. Zu. 100. Zo. 15. 25.; 
1 Tischtuch und 13 Servietten, für die ich eine Gelegenheit erbeten. — Am 2gsten Novbr.: S.Rbl. 2. 10. 
1. 1. ». 40. 5. 4.; Rbl. B.A. 10. — Am 27sten Novbr.: S.Rbl. 1.; Rbl. B.A. 2v. — Am 
23sten Novbr.: S.Rbl. 5.; Rbl. B.A. 100. Diese 165 Rbl. 20 Kop. S. M. und 370 Rbl. B.A. sind 
am 23sten November an den Herrn LandgerichtSsecrelar v. Wolffeldt mit der Post nach Wende» gesandt 
worden. — Am 23sten Novbr.: S.Rbl. 5. 2.; — und am 29sten Novbr.: S.Rbl. >o. Z. 3.; Rbl. B.A. 
25. »76>; welche mit  der Post am 2ten December abgehen werden. Riga, den 30sten November 1Z32. 
M .  T h i e l .  
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  2 6 s t e n  N o v e m b e r .  1  L o o f  g r o b e s  R o g g e n m e h l  4  Rbl. 9 6  Kop. bis 5 R. 51 K.; gutes Waizenmehl 
Rbl. 94K0P., mittleres 10 R. n K.; gebeuteltes Roggenmehl 6 Rbl. 61 Kop.; gute Buchwaizengrütze 
u Rbl. 2 Kop.; Gerstengrüße 6 Rbl. 61 Kop. — 1 Pud Butter 16 Rbl. 90 Kop. bis 17 R. 64 K. — 
» Faß Branntwein, ^-Brand 25 bis 27 Rbl., ^-Brand 32 bis 34 Rbl. — 30 LK Heu 15 Rbl. 
» Rubel Silber — 367? Kop. B. A. (Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei -i- >3°, 2. 
Tage. Morgens. Mittags. Abends. Ombro-meter. Winde Tägliche Witterung. 






























28"- i"/,3 —2°,8 
28"- 4/",8 — I°,o 
28"- 6"/,2 — !°/S 
28"- 4^"/4 — 
28"- o"/,5 -j-2°/7 
28"- 3"/,5 — o°,6 
28"- l"//2 —l°/7 
2 8"- i/",c> 3°/! 
28"- 5^"/Z —1^,2 
28"- 6"/,7 — S°,o 
28"- 3"/,7 
28"- 0^"/7 
s8"- 4^",o —o°,9 
Hievkei : 45. de8 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: vr. C. E. Napjersky. 
P  r  o  v  i  n  z  i  a  l  b  l  a  t  t  
Kur-, Liv- und Esthland 
M 4 9 .  
UeDecbr. ^ 832. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Aus der Tagesgeschichte des Reichs. 
Am 26sten November wurde zu St. Peters­
burg die neu errichtete Kaiserl iche Militär-
A k a d e m i e  e r ö f f n e t .  S e .  M a j e s t ä t  d e r  K a i ­
s e r  g e w ä h r t e n  d i e s e m  A c t  d u r c h  I h r e  A l l e r ­
höchste Gegenwart die größeste Feier, nahmen 
Alles in Augenschein, beehrten die zum Cursus 
aufgenommenen Officiere mit besonderer Be-
wil lkommnung, und legten ihnen in gedrängten, 
aber unvergeßlichen Ausdrücken ihre Verbind­
l i c h k e i t e n  a n ' s  H e r z .  I h r e  K a i s e r l .  H o h e i ­
t e n  d e r  T h r o n f o l g e r  u n d  d e r  G r o ß f ü r s t  
Michail Pawlowitsch trafen mit Sr. M a -
jestät zugleich ein. Nachdem der Kaiser die 
Akademie verlassen hatten, hielt der Director 
derselben, Generaladjutant Suchosanet, die Er­
öffnungsrede. — Ehren-Präsident sind Se. 
K a i s e r l .  H o h e i t  d e r  G r o ß f ü r s t  M i c h a i l  
Pawlowitsch. — Es sind fünf Professoren, 
drei Adjunct-Professoren, alle Mil i tärs, und 
ein Lehrer der Deutschen Sprache, angestellt. 
Neunzehn Officiere haben die Akademie bezo­
gen. (St. Ptbg. Ztg.) 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
S e i n e  M a j e s t ä t  d e r  K a i s e r  h a b e n  u n ­
term 5ten October Allerhöchst zu befehlen ge­
ruhet, daß in Livland ein eigenes höchstes 
Schiedsgericht, in Betreff der Vermessung und 
Granzbestimmung von Landereien der Krone und 
der Privatbesitzer, in Gemäßheit der Verordnung 
vom i6ten October 1ZZ1, welche der Stiftung ei­
ner solchen Behörde in Kurland zum Grunde 
l iegt, errichtet werde. Es soll bestehen aus 
dem Civilgouverneur, dem residirenden Land-
rathe, einem Gliede des Kameralhofes, einem 
der Ober-Bankdirectoren des Livländ. Adels, 
und einem Rathe des Stadtmagistrats zu Riga. 
Jährlich werden dazu aus dem Reichsschatze 
3c>c> Rubel S.M. gezahlt. 
An demselben Tage haben Seine Majestät 
Allerhöchst befohlen, daß, bei Eingehung der 
Commission zur Einführung der Bauernverord­
nung in den Ostseeprovinzen, temporäre Com-
missionen für die Sachen der Bauernverordnung 
niedergesetzt werden sollen. Unter Oberaufsicht 
des Generalgouverneurs, werden sie bestehen: 
in Esthland aus dem Civilgouverneur, zweien 
Gliedern der Gouoernementsregierung, einem 
Rathe des Kameralhofes, und zwei vom Adel 
erwählten Deputaten; in Livland: aus dem 
Civilgouverneur, dem residirenden Landrathe, 
einem Deputirten des Adels, und einem Mit­
glieds des Stadtmagistrats von Riga, für die­
jenigen Städte, die Landgüter besitzen; für 
Oesel: aus dem dortigen residirenden Land­
rathe, dem Arensburgifchen Beamten des Ka­
meralhofes, dem ältesten Beisitzer des Landge­
r i c h t s ,  u n d  e i n e m  A d e l s d e p u t i r t e n .  I n  K u r ­
land soll, nach Schließung der Einführungs-
Commifsion im I .  iVZZ, eine gleiche Commifsion 
errichtet werden. — Alle Bedenken und nöthig 
g e f u n d e n e  n e u e  G e s e t z e  w e r d e n  S e i n e r  M a ­
jestät dem Kaiser zur Entscheidung vorge­
legt. (St. Petersb. Ztg.) 
(Eingesandt.) Der im October d. I .  gehal­
tene Creditconvent in Riga hat, um einem von 
der Mißerndte in Sommerkorn zu befürchtenden 
Mangel an Frühjahrssaaten auf den Gütern, 
welche der Creditfocietät mit Pfandbriefen ver­
haftet sind, abzuhelfen, beschlossen: „den Guts­
besitzern, und wenn dieselben ihre Einwil l igung 
förmlich declariren, deren Arrendatoren zu ge­
statten, einen Theil der zum nächsten Aprilter­
min repartirt werdenden Pfandbriefszinsen — 
nämlich bis 26 Rubel S.M. für die Höfe und 
Z4Rubel S.M. für die Bauernwirthe, auf je­
den mit Pfandbriefen belegten Haken, — zum 
Ankauf der Sommersaaten, den sie aus eigenen 
Mitteln nicht zu machen vermögen, zu verwen­
den, unter folgenden Bedingungen: 1) daß sie 
das Bedürfniß sowohl der Höfe als der Bauern­
wirthe, und zwar dieses bei einem Untersu­
chungsprotokolle und Attestate des örtl ichen 
Kirchspielsgerichts, spätestens am iZten Febr. 
dem Oberdirectorio des Creditsystems aufgeben, 
und wenn sie die Saat von den Strusen zu 
empfangen wünfchen, solches anzeigen: 2) bis 
zum iZten April die Quittungen der Verkäufer, 
enthaltend den Betrag der gekauften Saaten 
und der dafür bezahlten Gelder, zugleich mit 
dem Reste der repartit ionsmäßig bei den Di-
rectoren abzutragenden Pfandbriefszinsen «.s.w. 
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einliefern; Z) für die solchergestalt aus der Cre-
ditkasse erhaltenen Darlehne Recognitionen nach 
Vorschrift des Creditreglements §. i44. von den 
Distriktsdirectoren auf den Namen der Credit-
societat ausstellen lassen, neben welchen keine 
anderweiten statt haben dürfen; und fothane 
Darlehne in den April- und Octoberterminen 
und iZZ5 zu gleichen Theilen, frühere Ent­
richtung unbenommen, der Creditkasse refundiren 
und halbjahrlich mit 2z verzinsen sollen.^ 
Diesen Beschluß hat das Oberdirectorium, der 
Verfügung des Convents gemäß, allen Pfand-
briefsfchuldnern bekant gemacht, mit der Schluß­
bemerkung: „Die achtbare Gesinnung derselben 
(der Debitoren) berechtige zu der Erwartung, 
daß Keiner sich der nur den Hülfsbedürft igen 
gebührenden Unterstützung ohne Noch bedienen 
wolle." (Aus der gedruckten Bekanntmachung.) 
Aus Dorpat, vom 2osten November. Am 
heutigen Tage wurde von der Kaiserl. Universi­
tät, in einer feierl ichen Verfammlung im großen 
Hörsaal, bei welcher sich auch einige erlauchte 
Herren gegenwartig befanden, das wiederkeh­
rende hohe Fest der Thronbesteigung unfers 
g r o ß e n  K a i s e r s  u n d  H e r r n ,  N i k o l a u s  
des.Ersten, begangen. Redner war zum 
vierten Male an diesem Tage der Professor, 
Etaatsrath Or. Morgenstern. Voran ging 
das Dankgebet an den höchsten Geber aller be­
sten Gaben; dann der ehrerbietigste Ausdruck 
der gemeinsamen Gefühle für den erhabenen 
Monarchen, Dem im verflossenen Regie-
rungsjahre nicht nur Sein Rußland, sondern 
auch die Dorpatische Universität insbesondere, 
so Vieles froh verdankt. — Es folgte ein 
a u s f ü h r l i c h e r  V o r t r a g  ü b e r  d a s  L e b e n ,  d i e  
Schriften und Verdienste des am 22sten 
März n.St. zu Weimar in seinem ZZsten Jahre 
e n t s c h l a f e n e n ,  a u c h  v o n  u n s e r m  h o h e n  K a i s e r ­
hause in seinem langen, reichsten Leben viel­
fach ausgezeichneten, wahrhaft großen Deutschen 
Dichters, Naturforschers, Kunstkenners u. f.w., 
Joh. Wolfgang v. Göthe. — Den Schluß 
machten die im Geiste erneuten Huldigungen 
h e i ß e r  S e g e n s w ü n s c h e  a m  F u ß e  d e s  K a i s e r ­
thron es. — Die beim Eingang und Schluß 
mit Musik begleitete Universitätsfeierl ichkeit en­
digte gegen 2 Uhr. (A. e. Br.) 
Aus Reval, vom Zosten November. Vom 
,2ten d.M. ab haben wir Winter, und eine 
Kälte bis 12 Grad gehabt, jedoch bis zum 2osten 
ohne Schnee; und obgleich es nachdem viel 
g e s c h n e i t  h a t ,  s o  f e h l t  d o c h  n o c h  d i e  g u t e  
Schlittenbahn, tbeils weil der meiste Schnee 
bei stürmischem Wetter herabfiel, theils weil 
am 27sten Regen und ein täg ig er Thau einen 
großen Theil desselben wieder vernichtete. 
Aus dem Iakobstadt! schen vom süssen 
Novbr. Eine Merkwürdigkeit in diesem Jahr 
lst, daß auf der Hoflage von Buschkof Na^ 
mens Vehrs-gc». >5 v°n M ^  ^ 
auch bei den umliegenden Bauern, ein arokec 
Wassermangel herrscht, obgleich es so v?el ae-
regnet hat. Alle Brunnen sind versiegt- der 
Branntweinsbrand hat gar nicht angefangen 
Werden können. Der Boden daselbst ist sehr 
grandig. — Hier ist es ruhig; aber ^ 'Mei­
len von hier, hart an der Granze des Jl luxt-
schen Kreises, in dem Litthauischen Marktflecken 
Ieseros, ist neulich wieder ein Raubeinbruch 
geschehen. Ein Jude, der Tages vorher aus 
Dünaburg (Z^ Meilen von dort) 13,000 Ru­
bel B.A. gebracht hatte, wurde von g Mann 
überfallen und seines Schatzes beraubt. Nach 
vollbrachter Heldenthat stürzten die Räuber in 
das Zimmer eines Officiers an.dem andern Ende 
des Hauses, weil sie bei ihm, als einem Regi-
mentskassirer, viel Geld vermutheten. Der 
Officier, beim ersten Erwachen seine geladenen 
Pistolen vergessend, springt auf, den Raubern 
entgegen, und schlagt mit geballter Faust auf 
den ersten los, wird aber von den nachdrin­
genden übrigen Räubern hart verwundet; und 
gewiß würde er sein Leben eingebüßt haben, 
wenn die Räuber es nicht für rathsam gehal­
ten hätten, von ihm abzulassen und a»f ihre 
eigene Sicherheit bedacht zu seyn. Einer von 
diesen ist eingefangen, und hat die übrigen sie­
ben namentlich genannt. Sie gehören sämmt-
lich zu der-Bande, die in Dannefeld den Raub 
verübt haben. Außerdem sind drei von dersel­
ben größern Bande schon in Iakobstadt verhört, 
und so ziemlich des Raubes überwiesen worden, 
obgleich ihr eigenes Geständniß noch fehlt. In 
Dünaburg ist eine Kriegscommission niederge­
setzt, die diesen Unholden einen kurzen Proceß 
machen soll. Auch von Iakobstadt aus sind 
jene drei des Raubes Verdächtigen dorthin ge­
schickt worden. Es sollen in und um Düna-
.burg überhaupt gegen 90 Verdächtige eingezo­
gen worden seyn. 
Visitation der Kirchen in Esthland. 
( F o r t s e t z u n g . )  
Die einzelnen Momente zur Vergleichung l ie­
gen nunmehr vor; es bedarf nur weniger Hm-
weisung, um die vielfache Angemessenheit der 
zuletzt dargestellten Kirchenvisitation augenfäll ig 
zu machen. Sollte aber Jemand darauf an­
tragen, die eine Provinz möge ihr besprochenes 
Eigenthümliche aufopfern, um nach der andern 
neu gemodelt zn werden, so wird der unpar­
teiische Beurtheiler leicht im Stande seyn, an­
zugeben, welche von beiden Formen die vorzüg­
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l ichere, und in dem Falle der andern etwa zu 
substituiren seyn möchte. Nach Gründen, die 
in der Sache selbst l iegen, glaubt Referent be­
haupten zu dürfen, der Werth der in Esthland 
üblichen Kirchenvisitationen ergebe sich aus mehr 
als einer Rücksicht. Dieselben sind angemessen 
in Absicht auf die Behörde, welche sie anstellt; 
in Absicht der ihr eigenen, durchgreifend reli­
giösen Haltung; in Absicht ihrer regelmäßigen 
Wiederkehr; in Absicht ihres Einflusses auf das 
äußere Kirchenwesen; und endlich in Absicht ih­
rer wohlrhätigen Einwirkung auf die Personen 
der angestellten Prediger selbst. 
D i e  E s t h l a n d i s c h e n  K i r c h e n v i s i t a -
t i o n e n  s i n d  a n g e m e s s e n :  
i )  I n  A b s i c h t  d e r  B e h ö r d e ,  w e I c h e  s i e  
anstellt. Es bedarf wahrlich nicht mühsam 
zusammen zu suchender Gründe, um darzuthun, 
daß das Geschäft der Kirchenvisitation ganz ei­
gentl ich zur Competenz des Consistoriums ge­
hört. Dasselbe ist die geistl iche Oberbehörde 
des Landes, examinirt, ordinirt und beeidigt 
die Prediger, erhält von ihnen über alle Theile 
ihrer Amtsführung, so wie über die Fortschritte 
der Gemeinde in Erkenntniß und Leben, Be­
richte, und beaufsichtigt den Gottesdienst, den 
Unterricht, das Kirchenvermögen, die Leistungen 
der Gemeindeglieder zum Unterhalt der kirchli­
chen Beamten — kurz: die ganze evangelische 
Kirchenanstalt. Wem könnte die Berechtigung, 
Kirchenvisitationen anzustellen, wohl angemesse­
ner und mit mehr Fug und Recht übertragen 
werden, als dem Consistorio, das, nach dem 
Erlöschen der Bischofswürde, gemeinschaftl ich 
mit seinem dermaligen weltl ichen Präses, die 
eigenthümlichen Verpfl ichtungen des Bischofs 
überkommen hat, und zu treuer Wahrnehmung 
derselben verbunden ist. '  Uederdies hat 
die Esthländische Ritterschaft selbst nie an dieser 
Competenz des P'.ovinzialconsistoriums gezwei­
felt, sie vielmehr gern anerkannt, seitdem, auf 
ihre Bitte, von Oben her entschieden wurde, 
daß hinführo ein Landrath das Präsidium des 
Consistoriums führen solle, wodurch diese oberste 
geistl iche Landesbehörde zugleich eine ritterschaft-
l iche geworden ist, gleichwie sie denn auch bis­
her in dem besten Einverständnisse mit dem 
Oberlandgericht und den übrigen ritterschaftl i­
chen Behörden gestanden hat. Auf solche Art 
ist nun auch das Geschäft der Kirchenvisitatio­
nen völl ig angemessen für Esthland geordnet: 
Die Prediger und Gemeinden erscheinen vor ih­
ren geistl ichen Vorgesetzten, und die im Kirch­
spiel eingesessenen Adlichen dürfen sich, eben so 
wenig wie in Livbland, der Autorität eines 
Landraths entziehen. Dort aber fällt es neben­
bei wohl als ungehörig auf, daß nicht einmal 
der Generalfuperintendent als integrirendes 
Mitglied zur Kirchenvisitationscommission ge- ,  
hört. Derselbe soll zwar aus besonderer Höf­
lichkeit jedesmal von dem Oberkirchenvorsteher 
m i t  z u r  K i r c h e n v i s i t a t i o n  e i n g e l a d e n  w e r d e n ;  
allein aus seiner Stellung zur Commission ist 
leicht zu erklären, warum er bisher von der 
Kirchenvisitation l ieber weggeblieben ist, als bei 
derselben hat gegenwärtig seyn wollen. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
N o t i z e n .  
A u f f o r d e r u n g .  I n  s e i n e m  L e b e n s -  u n d  G e s c h ä f t s k r e i s e  a u f  d e m  L a u d e ,  s o w o h l  f ü r  s e i n e n  
Sprengel, wie für seine ganze Umgegend in Liv- und Kurland, erbietet sich zur Entgegennahme und Ver­
sendung milder Gaben aller Art zum Besten der unglücklich gewordenen Predigerfamilie in Schujen, der 
Unterzeichnete, jedoch mit der Bitte, ihm diese Beitrage bis zum isten Januar igZZ gegen Quittung wer­
d e n  z u  l a s s e n .  P a s t o r a t  U e x k ü l l ,  d e n  i s t e n  D e c e m b e r  1 8 3 2 .  P r o p s t  B r o c k h u s e n .  
Z w e i t e  S e n d u n g  d e r  b e i  m i r  f ü r  d e n  H e r r n  P a s t o r  v .  W o l f f e l d t  i n  S c h u j e n  e i n g e g a n g e n e n  B e i t r a g e .  
Den 23sten November: Rbl. S. 2. 5. — Den Lösten Nov.: Rbl. S. io. Z.; durch den Herrn 
Rbl. S. Z.; Rbl. B.A. 25. 17Z. — Den Josten Nov.: Rbl. S. 10.; Rbl. B.A. 25. — Den isten Dec.: 
Rbl. S. 1.; L. 25., 25. — Den 2ien Dec.: Rbl. B.A. zo. Diese zweite Sendung von 86 Rbl. S. 
und 255 Rbl. B.A. ist am 2ten December ebenfalls an den Herrn Landgerichissecretar v. Wolffeldt in Wenden 
mit der Post abgeliefert worden. Ueber den Empfang der ersten Sendung ist schon Nachricht eingegangen. 
Beide Sendungen betrugen (s. Prov.«Bl. ^43. S. 192.) zusammen 251 Rubel 20 Kop. S.M. und 625 Ru­
bel B.A. Noch befinden sich 6 Rbl. S.M., ein Tischtuch und »3 Servietten bei mir, für welche eine 
G e l e g e n h e i t  e r w a r t e t  w i r d .  M .  T h i e l .  
Die edelmüthige Gesinnung der Einwohner Riga's bei Unglücksfallen, hat sich, in Rücksicht auf den 
Brand zu Schujen, auf vielfache Weiss beurkundet. Bei einem Festmahle in der Ressource wurden am 
26sten November ungefähr 1200 Rbl. B.A. für den abgebrannten Prediger gesammelt. Außer den Gaben 
bei Herrn Consistorialraih Thiel, wurden auch bei anderen Predigern dergleichen depvnin, und wie viele 
mögen direct abgesandt worden seyn! 
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Mi< AtterhSchster Erlaubnis wird in Sl. Pei-ttburg im May >8zz di- drin« iffenmck- All-Ü-Nun-, 
Russischer Fabrikate, auf Grundlage der Allerhöchst im Jahr 1323 bestätigten Vorschrift im ->>-? 
ersten Ausstellung veranstaltet werden. (Handl.-Ztg.) ^ 
Eine Publikation des Herrn Polizeimeisters zu Reval macht, im dortigen Wochenblatte nie zum 
Militär gehört habende Personen bürgerlichen Standes," die Stutzbarte tragen, aufmerksam, daß sie tlck 
die etwa daraus entstehenden unangenehmen Folgen selbst beizumessen haben werden." '  
Im Buschhösschen Kirchspiel in Kurland haben sich die Menschenpocken eingefunden; doch sind in drei 
Monaten nur drei Menschen, zwei Erwachsene und ein Kind von z Wochen, daran gestorben, alle nicht 
vaccinirt. Sehr einsichtsvoll erinnert die Äurländische Lettische Zeitung die Bauern, daß ohne die Vacci,Na­
tion statt z, vielleicht Zoo gestorben wären. 
In der Windauschen Gegend ist die Erndte zwar nicht sehr reich, aber doch befriedigend ausgefallen, 
und das Getraide ist gut. Dagegen sind in dem dortigen Kirchspiel in kurzer Zeit zwei Bauernriegen mit 
der ganzen Getraide- und Heu-Erndte der Wirche niedergebrannt. 
Durch eine lithographirt versendete Bekanntmachung vom i3ten November, hat das Ordnungsgerich't 
des Rigaischen Kreises alle ihm untergeordnete Güter und Pastorate zur größten Vorsicht und Wachsamkeit 
aufgefordert, bei den „seit einiger Zeit sich vermehrt habenden nachtlichen Einbrüchen und Diebstahlen, 
welche auf mehreren Gütern des Rigaischen Kreises statt gefunden habe», desgleichen auch den in Waldefl' i? 
entdeckten Spuren von Raub- und Diebsgesindel, welches sogar gewagt hat, von Feuergewehren Gebrauch 
zu machen." Bei „arbiträrer Poen" wird ihnen befohlen, keine verdächtige und unverpaßte Leute zu dul­
den, und Kujen und Scheunen zu untersuchen, ob keine Diebe darin versteckt sind. 
Noch am 27sten November empfing Libau ein Schiff, und zwar das IIgste auslandische. Nach Riga 
kommt schon seit vielen Wochen kein Schiff mehr herauf; in der Bolderaa aber liefen noch Schiffe ein. s 
Die Beerdigung des Consistorialraihs Preis zu Libau ist am 2c>sten November mit einer Feierlichkeit^ 
und Theilnahme geschehen, welche ein Beweis der allgemeinen Hochachtung ist, deren der Verstorbene genvIj^ 
Derselbe Brauer zu Dorpat, welcher vor einigen Wochen alle Chemiker aufrief, sich von der Vvc, 
t r e f f l i c h k e i t  s e i n e s  B i e r e s  z u  ü b e r z e u g e n ,  m a c h t  j e t z t  b e k a n n t ,  d a ß  e s  a n  K l a r h e i t  u n d  W o h l g e s c h m a c k  g e w i n n e ,  
w e n n  e s  i n  d e r  k a l t e n  J a h r e s z e i t  2 4  S t u n d e n  v o r  d e m  G e n ü s s e  i n  e i n e m  „ t e m p e r i n e n  Z i m m e r  a b s t e h t . "  
(Das heißt, einen Bodensatz bildet?) 
Die „Hülssvereinigung" zu Riga, die in diesem Jahr ihren Gliedern zu jeder Leichenbestattung nur 
Zo Rbl. S. gezahlt hatte, zahlt jetzt 20 Rbl. S. nach. — Die ehemalige Sparkasse daselbst fordert drin­
gend auf, daß man die ihr anvertrauten Gelder in Empfang nehme. Die neue von der Stadt garantirte 
Sparkasse hat schon sehr bedeutende Summen. Von den dem Vorzeiger zahlbaren Obligationen, die man 
von ihr hoffte, sieht man noch keine im Umlauf. ^ 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  Z t e n  D e c e m b e r .  1  L o o f  g r o b e s  R o g g e n m e h l  Z  R b l .  14K0P. bis 5 R. 50 K.; gutes Waizenmehl 
11 Rbl. 9ZK0P., mitt leres 10R. 9K.; gebeuteltes Roggenmehl 6Rbl. 61 Kop.; Gerstengrütze 6 Rbl. 42K0P. 
bis 7 R. Z4K. — » Pud Butter i6Rbl. 33Kop. bis 17R. 62K. — 1 Faß Branntwein, Brand 26 bis 27, 
Brand 32 bis zz Rbl. — zo Ltk Heu 15 Rbl. 1, Rubel Silber — 566^ Kop. B.A. (Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei -j->2°, 6. 
Tage. M o r g e n s .  M i t t a g s .  A b e n d s .  
Ombro-
meter. Winde Tägliche Witterung. 




























28"- — 2°/0 
28"- 7^"/2 — 52,3 
28"- —> i°/0 
28"-io"//9 —1 
28"- 8^"/0 — 8°/2 
28"- 3"/,3 — 8°,2 
28"- s"/,8 — 
28"- 3"/,2 —2°/Z 
28"- 7"/,6 —4°/0 
28"- —8°,c) 
28"- 9'",6 —9°/v 
28". 7"//4 —6°/c> 
28"- 2"//2 —6°/0 
28"- 5/",7 —2°,0 
28"- 5"/,2 —6-/8 
s8"- 8"/,c, —6°,o 
28"-io"//2 —9-/1 
28"- 9^/0 —8^/2 
28"- S"/,9 — 8°,o 
28"- 2^"/2 —6°,8 
28"- l"/,6 —2^/0 
Hierbei: 46. cles l itei'äiisclien LeAleitei'Z. 
zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinze»: E. E. Napiersky. 
P r o d i n z i a l b l a t t  
f ü r  
Kur-, Liv- und Esthland. 
50. tZt-Decbr. 1832. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Indeß Nußland auf mehr als Z5 Mil l ionen 
Menschen Griechisch-Russischer Kirche, 356 Kloster 
derselben zählt, hatte es auf etwa 2,500,000 Ka­
tholiken, 500 katholische Klöster. Die Griechisch-
Russischen verhielten sich also zu der Zahl ihrer 
Glaubensgenossen ungefähr wie 1 zu 100,000; 
die katholischen wie 1 zu L667. Viele dieser 
katholischen Klöster l iegen in Gegenden, wo 
fast die ganze Bevölkerung nicht zu ihrer, son­
dern zur Griechisch-Russischen Kirche gehört. 
Viele enthielten nicht einmal die kleinste Fahl 
von Mönchen, die Papst Benedict der i4te selbst 
im Jahr 1744 für die Fortdauer eines Klosters 
vorschrieb, nämlich 3 oder 10. Diese ergaben 
sich häufig dem Müssiggange und der Sitten-
v e r d e r b t h e i t .  —  D e r  G e f a m m t b e t r a g  d e r  K a ­
pitalien diefer Klöster war: 43,437 Dukaten, 
63,125 Thaler, 2,173,49"  Rubel Silber. Sie er­
hielten an Zehnten 5450 Tfchetwert Getraide und 
g 6 z 6  R u b e l  S i l b e r ,  u n d  h a t t e n  2 9 , 2 4 2  m ä n n ­
l iche Erbleute *), die sich in Weiß-Reussen 
und den drei südlichen Gouvernements fast alle 
zur Griechisch-Russischen Kirche bekannten. — 
S e i n e  M a j e s t ä t  d e r  K a i s e r  h a b e n  a m  
,9ten Iuly d.I. Allerhöchst zu verordnen ge­
ruhet: daß diejenigen katholischen Klöster, in 
denen die Z.ihl der Mönche nicht vollständig ist, 
und solche, die in Ortschaften Griechisch-Russi-
scher und Griechisch - unirter Confession l iegen, 
aufgehoben; die Mönche in andere fortbestehende 
Klöster verfetzt; die Klosterkirchen in solchen Ge­
genden, wo wenigstens 100 katholische Einwoh­
ner sind, die eigene Häuser besitzen, in Pfarr­
kirchen verwandelt; die Kapitalien der aufgeho­
benen Klöster dem allgemeinen Unterstützungs­
kapital der Römifch - katholischen Geistl ichkeit 
beigefügt; ihre unbeweglichen Besitzungen unter 
die Verwaltung der Krone genommen, und die 
Einkünfte davon zu wohlthätigen Anstalten, na­
mentlich zu Schulen, die an die Stelle der Klo-
sterfchulen treten, verwendet werden sollen. 
(St. Petersb. Blätter.) 
(Die Zahl der männlichen Erbleute, die da-
*) Ueber die Abgaben, die sie von diesen erhoben. 
Etwas in der nächsten Nummer. D. H. 
durch der Verwaltung der Klöster einer frem­
den Kirche entnommen wurden, ist 13,093.) 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
(Aus offic. Quelle.) „Lasdohn (im Wen-
denfchen Kreife Livlands), vom 7ten December. 
Leider zeigen sich bei unferen armen Bauern be­
reits die bösen Folgen des traurigen Sommers, 
so wie der Mißerndte! Hier unter Lasdohn ist 
eine epidemische Krankheit, ein böser Typhus, 
ausgebrochen, an welchem In kurzer Zeit bereits 
iZ Menschen gestorben sind und 47 darnieder l ie­
gen *). Bei der desfallsigen polizeil ichen Unter­
suchung hat sich ergeben: wie diese Krankheit zum 
Theil aus dem nahe belegenen Wirepskifchen Gou­
vernement herübergekommen ist, sie aber hierfelbst 
um fo leichter um sich greift, als die jetzige unge­
sunde Nahrung der Bauern, den Körper dazu be­
sonders empfänglich macht. Nicht sowohl aber 
der eigentl iche Mangel — welcher freil ich auch 
weiterhin zu befürchten ist, — sondern der dies­
jährige fchlechte Roggen, welcher ein nur kleistri­
ges, breiartiges Brodt ohne alleKrast und Saure 
giebt, die bitterfaure fchwarze Grütze, welche nur 
mit Mühe aus der abgefrornen Gerste gewonnen 
wird, eben fo wie das von Frost und Nässe verdor-
beneGemüfe jederArt, mehr als Alles dieses aber 
der Mangel an Salz, dieser einzigen Würze 
der Bauernkost, haben der Epidemie hierfelbst den 
Weg gebahnt. Die hierüber vernommenen Ge-
Nieinderichter äußerten über den Salzmangel ih­
r e s  G e b i e t s :  „ N o  t a  g a n  d a s c h a i s  j a u  i l g u  
l a i k u  n e k a h d u  g r a u d i n u  n a w  r e d s e j i s . "  
(„Davon hat wohl Mancher in langer Zeit kein 
Körnchen gesehen.") Mögte dieses traurige Bei­
spiel wenigstens dazu dienen, daß man diesem bei 
unseren Nationalen schon hin und wieder gewiß 
bemerklichen Mangel bei Zeiten abhülfe! — Der 
Hof Lasdohn hat gegenwartig für bessere Kost, so 
wie für die fo nöthige Salzunterstützung der hiesi­
*) Zusammen der zehnte Theil dieser aus koo 
männlichen und weiblichen Individuen bestehenden 
Gemeinde. Der Eins. — (Nämlich Alt- und 
Neu-Lasdohn, die e i  n e n Besitzer haben, zusam­
m e n  g e r e c h n e t .  D e r  H e r a u ö g . )  
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gen Bauern, gesorgt. Desgleichen ist ex oKcio 
ein Arzt angestellt; Pagast-Lazarethe sind einge­
richtet; den vielenKranken sind gehörige Pfleger 
gegeben u. s. w.; genug, es ist einstweilen Alles 
gethan, um diesem Uebel möglichst zu steuern, und 
das Allgemeine gegen dessen weitere Verbreitung 
baldigst sicher zu stellen. H —r." 
Aus Reval, vom 7tenDecbr« *) Die Witte­
rung verblieb imAugust und September feucht 
und kalt, daher dieRogg en erndte erst am Schluß 
des Augusts begonnen werden konnte, nachdem 
der Sturm vom Lösten, dessen in diesen Blattern 
schon erwähnt wurde, wohl ein Dritt heil der 
E r n d t e  z e r s t ö r t  h a t t e .  D e r W i n t e r w a i z e n ,  e r s t  
in der Mitte des Septembers abgeschnitten, hat 
einen geringen Ertrag und ein schlechtes Korn ge­
g e b e n .  D i e  D u r c h s c h n i t t e r n d t e  a l l e r  W i n t e r ­
früchte für unsere Provinz wird man auf das 
Zte bis 4te Korn höchstens anschlagen dürfen. 
D a g e g e n  i s t  d i e  E r n d t e  a n G e r s t e  u n d  H a f e r  i n  
der Quantität nicht gering, indem eine Du rch-
schnitterndte vom?ten bis zumgtenKorn leicht 
angenommen werden kann; es ist jedoch die Qua­
lität, besonders von der Gerste, schlecht. Von 
dieser mußte ein großer Theil unreif abgeerndtet 
werden, nachdem sie auch anderntheils durch die 
Nachtfröste im August und September gelitten 
hatte, so daß nur mit der sorgfaltigsten Auswahl 
S a a t e n  g e w o n n e n  w e r d e n .  —  D i e  H ü l s e n ­
früchte sind sämmtlich erfroren, mit wenigen 
Ausnahmen fast überall, und es fehlten alle Saa­
ten, wenn nicht einige alte Vorräthe im Lande 
aushülfen. — Die Leinsaat ist gleichfalls er­
froren; der Flachs jedoch reichlich und gut ge­
rochen. — Von den Kartoffeln ist in dem 
größten Theil der Provinz kaum die Ausfaat zu­
rück erhalten worden; das Feldfutter aber ist 
in ungewöhnlicher Menge vorhanden, da alle 
Sommerfrüchte äußerst üppig im Halme stan­
den: woher denn dem Landmann die Beforgniß 
wegen Durchwinterung seiner Heerden, genom­
men ist. Die Einrichtung derKornvorraths-
Magazine im Lande, hat sich wieder in diesem 
Jahr besonders als eine höchst wohlthatige be­
wahrt, indem durch sie der Bauer nicht nur mit 
alter Roggensaat versorgt werden konnte und 
ihm hierdurch die Hoffnung auf den Segen der 
künftigen Erndte geschenkt wurde, sondern es ist 
auch seinem Brodtmangel im Frühling voraus 
abgeholfen, und ihm wurde zugeich der Muth zu 
frischer Thatigkeit erhalten. Der Eintritt 
des heurigen Winters geschah am isten No­
vember. In den Morgenstunden desselben Ta­
") Nach Nachrichten aus den verschiedensten Gegen­
den. Der Eins. 
ges, von 7 bls 9 Uhr, bemerkte man zugleich ein 
starkes Blitzen am nordwestlichen Himmel. Nach 
diesem Tage bekamen wir heiteres Wetter und zu­
nehmende Kälte, welche in der Woche vom iZten 
bis i9ten Novbr. für mehrere Tage auf 15 Grad 
(im Lande) stieg. Alle Ströme und Moräste sind 
fest zugefroren, und gestatten eine leichte und 
schnelle Communication im Lande. Der bisher 
noch mangelnde Schnee kam jetzt hinzu; dennoch 
sieht man wenig Lebendigkeit auf den Winterwe­
gen zu den Marktplätzen, weil der Landmann so 
g a r  w e n i g  z u  v e r ä u ß e r n  h a t . —  K o r n g e w i c h t :  
Winterwaizen 117—120, Roggen 102—uz, 
grobe Gerste Zo—L5, kleine Gerste 65—70, 
Hafer 63-70 Pfund Holl. Gewicht. 
Aus Tuckum, vom »stenDecbr. Am i5ten 
Octbr. wurde, so weit die Nachrichten gehen, in 
unferm Kreise das letzteSommergetraide von den 
Feldern abgeführt. Der Roggen hat im Allge­
meinen keinen geringern Ertrag gegeben, als in 
andern letztverflossenen Iahren, und dasGetraide 
selbst ist ein Mittel von »15—ngN; doch finden 
häufig Klagen statt, daß hieraus bereitetes Mehl 
sich nicht gut backen lasse und klebriges Brodt 
gebe, und greifen meist da Platz, wo der Schnitt 
in die Regenzeit fiel und das Getraide auf dem 
Felde nicht gehörig getrocknet werden konnte. Die 
Beimischung von Gerstenmehl wird auch hier oft 
und mit gutem Erfolg angewendet. Die bedeu­
tende Ausfuhr nach Riga, welche in diesem Artikel 
gleich nach derErndte mitMacht betrieben wurde, 
und die jetzt schon so sehr gesunkenen Brannt­
weinspreise — man bietet iZStoof ^-Brand für 
1 Rbl. S. an, — scheinen zu beweisen, daß in die­
sem Jahr kein Brodtmangel zu befürchten seyn 
könne. Zu bemerken ist aber, daß Bauern unserer 
Gegend, vielleicht durch die wegen der schlechten 
Witterung verzögerten und dann forcirten Feld­
arbeiten, und auch durch die zeitigen Getraidefuh-
ren, von dem Eindreschen ihres eigenen Getraides 
zurückgehalten,das zurMagazinschüttung nöthige 
Getraide auf dem Markte in der Stadt angekauft 
haben. — Waizen ist recht gut gerathen, selbst 
auf Gütern, die keinen eigentlichen Waizenboden 
haben, und 1Z2—1Z5K Korn ist ganz gewöhn­
lich. — Die Gerste von der Frühsaat ist bald 
nach dem Roggen gemäht worden, die später ge­
saete aber häufig erst in der ersten Hälfte des 
Octobers vom Felde gekommen. Manche Land­
besitzer geben an, 15 Procent weniger als im Jahr 
iZZi geerndtet zu haben; gestehen aber doch, daß 
dieser Mangel durch schweres Korn ersetzt wor­
den, denn 105-pfündige Gerste ist sehr gewöhn­
lich. Doch haben manche Landbesitzer nur ZKorn 
über die Saat, und das an leichtem Getraide, er­
halten. (Dir Schluß folgt.) 
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Visitation der Kirchen in Esthland. 
(Fortsetzung.) 
s )  A n g e m e s s e n  i n  A b s i c h t  d e r  i h n e n  
e i g e n e n ,  d u r c h g r e i f e n d e n  r e l i g i ö s e n  
Haltung; der ganze Act der Visitation wird, 
ubereinstimmend mit ihrem Zweck, und mit Zeit, 
Ort und Personen, völl ig von der Religion be­
leuchtet und gewürdigt. Wahrend die Kirchen­
visitation in Liviand mehr einem juridischen 
Processe gleicht, wo das weltl iche Gericht nach 
Übertretung forscht und Strafe verhängt, und 
den ganzen Gottesdienst nur als eine Reihe 
feststehender Proceduren und äußerer Gebrauche 
betrachtet*), feiert man in Esthland an einem 
solchen Lage ganz eigentl ich ein religiöses Fest. 
Soll dabei in Livland etwas für die religiöse 
Erhebung der Gemeinde geschehen, so kommt 
dort Alles einzig und allein auf den Propst an; 
fühlt sich derselbe selbst ergriffen, wohlan! so 
wird sein Vortrag auch die Gemeinde erbauen; 
dies bleibt inzwischen immer der einzige religiöse 
Moment in dem ganzen Visitationsakt. 
Z) A n g e m e s s e n  i n  A b s i c h t  i h r e r  r e ­
gelmäßigen Wiederkehr. Wenn keine Hin­
dernisse eintreten, visit irt das Provinzialconsisto-
rium all jährl ich, und zwar jedesmal zwei oder 
mehrere Kirchen, so daß alle 46 Landkirchen, an 
welchen 44 Prediger angestellt sind, ungefähr in 
einem Zeitraum von 20 Iahren besichtigt wer­
den, wornach wiederum eine neue Tour an­
hebt **). Durch diese regelmäßige Wiederkehr 
geschieht es, daß die Visitation kein Kirchspiel 
wider alles Vermuthen treffen kann; vielmehr 
sehen diejenigen Personen, welche eine Visitation 
bereits erlebt haben, bestimmt und mit Erwar­
tung— die mitt lerweile herangewachsene Jugend 
" )  F r a g e  1 8  5 .  S c h e i n t  E u c h  i n  d e r  A m t s f ü h r u n g ,  
Liturgie u. s. w. etwas abweichend von dem, was 
sonst gewesen ist, oder bei anderen Gemeinden 
statt f indet? 
^) In Kurland hat, wie mir ein dortiger Prediger 
schreibt, seit 178s keine Kirchenvisitation statt ge­
funden. Der Herausg. 
indessen mit einer Art Vesorgniß —der kommen­
den Visitation entgegen; allein man begreift 
leicht, selbst diese Besorgniß kann, indem sie zu 
sorgfält iger Vorbereitung antreibt, wesentl ichen 
Nutzen stiften. Auch ergeht schon im Laufe des 
Februars, nach beendigter Wintersession des 
Consistoriums, die Bekanntmachung, welche Kir­
chen dermalen die Visitation treffen wird. Die 
betheil igten Prediger sind daher im Stande, ihre 
Gemeinden deshalb zeit ig in Kenntniß zu setzen, 
und darauf einzuwirken, daß Jedermann sich 
gehörig vorbereiten möge. — Ganz anders ver­
hält sich's mit denKirchenvisitationen in Livland. 
Dort werden sie nicht regelmäßig in einer ge­
wissen Folge vorgenommen; und, in Berücksich­
tigung dessen, daß mit der dortigen Visitation 
nicht ein eigentl iches religiöses Fest verbunden 
zu seyn pflegt, mag auch an deren Ausbleiben 
überhaupt nicht viel gelegen seyn, im Gegen-
theil dieser Umstand wohl gar Manchem als 
Gewinn für fämmtliche Eingepfarrete erscheinen, 
indem einige Ausgaben, die sonst vielleicht er­
forderlich gewesen wären, dabei erspart werden 
können. In Livland wird nur in dem Falle zu 
einer Kirchenvisitation geschritten, wenn noto­
risch Unordnungen in einer Gemeinde sich erge­
ben haben, oder Ungehöriges an der Person des 
Predigers ruchtbar geworden ist. Sobald es 
daher dort heißt, das Oberkirchenvorsteheramt 
werde erscheinen, so wirkt diese Nachricht alle­
mal wie eine Schreckenspost auf die Betheil lg-
ten, und die Visitatoren endigen ihr Geschäft 
nicht selten mit Suspension oder Entsetzung des 
Predigers; zum mindesten erfolgen Admonitio-
nen oder scharfe Verweise an die Schuldigen. 
Höchst beklagenswerth fürwahr unter solchen 
Umständen jedes Kirchspiel, wohin die Visita-
toren sich zu verfügen gedrungen sehen. In 
Esthland dagegen gilt es ein Fest, einen Tag 
gemeinschaftl icher religiöser Freude und Er­
bauung für die ganze Gemeinde, und kann, 
nach Umständen, überdies noch werden ein Tag 
der Anerkennung, der Belobung und dankbaren 
Rührung. (Die Fortsetzung folgt.) 
t i z e n. 
1610 Schiffe eingelaufen, und iZgc» aus; von Libau, bis 
N 0 
Bis zum »oten December waren für Riga ^^^ 
zum zten December, zzg ausländische Schiffe aus. — Zu Pern au, wo die Schiffahrt am iZten November 
geschloffen werden mußie, waren während derselben 110 ausländische Schiffe angekommen und 109 abge­
gangen. Zwei Preußische, mit Leinsaat beladene Schiffe, wurden vom Eise überrascht, und müssen dort 
überwintern. Eingeführt wurde dort für 174,131, ausgeführt für 2,273,411 Rbl. B.A. 
Am loten December galt zu Riga die Last Roggen Z6 bis 56, Hafer 40 bis 42 Rbl. S. Preise anderer 
Getraidearten waren nicht angegeben. — Am Zten Dec. galt zu Reval die Last vorjahrigen Walzens 400, 
R o g g e n  2 1 5  b i s  2 3 0 ,  d i e s j ä h r i g e  G e r s t e  1 Z 0  b i s  1 9 0 ,  H a f e r  9 a ,  M a l z  1 Z 0  b i s  2 Z 0  R b l .  B . A . ;  —  z u  L i b a u ,  
am zten Dec., ein Loof Waizen 150 bis 200, Roggen »»5 bis 135, Gerste 70 bis 100, Hafer 4Z bis 60, 
Erbsen 150 bis 200 Kop. S. 
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I »  S t .  P e t e r s b u r g  u n d  K r o n s t a d t  z u s a m m e n ,  ü b e r w i n t e r n  i n  d i e s e m  J a h r  2 N  
In R i g a  s o l l e n  z u  d e n  P o l i z e i a u s g a b e n  f ü r  > 8 3 2  (?) zahlen: die Immobilie» w der Stadt,  von 
»00 Rbl. S. des WenheS, 40 Kop. K.? die Immobilien der Vorstädte, von jedem bebauten Ouadra ' faden 
12 bis 14 Kop. K. ;  Kauf leute 1 ster Abiheilung 50, 2ter 2Z, Zter  »2, Handlungöcommis ister Abth 10, ster 5,  
Handwerker 4 bis 7, Bürgerbeisaßen 3, Rentiers 25, Gelehrte und Künstler 15 Rbl. B. A. 
Bis zum 6ten December waren in Riga bei Herrn Oberpastor vr. Grave, zur Absenkung nach dem 
Schujenschen Pastorate, eingegangen: 6 Dukaten, ,6» Rbl. 6« Kop. S. und »65 Rbl. B.A. 
Auch der Kurländischen Lettischen Zeitung vom gten December ist eine Lettische Ueberseyung der neu,,, 
Verordnung über Einfuhr und Handel durch Fischerfahrzeuge und kleine Böte, beigelegt worden. Vortrefflich! 
Mögien die Lettischen Zeitungen in Livland das nachahmen: denn dieser Küstenhandel in Böten ist ja ein 
Erwerbszweig fast nur der Bauern; und denen, dieihntreiben, ist es äußerst wichtig, diese Verordnung selbst 
lesen und immer zu Rache ziehen zu können. Noch lebhafter, als an der Lettischen Küste, ist dieser Handel 
an der Esthnischen. Ist auch eine Esthnische Uebersetzung jener Verordnung, die dem Wohlseyn der Bauern 
so wichtig ist, gedruckt? Und wie wird sie verbreitet, da es keine Esthnische Zeitung giebt? 
Um Nerfft (in Kurland) wüthen in diesem Jahr Wölfe sehr arg. Von Johannis bis Michaelis wurden 
Wintzen iZ Pferde zerrissen. Die Kurl. Lettische Zeitung fräg», ob es nicht wohlgeihan wäre, auch in 
Kurland,— wie in Livland geschehe, — an einem Tage eine allgemeine Wolfsjagd anzustellen? 
Einem armen Nerffischen Bauern, der in diesem Jahr schon ,7 Stück großes Dich durch die Seuche 
v e r l o r e n  h a t t e ,  b r a n n t e  a m  2 5 s t e n  O c i b r .  s e i n  H a u s  a b .  —  A m  2 g s t e n  N o v b r .  v e r l o r  a u f  K r o n s - W ü r y a u  
ein Bauer, der seine Wirthschasl eben erst angetreten hatte und zu Weihnacht Hochzeit halten wollte, Haus 
und Habe. 
Das Handlungshaus Harvey zu Moskwa ist es, das die Merinosversendung nach Jrkutzk und Nertschinsk 
machte. Es hatte 600 Stück der besten Art aus Sachsen im Jahr »827 verschrieben. Im I. 1329 langten 
sie in Moskwa an. Da der Civilgouvernenr von Jrkuyk sich einige Merinos erhandelte, beschloß das Hand« 
lungshaus, für eigene Rechnung 500 Stück nach Sibirien zu schicken. Die Spekulation war kühn, da kein 
Schaaf nach Jrkutzk unter 250 Rbl. B.A. gestellt werden konnte. Leider fiel die halbe Heerde zu Jakuio« 
rowsk im Tobolskischen Gouvernement, und brachte kein einziges Lamm. Den zweiten Winter ihrer 
Mise verbrachte sie im Jeniseiskischen Gouvernement zu Rybtnek, und wuchs dort um 36 Lämmer. 
—  A n z e i g e .  S e n d u n g e n  f ü r  d a s  P r o v i n z i a l b l a t t ,  d i e  n i c h t  d u r c h  d i e  P o s t  g e s c h e h e n ,  b i t t e t  d e r  
Herausgeber, bei Herrn Stadibuchdrucker Häcker abgeben zu lassen. 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  1  0  t  e  n  D  e  c e m  b  e  r .  1  L o o f  g r o b e s  R o g g e n m e h l  4 Rbl. 75K0P. bis 5 R. 12 K.; gutes Waizenmehl 
1» Rbl. 87 Kop., mittleres 10 R. 5K.; gebeuteltes Roggenmehl 6 Rbl. 53 Kop.; gute Buchwaizcugi üße 
10 Rbl. 96 Kop.; Gerstengrühe 7 Rbl. 31 Kop. — 1 Pud Bulter »6 Rbl. 3 Kop. bis 16 R. 3c» K. — 
! Faß Branntwein, Brand 25 bis 23 Rbl., ß--Brand z4 bis 35 Rbl. — 30 Lto Heu 12 Rbl. 
» Rubel Silber — 365^ Kop. B.A. (Osfic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei -l-,3°, 3. 
Tage. M o r g e n s .  M i t t a g s .  A b e n d s '  Onidro-meter. Winde Tagliche Witterung. 
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Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: Dr. C. E. Napiersky. 
P r o v i n z i a l b l a t t  
s u r 
Kur-, Liv- und 
M 5 1 .  22^ Decbr. 1832. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
In vielen Gegenden dieser Provinzen klagt 
man sehr über den Mangel an Schnee. Noch 
in der Woche vor Weihnacht ist nirgend eine 
Schlittenbahn, als auf den Flüssen und Seen. 
— Ein Cvrrcspondent des Provinzialblattes, der 
vor ganz kurzem eine Reise in Livland machte, 
meldet, daß er in den Kirchspielen Serben, Ar-
rasch, Schujen und Pebalgen überall nur Be­
trübendes über die Erndte und die Aussichten 
für das Frühjahr, gehört habe. Viele Bauern 
haben schon jetzt kein Brodt, und verzichten 
darauf, ihre Frühlingssaat von der diesjähri­
gen Erndte machen zu können. Die einzigen^ 
Artikel, aus welchen die Bauern in manchen 
Gegenden in diesem Herbst noch einigen Ver­
dienst ziehen konnten, sind Talg und Hopfen. 
Mir diesen Artikeln treiben aber in solchen Ge­
genden, die weit von Städten entlegen sind, 
die Krüger sogenannte Aufkauferei, zu sehr 
wohlfeilen Einkaufspreisen. *) 
Aus Libau, vom ivten Decbr. Nachdem 
der hiesige Kaufmann, Herr Eberhard Gamper, 
unserer Schiffahrt schon seit mehreren Iahren 
durch sein beträchtl iches Holzgeschäst wesentl i­
chen Nutzen geschafft, auch in diesem Jahr eine 
große Schneidemühle erbauet, durch welche be­
reits i6 Schisse mit Balken und Planken haben 
beladen werden können, — hat nun auch die 
hiesige Großhandlung der HH. Eörensen Sc 
eine Unternehmung gemacht, durch welche die 
*) Wenn diese sogenannten Aufkäufer sich in einer klei­
ne»? Stadt zur Gilde einschreiben lassen, und dafür 
sorgen, datz sie auch die Bedürfnisse des Bauern an 
Sal; und Eisen befriedigen können, so verdient, wo 
keine Stadt in der Nahe ist, ihr Gewerbe wohl mehr 
Aufmunterung als Tadel. Wie großer Nachtheil ist 
es dort für den Bauer, Reisen von 30 bis 40 Mei, 
leu zu machen, um seine Producte gegcu Salz n. s. w. 
zu vertauschen. Die ;n niedrigen Preise seiner Maa­
ren würden aufhören, wenn Coucurrenz wäre, und 
Livland würde allmalig manchen der Hakelwerke oder 
Marktflecken wieder entstehen sehen, die es in vorigen 
Jahrhunderten hatte. 
hiesige Schiffahrt und der übrige Handelsverkehr 
unsers Orts ebenfalls einem bedeutenden Vor­
theil entgegensehen kann. Gedachte Großhand­
lung hat nämlich im Laufe dieses Jahres, un­
ter ansehnlichen Kosten, dabei in geschmackvoller 
Art, mehrere Gebäude, von denen zwei massiv 
von Klinkern, erbauen lassen, um in selbigen 
eine Oelmühle, zu der sich, wie man sagt, auch 
noch eine solche Anstalt zur Bereitung von Far­
ben gesellen soll, einzurichten, das Getriebe dazu 
von Dänemark kommen lassen, und das Ganze, 
das noch in viesem Jahr beendet wird, unter 
die Direction eines sachverständigen Mannes, 
des Herrn Munck von Kopenhagen, gestellt. — 
Es ist wahrlich zu wünschen, daß diese, allem 
Anschein nach, auf ein großes Geschäft berech­
nete Unternehmung, auch ganz den Erwartun­
gen der HH. Eigenthümer entspreche, um so 
mehr, als der Chef jener Großhandlung, der 
Kaufmann erster Gilde und Königl. Preußische 
Consul, Herr Eörensen, ein Mann ist, der bei 
großer Thätigkeit in seinem ausgebreiteten Ge­
schäft, ein ganz anspruchsloses Betragen mit 
sehr l iberalen Grundsätzen vereinigt, und sich 
auch dadurch noch die Hochachtung des Publi-
cums eigen gemacht hat, daß, durch seine un­
eigennützigen Unterstützungen, Leute verschiede­
ner Gewerbe in den Stand gesetzt worden sind, 
ihr erlerntes Fach nun mit besserm Erfolg zu 
treiben, als es ihnen, bei mangelnder eigener 
Kraft, früher möglich war. (Aus e. Br.) 
Aus Tuckum, vom isten Decbr. (Schluß.) 
Hafer ist minder gut gerathen, als Gerste, und 
es haben auch nur diejenigen Landbesitzer etwas 
erndten können, welche die Aussaat>zeitig be­
stellt hatten, aber immer nur sehr leichtes Korn, 
selten bis 65 — Erbsen sind schlecht gera-
then. Die meisten Landlente, deren Erbsen erst 
um den isten uno Lasten September, zu einer 
Zeit, wo schon starke Nachtfröste eingetreten wa­
ren, blüheten, haben gar nichts erndten können. 
— Kartoffeln sind so wenig gerathen, daß 
manche Landbesitzer kaum die Saat wieder er­
halten haben, und das an nur kleinem Gewächs, 
und für recht gute Erndte wird gehalten, wenn 
Jemand die Aussaat drei - bis vierfach wieder 
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erhielt. — Der Weißkohl, welcher doch die 
Feuchtigkeit besonders liebt, ist noch schlechter 
gerathen. In vielen Garten ist er ausgewach­
sen und hat durchaus gar keine Haupter ge­
macht, und wenn auch hin und wieder etwas 
hiervon gehörig erwachsen ist, so ist solches meist 
zum frischen Genuß verbraucht worden und nur 
sehr wenig zum Einmachen übrig geblieben, und 
daher Mangel an einem so notwendigen Nah­
rungsmittel für den Winter, was für den, auf 
sowenig verschiedene Nahrungsmittel beschrank­
ten Landmann, desto fühlbarer seyn muß, da 
auch an Erbsen, Kartoffeln und anderm Gemüse, 
als Rüben und Schnittkohl, Mangel ist. — Die 
Winter-Roggensaat mußte gerade in der 
ungünstigsten Zeit gemacht werden. In der Re­
gel wird hier derRoggen von» isten bisötenSep­
tember gesaet. Diesmal haben erst mit dem letzt­
gedachten Tage die meisten Landbesitzer die Aus­
saat begonnen, und sich dazu häufig alten Saat­
korns bedient, das sie, in Ermangelung eigener 
Vorräthe, meist aus Riga anzuschaffen sich ge-
nöthigt sahen. Besondere Schwierigkeiten hatte 
das Unterbringen der Saat; gewöhnlich geschah 
dies unter der Egge, aber hier hat an manchen 
Orten der heftig niedergefallene Regen bei wei­
tem den größten Theil der Körner ausgewaschen. 
Wo dies unmittelbar nach der Saat geschah, 
hat es ein abermaliges Eineggen, bei denjeni­
gen aber, wo dies erst später, und als das Korn 
bereits gekeimt hatte und sparsam ausgegangen 
war, entdeckt wurde, eine abermalige Saat noth-
wendig gemacht. Zum Glück hat dieses letzte 
Mittel nur sehr selten angewandt werden müs­
sen. Bei dem Waizen hat in der Regel das 
E i n p f l ü g e n  b e s s e r e  D i e n s t e  g e l e i s t e t .  —  V i e h ­
seuchen haben in diesem Jahr nicht statt ge­
funden. 
Visitation der Kirchen in Esthland. 
(Forts, u. Schluß.) 
4 )  A n g e m e s s e n  i n  A b s i c h t  i h r e s  E i n ­
f l u s s e s  a u f  V e r b  e s s e  r ü g  d e s  ä u ß e r n  
Kirchenwesens, indem, auf Veranlassung der 
angekündigten Kirchenvisitation, mancherlei Bau­
ten, Reparaturen und andere die Kirchenanstalt 
begünstigende Maaßregeln zur Sprache kommen 
und ausgeführt werden. Möge immerhin schon 
früher manche Reparatur oder Ergänzung sich 
als nothwendig ausgewiesen haben, dennoch 
weiß man, daß das Auge sich gar bald an ei­
nen Uebelstand gewöhnt, den es täglich vor sich 
sieht, und daß das unangenehme Gefühl des 
Widerlichen nach und nach geschwächt und bis 
zur Gleichgültigkeit abgestumpft werden könne. 
Deshalb bedarf es in den meisten Fällen eines 
besondern Impulfes, um ernstlich die Hand an's 
Werk zu legen, solchen JmpnlS gewahrt die 
angekündigte Kirchenvisitation; denn niraendS 
wlrd man sich geradezu der Gleichgültigkeit und 
Vernachlajsigung des Kirchenwesens bezücktiaen 
lassen wollen. Wirklich lehrt die Erfahruna 
daß alle Kirchen und Pastorate Esthlands obiger 
Veranlassung stets einige namhafte Verbesserun­
gen zu danken gehabt haben. Kirchen wurden 
entweder neu geweißt und aufgeputzt, oder die 
Stühle und Sitze erneuert und in Stand ge­
setzt, oder der Altar ward neu bekleidet, oder 
das Dach reparirt, oder der äußere schadhaft 
gewordene Bewurf wieder hergestellt; für Wohn­
häuser und Nebengebäude des Predigers und 
Küsters ward das Nöthige besorgt, die Kirchen­
wege wurden einer sorgfältiger» Reparatur un­
terworfen; oder das Inventarium der Kirche er­
hielt einen Zuwachs; oder streitige, bisher un-
gelösete Fragen, in Betreff gewisser Forderungen 
der Kirchenkasse, wurden ausgeglichen, u. s. w. 
Irgend etwas der Art geschah, nach Befinden 
der Umstände, überall. Im Fall aber wichtige 
Desiderande von einzelnen Gutsbesitzern oder ei­
nem ganzen Kirchspiel verweigert worden, oder 
unerfüllt geblieben wären, so unterließ, wie 
schon bemerkt worden ist, das Consistorium nicht, 
von sich aus das Einschreiten der Gouverne-
mentsregierung und zugleich diejenige Abhülfe 
zu veranlassen, welche zur Aufrechthaltung der 
kirchlichen Anstalt sich als unumgänglich noth­
wendig erwiesen hatte. 
5 )  A n g e m e s s e n  e n d l i c h  i n  A b s i c h t  i h ' -
r e r  w o  h l t h ä t i g e n E i n  W i r k u n g  s e l b s t  a u f  
d i e  P r e d i g e r  u n d  d e r e n  A m t s f ü h r u n g .  
Man wende nicht ein, der gewissenhafte Predi­
ger werde feine Pflichten auch ohne Visitation 
schon zu erfüllen wissen; es bleibt dennoch nicht 
weniger wahr, daß Lob und Tadel, als Aufmun­
terung oder Warnung, auf alle nicht verwahr-
losete Gemüther einen bedeutenden Einfluß be­
haupten, und es würde an sich schon sehr be­
trübend seyn, wenn es einen Prediger gäbe, der 
gegen jene Triebfedern geradezu unempfindlich 
wäre. Die Vorstellung, daß über kurz oder 
lang eine Kirchenvisitation eintreten werde, kann 
unstreitig mit dazu dienen, die Sorgfalt und 
Pünktlichkeit, welche man in Ausrichtung seiner 
Amtspflichten anzuwenden entschlossen ist, im­
mer rege und lebendig in sich zu erhalten: und 
mehr bedarf es nicht, um den wohlthatigen Ein­
fluß der fortgehenden Kirchenvisitation auf den 
Prediger selbst darzuthun.— — Indessen, auch 
die alljährlichen Synodalversanimlungen, deren 
hier gelegentlich gedacht wird, sind nicht außer 
Acht zu lassen, wenn von Hülfsmitteln zur Aus­
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bildung für's Amt und Leben, die Rede ist. Die 
zum Synodus versammelten Prediger werden 
nicht nur durch vielseitige Erwägung wissen­
schaftlicher Ideen, sondern auch durch Mitthei-
lung merkwürdiger Amtserfahrungen und die 
offene Darlegung ihrer religiösen Überzeugun­
gen, auf mannichfaltige Art einander nützlich, 
und unterhalten zugleich in sich den Geist der 
Forschung, der Nacheiferung, der Amtstreue 
und gegenseitigen Duldsamkeit, welcher Geist 
der evangelischen Kirche Bestand gegeben hat, 
und Fortdauer zusichert. Es ist nicht zu leug--
uen, beide Vortheile für eine gesegnete Amts­
führung — sowohl die fortgehenden Kirchenvisi-
tationen, als den jährlichen Eynodus, — ver­
danken Esthlands Prediger zum Theil dem ge­
ringen Umfange ihrer Provinz, wodurch von 
früher Zeit her mehr Einheit und Zusammen­
hang in allen Theilen der Verwaltung, so wie 
in einzelnen Anordnungen, möglich geworden ist. 
M i 6 c e l l e n.  
—  A u s  e .  B r .  E i n e r  d e r  g l ü c k l i c h s t e n  u n d  
wichtigsten Gedanken, welche das Provinzialblatt 
aufgestellt hat, ist wohl der in »^43., in jedem 
Pastorat ein kleines feuerfestes Gewölbe für das 
Kirchenarchiv, die Kirchenbücher u. s. w. zu er­
bauen. Wie viel Verwirrung und Nachtheil 
für die Gemeinden, auf mehrere Jahrzehende 
hindurch, entsteht oft durch den Verlust ihrer 
kirchlichen Documente.' — Ich stelle mir vor, 
ein solcher feuerfester Behälter müßte an einer 
Außen- oder Hauptwand, vielleicht am besten 
in einer nach außen gehenden Ecke des Zimmers, 
auf einem be sondern, von Grund aus ge­
mauertem Fundament stehen, es müßte ein dop­
peltes Gewölbe haben, und die eiserne Thüre 
müßte beträchtlich größer seyn, als die Oeff-
nung, die sie verschließt, so daß sie nur auf 
die Mauer angelegt wäre, und auch wenn sie 
glühend würde, die Papiere nicht berührte. — 
Dem Aeußern eine gefällige Form zu geben, so 
daß der steinerne Schrank dem Zimmer zu einer 
Art Verzierung diente, würde keine besondere 
Anstrengung des Geschmacks fordern. B. 
— Der berühmteEngl.Oekonom undVorsteher 
derGartenbaugefellschast zuLondon, HerrKnight, 
machte folgende wichtige Erfahrung über den Kars 
toffelbau, mit durchschnittenen und mit ganzen 
Knollen, bekannt: Es wurden iZ2g im gleichen 
Boden 4Schnittsel mit 2 Keimen, 4 mit Z—6Kei-
men, 4 ganze kleine, und 4 ganze großeKartoffeln 
eingelegt. Alle wuchsen; aber die ersten trugen 8, 
die zweiten n, die dritten »5, die vierten 16N. 
N o t i z e n .  
F e u e r s b r ü n s t e .  N a c h  o f f i c i e l l e m  B e r i c h t ,  s c h e i n t  d e r  B r a n d  a u f  d e m  S c h u j e n s c h e n  P a s t o r a t  d a d u r c h  
einstanden zu seyn, daß ein Kamin, in welchen sich drei Ofenmündungen öffneten, deren Thüren ohne Haken 
waren, mit fr isch gehauenem Brennholz, um dieses zu trocknen, gefül l t  worden. — Am i^ten Ocivber ver» 
brannten unter Würzau eine Riege und zwei gefül l te Kornscheunen, an Werth 23gg Rbl.  B.A. — Am 
2?sten Oct. verbrannte auf Dorotheenhof (Dvbl.  Distr.)  ein ganzes Gesinde durch die Riege: der Verlust an 
Effecten al lein betragt 1670 Rbl.  B. A.; — an demselben Tage, unter Grünhof (dess. Distr.) ,  eine Riege 
und Scheune; ein Schaden von 1554 Rbl.  B.A.; — am ^gsten Oct.,  die Wohnriege eines Bauern auf 
Wolmarshof, an Werth 520 Rbl.  B.A.; — am Z 'sten, auf Kasimierscek (Jl luxt-Kr.),  eine Wohnriege nebst 
Effecten: 430 Rbl.  B.A.; — unter Alt-Koikül die Riege, ein Stal l  und zwei Scheunen eines Bauern: 
450 Rbl.  B. A.; — am »sten November, auf Pi l len, ein Gesinde beim Dreschen: 840 Rbl.  B.A.; 
am 2ten Nov., unter Sepkul (Wolm. Kr.),  ein Gesinde: 320 Rbl.  B. A.; — an dems. T.,  unter Fieht 
auf Ossel,  ein Gesinde: 800 Rbl.  P.A.; — am zten Nov., unter Uhla (Pern.Kr.),  ein Gesinde: 1000 
Rbl.  B.A.; — an dems. T.,  unter LambertShof, durch Kinder, die in der Riege mit Pergel spielten, ein 
Gesinde nebst Vieh und Getraide: Schaden von Z400 Rbl.  B. A.;  — am Aten Nov., unter Pajus, eine 
Wohnriege und darin ein anderthalbjähriges Kind: 300 Rbl.  B.A.; — am ^ten Nov., unter Holstershof 
(Fel l .  Kr.) ,  eine Wohnriege: Rbl.  B. A.; — am 8ten Nov., unter Zennhof, eine Riege nebst Ge­
traide, Flachs u. s. w.:  15,6 Rbl.  B.A.; — an dems. T.,  unter Marienstein (Walck. Kr.) ,  die Kornkleete 
eines Bauern: 400 Rbl.  B.A.; — am Hlen Nov., unter Wangen (Hasenp. Distr.) ,  Wohnriege und Kleece 
eines Bauern: 800 Rbl.  B.A.; am io«en, auf Birkenruh bei Riga, eine Badstube: 400 Rbl.  B.A.; — 
am i2ien, auf Schluckum (Walck. Kr.) ,  die Hofsriege: 2000 Rbl.  B.A.; — an dems. T.,  unter Guschul l  
(dess. Kr.) ,  ein Gesinde: 800 Rbl.  B.A.; — am iZ ien,  unter Audern (Pern.Kr.),  Wohnhaus und Riege 
eines Bauern: 2Z0 Rbl.  V. A.;  — am i /^en, unter Peddast auf Ocsel,  ein Gesinde mit Korn u. s. w.:  
600 Rbl. B.A.; — am -Zten, unter Pirkeln (Wolm.Kr.),  Riege und Korn: noo Rbl. B.A.; — am 
»6ien, auf Schloß Luhde (Walck. Kr.) ,  eine Hoferiege: 6c>o Rbl.  B.A. (Die Fortsetzung folgt.)  Osfic. — 
(Man übersehe nicht,  daß diese fast tagl ichen Feuersbrünste nur in Liv- und Kurland vorf ielen.) 
Am ,3ten November gerieth in der Gegend von Friedrichsstadt eine Bauernriege in Brand; der Wind 
trug Feuer auf das Strohdach der Klein »Holmhösschen alten Kirche, die bis auf den Grund abbrannte. 
Im Augenbl ick des Hel lesten Aufloderns sprang ein Bauer durch's Fenster hinein, «m Kirchenaerät l ,  »u ret­
ten, das aber auf dem Hofe verwahrt wird. Er fand nur einige Gesangbücher; und kaum ^  
ihnen heraus, so stürzte das Dach ein. 
I n  R e v a l  s a m m e l t  H e r r  H . I . B e r g  B e i t r a g e  f ü r  d i e  d u r c h  m e h r j ä h r i g e n  M i ß w a c h s  » n ' s  E l e n d  a s -
rathenen Bewohner der Finnlandischen Kreise Uleaborg, Cupio und Wasa. ^ 
Das Dom-Waisenhaus zu Reval hatte in diesem Jahr bis zum Zten December eingenommen 56Z6 Rbl 
85 Kop., und ausgegeben 5619 Rbl.  65 Kop. B.A. Vorrathig: 67 Rbl.  20 Kop. B.A. 
Eine Merkwürdigkeit  dieses Jahres ist,  daß sich in manche» Gegenden Livlands in der Mit te Novem­
bers Tausende von Finnischen Papagoien ( fr inzi l la enucleator, Hakenfink,) einfanden. Seit  vier und 
mehr Iahren hatte man keine gesehen. (Herr vr. Ljchtenstein sagt in der Zeitschri f t  „Quatember," in Kur­
land stel le sich dieser Vogel zuweilen im August oder September ein; Kalte könne es also nicht seyn, was 
ihn aus seinem Wohnsitze im hohen Norden vertreibe. Viel leicht thut es das Mißracheu gewisser Beerenarten.) 
In Bessarabien, ungefähr 12 Grad oder iZc» Meilen südl icher als Riga, fror es am i2ten Septbr. 
so stark, daß die Trauben verdarben; und am ,2ten Novbr. wurde der Pruth mit Eis bedeckt;  am 24sten 
w a r  E r d b e b e n ,  w a s  j a h r l i c h  u m  d i e s e  Z e i t  z u  g e s c h e h e n  p f l e g t .  —  —  
Bis zum i7ten Decbr. waren von Reval nach dem Auslande ausgelaufen zoo Schif fe, und darunter 
46 Russische oder Finnlandische. Der Werth der Ausfuhr betrug 1,055,96z Rbl.  B.A. Die stärksten Ar­
t ikel waren: Roggen (sür 539,329Rbl.),  Flachs ( für »87,345Rbl.) und Branntwein (für 93,136 Rbl.  B. A.).  
— Der Häven zu Kunda wurde von 61 Schif fen besucht, worunter 3 auslandische. Die Ausfuhr betrug 
94,253 Rbl.  B.A. Die stärksten Art ikel waren: Branntwein (46,997 Rbl>) und Roggen (41,4,^ Rbl.) .  — 
Bis zum i7ten Decbr. l iefen noch immer von Zeit  zu Zeit  Schif fe in den Häven zu Reval ein. 
Am 23sten Novbr. brannte in Esthland auf dem Landraihsgute Kay das Wohnhaus nieder. 
Am 24sten Novbr. starb zu Schloß Serben in Livland der Besitzer desselben, ein Enkel des in den 
Türkenkriegen Kaiharina's I I .  berühmten Generals Weißmann, und wurde, nach seinem Wunsche, unter die 
Kanone beerdigt,  welche die große Monarchin seinem Ahnherrn schenkte. 
n 2 e i Z e. Oer ?reis 6es ki-ovir^ialblsttes mit seinem LeZIeiter ist tZui-eli clie ?ost 
20 kudel L.^.; 2U kiZa in 6er» LucliliaQ^IuvAen und kei lleiin LtscltducliclillLlLl-i- tZsclcer 
4 Kübel 8. N., okne 6eri Ve^Ieitei- Z Kübel L.HI. — Oliue ?i'suumei'Älion ksvn keine Lc-
slelluuZ soZenollimeQ >veic!en. Der l^eraus Feder. 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  i  7 t  e n  D e c e m b e r .  1  L o o f  g u t e s  W a i z e n m e h l  1 0  R b l .  9 5  K o p . ,  m i t t l e r e s  9  R .  1 2 ^  K . ;  g e b e u ­
tel tes Roggenmehl 6 Rbl.  57 Kop.; gute Buchwaizengrütze »o Rbl.  95 Kop.; Gerstengrütze 7 Rbl.  50 Kop. — 
,  Rubel Si lber — 365 Kop. B. A. (Off ic.)  
S t a n d  d e ?  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei -i->3°, 4. 
Tage. -Morgens. Mittags. Abendö. Ombro-meter. Windes Tägliche Witterung. 
Decbr. 
Baro- Thermo-! Baro- Thermo­
























28"- 6"/,7 —5°,c> 
s8". 5"> — 3°/0 
28"- 6^",2 
—»^,0 
28"- 7"/,S —3^,0 
28"- L^"/7 -"7°,o 
!28"- —7°,3 
28"-io^",8 —8°,2 
28"- 6'",3 —4°,o 
28"- 5"/,, —2°,8 
28"- 6'",5 — 
28"- 8"//4 —2°,6 
2 8"- 9^",o — 7°/0 
28^^- 9^",6 —6°/i 
28"-, 1"/,6 — 8°,S 
28"- ö"/,6 —3°/c> 
28"- S"^,6 — ,°,o 
28"- k"/,8 — i°,o 
28"- 8"^,6 —4°,8 
28". 9/",, — 7°/S 
s8"-io^"/4 —6°/i 
29"- c>"^,z —9°,i 
Hierbei: 48. äes literäriselien LeZIeiters. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwallung der Ostseeprovinzen: Vr. C. E. Napiersky. 
r o v t n z t a l b l a t t 
Kur-, Liv- und Esthland. 
29«° Decbr. 1832. 
Licht ist Leben! Licht ist Glück; und für Staaten Macht! 
P 
Durch Allerhöchsten Ukas vom Zten No­
vember ist verordnet worden: „Von den'festge­
setzten Vacanzen der Schule der Auditeure, 
sind 40 Stellen für Sohne von Adligen und 
Oberofficieren, und 60 für Kantonisten, Solda­
tensöhne, bestimmt." 
Nach einem Allerhöchst bestätigten, vom 
Herrn Finanzminister entworfenen Reglement/ 
ist sämmtlichen freien Standen gestattet, 
G r u n d s t ü c k e  d e r  K r o n e  s o w o h l  f ü r  e i n e  b e ­
s t i m m t e  F r i s t  a l s  e r b l i c h  z u  b e n u t z e n ,  
um darauf Landbau zu treiben, oder Manu-
facturen und Fabriken zu begründen, gegen 
Zahlung eines verabredeten Pachtzinses und in 
Folge festgesetzter Vorschriften, welche den un­
erschütterlichen Bestand obiger Einrichtungen 
sichern. (In den Ostseeprovinzen also auch 
die Bauern.) 
Se. Majestät der Kaiser haben die Ver­
fügung getroffen, daß Unterofficiers- und Sol­
datentöchter, vom zartesten Alter bis zum iHten 
Jahr, wenn sie den Vater oder die Mutter ver­
lieren, vom Moskowifchen Waisenhause aufge­
nommen, auf dem Lande erzogen, unterrichtet, 
versorgt und ausgesteuert werden sollen. 
Am i2ten December verordneten Se. Ma­
jestät, daß es in Gouvernements- und Kreis­
städten unbemittelten Einwohnern erlaubt wer­
den könne, auch solche Bauplätze an der Straße, 
die weniger als zehn Faden Breite haben, mit 
Häusern zu besetzen. 
Der Kaiserl. Flügeladjutant Paul Alexan-
drow hat eine ihm durch Erbschaft zugefallene 
kostbare Bibliothek, einige Bücher ausgenom­
m e n ,  d i e  d e r  P r i v a t b i b l i o t h e k  S r .  M a j e s t ä t  
des Kaisers einverleibt worden, so vertheilt, 
daß die Universität zu Dorpat die juridischen 
Werke und Manuscripte, die Alexanders-Uni­
versität zu Helsingfors den Haupttheil, 24,000 
Bände, erhalt. 
Zur Chronik der Ostseeprovinzen. 
Die hohe Wohlthätigkeit und Weisheit der 
v o n  S r .  M a j e s t ä t  d e m  K a i s e r  A l l e r ­
höchst bestätigten Verordnung von Schiedsge­
richten und temporären Comite's für die Bauer-
sachen in den Ostseeprovinzen (s. Prov.-Blatt 
49»), wird sich bald und jährlich in hundert 
Fällen erweisen. 
J a k o b s t a d t ,  v o m  i g t e n  D e c b r .  I n  d e m  
Kirchenbezirk von Buschhof und Holmhof, zu 
welchem auch der protestantische Theil von Jas 
Lobstädt gehört, sind im Jahr 1332: 
G e b o r e n  122 Knaben und 120 Mädchen, zu­
sammen 242 Kinder; 36 mehr als im vo­
rigen Jahr. Unter ihnen waren 5 Zwil­
lingsgeburten und 2 Uneheliche. 
G e t r a u t  w u r d e n  5 0  P a a r e ;  » 0  w e n i g e r  a l s  
im vorigen Jahr. 
C o n f i r m i r t  w u r d e n  9 Knaben und iZZMäd-
chen; Z9 mehr als i83^ (Hier ist die 
Einrichtung, daß bei den Letten in dem 
einen Jahr die Knaben, in dem andern die 
Mädchen confirmirt werden.) 
C o m m u n i c a n t e n  w a r e n  4 Z " 4 ;  d a s  h e i ß t ,  
264 mehr als im vorigen Jahr. 
G e s t o r b e n  s i n d  55 Männliche und 35 Weib­
liche, zusammen 90; darunter 52 Kinder; 
überhaupt 29 weniger als im vorigen Jahr. 
(Die Angabe der Tobten ist noch immer 
nicht genau; indessen ist die Sterblichkeit 
hier, wie überall, sehr gering gewesen.) 
Zur Vergleichung aus demselben Kirchenbezirk, 
folgende Notizen vom Jahr 1307: 
Geboren: 67 Knaben, 67 Mädch. —134 Kinder. 
Gestorben: 45Männl., 37Weibl.—62Personen« 
Copulirt: 34 Paare. 
Confirmirt: 26 Knaben, Zi Mädchen, ---- 57. 
Communicanten: 2460. 
Dieses Resultat hat eine weise Verwaltung und 
die Impfung mit Schutzblattern gegeben. 
Aus Windau, vom loten Decbr. Während 
der diesjährigen Schiffahrt liefen hier 5g Schiffe 
ein, die zusammen 3737 Tonnen Häringe und 
3022 Tonnen Salz ein-, und 109,944 Loof Ge-
traide und »1,35g Loof Leinfaat ausführten. 
Die vorigjährige Ausfuhr an Leinsaat betrug 
2Z,2Z3 Loof, also mehr als noch einmal so viel. 
Dieser Ausfall hat unter der hiesigen Arbeiter-
classe große Armuth veranlaßt. — Der hiesige 
Frauenverein hatte durch eine Verloofung von 
Handarbeiten ,23 Rbl. S. zusammengebracht. 
Ein wohlthätiger Mann legte noch 4« Rbl. S. 
hinzu, und die Armenkasse hatte 69 Rbl. S. 
Interessen eingenommen. Man sah sich also 
im Stande, 222 Rbl. S. unter 74 Verarmte 
zu vertheilen. 
Aus Narwa, vom »7ten Decbr. Vor un­
gefähr einem Jahr meldete das Provinzialblatt 
über die hiesige Stadtschule, daß die Stelle des 
zweiten wissenschaftlichen Lehrers seit lange un­
besetzt geblieben. Jetzt ist diese Lücke ausgefüllt 
durch den Hn. Candidaten d. Theol. Landesen, 
aus Reval gebürtig. Er ist bereits in sein Amt 
eingesetzt worden. — Sie wissen, daß in hiesi­
ger Stadt sich der Buchdrucker Schultz nieder­
gelassen hat. Da er aber hier unmöglich sein 
Auskommen finden kann, richtet er seine Blicke 
auf die Ostseeprovinzen, und hofft, daß die Li­
teraten in denselben ihn mit Auftragen beehren 
werden. Und er kann mit gutem Gewissen in 
seinem Fache empfohlen werden, da er nicht al­
lein ein fleißiger Arbeiter ist, der in seinen Lie­
ferungen sehr prompt, sondern dessen Druckerei 
auch mit guten Lettern versehen ist. (Was 
der Herausg. von den Arbeiten dieser Druckerei 
gesehen hat, war gut und mit Geschmack einge­
richtet. Die Preise sind ohne Zweifel in dem 
wohlfeilen Narwa niedriger, als in anderen 
Städten dieser Provinzen, wo die Druckereien 
oft mit Arbeiten überhäuft sind.) 
Die katholische Gemeinde in Riga 
ist in mehr als einer Hinsicht bemerkenswerth. 
Vor hundert Iahren noch so klein, daß sie nicht 
Einen Priester das ganze Jahr hindurch hier 
halten konnte, unterhält sie jetzt deren mehrere, 
die in verschiedenen Sprachen predigen. Im 
Laufe eines Jahrhunderts hat sie sich um das 
Zehnfache vergrößert. Sie zahlt gegenwärtig 
an 4000 Glieder; vor hundert Jahren hatte sie 
deren nur etwa 400. Die meisten derselben 
waren damals Niedern Standes. Doch gehörte 
auch der damalige Generalgouverneur zur Con-
fession dieser Gemeinde, wie denn Livland von 
2729 bis >329 siebenzig Jahre hindurch Gene­
ralgouverneure von dieser Confefsion gehabt hat: 
nämlich von 1729 bis 1751, von 1762 bis 1792 
und von 1312 bis 1329. 
Im Jahr 1761 gelangten die hiesigen Ka­
tholiken zu einem Vethause; im I .  1733 baueten 
sie sich eine eigene Kirchs Wie jenes, wurde 
auch diese auf einem nicht unter der Stadt-
Iurisdiction sortirenden, sondern auf Schloß­
grunde angelegt. 
Der Haupttheil der Gemeinde besteht nun­
mehr aus Gliedern nicht bloß Polnischer und 
Deutscher, sondern auch Lettischer Zunge. Noch 
^733, als die bis dahin gestiegene Vermehrung 
der katholischen Glaubensgenossen in Riga schon 
die Errichtung einer eigenen Kirche für sie an 
diesem Orte erheischte, gab es unter ihnen 
keine namhafte Lettische Gemeinde. Im Ver­
folge der Zeit kam aber auch diese zu Stande; 
und als die Jesuiten, wenige Jahre vor der 
Einäscherung der Vorstädte, die Bedienung die­
ser Kirche erhielten, fingen sie bald an, auch 
Lettischen Gottesdienst in derselben zu halten. 
Seitdem ist die Lettische Gemeinde, die sich zu 
dieser Kirche hält, immer mehr gewachsen, und 
die katholische Geistlichkeit hat es nicht daran 
fehlen lassen, auch diesen Theil ihrer Gemeinde, 
zu dessen Unterweisung im katholischen Lehrbe-
.griss, mit gedruckten Hülssmitteln gehörig zu 
versorgen. Gerade diese naher zu kennen, wird 
ohne Zweifel Viele interessiren. 
Die hiesige Lettisch-katholische Gemeinde be­
sitzt ihr besonderes Gebetbuch nebst ausführli­
cherem Katechismus von 299 Seiten in 3.: ein 
ziemlich starkes Gesangbuch von 494 S. in 3.; 
eine eigene Übersetzung der Sonn-u. Festtags-
Evangelien von 112 S. in 3.; welche drei Bü­
cher in Mitau gedruckt und dort schon seit län­
gerer Zeit im Gebrauche sind. Für den Ele­
mentarunterricht kam ^3ic> ein in Riga gedruck­
tes ABC- und Buchstabirbuch von »6S. in 3. 
heraus, welches auch einen kleinen Katechismus 
und mehrere Gebete enthält. Und das Jahr 
1332 lieferte noch hinzu: „Krusta-Zelsch muhfu 
Pestitaja unSwehtudarritaja JesusKristus, pehz 
tahm peefirds leekamahm bildehm ta swehta kal-
na Kalwarias. No teem Rohmas Pahwesteem: 
Lixto V., I^eoneXI., InnoeeiiüvXI., 
Inuveenli 0 XII., Lvneclieto XIII., (^lemenleXII., 
ar garrigahm apschehlofchanahm, fewischki ar Ie-
rusalemes atlaischanu preekfch dsihweem un no-
mirrufcheem, apdahwinahts. Rihgä." 40 S. 3. 
(Kceuzesweg unsers Erlösers :c.) 
L a n d w i  r  t  h sch a st  l  i  ch e 6.  
Man hat bei dem Herausgeber angefragt, 
wie früh oder fpät der Patsew (die Mischung 
von Gerste und Roggen,) gesäet werden müsse? 
Er weiß keine Auskunft darüber, als die Er­
fahrungen, die Her r  Pas to r  Fe l i c ius  in ^44» 
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des Prov.-Bl.  mitthei l te. Dieser machte die 
beste Erndte von einer am 4ten May geschehe­
nen Aussaat. — Der Herausg. glaubt, daß 
man den Patsew nur nach den Anforderungen 
der Gerste säen müsse, wei l  der Roggen den 
Wuchs derselben nicht mit  seiner Blüthe ein­
holen werde; es sey denn, daß man die Gerste 
zu spät erndtet,  wenn die Halme schon völ l ig 
dürre sind, und die Aehren abbrechen. — Eine 
durch die Erfahrung dieses Jahres bestät igte 
Regel scheint es, nach Wintern, die keinen oder 
wenig Schnee brachten, das Sommergetraide 
frühe, nach schneereichen Wintern spar zu säen, 
aus Rücksicht auf die Winternässe des Bodens, 
die, in nicht zu großem Maaße, der Saat sehr 
zuträgl ich ist.  
Bei diesem Anlasse noch eine zweite Antwort.  
Ein Landwirth/der Erbsen und Hafer zusammen 
gesäet hatte, beklagte sich, daß sie sich bei dem 
Neinigen der Erndte nicht trennen l ießen. Da 
Erbsen schwerer sind als Haferkörner, müssen 
s i e  b e i m  W o r f e l n  v i e l  w e i t e r  f l i e g e n ,  w e n n  
Raum da ist.  Jene Schwierigkeit^»,» nur 
bei zu kleinen Tennen eintreten. In solchen 
kürze man den Schwung des Worselns ab, in­
dem man den Riegenwirth es knieend oder ganz 
niedrig sitzend verr ichten läßt. — Jene beiden 
Pflanzenarten scheinen einander zu begünstigen. 
Seit  der Herausg. die Saat vermischt, hat er 
nie eine völ l ige Mißerndte an Erbsen gehabt; 
und auch in diesem Jahr lohnte der gemischte 
Hafer, ungeachtet,  bei der späten Reife der Erb­
sen, die Hälf te feiner Körner ausf iel ,  noch zehn­
fach, indeß der reine Hafer nur sechsfach trug. 
M i 6 c e l l e n. 
— Der Hauptwerth unserer Ostseeprovinzen 
für das al lgemeine große Vaterland und sie 
selbst,  l iegt in ihren acht oder neun Häven. 
Daß Häven auch ohne bedeutende innere Pro-
duction ein Land bereichern, beweisen die uner­
schöpfl ich scheinenden Schatze Hol lands. Der 
Handel bedarf nur freien Spielraum. Ob er 
in Producten des In - oder des Auslandes seine 
Kapital ien umsetzt,  ist  gleich: sie wachsen bei 
jedem Umsatz. Viel  wicht iger frei l ich ist er an 
solchen Küsten, hinter denen weite Länder l iegen, 
aus denen er den Sendungen des Auslandes, 
große des Inlandes entgegen führen kann: denn 
das gewährt einen verdoppelten Umsatz des Ka­
pitals. — Merkwürdig ist es, daß jeder Häven 
unserer Provinzen ihnen einen eigenthümlichen 
Vorthei l  br ingt,  der verloren wäre, sobald sein 
Handel stockte. L ibau bezieht seine inländi­
schen Producte fast nur auf der Achse: aber 
aus dem ganzen südwestl ichen Thei l  Kurlands 
und den anstoßenden Distr ikten Lit thauens, von 
wo der Transport zu Lande nach anderen Häven 
zu beschwerl ich wäre. Es hat den Vorzug, daß 
seine Schif fahrt sich am frühesten eröffnet und 
am spätesten schl ießt, und durch seinen Häven 
die Verbindung mit dem Auslande noch lange 
fortdauert,  wenn sie überal l  schon aufgehört 
hat.  — Windau, nördl icher als selbst Riga 
gelegen, hat diesen Vorchei l  nicht;  aber es 
leistet dem weiten nordwestl ichen Kurland die 
Dienste, wie Libau dem südwestl ichen. Würde 
die Mündung seines Flusses einst völ l ig ver­
sandet, verlöre Windau seine Schif fahrt:  der 
Schaden wäre für die Provinz, der nichts als 
die gefährl iche Küstenfahrt in Böten bl iebe, 
unübersehl ich. — Riga, an seinem großen 
Strome, empfängt und versendet die Schätze 
der weiten Länder, die er durchströmt; im Som­
mer auf seinen Wogen, im Winter auf seiner 
Eisbahn, und auf den vielen Heerstraßen, die 
bei Riga zusammenlaufen. Riga ist also nicht 
bloß den Ostseeprovinzen, es ist dem ganzen 
Reiche wicht ig. — Pernau zieht seine Aus­
fuhr aus dem nördl ichen Thei l  Livlands und 
den südl ichsten Distr ikten Esthlands: besonders 
der erstere müßte veröden oder doch durch sehr 
langen Landtransport verarmen, wenn Pernau 
nicht wäre. — Arensburg hat dieselbe Un-
entbehrl ichkeit  für Oefel;  Hapsal für das west­
l ichste, Kunda für den öst l ichsten Thei l  Esth­
lands; Reval aber, mit  seiner Ausfuhr zwi­
schen den beiden letztgenannten Häven, auf die 
Producte von viel leicht 140 Quadratmeilen be­
schränkt,  bietet dafür in feinem weiten, sichern 
Häven der Kriegsmarine eine vortreff l iche Be­
quemlichkeit  dar. Keiner dieserHäven könnte von 
seiner Wirksamkeit  verl ieren, ohne große Nach­
thei le für diese Provinzen. Für i6c>o Quadrat­
meilen sind neun Häven eigentl ich wenig. Aus 
noch nicht 400 Quadratmeilen hat das Königreich 
Nord-Niederlande viel leicht zehnmal so viele. B. 
N o t i z e n .  
Der Häven von Windau wurde am 7ten December wieder vom Eise befreit .  Mehrere nach anderen 
Häven bestimmte Schif fe benuylen das, um dort einzulaufen, und mußten dann, conmlrer Winde und des 
zurückgekehrten Frostes wegen, dort bleiben. Von denen, die nach Libau bestimmt waren, wird die Ladung 
zu Lande dorthin gebracht. 
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Zu Anfange Decembers liefen verschiedene nach Sc. Petersburg und Helsingfors bestimm.- k.-» 
(ein Englischer mit Stückgut, Indigo :c., ein Französischer mit Wein und Früchten :c.) in den Häven von 
Baltischport ein. Sie werden dort überwintern, und ihre Ladung soll auch dort gelöscht werden in sokern 
es die Ladung erlaubt, und diese soll auf der Winterbahn (nach St. Petersburg) weiter gehen. (Arn 
December war indeß in Estland Thauwener eingetreten, das ohne Unterbrechung am »7»en noch wa'kne ^ 
Außerdem waren wahrend dieses Jahres, comraren Windes wegen, in Baltischport 6 Schiffe eingelaufen 
Noch am i7ten December liefen von Libau zwei auslandische Schiffe aus, das zzoste und 
in diesem Jahr. ' 
I n  R e v a l  l i e f  n o c h  a m  i g t e n  D e c e m b e r  e i n  a u s l a n d i s c h e s  S c h i f f  e i n .  D i e  Z a h l  d e r  ange? o m m e -
nen dort verzollten ausländischen Schiffe betragt nun in diesem Jahr 79. 
Der Herr Kirchspielörichter des Schujenschen Kirchspiels hat unterm szsten December an die Güter desiel« 
ben ein Circular erlassen, worin er sie, wegen der epidemischen Krankheit auf Lasdohn, beruhigt, aber den 
Verwaltungen zugleich dringend empfiehlt, den Nochstand ihrer Bauern zu beachten. 
F e u e r s b r ü n s t e .  I n  d e r  N a c h t  z u m  i 7 t e n  N o v e m b e r  v e r b r a n n t e  d a s  W o h n h a u s  d e s  S c h u j e n s c h e n  
Pastorats: Schaden von »2,000 Rbl. B. A.; — in derselben Nacht, unter Stolben (Wolm. Kr.), eins 
Bauernriege, durch Pergel: 6go Rbl. B. A.; — am igten Nov., unter Podis (Pern. Kr.), ein Bauern» 
gesinde: 6zo Rbl. B.A.; — am igten, unter Keysen, eine Badstube; — am Losten, unter Alexandershof 
(Pern. Kr.), ein Bauernhaus, durch Pergel: 2Z0 Rbl. B.A.; — am 22sten, unter Liginisteck (Jll. Kr.), 
ein Gesinde: Z055 Rbl. B.A.; — am LZsten, unter Tadaiken, eine Riege: 555 Rbl. B,. A.; — am 2gsten, 
unter Krons-Würzau, Viehstall, Kleete und Wohnhaus eines Bauern; — am sgsten, unter Arrasch (Wend. 
Kr.), eine Riege: goo Rbl. B.A. (Osfic.) — (Aus den Berichten erhellt, daß von allen Feuersbrünsten 
in der vorigen und dieser Nummer, nur eine durch unvorsichtiges Holztrocknen, eine durch eine Lampe und 
eine durch eine zerbrochene Laternenscheibe, die andern durch Pergel entstanden.) 
—  B e m e r k u n g .  D i e s e s  n u r  f ü r  d a s  v a t e r l a n d i s c h e  P u b l i c u m  b e r e c h n e t e  B l a t t  h a t  d a s  z w e i d e u ,  
»ige Glück gehabt, selbst in Süddeutschland bekannt zu werden, und der Redacteur wird von dorther mit 
zudringlichen Ersuchen behellig», mercaiuilische Charlcuanerien u.dgl. zu unterstütze». Mag man denn auch 
das dort lesen, daß er solche Anmuihungen lacherlich findet. 
Die nächste Nummer ^vird nur ZeZen erneuerte Bestellung ausgegeben. 
M a r k t p r e i s e  z u  R i g a ,  i n  R u b e l  B a n c o - A s s i g n .  
A m  2 4 s t e n  D e c e m b e r .  »  L o o f  G e r s t e  Z  R b l .  65K0P.; Hafer 2 Rbl. 19 Kop. bis 2 R. 20^ K.; 
grobes Roggenmehl 4 Rbl. 74^ Kop. bis 4 R. 92AK.; gutes Waizenmehl Rbl. 95 Kop., mittleres 9 R. 
»2^K.; gebeuteltes Roggenmehl 6 Rbl. 57 Kop.; gute Buchwaizengrüye ivRbl. 95K0P.; Gerstengrütze 
7 Rbl. Zo Kop. — » Pud Butter »6 Rbl. 6 Kop. bis »6 R. 79 K. — 1 Faß Branntwein, H«Brand 24 bis 
25 Rbl., Brand 32 bis z4 Rbl. — zo LK Heu »2 bis 16 Rbl. 1 Rubel Silber — 364^ Kop. B. A. 
(Offic.) 
S t a n d  d e r  m e t e o r o l o g i s c h e n  I n s t r u m e n t e  i n  R i g a .  
Barometerbeobachtung im Zimmer bei S. 
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Hierbei: ^49. des literärisclien Begleiters. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: vr. C. E. Napiersky. 
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 
P r o v i n z i a l b l a t t e s .  g u J a . ,  
L a x e r e  s u ä e !  
A n z e i g e .  
K l e i n e  S c h r i f t e n  v o n  F .  v .  N a n s a k i n .  
Erstes Bändchen: Poetischer Jrrgartei,. Reval, 
1831. (152 S. 8. Aum Besten der Armen. 
Preis 5 Rbl. B.A.) 
Sprudelnder Witz, der seine Gegenstände und 
seine Aeußerungen nicht strenge wählt; leichte, ge­
fällige Versification, bei der man sich nicht die Zeit 
nahm, immer nachzusehen, ob Alles mit der Regel 
zusammentraf: das sind die Hauptzüge an diesen 
Gedichten. Jedermann, der Frohsinn mitbringt, 
oder Empfänglichkeit dafür, wird sie mit Vergnü­
gen lesen. Ich sage Jedermann. — 
Der Verfasser theilt sie in: „Blüten der Liebe 
und Freude; Epigramme; und wilde Partieen;" 
(Erzählungen, Räthsel, :c.). Eigentlich sind sie 
fast alle, dem Inhalte nach, satyrische Epigramme, 
deren Form mannichfach gewählt ist. Ein Paar 
Proben mögen sie beim größern Publicum ein­
führen. 
A u f  T r u l l a ' S  M o p s .  
WaS Mancher noch nicht sah', bewirkt nie Freund 
noch Feind — 
Das Wunder that ein MopS; er starb, und Trulla 
weint. 
G r a b s c h r i f t  f ü r  H u n d e r t t a u s e n d .  
Man hat eS nicht bemerkt, daß er gelebt; 
man hat es nicht bemerkt, daß er nun todt. 
Kann seyn, daß er, gestorben, droben lebt — 
Hienieden, als er lebte, war er todt. 
Der Advokat Veit 
l e b t mit den Göttern bloß in Streit, 
in Fried' mit jeder Creatur. 
Jetzt ist mit Venus er entxweit, 
und hoffet Beistand von — Merkur. 
Ich breche die Auslvahl ab, weil man durch 
eine solche, nach eigenem Geschmack gemacht, dem 
Dichter bei Lesern andern Geschmacks leicht Scha­
den thut. Auch der eigensinnigste Geschmack wird 
bei der Mannichfaltigkeit, die das Büchlein bietet, 
Etwas finden, das ihn ergötzt. 
Das älteste Gedicht ist von 1815; also feit 
i? Jahren. Mail möchte den Verfasser fra­
gen, wie er es angefangen, bei so viel Talent und 
Witz, noch nicht ein überall berühmter Dichter 
zu seyn? Selbst bei uns nicht? Doch das erklart 
die vornehme Abgeschlossenheit, mit der eine Pro­
vinz so wenig als möglich Notiz von der andern 
nimmt. 
V o r l e s u n g e n  a u f  d e r  K a i s e r l .  U n i ­
v e r s i t ä t  z u  D o r p a t ,  
i m  W i n t e r h a l b j a h r e  i 8 Z s .  
T h e o l o g i s c h e  F a c u l t ä t .  
Der Decan, Hr. Hofrath V.Walter: Liturgik, 
Pastoraltheologie; Grundsätze derKatechetik; homi­
letisch-katechetische Uebungen; zusammen y Stun­
d e n  w ö c h e n t l i c h .  —  H r .  C o l l e g i e n r a t h  V . B u s c h :  
Kirchengeschichte; Anleit. im theol. Seminar; zus. 
6  S t .  w ö c h .  —  H r .  C o l l e g i e n r a t h  v .  S a r t o r  i u s :  
theologische Moral; symbolischer Lehrbegriff der Ka­
tholiken und Lutheraner; dogmatischeDisputirübun-
g e n ;  z u s .  y  S t .  w .  —  H r .  H o f r a t h  v .  K l  e i n  e r t :  
Erklärung desBucyesHiov,— derBriefe an dieKo-
rinther, des Briefes an die Epheser; Unterricht 
im Chaldäischen; zusammen 12 St. w. 
J u r i s t i s c h e  F a c u l t ä t .  
Der Decan, Hr.Hoftath v. Broecker: positi­
ves Staatsrecht; Russisches Polizeirecht; Russischer 
Criminalproceß; 15 St. wöch. — Hr. Collegienrath 
v. Clossius: gemeines und provinzielles Crimi-
ralrecht; Hermenevtik und Exegese des Rechts; ju­
ristische L-terargeschichte; Römisches Obligationen­
recht; 14 St. w. — Hr. Hofrath V.Bunge: Kur-
landisches und Piltensches Privatrecht; Liv-, Esth­
und Kurländisches öffentliches Recht; Russisches 
Privatrecht; 11 St. w. 
M e d i c i n i s c h e  F a c u l t ä t .  
Der Decan, Hr.Hoftath O. Sahmen: spe-
cielle Pathologie und Therapie der hitzigen Krankhei­
ten; desgleichen der chronischen Krankheiten; Lei­
tung des medic.Klinikums; iz St. — Hr. Staats­
rath v. Deutsch: Geburtshülfe; Krankheiten des 
Frauenzimmers; Leitung des geburtshilflichen Kli­
n i k u m s ;  1 6  S t .  —  H r .  S t a a t s r a t  v .  M o i e r :  
theoretische Chirurgie; chirurgische Verbandlehre; 
Operationsübungen; Leitung des chirurgischen Kli­
nikums; i7St. — Hr.Staatsrathv.Erdmann: 
Pharmacologie; Latein. Disputatorium^ 8 St« — 
Hr.Hoftath v. Rathke: Physiologie; allgemeine 
Pathologie; Naturgesch.derSaugethiere; i i St.— 
Hr. außerord. Prof. v. Hueck: allgemeine Anato­
mie; Lehre von den Sinneswerkzeugen, Eingeweiden 
und Drüsen; Repetitorium; Anweisung im Zerglie­
dern; 17 St.— Hr. Hoftath v. Koehler: En-
cyklopädie und Methodologie der Medicin; medici-
nische Anthropologie; Militär-Medicinal-Polizei; 
8 St. wöchentlich. (Der Schluß folgt.) 
A u s  S t .  P e t e r s b u r g »  
Die Kaiserliche Akademie der Wissenschaften 
»lachte am 24sten December das Programm der 
öffentlichen Sitzung bekannt, welche sie am 2ysten 
Dec., als ihrem Stiftungstage, halten werde. 
Außer dem Jahresbericht, den der bestandige Se-
cretar, wirkl. Staatsrath Fuß, vortragen werde, 
würden Hr. Akademiker Kupffer vorlesen: „All­
gemeine Bemerkungen über die Völkerschaften des 
Kaukasus;" und Hr. Adjunct Brandt: „Ueber die 
Fortschritte und Bereicherungen, welche dieKennt-
niß der thierischen Körper der St. Petersburgischen 
Akademie der Wissenschaften verdankt." Dann 
sollte der Bericht über die zur Bewerbung um den 
im Jahr 1829 ausgesetzten technologischen Preis 
eingelaufenen Abhandlungen abgestattet, und das 
Programm einer neuen Preisaufgabe verlesen 
werden. 
M i s c e l l e n. 
— In Pommern hat sich 1824 eine Gesell­
s c h a f t  f ü r  P o m m e r s c h  e  G e s c h i c h t e  u n d  
Alterthumskunde gebildet. Sie hat 18Z1 
ein Heft, „Baltische Studien" betitelt (24^ Bogen, 
mit zwei lithographirten Tafeln und einer Karte), 
herausgegeben. 
— In älteren „Naturgeschichten" findet man 
die Notiz: Jede Löwin werfe nur einmal in ih­
rem Leben, und zwar nur Ein Junges. Daß in 
diesem Falle das Löwengeschlecht nach wenigen 
Generationen ausgestorben seyn müßte, war die­
sen Naturforschern nicht eingefallen. Jetzt brin­
gen die politischen Zeitungen ein ahnliches Ge­
schichtchen zu Markte. Der Amerikanische Schiffs-
capitan Warden habe zwischen Neuseeland und Ma-
nilla sechs bisher noch unbekannte Inseln entdeckt, 
von denen jede ein besonderes Oberhaupt habe, 
a l l e  a b e r  n o c h  e i n  g e m e i n s c h a f t l i c h e s .  A u f  d i e ­
s e n  I n s e l n  w ü r d e n  a l l e  K i n d e r ,  a u s g e ­
n o m m e n  d i e  d e r  O b e r h a u p t e r ,  b e i  d e r  
Geburt getödtet. Da müßten ja schon nach 
einer Generation nur die Oberhäupter allein übria 
geblieben seyn. Wen beherrschen sie denn noch? 
— Der zweite Band der lehrreichen St. Peters­
burgischen Mittheilugen über die Cholera, 
enthält S. i l2 folgende Stelle, die des Nachden­
kens besonders Werth ist: 
„Unsere Cholera-Therapeutik gleicht jetzt auf 
ein Haar den fruchtlosen Bestrebungen der alten 
Griechen und Römer gegen ein anderes, nicht 
minder furchtbares Geschenk der Mutter Erde: die 
Wechselfieber. Man lese nur, wie sie Hunger 
und Durst, Brechen und Purgiren, Blutlassen, 
Bäder und Epiplastica empfahlen, wie sie jedes 
einzelne Symptom zu behandeln trachteten, und 
doch an der Hartnäckigkeit des Uebels scheiterten, 
welches in jenen Gegenden zwar nicht so schnell 
tödtete, als jetzt die Cholera, — aber doch nim­
mer seilte Beute fahren ließ. Heutzutage, da 
jeder Griechische Bauer im Besitz des Specificums 
ist, denkt kein Mensch daran, sich durch Hunger 
und Durst, durch Brechen und Purgiren u. dgl. 
abquälen zu lassen, sondern nimmt sein China-
Pulver, und ist gesund. Ein solches Mittel fehlt 
uns noch gegen die Cholera, u. s. w." — Ein 
solches Mittel ist wahrscheinlich schon gefunden, 
da die Krankheit in Asien schon so alt ist; aber 
wer weiß, ob die Gelahrthett erlauben wird, es 
zu beachten? Die Kraft der Chinarinde erlernte 
man bekanntlich von Wilden; freilich zu einer 
Zeit, da die Wissenschaft sich überall frei bewegen 
und entwickeln konnte. 
— In Florenz ist mit dem Anfange des vori­
gen Jahres ein Polyglotten-Werk begonnen, das 
wohl nur bekannter seyn dürfte, um schon in ganz 
Europa verbreitet zu seyn. „Ein Polyglotten-Werk 
verbreitet?" Doch! Mehrere Buchhändler haben 
s i c h  v e r e i n i g t ,  u m  i n  E i n e m  B a n d e  d i e  J l i a s  
in der Griechischen Urschrift, in der Lateinischen -
Übersetzung von Heyne und Cunich,, der Italieni­
schen von Monti, der Deutschen von Voß, der 
Englischen von Pope, der Spanischen von Garcia 
Malo, und der Französischen von St. Aignan, 
drucken zu lassen. 24 Hefte werden den Band 
bilden; jeder, mit einem trefflichen Kupferstiche, 
kostet 4 Gulden. Der erste ist erschienen. Wo 
man subscribirt, ist leider der Nachricht nicht 
beigefügt. — 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der  Ostseeprovinzen: C. E. Napieröky. 
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
d e s  
^52. Provinzialblattes. i3"Ja». 1332. 
L a x e r e  s u c l e !  
Se. Maj. der Kaiser und Herr haben am 
Uten Dec. 18Z1 den Doklad des Herrn Ministers 
der Volksaufklarung, über die Wahl des ordentli­
chen Professors, Herrn Collegienraths und Ritters 
vi-. Parrot, zum Rector der Kaiserl. Universität 
Dorpat für das Jahr 18Z2, zu bestätigen geruhet. 
A n z e i g e n .  
W e z z a  u n  j a u n a  L a i k a - G r a h m a t a  u s  
to i8Z2tru Gaddu :c. Jelgawa, pee 
I. W. Steffenhagen un Dehla. (z Bogen 8.) 
Nachdem diese Blätter den neuesten Kalender 
für Livland, der zu Riga in Lettischer Sprache her­
ausgekommen ist, angezeigt haben, dürfen sie schon 
deshalb den in derselben Sprache für das neue Jahr 
in Mitau erschienenen nicht unberücksichtigt lassen, 
zumal der Titel des letztern, dessen vollständigen 
Abdruck die Leser in der Überschrift ohne Zweifel 
nicht vermissen werden, besagt, daß dieser Kalender 
nicht bloß von Letten in Kurland, sondern ebenfalls 
in Livland und Litthauen mit Nutzen zu gebrauchen 
sey. Dessenungeachtet aber wird Referent, ohne 
den Vorwurf der Parteilichkeit fürchten zu müssen, 
sich bei dieser Anzeige ziemlich kurz fassen können. 
Es sind keine neuen Kalenderartikel diesmal hinzu­
gekommen, und die vorkommenden folgen einander 
ganz in derselben Ordnung, wie früher. Der An­
hang enthält lehrreiche Erzählungen, welche vor 
unmäßigem Genuß berauschender Getränke warnen, 
und setzt hierin einen seit dem Jahr 1824 aufge­
nommenen Artikel fort, der auf eine recht zweck­
mäßige Weise dem Volke die Folgen der unter dem­
selben im Schwange gehenden Laster veranschau­
licht, und daher zu einer vernünftig geordneteil Le­
bensart um so wirksamer Anleitung gibt. Von 
Seiten des Inhalts wäre zu wünschen, daß dieser 
Artikel, der nun bereits durch zo Numern fort­
lauft, wenn er geendigt ist, in einem besondern 
Abdruck verbreitet würde. Anders verhalt es sich 
mit der Sprache, deren Behandlung in diesen Auf­
sätzen Referent nicht durchgangig billigen kann, 
weil er mehrentheils anderen Grundsätzen im Ge­
brauch dieser Sprache folgt, als der Verfasser. 
Darum denn keine Ausstellungen in dieser Hinsicht. 
Die Mehrzahl der Lettischen Schriftsteller in Kur­
land ist in der Syntax nicht weiter gekommen, als 
der Verfasser; aber richtigere Grundsatze fangen 
auch dort an, hierüber sich immer mehr festzustellen. 
Es befremdet Referenten nur, daß es damit so 
langsam geht, da doch Kurländer selbst, wie z.B. 
der selige Propst Elverfeldt, ihren Landsleuten 
diesfalls schon längst ein besseres Beispiel gegeben 
haben. A. L. 
Von M. Sagos kin, der schon durch seinen 
Jürji Milaslawski sich den Ruhm eines geistvollen 
und lebendigen Darstellers erworben hat, ist spater 
ein anderes Werk: „Rosla w l ew oder die Rus­
sen im Jahre 1812," erschienen, dessen Inhalt 
der Titel hinlänglich bezeichnet, das eine um so 
größere Anschaulichkeit vieler dargestellten Begeben­
heiten enthält, da derVerfasser selbst in dem großen 
Kampfe, den er schildert, thatig gewesen ist. Herr 
K. GoldHammer (aus Lemsal, und wie früher 
einer von den ausgezeichnetsten Zöglingen des hiesi­
gen Gymnasiums, so jetzt unter den Studirenden 
der Rechte auf der Universität Dorpat zu den Vor­
züglichsten gerechnet,) hat eine Übersetzung dieses 
Werks, das im Original 4 Bände betragt, begon­
nen, die er auf Subscription, zu Z Rubel S.M., 
herauszugeben willens ist. Es würde dem Unter­
zeichneten sehr wohl thun, könnte diese Ankündi­
gung und sein Erbieten, Unterschriften zu sammeln, 
dem seltenen Fleiße des jungen Mannes zn der Auf­
munterung verhelfen, deren er so Werth ist. 
Oberpastor Grave. 
V o r l e s u n g e n  z u  D o r p a t .  
(Schluß.)  
P h i l o s o p h i s c h e  F a c u l t ä t .  
Der Decan, Hr.Hoftath V. B l u m :  a l l g e m e i n e  
Statistik; Geschichte des Orients; 8 Stunden wö­
chentlich.— Hr.Hoftath V.Schmalz: landwirth-
fchaftliche Baukunst; Thierveredlungskunde; Bo­
d e n  -  u n d  P f l a n z e n e r n ä h r u n g s k u n d e ;  1 0  S t .  w . —  
Hr. Staatsrath V.Jäsche: Psychologie u. Logik; 
Ethik; Eicero's c!e listurs y ^t. w. —> 
Hr.Staatsrath V.Morgenstern: Aesthetik; über 
Platon's Staat; über Pindar's Siegshymnen; An­
leitung zum Lateinschreiöen (im Seminars; 8 St. 
Hr. Staatsrath v. Ledebour: Botanik; Analysir-
Übungen; botanische Excursionen; 6 St. — Hr. Col­
legienrath O.Engelhardt: Mineralogie, 6St.— 
Hr. Collegienrath V.Struve: theoret. Astronomie, 
6 St. — Hr. Collegienrath O. Parrot: theoret. 
undExperimental-Physik; Physik fürLandwirthe u. 
K a m e r a l i s t e n ;  8  S t . —  H r .  S t a a t s r a t h  O .  B a r ­
tels: reine Elementarmathematik; Differential­
rechnung; analytische Geometrie; io St.— Hr. 
Hofrath O. Kruse: allgem. Weltgeschichte; neuere 
Geschichte Rußlands; ein ; 
y St. — Hr.Hofrath O. Göbel: Experimental-
c h e m i e  u . S t ö c h i o m e t r i e ;  P h a r m a k o g n o s i e ;  8 S t . —  
Hr.Hoftath v. Friedländer: Finanzwissenschaft; 
Staatswirthschaftslehre; kameralistisches Praeti-
cum; iiSt.— Hr.Hoftath V.Neue: Geschichte 
der Griech. Literatur; über Herodot; über Tibull; 
eine Rede Cicero's im Seminar; i i St. 
Erledigt sind: die ordentl. Professuren i) des 
bürgerlichen Rechts; 2) der Anatomie und gericht­
lichen Medicin; Z) der Russischen Sprache und Li­
teratur; 4) der bürgerlichen Baukunst. 
Der Professor des Russischen Rechts, Hr. Hof­
rath v. Reutz, ist seit dem Frühjahr auf einer Ge­
sundheitsreise abwesend. 
M i s c e l l e n. 
— Hr. v. Oldekop, der Herausgeber des Rus­
sischen Merkurs zu St.Petersburg, zeigt in der 
letzten diesjährigen Nr. desselben an, daß der erste 
Jahrgang ihm für seine Mühe nicht die geringste 
Entschädigung eingebracht habe, und er fest ent­
schlossen gewesen, das Unternehmen aufzugeben; 
vielseitige Aufforderungen bewögen ihn indeß, es 
f o r t z u s e t z e n ,  w e n n  d i e  n e u e  P r ä n u m e r a t i o n  n u r  
die Kosten decke. Sollte bis zu Ende Januars 
die Zahl der Pränumeranten dazu hinreichen, werde 
am ersten Freitage im Februar die erste Nr. für 1832 
erscheinen. — Das Aufhören dieses äußerst reich­
haltigen und vielseitig interessanten Journals wäre 
ein großer Verlust. Seine statistischen und ge­
schichtlichen Nachrichten sind aus so guten Quellen 
geschöpft, daß die Russischen und Deutschen Pe­
tersburger Blätter selbst sie oft von ihm entlehn­
ten; und seine unterhaltenden Artikel sind interes­
santer, als viele der ausländischen Unterhaltungs­
blatter. Der einzige Vorwurf, den man dem Hu. 
Herausgeber machen kann, ist, daß er seine Schrift, 
für das eigentlich nur kleine Deutsche Publicum in 
Rußland, zu splendid ausstattete, und manches 
gewiß Theure beilegte, das zwar Werth hat, aber 
nur für Wenige Interesse; z.B. die Tabellen über 
den Gang der Cholera Zu und die 
ausführlichen ^heaternachrichten. Er hat einen 
Rechnungsfehler gemacht: mochte das Publicum 
nicht durch Einbuße des schätzbaren Journals dafür 
leiden. — Der Preis des Jahrgangs ist in St Pe­
tersburg 30 Rbl. B. A. 
— In Neapel ist es der königl. Astronom, Hr. 
Brioschi, der den Kalender herausgiebt, der denn 
auch selbst für Liebhaber der Astronomie werthvoll 
ist. In diesem Jahr hat er eine kleine Abhandlung 
von Hn. Leopoldo del Re beigefügt, welche, gewiß 
sehr passend, zusammenstellt, was die Astronomen 
Enke, Bessel, Gauß und Olbers über die beiden in 
diesem Jahr wiederkehrenden Planeten bekannt ge­
macht haben. Nach diesem Kalender war 1830 
die mittlere Temperatur zu Neapel bei Aufgang 
der Sonne -j- iO°, z; Mittags -j- 16^,4 Reaum. 
Die größte Kälte war am zten März, und zwar 
— 0,4; die größte Hitze am izten July, -j-2y<>. 
Gewöhnlich pflegt sie nicht über 25 .oder 26 Grad 
zu steigen. Die geringste Höhe des Barometers 
war 26 Zoll 10,8 Lin. am 25sten Dec.; die größte 
28 Z. i/3 L. am 22sten Oct. 
— Für den bevorstehenden Würtembergischen 
Landtag sind viele Schriftsteller und Dichter zu 
Deputirten gewählt: Wolfgang Menzel, Uhland, 
Pfitzer, u. Ä. 
— Im Jahr 1831 starben in Paris 5000 Men­
schen weniger als 1830, nämlich 19,000. 
Beachtenswerthe Anzeige für Lehrer und Schüler. 
In  Eduard Frantzen 'S Buchhandlungen in  Riga 
und Dorpat  is t  zu herabgesetz tem Pre ise zu haben:  
Schneiders,  J .G. ,  Gr iechisch-Deutsches Wörterbuch,  
be im Lehren der  Gr iech.  profanen Scr ibenten zu 
gebrauchen.  Dr i t te  sehr  vermehr te Auf l .  Le ipz ig ,  
1819. sBde.  gr .4 .  Ladenpre is  >2Rbl .  SoKop.S.  
Herabgesetz t  auf  7 Rbl .  S.  
Riemer 'S,F.  W. ,  Gr iechisch-DeutschesWörterbuch für  
Anfänger  und Freunde der  Gr iech.  Sprache.  V ier te  
verm.  u .  verbess.  Auf l .  2Bde.  gr .  8 .  Jena,  ,8-3.  
Ladenpreis 7 Rbl.  Sa Kop. S. 
Herabgesetz t  auf  S Rbl .  S.  
Reichenbach,  M.  I . ,  al lgemeines Gr iechisch-Deutsches 
Handwörterbuch.  Zwei te  ganz um. iearb.  Ausgabe.  
gr .8 .  Le ivz ig ,  i8s5.  sBde,  Ladenpre is  8 Rbl .  S .  
Herabgesetz t  auf  S Rbl .  S<? Kop.  S .  
al lgemeines Deutsch-Gr iechisches Handwörter ­
buch zum Selbstgebrauche gr. 8. Leipzig, 18Z1. 
Ladenpreis s Rbl.  70 Kop. S. 
Herabgesetz t  auf  i  Rbl .  75 Kop.  S .  
Druckfehler. DerDichter, dessen „kleine Schrif­
ten" in der vorigen Nr. angezeigt wurden, heißt Na­
sa kin, nicht Nansakin. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 
^53. Provinzialblattes. 2»°-Jan.is32. 
L a x e r e  a  u  6  e !  
S t a t i s t i s c h e  R e c h t f e r t i g u n g  u n s e r e r  
l i t e r a r i f c h e n  D ü r f t i g k e i t  
Erster Artikel. 
Dem Auslände gelten unsere drei Ostseeprovin­
zen, in Rücksicht auf literarische Produktion, geradezu 
für unangebauteö Land. Wird in Deutschland ein­
mal öffentlich von einer hier erschienenen Schrift 
g e s p r o c h e n ,  d i e  n i c h t  e t w a  e i n  v o n  d o r t  h i e r h e r  
verpflanzter, schon früher bekannter Schrift­
steller schrieb, so geschieht es mit einem schlecht 
verhehlten Verwundern, und mit einer vornehmen 
Geneigtheit, die nur zur Aufmunterung freund­
lichst Notiz nimmt. In der Regel aber geschieht 
es gar nicht, wenn nicht freundschaftliche Ver­
wendung eines Deutschlandischen Schriftstellers, 
oder schmeichelnd dringende Complimente des Ver­
fassers an einen Solchen, eine Recenfion erringt. 
Hat man Recht, uns so zu behandeln? Blicken 
wir auf die Ausdehnung unserer Provinzen, und 
vergleichen sie mit der Zahl der Werke, die in 
denselben erscheinen, so bleibt uns nichts übrig, 
als, auf alle Widerlegung verzichtend, nur eine 
Rechtfertigung zu versuchen. Hier mag folgende 
Berechnung dafür gelten. 
Nach dem „geographischen Abriß von Esth-, 
Liv-und Kurland," lebten 181Y in Esthland 8836, 
in Livland 31,878, in Kurland 37,654 Deutsche; 
in allen drei Provinzen also 78,368, so daß nicht 
auf jede der 79,494 Quadratwerst Flacheninhalt 
ein Deutscher kam. Da die Deutschen hier die­
jenigen Stande bilden, die sich nicht sehr schnell 
zu vermehren pflegen, so irrt man gewiß nur we­
nig, wenn man jetzt ihre Anzahl auf etwas mehr 
als 80,OOS anschlagt, also auf nicht völlig die 
Hälfte der Bevölkerung Verlin's, oder zwei Drit­
tel der Bevölkerung Hamburg's. — In Deutsch­
land giebt man, mit offenbarer Übertreibung, die 
Zahl der Schriftsteller auf 10,000 an: also, die 
Bevölkerung Deutschlands auf 26 Millionen an­
geschlagen, ist unter 2600Individuen ein Schrift­
steller. Nach diesem Maaßstabe müßte es unter 
den 8c>,OOO Deutschen in den Ostseeprovinzen 31 
geben; aber in Riga allein leben deren mehr, — 
wenn wir nämlich, wie die Schriftsteller-Lexika, 
und ohne Zweifel jener Anschlag über Deutschland, 
Jeden, der Etwas für den Druck schrieb, oder 
schreibt, Schriftsteller nennen. In den drei Pro­
vinzen zusammen lebt gewiß die drei- oder vier­
fache Zahl. 
Macht aber nicht dieses vorteilhafte, für eine 
große Verbreitung der Bildung zeugende Verhalt-
niß, den Vorwurf noch scharfer, daß hier so we­
nig Werke erscheinen, so äußerst selten eine Zeit­
schrift stch erhalten kann? Darüber wird eine 
andere Berechnung Auskunft geben, die nämlich 
der Leser und Käufer. 
Zuerst muß bemerkt werden, daß der Absatz 
hier erschienener Schriften nach Deutschland oder 
nach St. Petersburg, ganz außerordentliche Fälle 
ausgenommen, so gering ist, daß er gar nicht in 
Anschlag gebracht werden kann; man ist dabei 
nur auf das Publicum dieser Provinzen beschrankt. 
Aber: von den 30,000 hier lebenden Deutschen 
gehören wenigstens 44,000 dem schönen Geschlecht 
an, und kaufen keine Bücher, höchstens einzeln ge­
druckte Predigten u. dgl. Von den übrigen 36,000 
sind 20,000 Kinder, und kaufen keine Bücher; 
(denn Schulbücher und Kindcrschriften, wozu ich 
mir die Freiheit nehme, auch die eleganten Ta­
schenbücher zu rechnen, gehören wohl nicht ei­
gentlich zur Literatur, und das Ausland versorgt 
uns in der Regel damit überflüssig). Von den 
übrigen 16,000 kaufen 14,000 keine Bücher, weil 
sie nichts lesen; und 1500, weil sie ihre Leselust 
aus den Leihbibliotheken hinlänglich befriedigen 
können. Von den noch restirenden 500 kaufen 
3 O O  d a n n  u n d  w a n n  e i n  v i e l g e r ü h m t e s  B u c h  i h ­
res Faches; aber es giebt der Fächer so viele, 
daß auf jedes, die Landwirthschast ausgenommen, 
schwerlich mehr als 30 bis 40 verkaufte Exemplare 
gerechnet werden können. Für Schriften von all­
gemeinem Interesse würden 200 Käufer übrig 
bleiben, wenn jede Schrift Jedem hinlänglich 
gefiele, ihn zum Ankauf eines eigenen Exemplars 
zu reizen. Mit voller Zuversicht möchte ein Ver­
leger bei uns in der Regel für die vortrefflichste 
Schrift auf einen Absatz von 150 Exemplaren rech­
nen können, (wenn der Preis nicht sehr hoch ist), 
der die Druckkosten deckt, und ihm wohl noch 
eine sehr kleine Prämie für seine Mühe und Aus­
lage, dem Verfasser aber nichts einbringt. Ich 
sage, in der Regel: denn in außerordentlichen 
Fällen könnte der Absatz auch wohl auf 250 
Exemplare steigen. 
Man sieht, Rücksichten auf Geldverdienst kann 
hier schwerlich Jemand, der die Verhaltnisse kennt, 
bei uns bewegen, ein Deutsches Buch zu schreiben; 
und wer es aus anderen — edeln oder unedeln — 
Gründen thut, dem wird es fast unmöglich, ei­
nen inländischen Verleger zu finden, auch wenn 
er kein Honorar verlangt. Es bleibt also nur 
der Ausweg des Selbstverlags übrig, und wenn 
man nicht in der Lage ist, einen Aufwand dafür 
zu machen, die trübselige Mühe, auf einer Land­
strecke von 79,494 Quadratwerst, d.i. 1560 Qua­
dratmeilen, so viel Subscribenten zusammen zu 
lesen, daß die Druckkosten gedeckt sind. 
So viel in Rücksicht auf Bücher. Ein zwei­
ter Artikel soll unsere Zeitschriften beleuchten. 
D i e  ö f f e n t l i c h e  S i t z u n g  d e r  K a i s e r l i c h e n  
A k a d e m i e  d e r  W i s s e n s c h a f t e n  z u  
St. Petersburg 
wurde am 29sten Decbr. nach dem früher mitge­
teilten Programm gehalten. Aus der Geschichte 
derselben im verflossenen Jahr, hier nur folg.nde 
Punkte. 
Die Akademie verlor durch den Tod neun 
E h r e n m i t g l i e d e r ;  u n d  u n t e r  d i e s e n  S e i n e  K a i ­
s e r l i c h e  H o h e i t  d e n  G r o ß f ü r s t e n  C e s a r e -
witsch Konstantin Pawlowi tsch, den Feld­
marschall Grafen Diebitsch-Sabalkansky, die Ad-
mirale Senjawin und Sarytschew, und den Präsi­
denten von Griechenland, Grafel: Capo d'Jstrias. 
Erwählt wurden zu Mitgliedern: der Kammerherr 
Paul Demidow, der vier Prämien für vaterländi­
sche Literatur gestiftet hat; der Fürst Alexander 
Menschikow; der Geheimerath Demetrius Dasch-
kow; der Geheimerath Konstantin Bulgakow, Di-
rector des Postdepartements; der Mathematiker 
Cauchy zu Paris; der Director des Technischen 
in der Bereitung der Mineralwasser zu Moskwa, 
Hr. Herrmann; der Herausgeber des Moskowischen 
„Telegraphen," Polewoi; der Botaniker Hr. Wein­
mann zu Pawlowsk; der Prof. Freitag zu Bonn; 
und der Chemiker Serullas zu Paris. 
Zu den Geschenken, welche die Akademie er­
halten hat, gehören 95 Portefeuilles mit Hand­
schriften des berühmten Historiographen Müller, 
die auf Allerhöchsten Befehl aus dem Archiv 
der auswärtigen Allgelegenheiten zu Moskwa ein­
geliefert wurden, und eine kostbare Smaragdstufe, 
welche die Akademie von Sr. Maj. erhielt. 
Es sind Maaßregeln getroffen zur schnellern 
Ergänzung der Sammlungen. So ist den Ver­
waltungen der Kaiserl. Lustschlösser und Thiergar­
ten befohlen, die Körper der Thiere einzusenden, 
die m den Thiergarten sterben; und Se. Durchl. 
der Herr Minister des öffentlichen Unterrichts hat 
allen Curatoren der Lehrkreise vorgeschrieben: 
„den Lehrern an Gymnasien und Schulen auf­
zugeben, daß sie Exemplare von den "Natur­
erzeugnissen des Ortes" der Akademie einsenden 
mögen." — (St. Ptbg. Ztg.) 
(Der Schluß folgt.) 
A n z e i g e .  
K o p f r e c h  n e n e x e m p e l ,  m i t  A n g a b e n  z w e c k ­
mäßiger Regeln und leichter Vortheile der (bei) 
Berechnungen. Ein Hand- und Hülssbuch für 
d i e  S c h u l e  u n d  d a s  H a u s ,  v o n  F .  M ü l l e r ,  
Lehrer an der Alexander-Freischule in Riga.— 
Riga, 18Z1. (68 Seiten Querquart.) 
Das Kopfrechnen, d. h. die Thätigkeit und 
Fertigkeit des Geistes, die Verhaltnisse der Zah­
len wahrzunehmen und zu ordnen, ist die eigent­
liche Rechnenkunst; Rechnenbrett und Ziffern, 
selbst die Logarithmen und die Algebra, sind 
nur Hülfsmittel dazu, deren Anwendung, 
wo jene Geistesfähigkeit nicht ausgebildet ist, 
zum Theil fast bloß mechanisches Handwerk wird. 
Achtung dem jungen Manne, der nicht nur diese 
Wahrheit völlig klar begriff, sondern von seinem 
Eifer, nützlich zu seyn, sich bewegen ließ, der 
Erlernung jener wahren Kunst eine mühsame 
Arbeit zu widmen. Er hat solchen Lehrern, die 
den Geist ihrer Schüler zu bilden wünschen, in 
dem hier genannten Buche auf eine sehr verdienst­
liche Weise die Hand geboten, — sollte er auch 
hier und da sich nicht ganz klar ausgedrückt ha­
ben; am meisten in den vermischten Aufgaben zu 
Ende des Büchelchens. Aber auch solche Lehrer, 
die zu weise oder zu träge sind, wie man will, 
beim Rechnenlehren von der gewöhnlichen Methode 
des Zifferns oder des Rechnenbrettes abzuweichen, 
finden in dieser Schrift ein sorgfaltig ausgearbei­
tetes Rechnenbuch, mit freundlich-eleganter Außen­
seite, das sie brauchen können, wie hergebracht ist. 
M. 
Das Museum zu Berlin, mit königlicher Freigebig­
keit fundirt, sehr reich an Knnstgegenständen und in ei­
nem geschmackvoll-prächtigen Local aufgestellt, hat im 
Publicum ein unerwartetes Schicksal. Der General-
Intendant setzte fest, als es fertig war: wer es besehen 
wolle, müsse sich eine Einlaßkarte von ihm erbit­
ten. Das that — fast Niemand. Jetzt ist bestimmt 
worden/ jeder anständig und reinlich gekleidete Besucher 
könne Montags und Sonnabends ohne Karte eintreten. 
Man zweifelt aber, daß jetzt Leute kommen werden, da 
das Publicum einmal verstimmt ist. Der Freiinüthige 
meint, man werde zum letzten Hülfsmittel greifen, um 
Interesse zu erwecken: den Zutritt verbieten. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napieröky. 
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
d e s  
^54. Provinzialblattes. 2?>"Ja.,.isz2. 
L a x e r e  a u ä e !  
D i e  ö f f e n t l i c h e  S i t z u n g  d e r  K a i s e r l i c h e n  
Akademie der Wissenschaften. 
^Schluß.) 
Die Akademie hat im vorigen Jahr dreizehn 
Werke herausgegeben, und fünf haben einzelne ih­
rer Mitglieder selbst drucken lassen. Es sind: 
Der iste Band der Memoiren der mathematischen, 
physikal ischen und naturhistorischen Classe. — Der iste 
Band der vorgelesenen Abhandlungen. — Der 4te Heft 
der Memoiren über Geschichte, Phi lologie und pol i t i ­
sche WW. — Acten der vorjährigen öffent l .  Sitzung. — 
Der Anfang der öffent l .  Vorlesungen des Hn. Ostro-
gradsky, über die Mechanik des Himmels/ und mathe­
matische Physik. — Ruff.  Übersetzung des Hn. Bunia-
kowsky/ von Cauchy / /über Dif ferential--  und Integral­
rechnung." — Grundsatze der reinen Chemie/ von Hn. 
Heß/ Th. i .  — Hn. Kupffer 'S Handbuch der rechnenden 
Krystal lonomie. — Monographie der Gräser/ von Hn. 
TriniuS. (Fortsetzung.) — Bericht des Botanikers Hn. 
Dr. Meyer/ über sewe Sammlungen auf der Kaukasi­
schen Expedit ion. — Konica, von Pal las. — 
iüenluria xlantaiuin (üaucasi rariorum, V0M Marschal l  
Bieberstein. — Grammatik der Mongol ischen Sprache, 
von Hn. Schmidt/  Russisch und Deutsch. — Ein bo­
tanisches und zwei zoologische Werke. 
In den Sitzungen der Akademie sind im vorigen 
Jahr 44 Abhandlungen vorgelesen worden, worun­
ter ZZ von Akademikern. 
Zum Schluß der Sitzung verlas der bestandige 
Secretär das Gutachten der Akademie über die ein­
gelaufenen Beantwortungen der im 1.1829 aufge­
stellten Preisfrage: über eine neue Art, Soda aus 
Kochsalz, natürlichem Glaubersalz !c. zu verferti­
gen. Der Chemiker C. P. Prückner, zu Hof im 
Vaierischen Voigtlande, erhielt das Accessit von 
iOO Dukaten. Er würde die Prämie von 20O Du­
katen erhalten haben, wenn er seine Abhandlung 
ans Ortsverhältnisse in Rußland hatte berechnen 
können. 
Am 2vsten Januar hielt die Lettisch-litera­
rische Gesellschaft ihre Litzung im Local der lite­
rarisch-praktischen Bürgerverbindung. Der derzei­
tige Präsident eröffnete sie durch eine Anrede an die 
gegenwartigen Glieder, in welcher er denselben die 
Gründe vorlegte, warum er die durch Unistande 
nu vorigen Herbst ausgefallene statutenmäßige Ver­
sammlung auf diese Zeit verlegt hatte. Hierauf 
verlas der Secretar den historischen Jahresbericht, 
und sodann ward vom Präsidenten Rechenschaft 
abgelegt über Einnahme und Ausgabe. — Au 
Aufsätzen wurde verlesen: 1) vom Hn. Director 
Napiersky, Einiges aus einem größern, für's Ma­
gazin eingegangenen und in der Sprache des Volks 
und für dasselbe verfaßten Aufsatze über die aber­
gläubischen Gebräuche der Letten; 2) vom Hn. 
Pastor Lundberg, dessen Lettische Bearbeitung des 
Krummacherfchen „das Naturvölkchen," und die 
bekannte Dichtung von dem Engel, der dem Mur­
renden die Weisheit der göttlichen Vorsehung in 
auffallenden Beispielen zeigt. — Zum Mitglieds 
wurde proclamirt und aufgenommen Hr. Hevelcke 
auf Horstenhof; und zum Orte der nächsten Sep­
temberversammlung Riga erwählt. 
A n z e i g e .  
M a g a z i n  d e r  L e t t i s c h - l i t e r a r i s c h e n  
G e sc llsch a ft. Zten Bds. 2tcs u. Ztcs Stück. 
Mitau, 18Z1. (282S. 8. Preis ynKop. S.) 
—  ( Z w e i t e r  T i t e l : )  C h r o n o l o g i s c h e r  C o n -
s p e c t  d e r  L e t t i s c h e n  L i t e r a t u r  v o n  1 5 8 7  
b i s  1 8 3 0  : c .  : c .  v o n  C .  E .  N a p i e r ö k y  : c .  
Eine wichtige und trefflich ausgeführte Arbeit, 
die dem Verfasserund der Gesellschaft, die ihre Er­
scheinung besorgte, bleibende Ehre macht, den Werth 
aber des Magazins, zu dem sie gehört, sehr erhöht. 
Sie enthält eine „Vorerinnerung," welche die Ge­
schichte ihrer Entstehung und den mit reifer Einsicht 
entworfenen Plan mittheilt, nach dem sie gearbeitet 
wurde; eine — nicht wie der Titel sagt, von 1587, 
sondern — von 1586 anfangende, chronologisch ge­
ordnete und genau und umständlich bezeichnende 
Aufzählung sammtlicher Schriften, die in Lettischer 
Sprache und über diese, bis 1830 Ind. erschienen 
sind, 477 Numern; dann einen Anhang von solchen 
Drucksachen, die ohne Jahrszahl herauskamen, wo­
durch die Numern bis auf 522 steigen; ein alpha­
betisches Sachregister, und zuletzt ein alphabetisches 
Verzeichniß der aufgeführtenAutoren,mitAngebung 
ihrer Aemler und ihrer Geburts- und Sterbejahre. 
(Hier Hab' ich den Namen „Kühz" vermißt.) Man 
sieht, Der die Schrift entwarf, wußte genau, was 
mall von Arbeiten der Art wünscht, und wodurch sie 
leicht und vollständig brauchbar werden, und er hat 
diesem Wunsche auf's verdienstlichste entsprochen. 
Eine Art der vielfachen Nützlichkeit dieser Schrift 
ist, daß sie eine Uebersicht dessen giebt, was zur Bil­
dung des Lettischen Volkes bisher geleistet wurde, 
und wo noch eine Lücke zu füllen ist. Eine solche 
wenigstens in der Literatur der Letten auf eine in­
teressante Weise auszugleichen, verspricht eine an­
gehängte „Bitte um Unterstützung." Hr. Pastor 
Ulmann zu Kremon arbeitet nämlich an einer 
Sammlung echt Lettischer Gesänge und Melodien, 
und wünscht, daß man ihm Beitrage aller Art 
einsenden möge. M. 
Anmerkung. Der „Unterhaltungsschriften" in 
Lettischer Sprache giebt es nur zehn. Die wichtigste 
unter ihnen möchte wohl das„GoldmachKdorf" von 
Hn. Pastor Lundberg seyn. Sollte man es glauben, 
daß noch jetzt, anderthalb Jahre nach ihrer Erschei­
nung, viele PrSnumeranten darauf, ihre Exem­
plare nicht aus der Deubnerschen Buchhandlung ha­
ben abholen lassen? — 
S t a t i s t i s c h e  R e c h t f e r t i g u n g  : c .  
Zweiter Artikel. ") 
Beim ersten Blick scheint die Zahl unserer Deut­
schen periodischen Schriften das zu widerlegen, was 
im ersten Artikel von der Aermlichkeit unsers literari­
schen Verkehrs gesagt wurde. In den drei Provin­
zen c?scheint jetzt zwar keine einzige Deutsche Mo­
nats - oder O.nartalschrift, — ausgenommen die 
trefflichen Jahrbücher der Landwirthschaft, die aber 
aus der Kasse der ökonom. Societat gedruckt und 
frei versandt werden, und das Magazin der Lettisch­
literarischen Gesellschaft, dessen Bestimmung der 
Deutschen Literatur fremd ist; — wohl aber werden 
gegenwartig zwölf Blatter herausgegeben, und drei 
sind noch angekündigt. Eine ungeheure Zahl für 
eine Bevölkerung von 80,ovo Menschen, Frauen 
und Kinder mitgerechnet. Eine genauere Beleuch­
tung wird dieser Erscheinung ihren täuschenden An­
schein nehmen. 
Sechs, sage sechs von diesen Blatter liefern 
politische Nachrichten. Vier, die Rigaische und 
die Dörptsche Zeitung, das Pernauische und das Li-
bauische Wochenblatt, sind ursprünglich basirt ans 
Anzeigen und Bekanntmachungen, die aus dem 
" )  Druckfehler .  In  der vor igen Nr . ,  S.6,  Sp. ! ,  
Z.  11,  mußte,  stat t  i56o, stehen 1656.  
Tagevleben des Orts und seiner Gegend hervor­
gehen, und deren Insertion größtentheils bezahlt 
w-rd. Ihr Kreis ist verhältnißmaßig nur sehr 
klein, aber das wird durch Preise ersetzt, die im 
Auslande ungeheuer seyn würden, (die Berlinischen 
Blätter, die wöchentlich sechs enggedruckte Numem 
von anderthalb, zwei, selbst von drittehalb Vogen 
liefern, kosten an Ort und Stelle jährlich nicht völlig 
vier Rbl. S.), die aber doch viel geringer sind, als 
die der ausländischen Zeitungen bei uns. Endlich: 
diese sechs Blätter gehören jetzt alle den Druckern 
selbst, aus deren Pressen sie hervorgehen, und die 
natürlich schon zufrieden seyn könnten, wenn sie 
nur einen fortlaufenden reichlichen Druckerlohn ge­
wönnen. Deil gewähren die genannten vier Blat­
ter gewiß, obgleich ihr politischer Inhalt nur aus 
Artikeln auswärtiger Zeitungen besteht; dasjenige 
derselben, das am öftersten erscheint, und dadurch 
die fremden Blätter am meisten entbehrlich macht, 
giebt auch wohl einen nennenswerthen Ueberschuß. 
In wiefern das fünfte und sechste Blatt, der Zu­
schauer und die Mitauische Zeitung, die beide sthr 
selten ein Inserat enthalten, es vermögen, hängt 
von Nebenumständen ab, die ihnen auch außerhalb 
ihrer Provinz Interesse verleihen, aber nicht als 
bleibend in Anschlag gebracht werden können. 
Drei andere Blätter, das Revalsche Wochen­
blatt, die Rigaischen Anzeigen und das Kurländische 
Amts- und Jntelligenzblatt, gehören gleichfalls den 
Druckerl,, haben gleichfalls bezahlte Inserate, und 
durch die gerichtlichen Bekanntmachungen, die ihre 
Hauptbestimmung und ihren Hauptinhalt ausma­
chen, einen bleibenden, wenn auch gleich kleinen 
Kreis von Lesern, die zum Theil ausdrücklich ver­
pflichtet sind, sie zu halten. Sie sind den Preisen 
und dem Aeußern nach auf einen Ertrag berechnet, 
der sich immer ungefähr gleich bleiben muß. 
Für literarische Unternehmungen lassen sich 
diese neun Blätter, vielleicht mit Ausnahme der 
Beilage eines einzigen, nicht ansehen; mögen sie 
viel oder wenig eintragen, sie widerlegen die Be­
hauptung unserer literarischen Dürftigkeit nicht. 
Die drei noch übrigen Blätter gehören, was 
einige Merkwürdigkeit hat, der Grundidee nach, 
sämmtlich dem immer regen Geiste des unvergeß­
lichen Sonntag an; und zwei derselben hat er 
selbst gestiftet. Es sind, nach dem Alter geordnet, 
das Rigaische Stadtblatt, das Ostseeprovinzenblatt, 
jetzt Provinzialblatt, und die nichtpolitische Zei­
tung. (Der Schluß folgt.) 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovmzen: vr. K. L. Grave. 
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
d e s  
^ 5 .  P r o v i n z i a l b l a t t e s .  s > ° F e b r .  i s W .  
L a x e r e  a u ä e !  
P r e i s f r a g e n  d e r  U n i v e r s i t ä t  z u  D o r p a t ,  
für das Jahr 1832. 
, )  Von der theologischen Facultät:  „Es werde 
der Unterschied zwischen der Homilet ik und al lgemeinen 
Rhetorik ausführl ich entwickelt .  — Als homilet ische 
Aufgabe wird die evangel ische Perikope Ioh. 20,24-31. 
zu einer Predigt in Deutscher Sprache aufgegeben." 
2 )  Von der jur ist ischen Facultät:  „Wie kann die 
Gesetzgebung wohlthät ig aufden Privatcredit  einwirken 
und d'rch den Verkehr fördern?" 
3) Von der medicinischen Facultät:  / /Wie ist 
der Begri f f  der narkot ischen Arzneimittel  zu best immen? 
Welche Wirkungen bringen sie im thierischen Organis­
mus '  "'vor? Welche Verschiedenheiten zeigen sick bei 
der letz -rn, nach Maaßgabe der Beschaffenheit  gedach­
ter Mti lel  und der Organismen/ denen sie beigebracht 
werden? Wie ist ihre Wirkung auf den lebenden Kör­
per mit  ihren Verschiedenheiten zu erklären?" 
4) Von der phi losophischen Facultät.  s) Erste 
und drne Classe: „Was von den kykl ischen Dichtern 
neul ich von Wüllner und von Wilh. Müller in beson­
deren Abhandlungen, so wie noch von Einem und dem 
Andern gelegentl ich/ wie von Fr. Osann in einer Re-
eension. ^>on Heinrichsen in s. Lomin. 6e esrmwidus 
von C. L. v. Leutsch in s. c^cl icas 
r e l i y u '  z ,  aufgestel l t  worden/ sol l  in klarem Zusammen-
hanae dargestel l t  und ,  so vi-! möglich, echtkr i t isch be--
ürthei t  werden." — d) Zweite und vierte Classe: / /Die 
von a'. thuS aufgestel l ten Grundsätze über das Gesetz 
der Vt ölkerung sol len thei ls mit  den Ansichten seiner 
Vorganger kurz vergl ichen/ thei ls geprüft /  und entwe­
der d die Angri f fe seiner Gegner/ insbesondere des 
neuesten, T. Sadler/ vertheidigt/  oder die in densel­
ben geft .»enen Unricht igkeiten mit Ausführung der be­
st immen Gründe bericht igt werden. 
A n  d e n  H e r a u s g e b e r .  
Man kann es mit  Recht auffal lend f inde«/ und 
Ew. — -  haben es bereits angemerkt/  daß auf dem 
^.t tel  des neul ich erschienenen / /Chronologischen Con-
spects der Lett ischen Li teratur/" der Beginn dieser mit  
dem ^ahre 1S87 angesetzt worden ist/  während doch 
über dem ersten der aufgeführten Lett ischen Bücher die 
wahres; i . ) l  >586 gesetzt ist .  Ich glaube darüber eine 
Erklärung schuldig zu seyn/ die ich in Folgendem ab­
gebe. .)  e Jahreszahl >586 ist  für den Lett ischen Ka­
techismus Luther's von I .  Rivius angenommen worden 
nach de^ best immt hingestel l ten, aber ungewiß/ ob aus 
eigener Anschauung entsprungenen Angabe U. E. Zim­
mermanns (N. wöch. Unterhalt .  I .  197;  Geschichte der 
Lett .  Li ter.  S. iS.),  während die äl teren Angaben C.L. 
Tc tsch ' s  <Kur l .  K t r chen-Gesch .  Bd . l l l .  1770 .  S .  1 4 9 . )  
und (5. ^avensberg's (Geschichte des Lett .  Catechismi. 
^  - S. 7.) nur des Jahres 1587 erwähnen. 
Welches rechte Zahl sey, die wirkl ich auf dem Titel  
-  ?bgedruckt steht/  hat aus eigener Ansicht 
nicht ermittel t  werden können, da, so viel  man weiß, 
nirgend mehr, weder in Kurland noch in Livland, ein 
Exemplar dieses al ten Druckes exist ir t .  Doch dem sey, 
wie ihm wolle, so ist so viel  gewiß, daß dieser Kate­
chismus zur Sammlung der gleich darauf beim Jahre 
1S87 aufgezählten Druckschri f ten zum kirchl ichen Ge­
brauche (Geist l .  Lieder, Evangel ien und Episteln, Lei­
densgeschichte Christ i) ,  welche insgesammt überal l ,  wo 
ihrer Erwähnung geschieht,  vom I .  1S87 datir t  wer­
den, mitgehörte, und zugleich mit  diesen durch Herzog 
Gotthard's Mandat vom 6ten März 1S87 zum Kirchen­
gebrauche in Kurland eingeführt wurde. Wenn also 
auch der Druck des Katechismus schon »S86 in Königs­
berg beaann, und diese Jahreszahl auf dessen Ti tel  ge­
setzt wurde, so ist das Buch doch erst mit  den übrigen 
im I .  1S87 nach Kurland gekommen und öffent l ich ge­
macht. Versteht man nun, wie in dem chronologischen 
Conspect :c. ,  unter der Li teratur einer Sprache den 
Inbegri f f  der in derselben gedruckten Schri f ten, so 
möchte ihr Beginn wohl nicht von dem Zeitpunkte, wo 
die ersten Lettern für dieselbe gesetzt wurden, sondern 
von dem, wo die Schri f ten zuerst erschienen und ih­
rem — großen oder kleinen — Publ icum mitgethei l t  
und bekannt wurden, zu dat iren seyn. Dies ist die 
Ursache, warum man geglaubt hat,  den Beginn der 
Lett ischen Literatur erst mit  dem Jahre 1S87 — nicht 
,586, wo der Druck Lett ischer Bücher angefangen ha­
ben mochte, — annehmen zu müssen; und hat sonach 
die hervorgehobene Verschiedenheit  der Zahl auf dem 
Titel  des Conspects und im Texte desselben ihren 
Grund, wie man sich glaubt schmeicheln zu dürfen, in 
einer sorgfält igen Beachtung von Nebenumstanden und 
einer begründeten Ueberzeugung/ nicht in einer Nach­
läss igke i t  ode r  Unau fmerksamke i t .  R iga /  am s 8 s t e n  
Januar i83s. C. E. Napieröky. 
M i  s c e l  l  e n. 
— Als Klopstock die gebildete Welt in Deutsch­
land durch die ersten herrlichen Gesänge des Messias 
mit Erstaunen und Entzücken berauscht hatte, bot 
man ihm in Deutschland zur Versorgung — eine 
Schullehrerstelle an. Die Dänische Regierung 
gab dem fremden Dichter einer fremden Sprache 
eine Pension, die er über 50 Jahre genoß. — Als 
Schiller durch seine ersten dramatischen und lyri­
schen Dichtungen allgemeine Bewunderung erregt 
hatte, erwarb er dadurch die Anstellung als Thea­
terdichter, mit Z6O Thaler Gehalt, bei einer nur 
durch die eminenten Talente einiger Schauspieler 
bedeutenden Bühne. Drei Dänische Große tra­
ten zusammen, und gaben ihm eine Pension von 
IOOO Thaler, ohne alle Verpflichtungen: auch er 
genoß sie bis an feinen Tod. — So eben hat ein 
dritter Vorgang bewiesen, daß der edle und helle 
Sinn für geistiges Verdienst auch jetzt noch bei der 
kleinen, aber sehr achtungswerthen Dänischen Na­
tion sich erhalten hat. Vor mehr als 20 Jahren 
hatte ein damals junger talentvoller Mann durch 
einige gelungene Dichtungen gefallen; dann aber 
hatte er sich aus Kopenhagen entfernt, und war 
persönlich vergessen worden. Vor kurzem wird es 
bekannt, daß ein Landmann seines Namens völlig 
verarmt ist. Man fragt nach: — In manchem 
Deutschen Lande hätte man sich mit Verwunderung 
e r z ä h l t ,  d a ß  d e r  B a u e r  o d e r  B e t t l e r  N .  N .  
ehemals Verse drucken lassen; in Danemark ver­
nahm man mit großer Theilnahme, daß der 
Dichter N. N. als Landmann im Unglück sey. 
Der König erließ ihm sogleich alle rückständige 
und künftige Abgaben, und eine Snbscription im 
Publicum brachte 1000 Thaler zusammen, „von 
denen er seine Landwirthschaft wieder in Ordnung 
bringen möge." Bedarf es mehr, um zu bewei­
sen, daß die Dänen eine der gebildetesten Natio­
nen Europa's sind? 
— Die „Gesellschaft der Wissenschaften" zu Ko­
penhagen hat eine Commission ernannt, die aus ih­
rem Präsidenten, dem Oberkammerherrn vr. Hauch, 
einem Mathematiker, einem Geologen und dem be­
rühmten PhysikerOersted besteht, und ihr vorlaufig 
einige tausend Thaler zur Verfügung gestellt, um 
Versuche zur Bohrung Artesischer Brunnen anzu­
stellen. 
— In einigen Blättern war erzählt'worden, in 
Dänemark bestehe eine Censur für alle Schriften 
unter 24 Bogen. Dies wird von Kopenhagen ans 
in einer Zeitung ausdrücklich widerlegt. Schon 
vom Jahr 1770 an existirt in Dänemark eine völ­
lige und unbedingte Preßfreiheit, die im Jahr 1799 
n u r  d a h i n  m o d i f i c i r t  w u r d e ,  d a ß  j e d e  S c h r i f t  u n ­
ter 24 Vogen, nachdem sie gedruckt ist, vom 
Polizeimeister des Druckorts durchgesehen wird, der 
die Publication einige Tage aufhalten kann, wah­
rend welchen er das Buch der Dänischen Kanzellei 
zusendet. Diese kann es eben so wenig unterdrücken 
oder einzelne Stelle«, ausstreichen, sondern entschei­
det nur, ob es solche Angriffe auf die Negierung 
enthalte, daß sich darauf eine Klage begründen lasse» 
Diese führt die Regierung Vörden gewöhnlichen Ge­
richten. Es wird für factisch erklart, daß die Re­
gierung äußerst selten eine Schrift belangt, und 
selbst diese seltenen Processe öfter verliert als ge­
winnt. Nur für politische Zeitungen besteht, 
„aus Rücksicht auf auswärtige Anforderungen," 
eine Censur. —In Folge der Verfassung on 1660, 
ist die Regierung oft für die unumschränkteste i» 
Europa anerkannt worden, und die Verwaltmia 
gilt für vortrefflich. 
I m  D e c e m b e r  1 8 Z 1  i m  D o r p a t i s c h e n  L e h r b e z i r k  
gedruckt erschienene Schriften. 
Kle ine Schr i f ten von F.  v .  Nasakin.  Erstes Bdchn. 
Poet ischer  I r rgar ten.  Reval ,  ,83s.  (,S2 S. 8.)  
Kopfrechnenexempel ,  mi t  Angaben zweckmäßiger  Re­
geln und le ichter  Vor the i le  der  Berechnungen.  E in  
Hand -  und Hül fsbuch für  d ie  Schule und das Haus,  
von F.  Mül ler ,  Lehrer  an der  Alexander-Fre ischule zu 
Riga.  Riga,  18Z1.  (V i  u.  68 S.  Querquar t . )  
Luther 'ö  Gedanken über  Erz iehung.  E in ladungs« 
schr i f t  zur  öf fent l ichen Prüfung in  der  Stadtschule zu 
Narwa,  am sssten December i83>.  Von Dr. G. F.  
Richter ,  Rector  der  Stadtschule zu Narwa.  Nama,  
18Z1. (>6 S. 8.) 
Söbra-and,  Eest i  Ma-rahwa käste le .  — „Sedda 
sanna ja  Jummala teggust 'd ,  pead sa omma lastete 
kowwaste k inn i tama,  ja  neis t  räk ima,  ku isa ommaS 
koias is tud,  ja  ku i  sa tee peäl  kä id ,  ku i  sa maggama 
heidad,  ja  ku i  sa ü l les touscd."  5 .  Mos.  6, 7. — Tal­
l inns,  i8Zi .  (Neue Auf lage.  48 S.  8. )  
De bicipiti monstro a^nino. Dissert. inang. ps» 
tkologica etc. ^nctor ^oliannes Ernestus ?anck, <I!u» 
ronns. Lum tabula litlioZrapIiica. Dorpati-I.ivono» 
rum, K5OCLLXXXI. (56 S. 8.) 
Lomniurn, oratione liZata enarraturn alz F. 
Oerstaeckero. 8cke6u1a III. Kevaliae, ^VlDLLLXXXI. 
(8 S. 4.) 
Der Liv ländische Hausfreund für  Stadt  und Land.  
Auch a ls  Anhang zum Dörptschen Kalender .  Dorpat ,  
»83l. (58 S, kl. 8.) 
Jhsa pamahzi fchana,  no kurras a i tu-meis ter t  un 
aanni  warr  mahzi tees,  kä Mer ino-a i tas ja-apkohpj .  
Tehrpatä,  >83i .  ( i»oS.  8. )  
Verzeichniß der  vom -Kten Januar  b is  zum lo ten 
Juny i83s zu hal tenden halb jähr igen Vor lesungen auf  
der Kaiserlichen Universität zu Dorpat. Dorpat, 18Z1. 
(,6 S. 8.) 
kalenäei kür i83Z. 6tein6ruck, von Hauswalä in 
Die steinerne Brücke in Dorpat. I^itlioZrapliirt 
von Lcklater in Dorpat. 
kran^aise aus 6er Oper: „?rs Diavolo," kür 6as 
?ianokorte, von I. Harber. ?reis Zc> I^op. 8, 
(3S.  Quer fo l io . )  
Walser tür äas ?ianokorte, componirt nncl 6ein 
Nerrn Dr. Hörster am izten lul/ ,83i gexvi6inet von 
L6uar6 Hotkmsnn. I^iga. (i S. Querfolio.) 
Lottillon brillant pour 1e kianokorte, tire lle 
1'opera: ,,I.a ^Vluette cie ?ortici," compose par?ac<zuei 
ile I^üklewein. I^igA. (5 S. Querfolio.) 
Drei Lstbniscl^e ^rien von I.. Okmann, mit ^.ccorn» 
pagnement. kißa. (i S. Querfolio.) 
Lioprepomd.  nsxsa«.  
i332. (71 u. 14 S. Z.) (Dffic.) 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovmzen: C. E. Napieröky. 
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 
^56, Provinzialblattes. io»Febr. »sss. 
L s p o r e  s  n  l !  s !  
U e b e r  d i e  E i n r i c h t u n g  d e s  L e h r -  u n d  E r -
z i e h u n g s - J n s t i t u t ö  a u f  d e m  P a s t o r a t e  
Lasdohn^). Riga, i8Zi. (26 S. 8.) 
Es ist zu wünschen, daß es bei allen Privat-
Jnstituten von großen» Umfange, wie bei den 
öffentlichen, Gebrauch werde, dem Publicum von 
Zeit zu Zeit, wo möglich jahrlich, eine gedruckte 
Nachricht von der Einrichtung und dem Schicksale 
derselben vorzulegen. Ihnen selbst würd' es nütz­
lich seyn, indem sie dadurch immer von neuem 
bewiesen, daß sie das öffentliche Vertrauen ver­
dienen, das sie in Anspruch nehmen; den Vätern 
würd' es zur Beruhigung gereichen, und sehr leicht 
könnten diese Nachrichten auch zur Aufregung der 
Schüler selbst benutzt werden. 
Die Wirkung der hier genannten Schrift kann 
keine andere seyn, als das Publicum mit Interesse 
und Vertrauen für das Lasdohnsche Institut er­
füllen. Seilte Einrichtung ist trefflich, und der 
Vorsteher derselben, Herr Pastor Bergmann, ent­
wickelt die hellsten, beifallswürdigsten Ansichten 
und Grundsatze für sein wichtiges Geschäft. — 
Eine kurze Einlei tung sagt: 
/ /E in  Jahr  is t  ernst  an uns vorübergegangen/  se i t ­
dem diese Ansta l t  in 's  Daseyn t ra t ,  und wohl  hat te  
man unter  jenen lastenden Zei tverhal tn issen,  von d-nen 
ihr  For tbestehen bedingt  wurde/  unter  den Stürmen/  
welche d ie  zar te  B lü the zu vern ichten droheteN/ nicht  
hof fen mögen,  daß d iese B lü the dennoch zur  schönen 
Frucht  re i fen werde.  E ine Zei t /  in  welcher  a l les Vor­
handene und Bestehende e iner  Umwälzung entgegen­
gehen zu wol len schien,  e ine Ze i t ,  in  welcher  das Va­
ter land durch d ie  Schrecken des Kr ieges und der  Seuche 
heimgesucht  und dem Gemüth des E inzelnen so manche,  
zum Thei l  noch b lu tende Wunde geschlagen wurde,  >-
war  wohl  schwer l ich geeignet /  den For tgang eines Werks 
zu fördern/  welches nur  unter  der  schützenden Aegide des 
Fr iedens recht  gedeihen kann.  Drang doch se lbst  jener  
würgende Dämon der  Seuche b is  in  unsere Nähe/  und 
machte den fernem Besuch derSchule bedenkl ich;  mußte 
d ie  schon damals anberaumte Schulprüfung ausgesetz t  
werden;  sahen wi r  lange vergebens dem Eint re f fen der  
für  d ie  verschiedenen Unterr ichts fächer  zum Thei l  fern 
her  berufenen Manner  entgegen.  — Ja/  es feh l te  sogar  
n icht  an Solchen/  welche durch böses Wort  und That  
.as kaum Begonnene,  das nur  auf  Glauben und Ver­
t rauen Beruhende gef l issent l ich zu untergraben t rachte-
ren> n icht  an Solchen/  d ie  eS so gern uns zum har ten 
Vorwur fe gemacht  hat ten/  daß wi r /  unsern Zweck un­
verrückt  im Auge behal tend/  ihn,  nach den e inmal  für  
r icht ig  erkannten Grundsätzen,  rücks ichts los ver fo lg ten.  
*) In Livland. 
Um so mehr  aber  haben wi r  denn Ursache,  dem größern 
und gebi ldeten Thei le  des Publ icumS für  d ie  rege und 
wohlwollende Theilnahme zn danken, durch welche das 
Gel ingen dennoch mögl ich gemacht  wurde."  
Ueber die Einrichtung erfahren wir: Es wer­
den höchstens Zo Zöglinge zwischen 6 und 12 Jah­
ren aufgenommen, und sechs Lehrer für sie ange­
stellt.— Das Local besteht aus drei Classenzimmern, 
einem geräumigen Saale, in welchem die meisten 
Lehrer mit den größeren Knaben, und einem klei­
nern, wo die jüngeren Knaben unter Aufsicht eines 
Lehrers schlafen; einem Kranken-und einem Bade­
zimmer. — Die Bildung der Zöglinge wird bis zu 
dem Punkte geführt, daß sie entweder in die oberste 
Classe eines Gymnasiums, oder auf die Universi­
tät, oder in das staatsbürgerliche und Geschafts-
Leben übergehen können. — Der Unterricht fangt 
vom Lesen an, umfaßt, außer der Religion, die 
alten Sprachen, und von den neueren das Russi­
sche, Französische und Englische, Mathematik, Ge­
schichte, Geographie, Naturkenntniß, Zeichnen und 
Musik. Der ganze Plan ist reif durchdacht. — 
„Das Honorar, welches halbjährlich vorausgezahlt 
wird, beträgt: für Unterricht, Beköstigung, Woh­
nung u. s. w. 100 Rbl. S.; für Musikunterricht 
(im Gesänge und auf sieben Instrumenten,) 25 
Rbl. S.; für Privatunterricht im Englischen oder 
Griechischen 25 Rbl. S.," und einige kleine Posten. 
M. 
K u r l ä n d i s c h e  G e s e l l s c h a f t  f ü r  L i t e r a t u r  
und Kunst. i85ste Sitzung. 
Mi tau,  den ,3 ten Januar .  
Der Herr Staatsrath v.Recke legte, nach Eröff­
nung der Sitzung, mehrere von ihm dem Herrn 
Hofrath, Professor v. Kruse zu Dorpat, aus der 
Sammlung des hiesigen Provinzialmuseums mit-
getheilte, in Kurland ausgegrabene Alterthümer, 
vor, die dieser geübte Kenner Germanisch-Skan­
dinavischer Ueberbleibsel, zu bestimmen und zu er­
klären die Güte gehabt hatte. — Herr Leonhard 
Löwenstein, Candidat der Philosophie, der, nach­
dem er seine philologischen und historischen Studien 
unter den ausgezeichnetsten Orientalisten in Berlin 
und Paris rühmlich beendigt hat, vor kurzem in 
sein Vaterland zurückgekehrt ist, las eine umfas­
sende Abhandlung: „Ueber die Sündfluth und den 
Ursitz des Menschengeschlechts." Der gelehrte Herr 
Verfasser zeigte zuvörderst, gestützt auf die Tradi­
tionen der meisten Völker, hauptsachlich auf die 
Mosaische und Indische, von welcher letztem erst 
neuerlich Herr Prof. Bopp in Verlin den Sanftriti­
schen Text, unter dem Titel: „Diluvium, cum 
trlbus slils ZVlsIia - Lliarsli ^raestsnussiirüs 
episoäiis. Lerol. 1829. 4." herausgegeben hat, 
daß eine allgemeine Fluth statt gefunden und sich 
die Tradition davon auch noch in dem Cultus der 
Indier erhalten habe. Er suchte sodann zu zei­
gen, daß nur Kaschmir darauf Anspruch machen 
könne, die Urheimath des Menschengeschlechts zu 
seyn, indem dieses interessante Thal alle natürli­
chen Verhaltnisse in dem Grade besitzt, welche die 
Entwickelung des Menschengeschlechts befördern 
konnten. Eine nach den Quellen gearbeitete Be­
schreibung des Thales, und sodann eine wörtliche 
Uebersetzuug der oben erwähnten Indischen Sünd-
siuth aus dem Sanskrit, von Bemerkungen beglei­
tet, machte den Beschluß. — Herr Kreismarschall 
Adolph v. Bistram, der als neues Mitglied zum 
erstenmal in der Gesellschaft erschien, da-nkte ihr für 
seine Aufnahme in einer besondern Anrede, und 
las sodann einen „Versuch über den Ursprung, 
den Gang, die Entwickelung und den Umfang der 
menschlichen Fähigkeiten." (Mit. Ztg.) 
M i s c e l  l e n. 
— Im ganzen Oestreichischen Staate giebt es 
jetzt 24,931 Volksschulen, die von 1,993,522 Ler­
nenden besucht werden. Die ganze Bevölkerung 
ist jetzt etwa 29 Millionen Menschen: jedes fünf­
z e h n t e  I n d i v i d u u m  b e s u c h t  a l s o  e i n e  V o l k s s c h u l e .  
— Zu Philadelphia hat ein reicher Banquier 
und Landbesitzer, Namens Girard, der vor kurzem 
starb, in seinem Testamente zwei Millionen Dollars 
zur Begründung einer Universität ausgesetzt, mit 
der Bedingung, daß kein Geistlicher irgend einer 
Religion dabei angestellt werde. (Sein ganzer 
Nachlaß soll 15 Millionen Dollars betragen, von 
dem er aber jedem seiner Neffen und jeder seiner 
Nichten zehntausend Dollars, das Uebrige zu öf­
fentlichen Anstalten vermacht hat.) 
— Schon öfter sind in Deutschland Stimmen 
kaut geworden, die eine Umgestaltung der dortigen 
Universitäten forderten; dagegen aber auch andere, 
welche jene Anforderung verkappten AnHangern 
der Verfinsterung zuschreiben. Die Gründe dafür 
und dawider sind in. der That beide reifer Erwä­
gung Werth. Von der einen Seite ist, historisch, 
die Vei-fassung der Deutschen Universitäten größ­
tenteils nicht aus einem 2 priori entwöhnen 
Plane, sondern aus den natürlichen Geistesbedürf-
nissen der studirenden Jugend und ihren eben so 
natürlich entstehenden Verhaltnissen zu ihren Leh­
rern und den andern Staatsbürgerclassen erwach­
sen, und für so Etwas laßt sich schwerlich durch 
allgemeine Berechnungen etwas Besseres schaffen. 
Von der andern Seite läßt es sich durchaus nicht 
läugnen, daß sie sehr, sehr Vieles enthalt, das in 
Jahrhunderten roher Sitte und beschrankter Ansicht 
mehr einriß, als eingeführt wurde, durchaus 
veraltet, und oft sehr schädlich ist, und zu dessen 
Abänderung man sich so schwer entschließt "). 
Glücklicherweise giebt es eine allgemeine Grund­
regel, welche zur Prüfung aller akademischen Ein­
richtungen dient. Die kräftigste, eigentlich die 
einzige wirksame Unterstützung, deren die Wissen­
schaften zu ihrer Verbreitung bedürfen, und ohne 
welche sie nirgend gedeihen können, ist, daß man 
dem nach Ausbildung strebenden Geiste der Ju­
gend dazu offenen Spielraum gebe. Alles also, 
w o d u r c h  d a s  L e h r e n  u n d  L e r n e n  e r l e i c h t e r t  
w i r d ,  i s t  g u t ;  A l l e s ,  w o d u r c h  e s  e r s c h w e r t  
wird (und das thut gerade Zwang und Beschrän­
kung in Nebensachen am meisten), ist verwerflich. 
Sollte man sich irgendwo in Deutschland von die­
ser Grundregel entfernen, so wird eben das Land, 
das jetzt alle Länder mit gründlichen Gelehrten 
versehen könnte, in wenigen Decennien Mangel 
an nur geschickten Männern zur Besetzung seiner 
Aemter, viel leicht seiner Lehrstühle selbst haben. 
— Der Naturforscher und Dichter Chamisso 
wird jetzt in Berlin König der stillen Insel ge­
nannt. Der ehemalige König von Owaihi hat 
ihm nämlich eine Insel geschenkt, auf der kein 
Mensch lebt. 
— Der Kölnische Dom ist bekanntlich nicht aus­
gebaut worden. Ihn so unfertig zu erhalten, wie 
er ist, erfordert eine Reparatur, die man.zu 22O,OOO 
Thaler Preußisch angeschlagen hat. 1 iO,c>OO sind 
wirklich schon angewiesen. Köln ist indeß nur eine 
Provinzialstadt und der Dom eine Ruine. 
Als Beispiel davon dient/  daß die sogenannte 
Grafenbank/ die zu so vielen Duel len Anlaß ge^ 
geben, erst vor kurzem aus den Leipziger Hörsälen 
verschwunden ist.  Auf den Preußischen Universi­
täten wurde sie vorlängst weggesetzt/  und bei die­
ser Gelegenheit  sol l  Fr iedrich der Zweite den be­
wunderten Ausspruch gethan haben/ der auch in 
seinen Schri f ten steht:  „ Im Reiche der Wissen­
schaften giebt es keinen Geburtsadel/ als den 
der angebornen Geistesfahigkeit ;  keinen Rang / als 
den der Abbi ldung derselben; und keinen Reich­
thum / als das Maaß der erworbenen Gelehrsam­
keit ."  
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napieröky. 
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
d e s  
^S7. Provinzialblattes. i7«Febr.i832, 
L a p e r e  s  u  « j  e !  
S t a t i s t i s c h e  R e c h t f e r t i g u n g  u n s e r e r  
l i t e r a r i s c h e n  D ü r f t i g k e i t .  
(Schluß.) 
Man hat den Herausgeber um die Vol lendung 
dieses Aufsatzes gemahnt: hier ist  sie. 
Von den drei Blattern in Lett-  und Esthland, 
die nicht Druckern gehören, hat die „Nicht­
pol i t ische Zeitung für Deutsch-Rußland" 
am meisten eine l i terarische Miene; Sie führt 
gewissermaaßen schon seit  drei oder vier Jahren 
den Vorschlag aus, den ein Correspondent des 
Provinzialblattes in »U 5. desselben that;  giebt 
k u r z e  N a c h r i c h t e n  u n d  A u f s ä t z e  a u s l ä n d i s c h e r  
Blatter,  und als stehenden Art ikel einen oft  recht 
gut geschriebenen Bericht über die Bühne zu Riga. 
Für inländische Literatur wird man das nicht 
annehmen wol len; und was das Glück betr i f f t ,  
das sie macht: wir verdanken dem Herrn Heraus­
geber derselben den sehr brauchbaren „Geographi­
schen Abriß" unserer Provinzen; man hat also 
wohl Ursache, zu wünschen, daß nicht etwa, wie 
man behauptet,  der neue Jahrgang bloß durch 
den vorhergehenden nothwendig geworden. 
Das „Rigaische Stadtblatt" geHort dem 
l i terarisch -  prakt ischen Bürgerverein. Bis zum 
vorigen Jahr übertrug er die Redaction einem 
seiner Mitgl ieder, das dann auf ein Jahr völ l ig 
Eigenthümer desselben war, Inhalt  und Druck 
besorgte, und dafür den Ueberschuß des Ertrages, 
der immer einige Hundert Rbl.  S. betrug, als 
Honorar behielt .  Im vorigen Jahr übernahm 
ein Kreis gelehrter Mitgl ieder der Gesel lschaft die 
Herausgabe, und der Ueberschuß f iel  der Kasse der 
Gesel lschaft zu irgend einen» wohlthät igen Zweck,zu. 
Ursprüngl ich war die Bestimmung des Blattes, die 
Verhandlungen des Vereins bekannt zu machen, 
und über wicht ige Ereignisse und Interessen der 
Etadt zu verhandeln. Al les das geschah aber so 
selten, daß die Leerheit  des Blattes in manch ein 
Jahr fast zum Sprüchwort geworden war. Und 
gleichwohl ein Ueberschuß des Ertrags? wird man 
fragen. Ja! Der Sti f ter hatte nämlich, als 
stehenden Lückenbüßer, die Listen der Getauften, 
Gestorbenen und Proclamirten beigefügt. Seit  
dem vorigen Jahr hat das Blatt  an Gehalt  und 
Charakter gewonnen; der Absatz dagegen, heißt es, 
nimmt ab. Etwa, wei l  viele seiner Interessenten 
sich dadurch gekränkt fühlten, wöchentl ich, neben 
den Listen, Sachen zu f inden, die sie nicht ? 
D e m  „ O s t s e e - P r o v i n z e n - B l a t t e "  g a b  
der St i f ter eine breitere Basis. Nicht nur von 
Lett-  und Esthland, auch von Finnland sol l te es 
al le öffent l ichen Ereignisse, Verordnungen und 
Veranstaltungen melden. Der Sti f ter gab sich 
unsägl iche Mühe, dergleichen aus historischen, aus 
off iz iel len und Privat-Quel len zusammen zu brin­
gen, und nur selten mischte er einen verhandeln­
den Art ikel zwischen jene Notizen. Ein eben so 
treff l icher Geschäftsmann als Gelehrter,  gelangte 
er dazu, dem Blatte vorzügl ich für Geschäfte und 
deren Verhältnisse, große Reichhalt igkeit  zu geben. 
Der Ertrag des Blattes war, im Verhältnis; der 
Ausdehnung des Kreises, für den es best immt 
war, zu dem des Stadtblattes, bedeutend ge­
r inger, als der Ueberschuß des letztern. — Der 
gegenwart ige Herausgeber des erstern glaubte die 
Nützl ichkeit  des Prov.-Blattes zu erhöhen, wenn er 
den Kreis desselben verengerte, statt  dessen aber der 
öffent l ichen Verhandlung größern Raum gäbe, 
ohne die bloßen Nachrichten auszuschl ießen. Daß 
der pecuniäre Ertrag des Blattes dadurch könne 
geschmälert werden, darauf war er gefaßt; aber 
daß er so Wenige f inden würde, die ihn bei der 
Bemühung, eigentl iche Publ ici tät und öffent l ichen 
Gedankenwechsel entstehen zu lassen, unterstützen 
w ü r d e n ,  w a r  i h m  u n e r w a r t e t . —  D e r  l i t e r a r i ­
sche Begleiter ist ein fortgesetztes „Wir wol len 
sehen. '"  ein Versuch, zur Entstehung dessen, 
w a s  e i g e n t l i c h  s e i n  I n h a l t  s e y n  s o l l t e ,  m i t z u ­
wirken, und l i terarischen Sinn im Publ icum zu 
erwecken. 
Von den drei neuen Blättern, die mit  dem 
Anfange des laufenden Jahres versuchen sol l ten, 
da zu jeyn, hat das Eine jchon, wenigstens für 
1832, darauf verzichtet;  von den andern beiden 
hat das Eine angefangen. Lebhaftes Interesse 
scheint ihre Ankündigung nirgend erregt zu haben. 
Summa: Es giebt der Deutschen zu wenig 
in Lett-  l ind Esthland, um ein Deutsches l i tera­
risches Publ icum zu bi lden; also kann hier auch 
keine bloß einheimische l i terarische Unternehmung 
gedeihen. Al les bloß Kuronische, Livonische, Estho-
nische vol lends, trägt feine Verdammung zur Un­
bedeutendheit  oder zum nahen Untergange schon 
im Namen; und das Wort „vaterländisch," in 
Beziehung auf eine dieser drei Provinzen allein, 
gebraucht, sollte immer nur ein Lächeln erregen. 
Wie sie Eins sind mit dem Russischen Kaiserreich, 
und ihr Heil im Großen an das Seinige geknüpft 
ist, sollten sie mit einander sich Eins fühlen und 
denken, für jede Einrichtung und Veranstaltung 
zu ihrem innern Wohle. Alles Eigenthümliche, 
durch das sie sich von anderen Provinzen des all­
gemeinen, großen Vaterlandes unterscheiden, ist 
ihnen ja gemeinschaftlich. Nur so folglich kann 
etwas bedeutend Heilsames gedeihen; — in lite­
r a r i s c h e r  R ü c k s i c h t  a b e r  n u r  D a s ,  w a s  i m  A l l g e ­
m e i n e n  f ü r  d i e  W i s s e n s c h a f t  W e r t h  h a t ,  d e r  
ganzen gebildeten Welt angehört. — 
Aus Riga. Der Edle Rath unserer Stadt, 
dem die kleine Schrift: „Kopfrechnenerempel," 
(s. ^ z. des liter. Vegl.) dedicirt ist, hat dem 
Verfasser 25 Exemplare dieser Schrift mit hun­
dert Rbl. S. abgekauft. 
Aus Dorpat. Im Januar 18Z2 sind im 
Dörptschen Censurbezirk erschienen: 
Ueber die Einrichtung des Lehr« und ErziehungS» 
Instituts auf dem Pastorat Lasdohn. Riga. (26 S .Z.) 
— Magazin der Lettisch«literarischen Gesellschaft. Zten 
Bandes 2tes Stück. Mitau. (2Z2 S. Z.) — Neue 
landwinhschaftliche Minheilungen, von Or. Schmalz, 
isten Bandes ister Theil. Dorpat. (96 S. Z.) — 
LivlandischeIahrbücher derLandwirchschaft. gtenBan­
des 4tes Stück. Dorpat. (99 S. Z») — Dichtungen 
von Ludolf Schley. Erstes Heft, enthaltend: „Die 
Schwedenbraut." Libau. (Z6 S. Z.) Zusammen: 
539 Seiten, d.i. 37 Bogen. Ehstin — Ehsts. 
Lithograph»« zu Dorpat. 
M i s c e l l e n. 
— Am Zten Febr. starb zu Genf der berühmte 
Gelehrte Victor v. Vonstetten, 87 Jahre alt, nach 
einer kurzen Krankheit. Er war einst der ver­
trauteste Freund von Vonnet und Joh. Müller. 
S e i n e  a u s g e z e i c h n e t e s t e n  S c h r i f t e n  s i n d :  B r i e f e  
ü b e r  e i n  S c h w e i z e r i s c h e s  H i r t e n l a n d ;  
S k a n d i n a v i e n  u n d  d i e A l p e n ;  d e r M e n s c h  
d e s  S ü d e n s  u n d  d e s  N o r d e n s ;  R e i s e  a u f  
dem Schauplatze der Aene'ide; und einige 
philosophische und politische Abhandlungen. Die 
«leisten erschienen Französisch. An ihn sind die 
vielgepriesenen „Briefe eines jungen Gelehrten," 
von Joh. Müller, gerichtet. Heller und scharfer 
Verstand, Reinheit und wohlwollende Ruhe des 
") Zu haben beim Verfasser und in den Buchhand­
lungen. Preis: Z Rbl.  Kupfer. 
Gemuths, sind die Züge, die ihn im Leben und 
m seinen Schriften bezeichneten. Mit diesen Ei­
genschaften — und in unabhängiger Lage (Bon-
stetten besaß ein bedeutendes vaterliches Vermö­
gen,) — ist man ein großer, wahrer (d. h. den­
kender,) Gelehrter, sobald man will, lebt glück­
lich und wird alt. Bonstetten war mit ihnen 
noch im 8?tten Jahr ein geistreicher, liebenswür­
diger Gesellschafter. 
— Die Spaßvögel zu Berlin können sich nocl, 
nicht über die Cholerasperre zufrieden geben, ob 
sie gleich nur kurze Zeit in Preußen dauerte und 
langst aufgehört hat. Es ist dort wieder eine 
nicht unwitzige Caricatur erschienen: ein Vogel mit 
einem Menschengesicht, in dem man ein Porträt 
erkennen will, mit der Unterschrift: ,,?sssei-
La nd sp errling." Vi'. Rust, 
Präsident der Krankenhauscommission, drang näm­
lich am lebhaftesten auf die Sperre. 
D i e  M i t g i f t  d e s  A l t e r s .  
Eine Paramythie. 
Der Manus-Geborne'") führte ein Probeleben 
für sein ganzes Geschlecht auf der Erde, während 
dessen seinem Schutzgeist die Macht gegeben war, 
jedem neu enthüllten Bedürfniß desselben durch 
eine neue Gabe zu entsprechen. 
Als er nun in unerschöpfter Kraft Jahrhun­
derte verbracht, und alle Erscheinungen und Er­
eignisse in der Natur während derselben so oft 
hatte wiederkehren sehen, da ward das Leben 
ihm eine Last, und er flehte den Schutzgeist an: 
„Gieb mir irgend eine neue Freude, oder entlasse 
mich aus dem irdischen Daseyn." 
Der Schutzgeist blickte empor zu den deman-
tenen Tafeln des Geschickes: noch hatte der Ma-
nus-Geborne die bestimmte Frist seines Verweilens 
hienieden nicht vollbracht. Er blickte über daS 
Erdenleben hin: es trieb keine Blüthen, deren 
Entwickelung der Hochbejahrte nicht schon in der 
Knospe gleichgültig erkannte. Mitleidig beschenkte 
der Schutzgeist ihn mit wachsender Stumpfheit, 
der Sinne erst, dann deö Sinns; zuletzt mit dem 
Vermögen, zu sterben. Da plötzlich, aus dem 
völlig vernutzten Körper, brach der darin verschlos­
sen gewesene Geist in unendlich höherer Schönheit 
hervor, als jemals später ein solcher aus einem 
Jünglingßkörper entlassen worden ist, — wie aus 
dem dürresten Holze die leuchtendste Flamme em­
porsteigt. G. M. 
-5) So heißt im Sanskrit der Bedas der erste Mensch. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltunq der Ostseeprovmzen: C. E. Napieröky. 
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
d e s  
^58, P r o v i n z i a l b l a t t e s .  24°°Febr. isW, 
L a x e r e  s u c l e !  
D i e  L e t t i s c h e n  Z e i t u n g e n .  
Esthland hat keine Zeitung in der Volks­
sprache; Lettland hat jetzt drei solche Schriften. 
Eine Kritik derselben wäre überflüssig, vielleicht 
schädlich; eine leichte Charakteristik dagegen ist 
wahrscheinlich interessant und nützlich. Sie geht 
schon aus der bloßen Angabe ihres Inhalts wah­
rend des Monats Januar hervor. 
E i n e  d e r s e l b e n ,  i n  A u f t r a g  u n d  a u f  K o s t e n  
der Commission zur Einführung der freien Bauern­
verfassung in Livland, herausgegeben, nennt 
Lemsal als den Ort ihrer Erscheinung, wird 
aber zu Riga in der Häckerschen Officin gedruckt. 
S i e  h e i ß t :  „ L i v l a n d s  L e t t i s c h e  Z e i t u n g , " ^ )  
Von dieser erschien im Januar eine Numer von 
drei Quartblattern. Sie enthalt ein Regierungs­
patent zur Verhütung der Waldbrande, die An­
zeige von der Desertion eines Soldaten, und 
fünf Bekanntmachungen von Bauernbehörden.— 
Dies Blatt wird ohne Bezahlung an die Bauern­
gemeinden versendet, und in den Kirchen verlesen. 
Die zweite erscheint in Mitau seit einer Reihe 
v o n  J a h r e n ,  u n d  h a t  d e n  T i t e l :  „ L e t t i s c h e  Z e i ­
t u n g .  M i t  V o r w i s s e n  u n d  i n  A u f t r a g  d e r  
EinführungscomMission." Von dieser er­
schienen im Januar vier Nnmern, jede von einem 
halben Vogen. Sie enthalten: ein Neujahrsge-
dicht; eilf Nachrichten aus verschiedenen Gegenden 
Kurlands, über interessante Ereignisse und Gegen­
stande; neun lehrreich unterhaltende Aufsatze und 
kurze Gedichte; vierundzwanzig theils gerichtliche, 
theils Privat-Bekanntmachungen; und in jeder Nr. 
den Rigaischen Geld- und Waarencours. — Der 
Jahrgang dieses Blattes kostet 2 Rbl. S. 
Die dritte hat mit dem Anfange dieses Jah­
res begonnen, wird in Riga von dem Prediger 
einer dortigen Lettischen Gemeinde herausgegeben, 
u n d  h e i ß t :  „ D e r  F r e u n d  d e r  L e t t e n . "  ^ " )  
Im Januar erschienen fünf Numern. Sie ent­
halten: vier belehrende Aufsatze, unter denen eine 
Beurtheilung der Lettischen Kalender ist; eilf (nicht 
aber politische) Zeitungsnachrichten aus Riga, Pe­
tersburg, Warschau, Wien, New-Pork, England, 
Preußen -^); ein Paar verfificirte Fabeln; vier 
Räthsel; ein Paar kurze Betrachtungen, „Waizen-
Widsemmes Latweeschu AwiseS. 
TaS Latweeschu !auschu draugs. 
""") In den folgenden Numern auch aus Rom, Pa­
ris, London, Schweden, u. s. w. 
körner" überschrieben; und in der ersten Numer 
die Marktpreise zu Riga. — Der Preis des Jahr­
ganges ist 1 Rbl. S. 
Man sieht, die beiden letztgenannten schlagen 
zu gleichem Ziel einen sehr verschiedenen Weg ein, 
was wahrscheinlich zunächst dadurch veranlaßt 
wurde, daß in der Landstadt Mitau die Letten 
auch nur eine Landgemeinde sind, das dortige 
Blatt daher auch nur auf Landgemeinden berech­
net wurde; dagegen die Letten der See - und Han­
delsstadt Riga eine'Stadtgemeinde bilden, der, 
vielfach in die Handelsgeschäfte verflochten, das 
Ausland eben nicht unbekannt und uninteressant 
ist. Welcher von diesen Wegen der bessere sey? 
Es ist zu wünschen, daß jedes Blatt dem einge­
schlagenen treu bleibe, was auch wohl das sicherste 
Mittel wäre, beide neben einander bestehen zu 
lassen. — Streuet, wackere Säemänner! Eure 
Gedankensaat aus, ohne mit oder auf einander 
zu eifern! Je mannichfacher sie ausfällt, desto 
reicher und sicherer wird die Erndte an Bildung, 
— wo sie dem großen Vaterlande am nützlichsten 
seyn kann, in Gränzprovinzen. — 
L e t t i s c h e  N a t i o n a l p o e s i e n .  
1. 
Uppite, sakk' uppite, 
Kam tu tezz ta muddigi? 
„Tapehz tezzu muddigi, 
„Gribbu luhkoht juhras mahti,, 
„Dusseht winnas klehpite." 
Bahrgi wilni tew tur gruhdihs, 
Apraks juhras dibbeni. 
„Lai man aprohk dibbeni; 
„Salda buhs ta dusseschana 
„Juhras mahtes klehpite." 
Bächlein, holdes Büchlein, sprich/ 
Warum eilst so rasch du fort? 
„Darum eile rasch ich fort/ 
„Will die Meeresmutter schauen, 
„Will in ihrem Schooße ruh'n." 
Rauhe Wellen werden stürzend 
In den Abgrund dich begraben. 
//Mag der Abgrund mich begraben; 
„Lieblich wird der Schlummer seyn 
„In dem Schooß der Meeresmutter." 
2. 
Jauka tawa dseefmina, 
. Masa salla sissenite! 
Woi tu mekle plawina 
Tawu daiiu lihgawinnu? 
„Gan zaur wissu waffaru 
„Lihgawinnu mekleju, 
„Gau pa tihrumeem un plawahm, 
„Waidadama, raudadama." 
Waiza laimas-mahmulinnu 
Tur pee uppes-mallinu, 
Ta gan sinn, kur winna ftaiga, 
Ta tew labbu sinnu dohs. 
„Waizaju gan raudadama 
„Tur pee uppes-mallinu. 
„Nau ne buht! — ue dabbuju 
„Mauuu skaistu lihgawinnu." 
Lieblich, lieblich tönt dein Liedchen, 
Kleine grünliche Cicade! 
Suchst vielleicht du auf der Wiese 
Deine schöne Hochgeliebte? 
„Wohl sucht' ich den ganzen Sommer 
„Meine schöne Hochgeliebte, 
„Sucht' auf Feldern sie und Wiesen 
„Unter Klagen, unter Thränen." 
Frag' deö Glückes Mutter dort 
An des Küchleins Uferrande, 
Die wird's wissen, wo sie wandelt, 
Wird dir gute Kunde geben. 
„Weinend, ach! befragt' ich sie 
„An des Bächleins Uferrande; 
„Doch umsonst! — ich fand sie nicht 
„Meine schöne Hochgeliebte!" 
A n m e r k u n g .  V o r s t e h e n d e  N a t i o n a l g e s ä n g e  e r ­
hielt ich nebst einigen andern im Jahr 1809 von einem 
Freunde aus der Gegend von Lindenhof hinter Wenden. 
Zwei davon, die auch in „Bergmann's Sammlung 
acht Lettischer Sinn- oder Stegreifsgedichte" abgedruckt 
sind, übersetzte ich für den ersten Jahrgang der„Livona," 
S. »87 u. 188. Die Orthographie der Abschrift war 
mangelhaft; nur diese habe ich geändert. — Das erste 
hier mitgetheilte Lied hörte ich später auf einer Som­
merreise bei Nurmis an der Aa, wo der Anfang: 
„Gaujina, ak, Gaujina," lautete; auch hatte 
es hier manche Zusätze erhalten, was übrigens leicht 
erklärbar ist, da diese Lieder nur in dem Gedächtnisse 
des Volks leben, und fast jedesmal von den Sänge­
rinnen aus dem Stegreif verändert werden. Es wurde 
bei der Heuerndte abwechselnd von zwei Madchen ge­
sungen, die sich gleichsam zum poetischen Wettstreit 
herauszufordern schienen. — Wem fallen hier nicht 
die Wettgesänge der Hirten des Theokrit bei? 
G. T i e l e m a n n. 
M i s c e l l e n. 
— In der Akademie der Wissenschaften zu Paris 
las Mvre au de Jonnes kürzlich eine Abhand­
lung „über die Zunahme der Bevölkerung in Eu­
ropa," die, wenn auch nicht lauter Richtiges, doch 
viel Merkwürdiges enthalt. Er meint, wenn auf 
jede Ehe ohne Ausnahme 6 Kinder kamen, von 
denen vier die Eltern überlebten, so müßte von ei­
ner einzigen Familie, die zu Philipp Augusi's Zeit 
lebte, die ganze jetzige Bevölkerung Frankreichs; 
von einer, die zu Hugo Eapet's Aeit lebte, diL 
ganze jetzige Bevölkerung Europa's; und von ei­
ner zu Karl's des Großen Zeit, die ganze jetzige 
Menschenzahl auf der Erde abstammen: gleich­
wohl hat sich die Menschenzahl von Frankreich in 
mehr als 18 Jahrhunderten, seit Casar'S Einbruch 
nur vervierfacht. Nimmt man den gegenwarti­
gen Gang der Volksvermehrung zum Maaßstabe, 
so kann sich, sagt Moreau, die Bevölkerung des 
südlichen Europa in 80, die des nördlichen in we­
niger als 50, im ganzen Europa etwa in 57 Jah­
ren verdoppeln. In den Niederlanden, berechnet 
Moreau, kann sich die Bevölkerung bis zum Jahr 
1912 verdoppeln, dann 12,2OO,c>OO Menschen be­
tragen, und zwar Lvoo auf einer Ouadratmeile. 
In Rußland und Polen setzt er die Verdoppelung 
auf das Jahr 1874, und schlagt die Menschen­
zahl dann zu 93,000,000 an; 820 auf einer 
Quadratmeile. (Er schätzte also die jetzige Men­
sche .zahl Rußlands zu gering, auf 46,500,000; 
den jährlichen Ueberschuß der Gebornen im Durch­
schnitt aber auf mehr als eine Million, was zu 
viel ist. Im Jahr 18Z0 betrug dieser Ueberschuß 
in Rußland nur 507,025 Individuen.) 
— Der Großsultan hat, neben seinen andern 
Verbesserungen im Staatshaushalt, auch nöthig 
gefunden, in seinen Kanzelleien Secretare zu ha­
ben, die schreiben können. Er hat also einen 
G e l e h r t e n ,  d e r  s c h o n  s e i t  e i n i g e n  J a h r e n  L e h r e r  
der Finanzbeamten war, — (Man sieht, 
Machmud begreift hell, daß jedes Fach nur von 
M a n n e r n  v e r w a l t e t  w e r d e n  m ü s s e ,  d i e  e s  e r ­
lernt haben.) — zum Lehrer der Staatskanzelleien 
ernannt. Er soll die Secretare unterrichten im 
A r a b i s c h e n  u n d  i n  d e n  v i e r z e h n  p h i l o l o g i s c h e n  
Wissenschaften. Diese sind, nach Angabe einer 
Zeitung: „die Lexikographie (?); die Grammatik; 
die Wortforschung; die Syntax; die Lehre von der 
'Anordnung der Rede; die Rhetorik; die Lehre von 
d e n  R e d e f i g u r e n ;  d i e P r  0  s o d i e ;  d i e  R e i m l e h r e ;  
die Lehre vom poetischen Ausdruck; die Brief­
schreibekunst; die Schreibekunst; die Kunst tref­
fender Antworten und gefalliger Erzählungen; end­
lich die Geschichte." Wenn diese alte ClajWca-
tion abentheuerlich aussieht, so ist doch der Geist 
und Charakter des ganzen Fermans außerordent­
lich verstandig. Er fangt z. V. mit dem sehr be­
r ü h m t e n  V e r s e  d e s  K o r a n s  a n :  
„ S i n d  d e n n  Diejenigen, d i e  E t w a s  
w i s s e n ,  g l e i c h  D e n j e n i g e n ,  d i e  N i c h t s  
w i sse n? " Allerdings eine Frage, die bei Aem-
terbesetzungen die höchste Erwägung verdient. — 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
^F9. 
des 
P r o v i n z i a l b l a t t e s .  2» März 1832. 
L a x e r e  s  u  6  e !  
A n z e i g e .  
D i c h t u n g e n  v o n  L u d o l f  S c h l e y .  E r s t e s  
Heft: Die Schweden braut, ein romanti­
sches Gedicht. Libau, 1832. Gedruckt bei Foege. 
(86 S. 8.) 
Der Verfasser, von dem, wenn ich nicht sehr 
irre, eine anerkannt meisterhafte Übertragung der 
„Frithiofs Sage" des großen Schwedischen Dich­
ters Tegner erschienen ist, hatte noch früher den 
„Axel," eine romantische Dichtung von demsel­
ben, übersetzt und in seinen „Schwedischen Dich­
tungen" 1824 drucken lassen. Diese Uebersetzung, 
fast wörtlich und im Versmaaß des Originals, 
hatte in Schweden durch ihre Treue gefallen, 
konnte aber eben deshalb bei Deutschen kein Glück 
machen. Herr Schley fühlte es: aber die Ueber­
setzung zu feilen, hatte er offenbar zu viel Genia­
lität. Er eignete sich den Stoff an, und schuf 
ein „fast ganz neues Gedicht," bei dem man in 
der That auf seinen fremden Ursprung nicht rathen 
würde, wenn ein Vorbericht ihn nicht gestände, 
so originell ist es schön. 
In dreißig Romanzen, oder richtiger zu cha-
rakterisiren, lebendigen, zarten, reizenden Gemäl­
den, giebt es die Geschichte eines romantischen 
Liebesbündnisses. Axel, einer der sieben Tra­
banten Karl's des Zwölften, die sich durch einen 
Eid verbunden haben, nicht eher eine zärtliche 
Verbindung zu schließen, als der Held es thut, 
der ihr Monaich ist, wird von diesem aus Bender 
mit einem Schreiben an den Reichsrath nach 
Stockholm geschickt: auf dieser Reise — Man 
wird mit Genuß und Rührung lesen, was sich 
begab. 
Die Sprache ist rein und edel, der Versbau 
wohllautend und fleckenlos; aber diese Vorzüge 
werden sehr untergeordnet, wenn man sie mit 
dem Gefühl und der Phantasie vergleicht, die 
hier sprechen und schaffen. Jene Vorzüge indeß 
machen dem Talent des Dichters um so mehr 
Ehre, da er kein Deutscher ist. Das verrath frei­
lich, außer den Schlußzeilen einer sehr lieblichen 
Dedication an ^Mathilden von Linden," nur e i n 
einziges Wort, S. 48, wo von den „wilden Rossen" 
der Ukraine gesagt wird, sie seyen „ungezäumt und 
ungehuft." Nur ein Fremder konnte Huf und 
Beschlag verwechseln. Uebrigens leben jetzt we­
nig Deutsche Dichter, welche ihre Sprache mehr 
in ihrer Gewalt hatten und sie wohltönender und 
anmuthvoller zu gebrauchen vermöchten, als Herr 
Schley. 
Als Beweis, daß das Lob sehr aufrichiig ge­
meint sey, ein Paar kleine pedantische Rügen. 
Karl der Zwölfte bestand seinen Riesenkampf mit 
den Janitscharen nicht in Bender; und—warum 
s i n d  d i e  R ä u b e r ,  d i e  A x e l  ü b e r f a l l e n ,  g e r a d e  V e r ­
sprengte, also Schweden? Warum wollen sie 
ihm das Schreiben ihres Königs rauben? — 
Ein Paar Federstriche können diese „Sommer-
sprößchen in einem schönen Antlitze" tilgen. 
Diese Dichtungen, von denen sechs Lieferungen 
e r s c h e i n e n  s o l l e n ,  w e r d e n  a u f K o s t e n  d e s  V e r ­
fassers für einenKreis von Freunden ge­
druckt. Ueberall wird das ganze geschmackvolle 
Publicum, wenn es sie liest, für ihn nur aus 
Freunven, selbst aus Bewunderern bestehen. 
Der Druck ist elegant und gefällig, was um 
so weniger unbemerkt bleiben darf, da diese Schrift 
die erste größere seyn soll, die aus der neuen 
Druckerei hervorgegangen ist. Ml. 
Aus Dorpat, im Februar. Hier studiren 
gegenwärtig: aus Livland 255, aus Esthland 8Z, 
aus Kurland lOZ, aus den übrigen Russischen Gou­
v e r n e m e n t s  I Z 2 ,  u n d  a u s  d e m  A u s l a n d e  i z ;  
Beamte Z, und Ofsiciere ic> (Astronomie bei Hn. 
Professor Or. Ltruve, vom Generalstabe 2, vom 
typographischen Corps z, von der Flotte 5); zu­
sammen: 599. Von denen haben sich gewid­
met: der Theologie 48, der Jurisprudenz 63, 
der Medicin 278, und den philosophischen Disci-
plinen 2io. (Offic.) 
M i s c e l l e n. 
— Am lyten Februar weihte der Buchhändler 
Smirdin zu St. Petersburg das neue prächtige 
Local seiner Handlung durch ein glänzendes Gast­
mahl ein, zu dem er 120 Russische Schriftsteller, 
unter ihnen viele von sehr berühmten Namen, ein­
g e l a d e n  h a t t e .  D e r  e r s t e  T o a s t  h u l d i g t e  S e i n e r  
Majestät dem Kaiser, dem Ertheiler des 
„Censurreglements" und der Verordnung über die 
„Rechte der Schriftsteller." — Zum Dank 
für die genossene Gastfreundschaft, beschlossen die 
Versammelten, Jeder einen Aufsatz zu schreiben; 
und die Sammlung dieser Beiträge soll, in vier 
Bänden, ein Verlagsartikel ohne Honorar, zum 
Besten des Buchhändlers Smirdin, feyn. 
— Ueber das Deutsch-Lettische GoldmacheIn­
dorf schrieb der berühmte Verfasser des Originals, 
Zschokke, am Februar d.J. aus Aarau an 
den Herausgeber des Provinzialblattes: 
z/E6 freut mich mehr, Lettisch zu sprechen, als in 
Amerika Englisch, oder in Frankreich (durch Hn. Jussieu) 
mit den Landleuten Französisch "). Denn Amerikanern 
und Franzosen stehen mehr Hülssmittel zu Gebot, als 
den Letten. — — Mit wahrem Genüsse Hab' ich die 
D e u t s c h e  Ü b e r s e t z u n g  d e s  Z e e m s  k u r  s e l t u  t a i f a  
gelesen. Sie ließ mich in Tiefen des Lebens blicken, 
von denen die Schweiz nichts Aehnliches zeigt. Ich 
mache dem Hn. Lundberg mein Compliment für die 
gelungenen Umänderungen zum Behuf seines Volks." 
—  A u s  e i n e m  B r i e f e .  E r l a u b e n  S i e  m i r ,  
wieder einmal eine astronomische Hypothese! Ich 
habe Sie lange damit verschont. 
Es giebt in unserm Sternenhimmel eine völ­
lig dunkle Region. Näheres weiß ich Ihnen frei­
lich in diesem Augenblick nicht zu sagen, als das 
bloß Irdische, daß der berühmte Astronom Bode 
zu Berlin, vor etwa Zc> Jahren, ein Auditorium, 
zu dem ich auch gehörte, durch diese Kunde in 
großes Erstaunen setzte, und der Dichter Kotzebue 
hernach beim Souper manches recht Witzige über 
„das Loch im Firmament" gesagt hat. Nach 
meiner Weise grübelnd, Hab' ich eine ernste Er­
klärung errathen zu können geglaubt. 
Der Unterschied zwischen leuchtenden und dun­
keln Weltkörpern ist der, daß die ersteren eine 
dunkle Atmosphäre haben, die anderen nicht. 
Daß nicht diese Eigenschaft es ist, wo­
durch ein Weltkörper zum Mittelpunkt eines 
Systems gemacht wird, sondern wahrscheinlich 
sein verhältnißmaßiges Uebermaaß an Größe, ist 
sehr wahrscheinlich. — Meine früher aufgestellte 
*) Das Goldmacherdorf ist in's Englische und Fran­
zösische übersetzt. D. H. 
Vermuthung, daß die lenchtenden Sternsysteme, 
die sich um einen uns unsichtbaren Mittelpunkt 
bewegen, vielleicht einen dunkeln Centralkörper 
haben, ist nicht verworfen, sondern auf die bei 
Dilettantenäußerungen gewöhnliche Weise erwidert 
worden: daß schon einmal ein Anderer, ein Ge­
lehrter vom Fach, einen ähnlichen Gedanken ge­
äußert habe. — Daß es auch leuchtende Planeten 
gebe, die sich um eine leuchtende Sonne bewegen, 
ist, vorzüglich seit des hochverdienstvollen Struve 
Beobachtungen, gewiß. Wie, wenn jener dunkle 
Raum im Sternenhimmel bloß dadurch für uns 
entstände, daß dort Planeten mit licht­
l o s e r  A t m o s p h ä r e  u m  C e n t r a l k ö r p e r  
w i r b e l n ,  d i e  a u c h  e i n e  d u n k l e  A t m o ­
s p h ä r e  h a b e n ?  A .  D  — t z .  
— Die astronomischen Ferngläser theilt man be­
k a n n t l i c h  i n  R e f l e c t o r e n  u n d  R e f r a c t o r e n .  
Die ersteren, die auch Spiegelteleskope heißen, ha­
ben, statt des Objectivglases, Spiegel; die letzteren 
sind Fernröhre mit Linsengläsern. Sind diese der 
Art, daß sie den Lichtstrahl nicht in Farben zer­
spalten, so heißen sie achromatisch, farblos. 
Jetzt verfertigt man auch apla na tische Fern­
röhre, das heißt Refractoren, in denen man sich, 
statt der Glaslinsen, einer zwischen Gläsern ein­
geschlossenen Flüssigkeit bedient. Der Gedanke da­
von ist alt; aber man verfolgte ihn nicht, da 
man glaubte, die eingeschlossene Flüssigkeit würde 
der Veränderung nicht widerstehen. Vor kurzem 
hat indeß ein solches Instrument, das vor dreißig 
Jahren verfertigt worden und sich noch vollkom­
men gut erhalten hat, in England die Aufmerk­
samkeit der Naturforscher erregt. Seitdem hat 
man dort Refractoren verfertigt, zu deren flüssi­
g e r  L i n s e  m a n  S c h w e f e l k o h l e n s t o f f  ( l i ^ u o r  
earbonsli) nimmt, von dem man 
schon die Erfahrung hat, daß er sich in drei Jah­
ren in der verschlossenen Linse nicht im mindesten 
änderte, auch die Gläser nicht trübte. Ein gro­
ßer Vorzug dieser aplanatischen Fernglaser ist, daß 
sie viel kürzer seyn können, als andre Refractoren, 
und in manchen Fällen leisten sie viel mehr. — 
Jetzt ist man in England beschäftigt, ein neues 
Instrument mit solchen flüssigen Linsen zu bauen, 
das alle Refractoren unserer Zeit so weit über­
treffen soll, als diese die Instrumente früherer 
Zeiten. (Morgenblatt.) 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung derOstseeprovinzen: C. E. NapierSky. 
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
 ^10. 
des 
P r o v i n z i a l b l a t t e s .  
L a p e r s  a  u  6  s  
9« März 1832. 
Aus Dorpat. Die am iZten Januar d. I. 
von der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften zu 
St. Petersburg getroffene Wahl des ordentlichen 
Professors der Astronomie an der Kaiserlichen Uni­
versität zu Dorpat, Collegienraths und Ritters 
Or. Wilh. v. Struve, zum ordentlichen Akademi­
k e r  d e r A s t r o n o m i e ,  i s t  v o n  S e i n e r  K a i s e r l i c h e n  
Majestät am lyten Februar e. Allerhöchst bestä­
tigt worden, so daß Or. v« Struve als Akademiker 
die Anciennetät vom Tage der Wahl genießt, und 
seine Professur bei der Kaiserlichen Universität zu 
Dorpat beibehält. (Öffic.) 
Hier ist erschienen: 
D e  s e i i r l i o  e r  c s n c r o  v e n t r i c u l i .  O ! « s .  
iasuA. meclics, ut Ooeto-
ris medieinae i'ite eooscripsit 
et in publi'eo cleierltZetk'rid. vi ts-
Iiauseo, Luronus. iL?2. (67 
T i m o n  a n  d a s  P u b l i c u m .  
V o r e r i n n e r u n g .  
Der Mann, der einst Athen die einzige Gefällig­
keit erwies, ihm die nahe Wegräumung eines Fei­
genbaums anzukündigen, damit — „wenn, gleich 
manchen anderen Vorgängern, Jemand Belieben 
fände, sich daran zu erhängen, — er ja nicht die 
letzte Frist versäume," Timon also: könnte er 
nicht mit Fug eine mythologische Person genannt 
werden? Ich meine eine solche, die gewissermaaßen 
allen Zeiten angehört und in vielen Zeiten wieder­
kehrt? Finden wir doch die Zoilus, Mäzen, Ti-
resias, Marsyas, und wie viele andere Originale, 
oft genug wieder, die wir sogleich in der neuen 
Wiederholung erkennen. 
Diese Bemerkung diene demnach statt aller an­
dern Einleitung zum Folgenden. Wenn jener 
Timon unser Zeitgenosse wäre; und wenn er auf 
irgend einer großen Bühne sich gegen uns Luft 
machte: was möchte er dem Publicum zu sagen 
haben? Das ist hier die Aufgabe. 
„Da Dich einmal DeineHeroen auf einige Stun­
den müssig lassen, oder ermüdet und verwirrt haben: 
so will ich, Timon, Dir die Ehre erweisen, zu Dir 
zu reden. Du pflegst ja das Seltene mit Eifer 
aufzunehmen? Und daß ich mich selten hören 
lasse, ist Dir zur Genüge bekannt." 
„Unförmliches Wesen mit den vielen Köpfen, 
wohin ist es mit Dir gekommen! Zwar das größte 
weibliche Genie sagt : das Publicum hat gegen­
wärtig mehr Geist, als irgend ein Einzelner. Al­
lein was leistest Du mit diesem Geiste? Du ver­
feindest das Höhere, und bethörst Deine Creaturen." 
1. ., 
„Du verfeindest das Höhere. Nicht, als ob ich 
Deinen Eigensinn angreifen wollte, womit Du die 
Eine Darstellung jeder andern vorziehst; es ist mir 
schon recht, daß viel am Worte gebildet werde. Ist 
j a  d a s  W o r t  n i c h t  n u r  e i n  w i l l k ü h r l i c h e s  K l e i d ;  e s  
ist der eigentliche Körper, in dem der Geist sich 
bewegt und getragen wird: und wenn auch nicht 
jeder Körperfehler der Seele schadet, so ist doch die 
Prästanz des Einen immer auch ein Glück für den 
andern Theil." 
„Aber Du verstehst Dich selbst niemals, willst 
nicht folgerecht und überhaupt nicht gerecht seyn; 
willst Deiner Macht nur bewußt werden, indem Du 
Gunst austheilst, oft je freier desto unwürdiger. 
Wie von dem verhaßten Glücke, so soll man auch 
v o n  D i r  n i c h t s  f o r d e r n  d ü r f e n .  D e r  g e f ä l l t ,  
und der mißfällt! siehe, das sind Deine Zauber­
formeln, womit Du lockst oder schreckst. Dieser 
soll nun einmal mißfallen; Jener soll angenehm 
seyn, weil Deine Kinderlaune es so befiehlt." 
„Zuweilen ziehst Du dem Edeln ein Weilchen 
nach auf seiner Bahn, horchst dem Ungemeinen, er­
wärmst Dich an dem Hochbegeisterten: bis Du den 
Schlüssel zu seinen Mysterien gefunden, bis Du ihn 
ganz errathen zu haben wähnst. In demselben 
Augenblick aber zeigst Du auf gut Parisisch ihm 
den Rücken. Nun meinst Du so weit wie Er zu 
seyn; eiferst gegen sein vermeintes Jmponiren, wirst 
selbst der erbenteten Goldkörner in kurzem müde, 
und tauschest sie freudig gegen plattirte Mode­
artikel um." 
„Und was ist am Ende Dein Lieblingselement? 
Was ist diese Mode? — Alles, womit sich ein Weil­
chen spielen läßt. Dazu bedienst Du Dich denn 
freilich auch des Trefflichen, wenn es eben das 
Nächste ist : denn das Nächste allein begehrst Du, 
wie alle Kinder. Uebrigens macht es Dir nicht 
Gram noch Schaam, den Götzen von gestern zu 
*) Frau v. Stael, Beitrage über die Franz. Revol. 
IV. xsg. 279. 
zerbrechen und bis heute Abend einem häßlichem wissend, daß Du in Deinen Creaturen Dir selbst 
oder geringerm zu huldigen." schmeichelst. Dann höhnt er seinen bessern Geg-
„Du gebehrdest Dich manchmal sogar vernüns- nern zu: „Bemerket doch nur, wie das hohe, 
tig: jedoch der Gesellschaftston ruft, und Du glei- Publicum, das erleuchtete Publicum, das untrüg-
test schnell von Jean Paul hinüber zu Veckerschen liche Publicum sich für mich erklart, mir zuströmt, 
Logogryphen, von Humboldt zu Toilettengeschenken, Eure Tribünen verlaßt, Euch nicht mag; und ler-
von Spindler und Cooper zu Claurens Wohls rvirten net von mir, daß vox xo^uü, vox Oei sey." — 
Dejeuners. Statt Dir Rechnung zu geben über die O nein! Du leichtes, gestaltloses Wesen! Vox 
gewonnenen Fortschritte, glaubst Du jedem Gecken, vin» ist sich treu. Deine, Deine Stimme ist das 
der neue Universalmethoden ankündigt. Ach! und Sausen des Windes, das oft nach allen Strichen 
wenn Claus Harms sich ein wenig auf den Kopf herumflattert." 
stellt, so hast Du alles Andere vergessen, versuchst „Ich sage dies, um Dir zu mißfallen! Denn 
ihm nachzuahmen, und rufst dann: Wie so an- Timon wünschte immer Feindschaft mit denen, die 
ders nimmt sich doch die Welt aus, wenn es mit der Wahrheit nicht ganz so meinten, wie er. 
selbst die Füße auf demHimmel zu stehen Würdest und müßtest Du mir einmal weniger miß­
scheinen! " fallen, etwa wie ein kurzes Weilchen zu Aristides 
„Doch ein kleines Erröthen glaubte ich zuweilen Zeiten, so dürfte ich anders zu Dir reden und wäre 
imAnznge zu sehen: des zürnest Du aber gegen die darum doch nicht minder Timon. Versuche es im-
Größeren, ereiferst Dich gegen die von Dir Belei- merhin, Deiner Laune gerade zu widersprechen, und 
digten oder Vernachlässigten, und trägst die kleinen sey versichert, daß es besser um Dich stehen werde." 
Eintagswesen empor, die Dir vordeclamiren, daß wahrend der Essi^^och so redete, drängte 
d.e Vergangenheit wenig, daß Sch.ller zu sehr ^ neuer Gast unter die Menge, der Gesichter 
Realist, Kant unbrauchbar, daß Loffler und Teller ^ emphatische Worte mit hohem 
Verwegene gewesen sind. . . Tone vorbrachte. Schnell wandten sich die immer 
„O, wenn die Thoien und Schwächlinge nicht getauschten und niemals nüchternen Enthusiasten, 
immer ihren Kreis bei Dir gefunden hatten, ste zugleich mit ihnen'die lauten, bewundernden, ge­
wurden nicht gewagt haben, sich zu versteigen und lehngen Gruppen, zu der neuen Erscheinung um. 
Dich zu mißhandeln. ,  ^  Das frohlockende Gedränge trug ihn empor auf die 
„Sang doch der Meister, der so Vieles furDich Bühne, welche unser Redner ohne Abschiedsgruß 
g e t h a n ,  v o r l a n g s t  s c h o n :  A c h ,  d i e  s c h w a c h l i -  l ä n g s t  v e r l a s s e n  h a t t e .  r — — r .  
chen Herzen, ein Pfuscher vermag sie 
z u  r ü h r e n ! "  M  i  s  c  e  l  l  e  n .  
„ D a r i n  s o l l t e s t  D u  D e i n  R e c h t  z u  b e w a h r e n  —  B e k a n n t l i c h  s i n d  a u s  " d e m  k ö n i g l i c h e n  M u -
suchen, daß Deine Stimme allmälig eine besser be- seum zu Paris eine beträchtliche Menge goldener 
gründete würde! Ware Dein Urtheil besonnener, Medaillen gestohlen. Die bösen Pariser behaup-
wie manche Verunglückte hätten Meister werden ten, der Vorsteher derselben, Hr. Raoul Rochette, 
mögen!" wundere sich lächelnd, daß man ihn nicht mitge-
2. stöhlen habe, da er doch viel wichtiger sey, und 
„Aber das ist Deine größere Sünde, daß Du die Diebe ohne ihn die Medaillen nicht würden 
D e i n e  C r e a t u r e n  b e t h ö r s t . "  —  e r k l ä r e n  k ö n n e n .  „ G e r a d e  w i e  u n s e r e  K ö c h i n , "  
„Das Feinthun und Klügerthun hat schon zu sagt ein Blatt, „als die Katze ihr ein Stück fri-
viel Unheil gestiftet. Da willst Du zeigen, daß sches Fleisch gestohlen hatte. Sie versteht es 
Du den schärfsten Probirstein habest, der in dem doch nicht zu kochen! sagte unsere Köchin, und 
rechten Erze das edle Metall besser herauszufinden lächelte." 
weiß! Was Du Dir einfallen lassest, dem verwor- — „Warum," fragt der Freimüthige, „schreiben 
renen Schwätzer unterzuschieben, daß er es gemeint unsere heutigen dramatischen Schriftsteller so viel 
haben könnte, sollte; — was er einzelnes Ge- mittelmäßige Schauspiele? Antwort: Aus 
lungene neben dem Mißrathenen darbringt, das Furcht, wie Schiller, Göthe, Kotzebue und Jff-
rechnest Du ihm hoch an auf Kosten der Werke von land aus der Mode zu kommen und leere Häu-
reinerm Geschmack und Deines eigenen richtiger» ser zu finden." — Der Einfall ist nicht bloß 
Gefühls. Du leihest ihm einen Ruf, den er nicht witzig, sondern zugleich selbst ein Zeichen der 
verdient; und er bietet dem Areopagus Trotz, wohl Rückkehr von großer Verirrung. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. NapierSky. 
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
d e s  
11. Provinzialblattes. i«"Mz.z 1832. 
L a p e r e  s  u  c l  e  
D e r  E l f e n  R a c h e .  
.Ner Abend sinkt/ es schweiget rings die Flur/ 
Von ferne rauschet leise nur das Meer; 
Doch durch die Grabesstille der Natur 
Eilt unstät noch ein Wanderer umher. 
Das Mondlicht blinkt so schaurig durch die Bäume/ 
Ein leiser Wind bewegt die Blätter kaum; 
Die Elfenschaar tanzt luftig durch die Räume/ 
Netzt sich am Bache mit der Wellen Schaum. 
Den Wand'rer treibt es rastlos in die Ferne/ 
Verhaßt ist ihm der Vater altes Haus. . 
Ein trüb Verhängniß brachten ihm die Stern?/ 
Der Gattin Leiche trug mau jüngst hinaus. 
Und rastlos eilt er durch des Waldes Schauer/ 
Beachtet nicht, daß ihn der Dorn zerfleischt; 
Entfliehn will er vergebens seiner Trauer/ 
Bis Ruhe jedes matte Glied erheischt. 
Und ganz erschöpft sinkt an des Baches Rande 
Er auf den thaubesprengten Rasen hin; 
Und dald umfangen ihn des Schlummers ^ Zande, 
Die ihn auf kurze Zeit dem Schmerz entziehn. 
— Da, plötzlich webet um ihn her ganz leise 
Ein Gaukelspiel behende Geisterhand. 
Sein Fuß zertrat der Elfen Zauberkreise: 
Sie sind in kaltem Geistergrimm entbrannt. 
Er hört im Traum' eS/ ach! so lieblich klingen/ 
Es faßt ihn freundlich eine sanfte Hand; 
Und zu dem Ohre deS Getäuschten dringen 
Der Gattin Töne/ — ihm so wohlbekannt. 
Er fährt empor, noch halb vom Traum nmfangen. 
Und er erblickt im falben Mondenlicht 
Die Gattin jetzt, — sein einziges Verlangen/ — 
Die freundlich grüßend Trostesworte spricht. 
Doch/ daucht ihn., will sie ihn auf's neu' verlassen: 
Er rafft sich auf/ und mit Verzweiflungömuth 
Eilt er hinzu/ sie glühend zu umfassen/ 
Und stürzet in des Baches tiefe Fluth. 
— Das Mondlicht blinkt so schaurig durch die Baume/ 
Der Wind klagt durch die Blätter leis' und bang/ — 
Die Elfenschaar kreist luftig durch die Räume/ 
Und schwebt im Gaukeltanz den Bach entlang. 
G. M. 
A n z e i g e .  
S c h u t z m i t t e l  f ü r  d i e  C h o l e r a ,  l i e b s t  
einem Anhange,, enthaltend die vornehm­
sten Meinungen der Äerzte über den Sitz :c. 
dieser Krankheit. Von v r. Mises. - Leipzig, 
I K Z 2 .  
„Ungehört muß Niemand verurtheilt werden!" 
ist ein Gesetz, dessen Gerechtigkeit man schwerlich 
angreifen wird. Sehr erfreulich ist es daher, 
e n d l i c h  e i n m a l  a u c h  e i n e n  V e r t h  e i d i g e r  d e r  
so einmüthig angefeindeten und durch so unzahlige 
Mittel verfolgten Cholera auftreten zu sehen. 
Zwar steht er bisher noch einzeln da; aber „des 
Löwen Gang ist einsam durch den Wald." Man 
verdankte Hn. Mises schon (1822) einen „Pane-
gyrikus der jetzigen Mcdicin und Naturgeschichte," 
die zwar diese von ihren Uebeln nicht genesen, 
aber doch manchen Arzt und Naturhistoriker er-
röthen machte; ferner (1824) eine Sammlung von 
Schriften, „Stapelia mixta" betitelt, in der sich 
v o r z ü g l i c h  e i n e  S y m b o l i k  d  c  r  K  e g  c l s c h n i t t e  
a u s z e i c h n e t ;  u n d  ( 1 8 2 5 )  e i n e  v e r g l e i c h e n d e  
Anatomie der Engel. Die oben genannte 
Schrift steht jenen gewiß nicht nach, wie die 
tiefsinnigen Gedanken beweisen, welche ein aus­
wärtiges Blatt aus ihr anführt: denn die Schrift 
selbst, da sie 18Z2 auf dem Titel führt, ist hier 
wohl noch nicht zu haben. Einige jener Gedanken 
mögen auch h-er Jeugniß ablegen. 
//Es ist zu wetten, daß von zwei Personen, von de­
nen der Eine sich bloß halb satt essen kann, der Andere 
aber die Hälfte auf dem Teller liegen lassen muß, der 
Zweite den Ersten noch beneiden wird: denn Jenem 
fehlt bloß eine halbe Portion, Diesem ein halber Ma­
gen. — Dabei ist merkwürdig, zugleich die Klagen ei­
nes überlaufenden TopfeS zu hören, daß er die Suppe 
nicht fassen kann, und die eines leeren, daß er sich mit 
dem Thau des Himmels begnügen müsse, während ja 
bloß der eine seinen tteberfluß in den andern über­
fließen zu lassen brauchte. — Nicht der Arme, sondern 
der Reiche, ißt jetzt sein Brodt mitThränen; der Erste 
hat bloß Thränen ohne Brodt. — Der Holzapfelbaum 
und der Schlehenbaum schließen: daß wir mit schlech­
ten Holzäpfeln und Schlehen vorlieb nehmen müssen, 
rührt bloß daher, daß die vornehmen Bäume uns alle 
guten Aepfel und Pflaumen wegtragen; und sie dienen 
daher willig und gern Jedem zu Prügeln, der diesen 
stolzen Bäumen ihre Früchte abzuschlagen Luft hat. — 
Unstreitig hat der Schöpfer Korn und Kartoffeln wach­
sen lassen, um gegessen zu werden/ und nicht darauf 
gerechnet/ daß man diese Produkte vertrinken werde. 
Ist es aber Wunder, daß/ wenn man die Nahrungs­
mittel zu (gebranntem) Wasser macht/ man auch nur 
Wasser übrig behält, sich zu nähren? — Es ging ein­
mal die Rede/ und ward mit großem Frohlocken ver­
kündigt, die Cholera sey eine Aristokratin geworden, 
und verspeise bloß schlechten und gemeinen Pöbel. Man 
fing dem gemäß auch in den gebildeten Zirkeln an, die 
Cholera viel milder zu beurtheilen, und anzuerkennen, 
daß sie viel Elend von der Erde wegräumen könne. 
Seitdem sie aber wieder angefangen hat, neben den 
Fliegen auch die Spinnen wegzufegen, ist der Bruch 
unheilbar geworden, und die Großen, im Gefühl des 
unersetzlichen Verlustes, den jeder an sich selbst erlei­
det, äußern noch mehr Widerwillen gegen diese Krank­
heit, als die GemeMen." — Im Anhange citirt der 
Verfasser S9 verschiedene Meinungen über die Cholera. 
Er erkennt ehrfurchtsvoll die Großartigkeit der Idee, 
in ihr nur eine Krankheit der Erde zu sehen, die sich 
dem Menschen als Symptom mittheile, und ,/würde 
rathen/ statt der symptomatischen Cur der Menschen, 
lieber allen Kampher, alles Cateputöl und Opium in'6 
Meer zu schütten, und dem Nordpol und Südpol wol­
lene Strümpfe anzuziehen, um eine Erkältung der Erde 
zu verhüten; er glaubt indeß, es habe eben so viel 
für sich, die Cholera mit der andern Naturerscheinung 
in Verbindung zusetzen / daß unverdaute Sachen Uebel-
keit erwecken." — In Rücksicht auf die Gegenmittel 
sagt Hr. Dr. Mises: ,/Die ganze in-ueiiu lueclic» ist 
lebendig geworden/ wie ein Froschteich/ worin Alles 
quackt: ich helfe! ich helfe! Alles was beißt/ frißt/ 
oder reizt, wird gegen die Cholera losgelassen. Das 
edle Wild geht zwar stolz mitten hindurch: aber von 
den Hasen, die sich vor ihr fürchten, kann sich denn 
doch der Apotheker einen schönen Winterpelz anschaffen." 
„Und was wird dadurch bewiesen?" -- Daß Dr. 
MiseS Witz hat. 
M i s c e l l e n. 
— Das Februarheft des Ivurnsl 6es 8avsns 
theilt Nachrichten von einem Theil der Ausbeute 
mit, welche die neueste Franzosische Künstlerexpe-
dition in Moiea gewonnen hat. Es glückte ihr, 
mit völliger Gewißheit die Stelle anszumitteln, 
wo bei dem alten Olympia der große, herrlichste 
Tempel des Jupiter stand, und ihre Messungen 
der muthmaaßlichen Größe desselben gabeil, bis 
auf Kleinigkeiten, genau das Maaß, das Pausa-
nias von ihm meldet. Noch mehr! Das Nach­
graben an dem Orte brachte auch einen großen 
Theil der Sculptnren, freilich zerschmettert, zum 
Vorschein, mit denen er, nach der Angabe des 
genannten alten Schriftstellers, geschmückt war, 
und welche die Arbeiten des Herkules darstellen. 
Sie sollen vortrefflich gearbeitet seyn, ganz der 
Vlüthenzeit der Griechischen Kunst, dem Zeitalter 
des Perikles entsprechen. Der Berichterstatter 
sagt, „die zerstreuten Glieder, Hände, Arme und 
Schenkel, scheinen noch zu zucken, mit solcher 
Wahrheit sind sie gearbeitet." Sie scheinen fer­
ner das polychrome System der alten Bildhauer 
(d. h. die Zusammensetzung der Bildwerke aus 
mehreren Materien, und die Färbung einzelner 
Theile,) zu bestätigen ^). Eine Minerva näm­
lich, die man fand, scheint einen bronzenen Helm 
auf dem Haupte und einen Zweig von demselben 
Metall in der Hand gehabt zu haben, und an 
ihren Lippen sah man Ueberreste von rother Farbe. 
Vom Kopf dieser Minerva sagt der Bericht: „Die 
Entdeckung dieses Kopfes allein, der von so rei­
nem Charakter und naivem Ausdruck ist, daß 
. man in ihnen die Züge einer schönen Eleischen 
Jungfrau zu erkennen meint, ist hinreichend, um 
jene willkührlichen Theorien zu vernichten, nach 
denen die Griechische Kunst für jeden Götter- und 
Heroencharakter nur Eine Darstellung und nur 
Eine Gesichtsbildung kannte, und nach denen na­
mentlich die der Minerva bestandig eine gewisse 
Strenge der Formen und eine gewisse Harte des 
Ausdrucks affectirt hatte. Hier ist Alles naiv, 
einfach, liebenswürdig und wahr." 
A n m e r k u n g .  D i e s e  S c h l u ß f o l g e  a u s  E i n e m  B e i ­
spiel, zurWiderlegung einer Thatsache, die tausend Bei­
spiele erweisen, ist doch wohl übereilt. Es ist gewiß, 
daß in den ältesten Götterbildern der Griechen, der 
Gesichtsausdruck einer und derselben Gottheit sehr ver­
schieden ist; aber noch viel gewisser, daß er in den 
Abbildungen der Mittlern und spätern Zeit sich immer 
gleich bleibt. Die Erscheinung laßt sich erklären. Jede 
der Grieci>ischen Gottheiten hatte, besonders in den 
kyklischen Dichtern, so unwandelbar den eigentümli­
chen Charakter, den Homer ihr gegeben hatte, daß sie 
als Symbol desselben angesehen werden konnte. Die 
Aufgabe der Künstler war nun, diesen Charakter bei 
ihrer Abbildung auszudrücken; aber diese Aufgabe war 
in der Idealität, welche die Darstellung einer Gottheit 
forderte, nicht leicht gelöst. Jeder nene Künstler suchte 
darin seine Vorganger zu übertreffen/ nnd so lange 
dieser Wettstreit dauerte/ waren die Gesichtsbildungen 
verschieden; sobald aber einem Künstler der glückliche 
Wurf einer Bildung gelungen war/ welche man für 
erschöpfend - ausdrucksvoll anerkennen mußte/ blieb sie 
s t e h e n d e r  T y p u s .  D e r  a u f g e f u n d e n e  n a i v - l i e b e n S ?  
würdige Kopf gehörte entweder gar nicht einer Mi­
nerva/ oder die entsprechende Abbildung dieser Göttin 
war zur Zeit des PerikleS noch nicht gefunden. Letzte­
res ist möglich, da die Verfertigung der Olympischen 
Bildwerke etwa nur hundert Jahre nach der Samm­
lung der Homerischen Gesänge durch Pisistrat, geschehen 
seyn kann, und in jenen Zeiten der Jsolirung der Völ­
ker die Fortschritte der Künste, wie der Wissenschaften, 
s e h r  l a n g s a m  w a r e n .  D e r  H e r a u s g .  
— Die Deutsche Bevölkerung dieser drei Ostsee­
provinzen wurde vor kurzem mit der von Berlin 
verglichen, von der sie, auf 1656 Quadratmeilen, 
Bedarfes dessen? Die Bildsaule des Olympischen 
Jupiters war ja bekanntlich aus Marmor, Elfen­
bein und Gold zusammengesetzt. D. H. 
etwa die Hälfte ausmacht. Jetzt auch ein Blick 
auf die periodische Literatur Berlin's. Die Be­
gleichung zu machen, bleibe dem Leser. 
In Berlin erscheinen jetzt 52 Zeitschriften: für 
jeden Wochentag 28, in Monatsheften 11, zu un­
bestimmten Zeiten iz. Für diese Zeitschriften al­
lein werden in Verlin 15 — nicht Numern, son­
dern — ganze Bogen gedruckt. Die Verfasser, 
Verleger, Preßinhaber, Buchbinder, Kupferstecher, 
Kupferdrucker, Papierfabrikanten, Colporteurs :c. 
ungerechnet, beschäftigt und versorgt anstan­
dig jeder Bogen taglich fünf Manner (und gro­
ßenteils ihre Familien), nämlich den Redacteur, 
zwei Setzer und zwei Drucker. 
Das von der Regierung selbst redigirte „Amts­
blatt für Berlin und Potsdam," kostet jährlich 
1 Thaler, und erscheint wöchentlich einmal. Noch 
wohlfeiler ist das „neue Berliner Wochenblatt." 
Der Jahrgang kostet 2 Thaler 16 Groschen; aber 
es liefert wöchentlich zweimal bis drei und vier 
Bogen. (Die Druckpreise sind nicht angegeben.) 
Die „Preußische Staatszeitung," die siebenmal 
wöchentlich erscheint, kostet in Berlin 8 Thaler; 
die Berlinische (Voßische) Zeitung (sechsmal) jahrlich 
4Thlr.; die Berlinischen Nachrichten (Spenersche 
Zeitung) 4 Thlr.; die Mögelinschen Annalen der 
Landwirthschaft (4 St.) 6 Thlr.; der Freimüthige 
8 Thlr.; der Gesellschafter b Thlr.; u. s. w. 
— Der Nützlichkeit halber, und zur Ehre des 
Nachbars, darf man ihm wohl einmal über den 
Zaun gucken! — Im Bromberger Distrikt des 
Königreichs Preußen, — der 210 Quadratmeilen 
und etwa 240,000 Einwohner enthält, — sind im 
vorigen Jahr, nach der Preußischen Staatszeitung, 
2 neue Stadt- und 11 neue Landschulen, lauter 
Elementarschulen, gestiftet. Darunter sind sechs 
evangelische, sechs katholische, und eine Jüdische 
Schule. Acht Schulhauser wurden neu erbaut, 
und 14 ausgebessert oder vergrößert. — Das 
g a n z e  D e p a r t e m e n t  e n t h a l t  j e t z t  4 9 7  V o l k s ­
schulen. Darunter sind zzo evangelische, 156 
katholische, und 11 neu-organisirte Judenschulen, 
m welchen wissenschaftlicher Unterricht in Deutscher 
Sprache ertheilt wird. 
— Auswärtige Zeitungen melden das Unglaub­
liche, der Papst habe den Befehl gegeben, „kein 
Jüngling solle zu den höheren Studien gelassen 
werden, wenn er nicht darthun kann, daß er von 
guter Herkunft sey, und die hinreichenden Mittel 
zur Fortsetzung seiner Studien besitze." (S.Hamb. 
Corresp. vom inten März d. I.) — Versteht man 
unter nicht guter Herkunft die Abstammung 
aus den untersten Ständen, so hat man verges­
sen, „daß die Natur, die von Ständen nichts 
weiß, unter jeder gleichen Anzahl von Menschen 
eine gleiche Anzahl von guten Köpfen hervor­
bringt;" und daß, da die untersten Classen we­
nigstens zehnmal mehr Menschen umfassen als die 
oberen, durch ein solches Gesetz von dem wichtigsten 
Product jeden Staats, den guten Köpfen, zehn­
mal mehr verschleudert als gebraucht werden wür­
den. Die größesten und gelehrtesten Päpste wa­
ren aus den untersten Ständen. Der große 
Erasmus von Rotterdam war der Sohn einer 
Gassennymphe, zc. Ferner: die Hälfte, vielleicht 
drei Viertel aller großen Gelehrten aller Nationen 
studirten in großer Dürftigkeit, :c. — Der Hamb. 
Correspondent setzt hinzu: „Der Römische Hof 
sucht in seiner hohen Weisheit für die Zukunft je­
den Keim des öffentlichen Unterrichts zu ersticken." 
Offenbar wirken die Jesuiten dabei. So viel ist 
über allem Zweifel gewiß: wenn wir dereinst die 
alte Geschichte der Egyptier, Hindus und Chinesen 
genauer kennen lernen sollten, würden wir finden, 
daß der Stillstand und endlich die völlige Erlah­
mung ihrer hohen Cultur von solchen Verordnun­
gen datirt, welche die Masse der Nation von der 
Theilnahme an den Wissenschaften ausschlössen. 
— Der arme Kaspar Hauser! Wie Feuerbach 
in einer Schrift über ihn erzählt, hat der unglück­
liche Jüngling sich aus Nürnberg oft in das Loch 
zurückgesehnt, in dem er in der Dunkelheit mit 
Wasser und Brodt aufgefüttert worden. Er war 
dort nämlich in die Hände von — freilich sehr 
gutmüthigen — Pedanten gerathen, die nichts Bes­
seres mit ihm zu thun wußten, als ihn in die La­
teinische Lchule zu schicken. Vergebens äußerte er 
seinen Widerwillen, und flehte dringend, ihn doch 
damit zu verschonen: die Erziehung der Wohlweisen 
hatte niit der Grammatik der todten Sprachen ange­
fangen und geendigt, und der arme junge Mensch 
sollte durchaus auch so gebildet werden. Dagegen 
hatte man ihm bis zum August 1329 noch nicht 
den gestirnten Himmel gezeigt. (Als es zum ersten­
mal geschah, versank er in staunendes Entzückeil, 
und erklarte, das sey das schönste, was er in der 
Welt gesehen.) Als er 18Z1 bei Feuerbach lebte, 
hatte sich noch Niemand die Mühe genommen, ihm 
die optische Erscheinung zu erklären, oder ihn nur 
aufmerksam darauf zu machen, daß die Gegen­
stände in der Ferne kleiner scheinen, als in der 
Nähe; aber im Cornelius Nepos hatte er exponirt. 
Feuerbach giebt zu verstehen, daß Geistliche dem 
Verbrechen seiner Einsperrung nicht fremd waren. 
— Zu Selinunt oder Selino (in Kandia) hat 
man vor kurzem schöne antike Sculpturen entdeckt, 
i n  d e n e n  d i e  K ö p f e ,  H ä n d e  u n d  F ü ß e  d e r  w e i b ­
lichen Gestalten von Marmor, alles Uebrige von 
Sandstein ist. Sparsamkeit oder Raffinement? — 
Auf jeden Fall wieder ein Beweis, daß die alten 
Griechen die Bildhauerei nicht für so wichtig an­
sahen, als Viele jetzt sich von den Künstlern selbst 
oder Kunstrichtern bereden lassen, zu thun; daß sie 
darin, außerhalb den Tempeln, nur eine Verzie-
rungskunst sahen. Einen ganz neuen Beweis giebt 
ein Mosaikfnßboden, den man vor wenigen Mona­
ten in dem nach Göthe benannten Hause zu Pom­
peji ausgegraben hat. Man erklart es sür so ein­
zig in seiner Art, als den Apoll von Belvedere; 
versichert, Michel Angelo und Raphael hatten mit 
Recht auf die Darstellung seiner menschlichen Figu­
ren und seiner Pferde stolz seyn können. Es ent­
halt, soweit es noch unzertrümmert ist, 12 Pferde, 
einen großen Streitwagen und 22 Personen in mehr 
als halber Lebensgröße. Man glaubt, es stelle die 
Schlacht am Jssus vor; erkennt darin das Portrait 
Alexander's, vermuthet auch das des Darius darin 
zu erblicken, ist außer sich über die Kühnheit, Wahr­
heit und Richtigkeit der Zeichnung, die Vertheilung 
von Licht und Schatten, den Effect der Farben, die 
Feinheit und den Fleiß der Arbeit, — Und mit al­
len diesen Vorzügen war dies Meisterstück dazu be­
stimmt, im Hause eines Privatmannes, höchstens 
eines Provinzialbeamten, mit Füßen getreten zu 
werden. Haben wir es einst in der Bildnerei so 
weit gebracht wie die Alten, so denken wir auch 
wie sie. 
— Der kupferne Herkules auf der Wilhelmshöhe 
bei Kassel droht umzufallen. Sehr beweglich legt 
eine Zeitung es den Hessischen Standen an's Herz, 
wie daß es patriotische Pflicht sey, ihrem Landchen 
eine Ausgabe von 40- bis 60,000 Thalern aufzu­
legen, damit die ungeschlachte Puppe stehen bleibe. 
— Ein einsichtsvoller Eingeweihter des Buch­
handels schrieb dem Herausgeber: 
„Was die,,Rechtfertigung unserer literarischen Dürf­
tigkeit" durchzählen erweist, hat die Erfahrung langst 
und vielseitig bestätigt. Bei literarischen Unternehmun­
gen für das Deutsche Publicum in diesen Provinzen, 
läßt sich nur in sehr seltenen Fallen ein Ertrag für den 
Verfasser erwarten: meistentheils nur ein Ersatz der 
Druckkosten. — Bei der Vergleichung der Bevölkerung 
dieser Provinzen mit der von Berlin, dürfte doch in 
Anschlag gebracht werden, daß die Deutschen in den 
ersteren fast nur den gebildeten nnd wohlhabenden Stän­
den angehören, und man fast bei allen Individuen ei­
nige, wenn auch geringe, Theilnahme für Literatur 
findet "). — Daß die hier gedruckten Schriften so 
Dagegen lesen in Berlin anch die Ungebildeten/ 
selbst die Hökerweiber hinter ihren Gemüsekörben; 
und der Pöbel hat/ im ,/Beobachter an derSvrec," 
sein eigenes Blatt. D. 5?. 
selten Absah in Deutschland finden, ist wobl nur zum 
Theil im Gange des Buchhandels begründet; mehr 
aber darin/ daß m diesen Schriften so selten neue 
und geniale Ideen zu finden sind. Wer hier etwas 
Ungewöhnliches leisten kann, läßt seine Schrift mei-
stentheils in Deutschland drucken "); und des Mit­
telmäßigen hat man in Deutschland genug, ohne der­
gleichen aus der Ferne herbeizuschaffen." 
— In Paris hat der Buchhändler Sylvester, 
in Verbindung mit mehreren der ausgezeichnete­
sten Literatoren der Hauptstadt, einen Plan ge­
macht, zur Unterstützung angehender und dürftiger 
Schriftsteller. Die Ersteren sollen zur Heraus­
gabe ihrer Erstlingsproducte (hoffentlich nach ent­
sprechender Würdigung derselben,) unterstützt wer­
den, die Anderen zur Erleichterung ihrer Subsi-
stenz. Nachahmungswerth! 
— Der ^ Französische Physiker Dutrochet hat 
durch sorgfaltige Versuche herausgebracht, daß 
jedes Pflanzenblatt, an der Blume wie an dem 
Stamme oder Schaft, ein Galvanisches Platten­
paar oder Element ist, jede Pflanze als eine 
Galvanische Säule betrachtet werden kann. Die 
untere Seite jedes Blattes saugt Sauerstoff ein, 
die obere haucht ihn aus; die Materie zwischen 
beiden besteht aus Kügelchen und atmosphärischer 
Luft, und vertritt die Stelle der feuchten Zwi­
schenlage, die man den Metallplatten giebt. — 
„Oxydation und Desoxydation im Wechselspiel, 
angefacht vom Reiz des Lichts, geht still aber 
sicher seinen Gang," im Blatte» Der Lebens? 
proceß der ganzen Pflanze ist aber dadurch noch 
nicht enträthselt. Sie lebt ja doch schon, wenn 
sie erst anfängt Blatter zu treiben. 
—  B e m e r k u n g .  S o w o h l  i n  d e r  S c h r i f t -  a l s  
in der Umgangssprache pflegt man bei uns einen 
auffallenden Sprachfehler zu begehen. In Nieder-
Sachsen, und wohl auch in anderen Gegenden 
Deutschlands, nennt derBauer das Einweichen des 
Leins in Wasser: „Flachs rötten." Dieses Rötten 
oder Rotten haben wir noch in „verrotten," womit 
ein gewisser Grad der Verwesung oder Fäulniß an­
gedeutet wird, verwandelt. Da nun, wie bekannt, 
der im Wasser liegende Lein einen Grad der Fäulniß 
zu bestehen hat, damit die Leinfasern von dem sie 
verbindenden Schleim befreit werden, so drückt sich 
der Niedersachsische Landmann richtiger ans als wir, 
wenn wir vom Flachsrösten sprechen. Denn 
rösten heißt, auf dem Roste mit Feuer behan­
deln. H n. 
") Aber warum? Das wäre der Erörterung Werth. 
D. H. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. NapierSky. 
L i t e r ä r i s c h c r  B e g l e i t e r  
^512. 
des 
P r o v i n z i a l b l a t t e s .  
L a p s r e  s u 6 e !  
30"'März 1832. 
In dem am Februar 18Z2 erlassenen 
A l l e r h ö c h s t e n  O r g a n i s a t i o n s s t a t u t  f ü r  d a s  K ö ­
n i g r e i c h  P o l e n ,  b e f e h l e n  S e i n e  M a j e s t ä t  d e r  
Kaiser im iZten Artikel: 
„Die Kundmachung der Gedanken vermittelst 
der Presse soll nur derjenigen Beschrankung un­
terliegen, welche zur Sicherstellung der gegen 
die Religion zu beobachtenden Ehrfurcht, der 
Unverletzlichst der höchsten Behörde, der 
Unbeflecktheit der Sitten und der persönlichen 
Ehre eines Jeden für unumgänglich nothwen-
dig erachtet wird." 
Die tiefste Verehrung dem unumschränkten Mon­
archen, Dessen menschenliebende Weisheit auch 
hier wieder der Willkühr Schranken setzte! 
D a s  a l t e  I n d i e n ,  
mit seiner Geschichte, seiner Hierarchie, seiner Li­
teratur, seinen Künsten und Sitten, beschäftigt 
seit einigen Jahrzehenden die Gelehrten Europa's, 
und erregt immer höheres Interesse. Eine Wen­
dung der Forschungen, die von ungleich höherer 
Wichtigkeit ist, als man gewöhnlich glaubt! Dort 
in Asien, vorzüglich in Indien, finden wir die 
wahren Alten, die zu studiren, uns auf dem 
jetzigen Standpunkte heilsame Belehrung bringen 
kann. Die Völker, die wir sonst so zu nennen 
pflegen, die Griechen und Römer, bilden in ihrer 
Cultur eigentlich die Anfänge, die Jugendzeit, in 
Rücksicht auf die ernste n Wissenschaften und 
Künste, sogar nur die Kindheit der unsrigen. 
Lange bloß durch Ueberlieserung ihrer Gebrauche 
und Sagen, dann durch das Studium ihrer 
Schriften geleitet, ging die Bildung des jetzigen 
Europa von der ihrigen aus: aber wir haben 
fortgebildet, was wir von ihnen empfingen, so 
weit fortgebildet, daß sie uns in fast allen Ge­
bieten der Sitte, des Wissens und Vermögens, 
als halbe Wilde gegenüber stehen. Nur "jene 
Künste, die man die schönen nennt, und weit 
richtiger die reizenden nennen würde, machen 
eine Ausnahme. Etwa, weil es ein Vorrecht der 
Jugend ist, reizend zu seyn? — 
Wie so anders ist unser Verhältniß zu den al­
ten Jndiern! Sie sind die ganze Bahn der Cul­
tur durchwandelt, auf der wir noch schreiten. 
Was wir fühlten und litten, was wir wußten 
und wähnten, und fühlen, leiden, entdecken, er­
sinnen und wähnen werden: sie haben es in 
altersgrauer Zeit gefühlt, gelitten, gewußt und ge­
wähnt. Alles was bei uns war und seyn wird: 
es ist bei ihnen gewesen. Wenn wir die Schrif­
ten studiren, die in einer Sprache, die seit acht­
hundert Jahren Niemand mehr spricht, vor zwei-, 
dreitausend und mehr Jahren geschrieben wurden: 
immer von neuem tritt uns ein — fast nur durch 
Clima und in ihm begründete Lebensweise modiff-
cirtes — Spiegelbild unserer Vergangenheit und 
unserer Gegenwart entgegen. Nicht auch unserer 
Zukunft? — Wir prüfen die uralte, verstummte 
Sprache, und finden mit nie endender Überra­
schung, daß sie in allen unseren Sprachen durch 
Taufende von Grundwörtern noch fortredet. Wir 
untersuchen die tägliche Lebensweise der Jndier zu 
und vor Alexanders des Großen Zeit: selbst die 
künstlichen Getränke, deren wir uns erfreuen, hat­
ten sie damals nicht nur schon längst erfunden, 
sondern ihnen dieselben Namen gegeben, mit de­
nen wir großentheils sie noch jetzt bezeichnen. 
Die Ahnfrau unserer ganzen Cultur steigt vor uns 
aus ihrem Grabe empor, wenn wir die Bedas 
und Puranas studiren. Auch den Weg, auf 
dem sie in dasselbe hinabglitt, deutet sie uns an. 
Vielleicht, vielleicht lernen wir ihn dadurch 
länger vermeiden, als sonst geschähe! — 
Als Alexander der Große vor s >69 Jahren über den 
^ndus ging, bereiteten die alten Jndier schon aus 
Reis und Zucker ein geistiges Getränk in solcher 
Menge, daß ste die Elephanten damit zur Schlacht 
berauschten,. Sie nannten e6 Roma; wir nennen 
es Rum. Aus Palmwein und Reis destillirten sie 
ein Getränk, das im alten Sanskrit Rak-Scha beißt 
Als die Araber es nach Spanien brachten, setzten sie 
dem Indischen Namen den Arabischen Artikel vor, 
und nannten es Orraqua. Uns heißt es wieder  
Rak oder Arrak. - Die Strenge des Roma und 
des Rak-Scha zu mildern, mischten die alten ^n-
dier Wasser, Thee, Zucker und Citronen bei. u,^ 
nannten es nn Sanskrit „das Getränk der fünf 
Ingredienzen," Pon-Scha. Es ist unser Punsch -
Madu hieß ihnen Honig, wie uns das daraus'be-
rettete Getränk Meth. — Bier heißt im Sanskrit 
„Gerstenwem," der eigentliche Wein aber Sura 
Gottertrank, oder Varasawam, das beste Getränk (S. Bohlen's altes Indien.) rrant. 
Bei dem hohen Interesse des Gegenstandes, 
wird es hoffentlich den Lesern dieses Blattes nicht 
unwillkommen seyn, wenn ihnen hier eine Reihe, 
wenn auch nur flüchtig hingeworfener Artikel, ge­
widmet wurde. Vorher aber ergreift der Unter­
z e i c h n e t e  m i t  F r e u d e  d e n  e n d l i c h  g e f u n d e n e n  p a s ­
senden Anlaß, Denen, die bei uns etwa wün­
schen. sich den Studien des Auslandes über das 
Sanskrit anzuschließen, einen notwendigen und 
vortrefflichen Wegweiser dazu anzurathen. Es 
ist der 
V e r s u c h  e i n e r  L i t e r a t u r  d e r  S a n s k r i t -
Sprache. Von Fr. Adelung, Kaiserl. 
Russ. wirkt. Staatsrath zc. St. Petersburg, 
18Z0. (xv und 259 S. in 8.) 
Der gelehrte Verfasser, der einen ererbten hoch-
berühmten Namen noch höher glänzen und noch 
unvergänglicher in der Geschichte der Wissenschaf­
ten machte, giebt in dieser Schrift kurze, aber ge­
prüfte Nachweisungen über die Sanskritsprache, ein 
sehr einsichtsvoll geordnetes, oft charakterisirendeö 
Verzeichniß der Schriften, über dieselbe, und end­
lich der Sanskritschriften selbst, die bis jetzt den 
Europaischen Gelehrten bekannt geworden, ihrer 
Übersetzungen, u. s. w. Ausatze tragen nach, was 
wahrend des Druckes noch gefunden und geleistet 
wurde. Das Buch ist eine jener Schriften, deren 
Werth zu bewundern und Hu benutzen jeder Literat, 
die aber im Detail zu beurtheilen, nur ein selbst 
tief in den Gegenstand eingeweihter Gelehr­
ter vermag. M. 
M  i  s  c  e  l  l  e  n .  
G d t h e  i s t  t o d t !  G l ü c k l i c h  w i e  e r  g e l e b t ,  
starb er nach einer kurzen, nicht lange schmerz­
haften Krankheit, am 22sten (roten) Marz, zu 
Weimar; an Seitenstechen, das er sich durch eine 
Erkaltung zugezogen hatte, im 83sten Jahre. (Er 
wurde geboren zu Frankfurt am Mayn, am i8ten 
^7ten^ August 17^9.) Seine Leiche wurde in der 
Großherzoglichen Familiengruft beigesetzt, wo auch 
Schiller's Leiche ruht. 
Seinen hohen, bleibenden Werth zu wagen 
und zu würdigen, wäre sehr überflüssig. Er hat 
noch mit der zweiten Generation nach der eigent­
lichen Glanzperiode seines Geistes, gelebt, und 
noch diese hat ihn mit gerechter Warme verehrt, 
wenn auch nicht mehr mit dem Enthusiasmus der 
frühem. Seine Nation wird ihn bewundern, so 
lange sie ihre Sprache des i8ten Jahrhunderts 
versteht. Sie wird stolz auf ihn seyn. Nicht we­
gen großer Thaten, die er für sie beging; nicht 
wegen heilsamer Umgestaltungen, die er in ihrem 
Geschick veranlaßt-. Gdthe g-Grt- „icht zu de» 
handelnden oder wirkenden Genies; aber unter 
den bildenden seines Zeitalters, sej^r Nation 
überhaupt, hat er einen glanzenden, unvergäng­
lichen Rang. Zu den persönlichen Begünstigun­
gen seines Schicksals gehörte es freilich, daß er 
in Zeiten lebte, in welchen Deutschland ganz ver­
gessen zu haben schien, daß der Zauberkreis der 
Poesie nicht die höchste Sphäre der menschlichen 
Thätigkeit ist, und daß es ehrwürdigere, erhabenere 
Ehrenkranze giebt, als jener der Dichtung ist: 
doch, selbst wenn man ihn einst, in ernster wür­
d i g e n d e n  Z e i t e n ,  n i c h t  z u  d e n  g r o ß e n  M ä n n e r n  
seiner Nation zahlen sollte: unter ihren unsterb­
lichen Dichtern wird man ihn gewiß immer ne­
ben Klopstock, Schiller und Wieland stellen. 
— Die Deutsche Bundesversammlung hat, nach 
den  Z e i t u n g e n ,  e i n  C e n s u r g e s e t z  v e r f a ß t ,  d a s  s i e ­
ben zig Bogen stark, aber noch nicht bekannt 
gemacht ist. Die Erscheinung ist nicht bloß lite­
rarisch, sondern auch historisch wichtig, als die 
erste allgemeine Maaßregel, welche die Versamm­
lung, die seit siebenzehn Jahren existirt, zu neh­
men versucht, denn einige Gesandten haben nicht 
beigestimmt. Gegen Baden, das eine frühere 
Preßverordnung der Versammlung, als eine Ein­
mischung in seine innere Gesetzgebung, zurückwies, 
hat sie Baiern, das mit Baden durch alte Granz-
streitigkeiten entzweit ist, die Execntion aufgetra­
gen; aber Baiern hat den Antrag nicht ange­
nommen. Für das wissenschaftliche Ge­
deihen der Literatur kann es sehr nachtheilig wer­
d e n ,  d a ß  d i e  Z e i t u m s t ä n d e  i h r  e i n e  p o l i t i s c h e  
Wichtigkeit aufvringen. 
— Des berühmten akademischen Philosophen 
F. G. Fichte Leben, von seinem Sohne beschrie­
ben und (i8Zo) herausgegeben, bietet unter sehr 
vielem Interessanten, was den Mann so hochach-
tungswerth zeigt, als sein Charakter, so lange 
seine Eigenliebe nicht verletzt wurde, immer er­
schien, doch auch einen Beleg dazu, daß Man­
chem, der die Kraft hatte, einen wichtigen Mo­
ment vorzubereiten und zu veranlassen, hinterher 
die Kraft oder die Besonnenheit fehlt, ihn zu 
benutzen. Durch seine wirklich treffliche Schrift: 
„Ueber die Bestimmung des Gelehrten," hatte 
Fichte überhaupt, besonders aber unter seinen Zu­
hörern zu Jena, eine große, vortheilhaste Sensa­
tion gemacht; und als er nun mit der ihm eige­
nen energischen Beredtsamkeit, auf dem Katheder 
die Nachtheile auseinandersetzte, welche die akade­
mischen Ordensverbindungen für das Studium 
und für's Leben haben können, ergriff die kraftige 
Wahrheit seiner Schilderungen und seiner Rason-
nements seine jugendlichen Zuhörer so sehr, daß 
alle drei Studenten-Orden, die damals in Jena 
existirten, ihm die Erklärung machten, sie seyen 
b e r e i t ,  s i c h  a u f z u l ö s e n ,  e r  m ö g e  d i e  f e i e r l i c h e  
Entsagung entgegen nehmen. Statt es 
zu thun, als alterer Freund sich von den jüngeren 
Freunden ihr gewiß unverbrüchlich gehaltenes Eh­
renwort geben zu lassen, und so Etwas zu be­
wirken, was die Senate der Universitäten und 
selbst die Regierungen bisher vergebens zu be­
wirken gesucht, und höchstens die Erklärung bei­
zufügen, er wünsche dieser Privatverhandlung da­
durch eine öffentliche Sanction zu geben, daß er 
darüber an den akademischen Senat berichte, — 
statt dessen verwies er die Studirenden mit ihrer 
Entsagung an den Prorector, dieser sie an den 
Senat, dieser an den Hof. Die Agenten des 
Hofes nun forderten die Vorlegung der Statuten 
der Orden, ein Verzeichnis; der Mitglieder, u.f.w., 
um förmlich Acten abzufassen, vielleicht Processe 
anzufangen. Diese wurde verweigert; die Entsa­
gung unterblieb; viele Jünglinge faßten die, ge­
wiß ungegründete, Vorstellung, Fichte habe sie 
hintergehen wollen, und erlaubten sich nun rohe 
Angriffe auf seine Person, seine Famsiie, seine 
Hausgenossen, seine Wohnung, so daß er nöthig 
sand, sich auf einige Monate ganz von Jena zu 
entfernen. — Aehnliche Unüberlegtheiten waren 
es, durch die der scharfsinnige Denker seine Ent­
lassung aus der Professur ganz eigentlich pro-
vocirte. ") 
— Am lyten Marz wurde der Akademie der 
Wissenschaften zu Paris im Namen des berühm­
ten Naturforschers Geoffroy seine „Geschichte der 
Anomalien in der Organisation der Menschen und 
Thiere," überreicht; nach dem Titel des Buches 
und dem Namen des Verfassers, ein Werk, das 
Epoche in der Naturkenntniß machen kann. — 
Herr v. Humboldt zeigte an, daß die patriotische 
Gesellschaft in Euba im vorigen Jahr die An­
legung eines magnetischen Hauses beschlossen, und 
Admiral Ladorde im December mit der Einrichtung 
desselben beschäftigt gewesen. Viermal im Jahr 
solleil anderthalb Tage lang von Stunde zu Stunde 
Beobachtungen darin angestellt werden. Hr. v. H. 
*) In der Geschichte dieser Entlassung hat der lun­
g e r e  F i c h t e  e i n e n  J r r t h u m  b e g a n g e n .  H e r d e r  
war damals nicht Präsident des Weimarschen 
Conslstorillms/ sondern nur Viceprasident, und 
selbst nahe daran, von Zeloten verketzert zu wer­
den. Präsident war der Geheime Rath v. Fritsch, 
und, sonst sehr unthatig, soll er in dieser Angele­
genheit sehr geschäftig gewesen seyn. 
bemerkte, daß sich nun eine Reihe von magneti­
schen Hausern, von Peking, über Kasan, St. Pe­
tersburg, Nikolajeff, Berlin, Freiberg und Paris, 
auf eine Lange von 180 Grad hinziehe. 
— In der kdnigl. Thierarzn ei schule zu 
Berlin werden im nächsten Sommer-Semester 
eilf Lehrer, außer den mechanischen Anweisungen, 
einundzwanzig Collegia lesen. 
— In der Linnee'schen Gesellschaft zu London 
wurde am izten Marz d. I. ein Stammtheil eines 
Spitzenrindenbaumes limesi-Ia, luss.) 
vorgezeigt, der auf den Felshügeln Jamaika's zu 
einer Höhe von 20 Fuß wachst. Die dicke Rinde 
desselben laßt sich in 2c> bis Zv Lagen theilen, die 
weiß und fein wie Gaze sind, und aus denen man 
Hauben, Manchetten und selbst ganze Damen­
kleider verfertigen kann. Die innerste Rinde ist 
vollkommen den Brüsseler Spitzen ahnlich. 
— Das Innerste von Afrika und von Neu-
Holland ausgenommen, kennen wir jetzt so ziem­
lich alle Landerstrecken und selbst Winkel unseres 
kleinen Planeten, und die verschiedenen Gestal­
tungen, welche unser Geschlecht auf demselben 
hat; aber es ist ein Bedürfniß geworden, neue 
Entdeckungen zu machen. Daher rnfen mehrere 
Deutsche Zeitschriften so eben „interessante und 
wichtige" Nachrichten über einen Menschenstamm 
aus, der „der civilisirten Welt bisher so unbe­
kannt geblieben ist, als ob er im Monde gewohnt 
hatte," dessen Beschreibung übrigens schon 1829 
in London gedrnckt wurde. ES sind die Tudas 
oder ThodawueS, welche ein Gebirge im südlichen 
Ostindien bewohnen. Diese höchst merkwürdigen 
Menschen sind — man denke! — schön gewach­
sen und leben von ihren Büffelheerden, >— kurz, 
bilden ein Hirtenvölkchen, desgleichen in allen Ge­
birgen zu finden ist, die noch nicht mit Bergwerken 
durchwühlt wurden. Dergleichen Entdeckungen 
wiederholen sich immer, und als wichtig behan­
delt, erinnern sie an die Beschreibung eines Mu­
seums, worin es hieß: „Ein Eichhörnchen, das 
einen Apfel frißt. Ein dito, das eine Nuß knackt. 
Ein dito, das sich die Schnauze putzt;" u. s. w. 
— Auch ein Weg des literarischen Verkehrs.' — 
Die Dresdner Abendzeitung erzahlt: Als in Ham­
burg die Cholera einbrach, erbot sich ein unverhei-
rathetesFrauenzimmer aus einem der angesehensten 
Hauser, zur persönlichen Pflege der Kranken in den 
Hospitalern. Anfangs wunderte man sich; dann 
spottete man darüber, da es nicht an guten War­
terinnen fehlte; aber der Vorgang war erklart, als 
man das Ericushospital, wo sie hingegangen war, 
mit einer Menge der bekannten pietistischen Traktat­
chen unter Wasser gesetzt fand. Der verstandige 
Prediger Bothel sammelte sie indeß, und theilte 
statt ihrer Hamburger Gesangbücher aus. Dem 
Frauenzimmer wurde der fernere Zutritt versagt. 
— „Dem Verdienste seine Kronen!" ein treff­
liches Sprüchelchen. „Praktischer war' es doch, 
wenn es hieße: dem Verdienste — wenigstens But­
ter zum Brodte!" sagt ein Deutscher Schriftsteller. 
—  B r i e f  a u s  E r l a n g e n ,  v o m  
Marz 1832. ") Caspar Hauser, dessen Sie in 
Ihrem Schreiben gedachten, sieht nunmehr einer 
heitern Zukunft entgegen. Der reiche Lord Stan-
hope, der sich für das Schicksal des unglücklichen 
Findlings interessirte, hat sich verbindlich ge­
macht, ihm in London eine anstandige Existenz 
zu sichern. Auch hat derselbe bereits große Sum­
men aufgewandt, um das Gericht in Stand zu 
s e t z e n ,  d u r c h  a u ß e r o r d e n t l i c h e  M i t t e l  d a s  
Verbrechen zu entdecken. Noch hat in­
dessen der Proceß kein völlig bestimmtes Resul­
tat geliefert; wohl aber hat man deutliche Spuren 
entdeckt, und diese führen in ein sehr angesehenes 
Haus. Uebrigens zeigen sich an Caspar die au­
ßerordentlichen Erscheinungen, die ihn früher merk­
würdig machten, nicht mehr. Die große Reizbar­
keit und Feinheit seiner Sinne ist verschwunden; 
seine Anfangs wunderschnelle EntWickelung hat 
allmalig den langsamen Gang einer gewöhnlichen 
Natur angenommen, und überhaupt unterscheidet 
er sich von Leuten seines Alters durch nichts mehr, 
als durch seine kindliche Gemüthlichkeit. 
— Ein gutes Vorzeichen! Man lese! 
„Die graßlichsten Schicksalsstücke kommen aus der 
Mode, und finden nur wenige und kalte Zuschauer, 
wahrend weit einfachere, aber ächte Trauerspiele der 
guten alten Zeit, wie Emilia Galotti, mit immer 
neuer Theilnahme gesehen werden. Um des Himmels 
willen, welche lange, schön gereimte und phrasentoll' 
und volle Monologe würden unsere modernen Roman­
tiker der guten Emilia aufgebürdet haben, nnd was 
würden unsere Rührsvieldichter den Tellheim haben 
seufzen und declamiren lassen, — den armen Tellheim, 
der so wenig spricht, und immer den Arm in der 
Schlinge trägt." 
v ^ o  u n g l a u b l i c h  e s  i s t :  d a s  w u r d e  —  m c h t  
etwa im Jahr 18OO, nein! — 1832 geschrieben 
(Lit. Bl. ^s'24.), und zwar von Menzel, der 
jetzt der geltendste belletristische Kr-itiker in Deutsch­
land ist, und der sonst den fast aberwitzigen Görres 
") Manches, was dieser Brief meldet, ist zwar schon 
in auswärtigen Blattern gesagt; aber die directe 
B e s t ä t i g u n g  h a t  W e r t h .  D e r  H e r a u s  g .  
für einen großen Philosophen, und Achim v Ar­
nim, :e. :c., für große Dichter hielt. Zwar mit 
den Letzteren kann er noch nich recht auf's Reine 
kommen; aber wenn er noch un Jahr kritisirt 
so wird er auch ihnen Gerech eit widerfahren 
lassen. Vor dreißig bis vierz Jahren war es 
freilich anders! Da studirte man erst Kritik, 
und übte sie dann. — Immer aber sind jene 
Zeilen hoffnungsreich für Menzel, und für das 
Deutsche Publicum überhaupt. Bald vielleicht 
kommt dieses überhaupt davon zurück, viel Werth 
auf Untersuchungen zu legen: „Ob Dudeldum, ob 
Dudeldey der bessere Sackpfeifer sey?" — und 
mit dem ernstern Sinn für das wahrhaft Wich­
tige, wird es auch einen reinern, gerechtem 
S i n n  f ü r  d a S  w a h r h a f t  S c h ö n e ^ u n d  G r o ß e  
gewinnen. 
U e b e r  F e s t p e r i o d e n .  
(Mitgetheilt von Herrn vr. Förster in Riga.) 
^ Die nähere Geschichte der Jubelfeste und der 
Säcularferien müßte, wenn wir dieselbe hatten, 
von sehr großem Interesse für die Leser seyn; ich 
nun begnüge mich, einige Bemerkungen über sie 
mitzutheilen. 
Die Alten, in mancher Rücksicht sinniger als 
wir, machten, wie ihre gelehrtern aber nicht gut-
müthigern Nachkommen, sogar jedes fünfte Jahr 
zu einer bemerkenswerthen Zeitperiode. Gedenken 
wir hierbei der Olympischen Spiele, des Römi­
schen Lustrum's, welche daraufhindeuten; bei den 
Orientalen war es, den Tagen der Woche analog, 
das siebente Jahr, welches besonders ausgezeich­
net wurde. 
J a b e l ,  w o v o n  J o b e l ,  J u b e l ,  w i e  d a s  L a ­
teinische jubilum, jubilsre, herstammen, ist schon 
in den ältesten morgenlandischen Sprachen vor­
handen, und heißt dort: hinfließen, sich ausdehnen; 
ferner: tönen, lange und gehalten fortklingen. Von 
dieser letzten Bedeutung erhielten, mehr als bloß 
wahrscheinlich, die siebenjährigen und dreißigjähri­
gen Abschnitte, die Moses als freie Jahre und 
Iluslösungsperioden anordnete, den Namen: Ju­
beljahre. Und Luther übersetzt sie, in gleichem 
Sinn, Halljahre. Warum? Höchstwahrschein­
lich, weil durch Posaunenhall ihr Eintritt dem 
Volke angekündigt wurde. Von dieser Einrich­
tung Moses, einer der merkwürdigsten im ganzen 
Alterthume (Mos. B. Z. C. 24.), nannten später 
die Papste die großen Ablaßfeste, welche Bonifa­
tius VIII., etwa im Jahr izoo, für alle hundert 
Jahre einrichtete, auch: Jubeljahre. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napieröky. 
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 
P r o v i n z i a l b l a t t e s .  
L a x e r e  a  u  6  e !  
«"April 1832. 
D i e  K a i s e r l i c h e  A k a d e m i e  d e r  W i s s e n ­
s c h a f t e n  z u  S t .  P e t e r s b u r g  
hat beschlossen, künftig monatlich eine allgemeine 
Sitzung zu halten, zu welcher auch alle Ehren­
mitglieder und Correspondenten eingeladen werden, 
und die auch dem gelehrten Publicum offen stehen 
sollte. Am 2isten Marz wurde die erste dieser all­
gemeinen Sitzungen in einer zahlreichen und glan­
zenden Versammlung gehalten. Der Herr Präsi­
dent eröffnete sie mit einer Anrede, worauf das 
Protokoll der vorigen Sitzung verlesen wurde, und 
dann die wissenschaftlichen Mittheilungen statt 
hatten. 
Es ist verordnet, daß die Beamten der archao-
graphifchen Expedition in den Eparchien Nowgorod, 
Twer und Pskow in den Klöstern Quartier und 
Zutritt zu den Bibliotheken und Archiven haben 
sollen. — Se. Majestät haben die Zueignung 
der Reifebeschreibung des Akademikers Kupfer an­
zunehmen und auf iOo Exemplare zu pränume-
riren geruhet. — Der auf der Reise in Jrkutzk 
befindliche Astronom der Akademie, Kupfer, hat 
um Erlaubniß gebeten, wegen geographischer und 
magnetischer Beobachtungen, längs der Russischen 
Gränze nach Ochotzk zu gehen und seinen Rückweg 
zur See zu machen. Die Akademie hat beschlossen, 
ihn mit allem Nöthigen zu dieser Reise auszustat­
ten, und ihm bei den betreffenden Autoritäten den 
nöthigen Beistand zu erbitten. — Auch dem rei­
senden Botaniker Hn. Bunge ist sein Reisetermin 
bis zum September verlängert, um Forschungen 
im Altaigebirge zu machen. Der beständige Hr. 
Secretär überreichte zugleich eine Dissertation des­
selben: Luumei'ZUv plsiNsrum in Lliina 
collect O. LuvZe, 18Z1, centuria 
seeuii6s. — Der reisende Archäograph der Aka­
demie, Strojew, hat um die Erlaubniß gebeten 
und sie erhalten, die im Moskowischen Arsenal 
befindlichen Kriegsarchive des i6ten u. i/ten Jahr­
hunderts durchzusehen. — Hierauf wurde ein Ver-
zcichniß von Z4 merkwürdigen Actenstücken vorge­
lesen, welche Hr. Strojew aufgefunden hat. Es 
ist darunter die durch Beredtfamkeit und Correct-
heit ausgezeichnete Rede, welche am i8ten May 
1606 bei der Krönung des Zars Wassili Schuisky 
gehalten wurde. — Der Correspondent der Aka­
demie, Staatsrath Schumacher zu Altona, der 
die Längendifferenzen zwischen Altona, Greenwich, 
Kopenhagen, Lübeck und Berlin genau ausgemit-
telt hat, bat um die Erlaubniß, zu gleichem Zweck 
sein Passageinstrument auf dem akademischen Ob­
servatorium zu St. Petersburg aufzustellen. Es 
ist bewilligt. — Herr Akademiker Parrot, der die 
ersten im Ural gefundenen Diamanten geprüft, und 
u n t e r  Z c >  z w e i  b e s o n d e r s  m e r k w ü r d i g e  g e s p r e n ­
kelte Stücke gefunden hat, verlas eine Disser­
tation, worin er eine Hypothese aufstellt, worin 
er jene Flecken für Kohlenstoffsubstanz und die 
Steine für noch nicht völlig ausgebildete Diaman­
ten ansieht'"). — Herr Generallieutenant Bazaine 
verlas Bemerkungen über die Mittel, dem Spren­
gen von Dampfkesseln vorzubeugen. — Herr Berg­
hauptmann Spaßky überreichte eine Denkschrift 
über archäologische Merkwürdigkeiten, worunter 
mehrere uralte Inschriften sind, die man in Si­
birien an Felsen zc gefunden hat. 
M  i  s  c  e  l  l  e  n .  
— Wieder eine Entdeckung, welche eine ganze 
Menge von tief gedachten und gelehrt gesagten 
Lehren unserer Archäologen über den Haufen wirft. 
Sie haben es nämlich als entschieden gelehrt, daß 
die Griechen und Römer bei ihren Bauwerken nur 
durch die Form zu wirken suchten, und weil die 
alten Mauerwerke meistentheils nackt und luftgrau 
dastehen, so galt dieses als antik, und man ahmte 
das nach. Aber — schon Bröndsted entdeckte in 
Griechenland, und Hittorff hat jetzt in Sicilien 
entdeckt, daß die alten Griechen ihre Tempel, so­
gar die schönen marmornen, oft in- und auswen­
dig — anstrichen. — „Aber was wird nun," 
fragt der Berichterstatter im Morgenblatte, „aus 
der edeln, so oft als Muster gerühmten Simpli-
citat der alten Baukunst?" Es wird in dieser 
Rücksicht, wie in der auf die polychrome Bildne-
Bekanntlich sind ganz trübe Diamanten, oder 
solche, die trübe Flecken haben, nicht selten. Der 
Herausgeber erinnert sich, daß ein Jüdischer Ju­
welier m Deutschland, der in seiner Gegenwart 
einen solchen Stein kaufte, sich äußerte: „Er wisse 
den Rauch schon herauszubringen." — Sollte 
eö wirklich ein chemisches Zunftgeheimniß der Art 
geben, so konnte dieses vielleicht zu einem 
ten führei^" ^ über die Natur der Diaman-
rei, wohl nichts übrig seyn, als zu der vernünf­
tigen Bemerkung seine Auflucht zu nehmen, daß 
die Griechen nicht in Bausch und Bogen als Mu­
ster angesehen werden müssen, sondern eben so gut 
ihre Zeitalter von Geschmacklosigkeit hatten, als 
andere Völker; und damit wäre wieder ein gro­
ßer, schädlicher Aberglaube abgestreift. 
— Am 2Zsten Marz machte Hr. Anton Bern­
hard zu München (Mechaniker oder Physiker?) 
öffentlich einen Versuch mit der wichtigen Er­
findung, bloß durch Warme das Wasser, nicht 
als Dampf, sondern als Wasser, fast zu jeder 
beliebigen Höhe hinaufzutreiben. Er hat in ei­
nem ihm dazu eingeräumten Thurme einen großen 
Apparat erbaut, der aber noch nicht spielt; ne­
ben diesem aber einen kleinern, in welchem an 
dem erwähnten Tage das Wasser sechs zig Fuß 
in die Höhe getrieben wurde, dann vierzig Fuß 
fiel, (abgekühlt?) in den Kessel zurückfloß, und 
wieder stieg, so daß ein völliger Kreislauf statt 
fand. Der Apparat soll sehr einfach und nicht 
kostbar seyn; und man verspricht sich von dieser 
neuen Krafterzeugungsmaschine große Vortheile 
für Fabriken, Mühlen, das Austrocknen der 
Sümpfe :c.; vor Allem, daß sie die so kostbaren 
und nie ganz gefahrlosen Dampfmaschinen über­
flüssig machen werde. 
— Am 28sten Marz hielt in der Akademie der 
Wissenschaften zu München der Akademiker Mar­
tins, derselbe, der mit dem verstorbenen Spix 
sich so lange in Brasilien aufgehalten, also die 
rothe Menschenrace genau kennen gelernt hat, 
eine Vorlesung, worin er darthat, jene Race sey 
gegenwartig im Erlöschen begriffen, und die 
Menschheit jenes sogenannten neuen Continents 
b e s t e h e  k e i n e s w e g s  a u s  j u n g e n  V ö l k e r n ,  
noch dürften wir für ihr Alter einen Maaßstab 
in unserer christlichen Zeitrechnung annehmen: sie 
s e y e n  v i e l m e h r  T r ü m m e r  e i n e r  s e i t  J a h r ­
t a u s e n d e n  u n t e r g e g a n g e n e n  C u l t u r .  
(Der Herausgeber dieses Blattes hat dieselbe 
Wahrnehmung vor 22 Jahren gemacht und drucken 
lassen. Siehe: „Ist das stete Fortschreiten der 
Menschheit ein Wahn? Sendschreiben an Heeren. 
Riga, i8iv. Jn Comm. b.Deubner." Seite 64.) 
— Bei Gaibach (Gaisach?) in Franken hat der 
dortige Pfarrer Schleiß, wenige Schuh unter der 
Oberfläche der Erde, einen urweltlichen versteiner­
ten Riesenbaum, mit Blättern von 6 bis 7 Fuß 
Länge und verhältnißmäßiger Breite und Dicke, 
und vielen (es scheint, nußartigen,) Früchten voll 
1 bis 2^ Schuh Länge, in Form einer Urne, ent­
deckt. Alles ist wohlerhalten, selbst das Mark 
der Frucht, das milchweiß und drüsenartiq ist; 
ja, sogar auf einer Blattspitze eine schwarzblau-
lich glänzende Raupe, die in gekrümmter Stelluna 
versteinert daliegt. (?) — 
— Nach den Beobachtungen des Hn. Jaque-
mont, der seit einigen Jahren das innere Asien 
bereiset, besteht der Indische Himelaya fast ganz 
aus Urgebirgen, der Thibetanische dagegen aus 
Secundärformationen und sehr bedeutenden Mu­
schellagen. — Er fand in Kaschmir nicht das 
schöne Land, das Andere darin sahen, und meint, 
es scheine nur so, wenn man aus den glühend­
heißen Gegenden Indiens komme. Er fand dort 
vier Arten wiederkäuender Thiere, von welchen 
man die Wolle zu den berühmten Shawls ver­
arbeitet. Voil jeder Gattung hofft er ein Paar 
nach Europa zu schaffen. 
I m  F e b r u a r  1832 im Dorpatischen Lehrbezirk 
erschienene Druckschriften. 
?Iieorernzta Prinei^slia e tlieori» eurvaium et 
suxerkcierurn conscrixsir Larolus Täuaräus Senkk, 
canä. xliil. — Visserratio 6. 12. Oeo. anno ,gZ0 
sb oräins ainxlissiino xliilosoxliorurn scs^einiae 
Laesareae Darlatens!« nummi surei ^»raemic» c>r» 
nata, et sum^tiizus »csüciniss r^^is ex^ressa. Oor» 
z>ati.I^ivonorum, igZi. (106 S. in 4.) 
cuiav^skina 11 HeAiMiioLbiAib 11113-
n.n. 
Lapva, »332. ro^a. (XVI u. ,56 S. Z.) 
Oeilld-36Üeililxd. vinoxsu. 
iL32. (S. 73^35 u. 25 S. Z.) 
De Zcirrlio et cancro ventricnli. Oiss. insuA. 
meäios, yuam etc. ut Aiaäum Oocroris meäicinae 
rite asseyuarur, conscrixsit et in xudlicc» cZeken-Zet 
?riä. Holthausen, ouronus. Oorxsti. 
vonorum, »gZ2. (67 S. g.) 
Ist Christus auch zu uns gekommen? Eine Ad< 
venlSpredigt, geHallen von Ernst Sanorius, Or. und 
Professor der Theologie. Riga und Dorpal, Eduard 
Frantzenö Buchhandlung. igZs. (20 S. S.) 
Vierzehnte Jahresrechenschaft des Frauenvereins zu 
Riga, am izlen Januar »L32. Riga. (1» S. 4.) 
kran-ösisclie <)ua^ri1Ie. ^Illzeliekter Lallran? 
bei ^nvvesenlieir ^er Xsiserl. liussisclien Larven 
in ki^a. I'ür 6ss kisnokorts ein^eriditer, rnie 
^.nAake ^er?snütouren. bei Oeubner und 
krankten. Oorxat, be! I'rautxen. (6 S. Z^uerfol.) 
(Zusammen: 76^ Bogen.) (Offic.) 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 
^>514. Provinzialblattes. so»-April isss. 
L a x e r e  a u d e !  
O t t o  W i l h e l m  M a s i n  g ,  
geschildert von Herrn Pastor Kolbe zuSt.Bartholomäi. 
Otto Wilhelm Masing ward zu Lohhusu in 
Livland am 28sten October 176z von Eltern ge­
boren, die ihren einzigen Sohn mit zärtlicher 
Sorgfalt erzogen. Sie legten den Grund zu je­
ner Freudigkeit am Wirken, jener Gemüthsheiter-
kcit und Unbefangenheit im Urtheilen und Han­
deln, die wir ja noch in dem 68-jährigen Greise 
so gern sahen. Mit einer frommen, dankbaren 
Rührung, die dem bessern Menschen eigen ist, 
erinnerte er sich oft seiner harmlosen Kindheit, 
und dann trat das Bild seiner edlen Mutter im­
mer in schonen Farben vor die Seele des gefühl­
vollen Sohnes. Sie selbst hatte ihn ja für die 
Bildungsanstalten Deutschlands vorbereitet. Dort, 
in dem freundlichen Lande der Wissenschaften und 
Künste, entwickelte sich auf dem Gymnasio zu 
Turgau und der hohen Schule zu Halle und Leipzig 
sein reichbegabtcr Geist durch eigene Kraft, und 
nahm seinen begeisterten, nie nachher gelahmten 
Aufschwung zum Guten und Nützlichen unter der 
Leitung von Gelehrten und Künstlern, deren Na­
men noch jetzt mit Achtung genannt sind. Aus­
gerüstet mit selten-gründlicher Gelehrsamkeit in der 
Theologie, in naturhistorischen Wissenschaften und 
mit reicher Sprachkenntniß der Alten, geziert'mit 
der Fertigkeit im Zeichnen und in der Musik, ein­
nehmend durch reichen Witz und gute Laune, so 
wie ein leutseliges Wesen, kehrte er in die Arme 
seiner Eltern zurück, und ward für Luggenhusen 
in Esthland im 22sten Lebensjahr, am 6ten August 
1785, als Prediger ordinirt. Dorthin nahm der 
dankbare Sohn seine Eltern, um sich von ihnen 
vor ihrem Tode nicht wieder zu trennen. Neun 
Jahre spater vertauschte er jene Amtsstelle mit 
Maholm, wo er 20 (nach eigener-Versicherung) 
seiner glücklichsten Jahre verlebte. Dort besonders 
gewann sein volles, warmes Gemüth viele Edle 
lieb, derentwillen ihm Esthland bis an's Ende zu 
einem gesegneten, theuern Lande wurde, und mit 
denen er nicht minder in der innigsten Verbindung 
blieb, als mit seineu vielen Jugendgenossen und 
Univcrsitatssreunden, von denen Mehrere einfluß­
reiche Aemter bekleideten, oder noch bekleiden. 
Seine glückliche Gabe, den Menschen in seiner 
Eigenthümlichkeit schnell kennen zu lernen, ver­
bunden mit einem ausgezeichneten Gedächtnisse, 
setzten ihn in Stand, auch die kleinsten Umstände 
eigener und fremder Schicksale sich zu vergegen­
wärtigen, und auf diese Weise eine reiche, vielbe­
wegte Vergangenheit auf's neue immer wieder zu 
genießen, und auch Andere genießen zu lassen. 
Daher starben für ihn weder verflogene Zeiten, 
noch hinübergegangene Menschen; sie lebten auch 
in der Entfernung für ihn und mit ihm in hei­
teren Bildern fort, nachdem er dem Rufe des 
Geburtslandes gefolgt war, und vor 17 Jahren 
sein Predigerwirken in Maholm mit dem- in Ecks, 
bei Dorpat, vertauscht hatte, wo seiner ein größe­
rer Geschäftskreis harrete. Hier trat nicht bloß, 
Epoche machend, seine schriftstellerische Thatigkeit 
für die Esthnische Sprache und Nation in das re­
gest? Leben, sondern das Livl. Oberconsistorium be­
rief ihn auch im JahriZiZ, "ach dem Tode des 
verdienstvollen Propstes v. Roth, zu seinem Mit­
glied?. Rastlos thätig in gerauschloser Stille, 
nützte er und förderte des Guten viel in der geist­
lichen Oberbehörde seines Vaterlandes, schaffte sich 
auch dorr, wie überall, Einfluß und die Gunst 
gewichtvoller Manner, obgleich viele gute Absich­
ten an unbesiegbaren Hindernissen scheitern muß­
ten. Im Jahr 1821 überkam er auch, nach dem 
Tode des Propstes v. Jannau, die Geschäfte des 
Dorpatischen Sprengelspropstes, und hat sich.in 
11 Jahren als Solcher seinen Amtsbrüdern mehr­
faltig wie ein wohlwollender Geschäftsmann ge­
zeigt. Für die Gewandtheit feines Geistes, für 
seinen nie ruhenden Drang nach gemeinnütziger 
Thatigkeit blieb, trotz der unausgesetzten Geschäfte 
und überhäuft er Berufsarbeiten, noch Müsse zu 
Lieblingsstudien und Nebenarbeiten, zu einem 
ausgebreiteten Briefwechsel in Nähe und Ferne, 
ja zu poetischen Versuchen übrig, die durch ihren 
angenehmen Humor seinen vertrauten Freunden 
nicht weniger heitere Stunden geschafft haben, als 
sein Umgang Allen, die mit ihm in Verbindung 
") Kur; vor seinem Tode hatte er noch ein Werk über 
die Hieroglyphenschrift gekauft, und freute sich des 
Genusseö/ der ihm durch dieses Studium werden 
wurde. 
standen. — Wer seine unermüdete Thatigkeit in 
ihrem ganzen Umfange kannte^), den setzt sie in 
ein gerechtes Erstaunen über die Kraft, deren doch 
der menschliche Geist mit einem lebendigen, festen 
Willen fähig ist; aber wir freuen uns zugleich, 
daß ihm der vergängliche Körper so lange dienen 
konnte. Denn es war ja nicht bloß die Arbeit, 
welche an seiner endlichen Auflösung ihren noth-
wendigen Antheil hatte; auch mannichfache häus­
liche Leiden und Schmerzen gingen durch das viel­
seitige Leben und tief fühlende Herz unseres Be­
trauerten, wie Schwerdter ^). Die bösen Er­
scheinungen des Zeitgeistes nagten an seinem edlen 
Geistesleben, wie der nie sterbende Wurm; und 
daß alles Ankämpfen dagegen vergeblich sey, beugte 
das reine, wahrhcitliebende Gemüth, und erpreßte 
seinem Auge die bittre Thräne des Unmuths. Man 
rechne dazu manche Verkennung, böse Gerüchte, 
sühllose Verunglimpfung, lieblose Anfeindung des 
Mannes, der— als Neuerer verrufen, aus träger 
Gewohnheit und Bequemlichkeit zu einem neuen, 
bessern Leben aufrütteln wollte: und — wir haben 
einen Beleg für die Geistesstarke des Entschlafenen, 
der allem Unangenehmen mit Beharrlichkeit trotzte, 
und durch nichts in dem irre ward, was er für 
recht und wahr, für Pflicht und Tugend erkannte. 
Gewiß kann die Zeit nicht ferne seyn, in der 
des Entschlafenen am Tage liegende, unwider-
sprechlichen Verdienste in's helle Licht gezogen und 
allgemein anerkannt werden. Verf. dieser Zeilen 
läugnet nicht, daß ihn oft dieses uneigennützige, 
sich selbst verläugnende, rastlose Streben, den 
Esthen eine Literatur zu schaffen, um so tiefer 
ergriffen hat, je weniger Andere zuvor gethan, 
mit je größeren Hindernissen der mühsame Forscher 
zu kämpfen, je mehr Widerspruch er auf der neuen 
Bahn zu erfahren und oft gerade von Denen zu 
erdulden hatte, die ihm ihre Hand wohlwollend 
hätten bieten können. Vielleicht kam daher ein 
gewisses, fast eigensinniges Beharren bei vorge­
faßten Meinungen über die Sprache, welche nun 
einmal sein lebenslängliches Lieblingsstudium aus­
machte. Daher vielleicht das isolirte Dastehen in 
manchen Ansichten, die den Meisten eher abstoßend 
") Er stand regelmäßig des Morgens um 4 Uhr, in 
den letzten Iahren, wo ihn der Schlaf floh, um 
3 Uhr auf, und arbeitete ununterbrochen bis zum 
Mittage. Die Erholungsstunden widmete er im 
Sommer seiner Landwirthschaft, in der von ihm 
Viele lernten. 
*5) Sein Vater starb eines sehr schmerzlichen Todes; 
seine geliebte erste Frau und theure Mutter wur­
den zugleich an Einem Tage, am loten März (sei­
nem eigenen Beerdigungstage) beerdigt. 
als anziehend erschienen sind. Doch ferne se» von 
uns jeder TadeU Welcher große Mann ward 
nicht, was er war, durch sein standhaftes Dafür­
halten, daß nur Das Wahrheit sey, was sein In­
nerstes als solche heiligte und weihte? Wahrlich 
was Masing in seiner 46-jahrigen Amtsführung 
in der noch rohen Sprache seiner Amtsbefohlenen 
geleistet hat: es mag noch einige Mängel an sich 
tragen; classisch bleibt es dennoch, und wird künf­
tigen Zeiten dafür gelten. Ehrwürdig aber blei­
ben seine Bemühungen: denn sie galten ein gu­
tes, hochachtbares Volk. Seine Übersetzung der 
neuen Bauernverordnung fand die Allerhöchste 
Anerkennung; Kaiserliche Gnade zählte ihn den 
Rittern des Reichs, nach Vollendung dieses mühe­
vollen, schwierigen Werks, bei. Was er für den 
ersten Unterricht der Volksjugend mit so großen, 
lange noch nicht ersetzten Druckunkosten, gab, hat 
überall, wo es in unseren Landschulen benutzt 
wird, den Dank des Volks erworben, was wohl 
der sicherste Beweis für die Nützlichkeit des Werks 
ist. Wurden aber andere Werke zur Bildung des 
Volks noch nicht allgemein verbreitet: so liegt der 
Grund davon allein in der Armuth derer, denen 
sie nützen sollen und würden. Von den Begü­
terten aber, die sie durch Ankauf und unentgelt­
liche Vertheilung verbreiten, und sich dadurch ein 
Verdienst um das Volk erwerben könnten, fühlte 
bisher selten Einer den Beruf dazu. Das schreckte 
aber den Trefflichen nicht ab, unablässig an sein, 
wahrend 46-jähriger Amtsführung gearbeitetes 
Werk, ein Esthnisches Lexikon, die letzte Hand zu 
legen. Bis in die letzten Tage seines thatigen 
Lebens rang er nach der Vervollkommnung dieses 
Hauptwerkes, in welchem der beste Kenner der 
Esthnischen Sprache seine umfassenden Kenntnisse 
niedergelegt hatte; — da machte der zu frühe 
Tod der gänzlichen Beendigung dieses kostbaren 
Sprachschatzes ein betrübendes Ende. In seinen 
letzten Fieberträumen war Masing noch mit sei­
nem Lexikon beschäftigt. — 
V e r z e i c h n i s ;  d e r  S c h r i f t e n  M a s i n g ' s .  
(Die Esthnischen Titel sind übersetzt.) 
Abd-Buch, nebst Ziffern und Einmaleins, 1796- — 
Esthnische Originalblaiter für Deutsche. — Eschnü 
sche Erholungöleciüre an Sonntagen. — Zwei Veri 
suche einer (Esthnischen) Bearbeitung von Sonntag's 
Katechismus.— Altiestamentliche Geschichte.— Pre« 
digt bei der Promulgation der Bauernfreiheit, 1Z20. 
— Vorschlage zur Verbesserung der Esthn. Schrift. — 
Übersetzung einer Anleitung, wie der wahre Tod 
vom Scheintode zu unterscheiden zc. — Leseiafeln. — 
Wochenblatt; vier Jahrgänge, von 1L21 :c. — Esthnü 
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 
15. Provinzialblattes. 
L a p e r e  a  u  6  e !  
27^ April 1832. 
D a s  a l t e  I n d i e n .  
Zweiter Artikel. 
Wenn der Herausgeber den Umfang seines 
Vlattchens mit der Unermeßlichkeit des hier be­
rührten Gegeilstandes vergleicht: ihm ist, als 
stände er mit einer Nußschaale am Ufer des 
Oceans! — Nun, er hat ja nicht versprochen, 
ihn auszuschöpfen; die wenigen Tropfen aber, 
die er darzubieten vermag, können doch wohl 
manches Nützliche gewahren. Ucberflüssig ist es 
wohl nicht, die elende Blindheit der, nach den 
Lehren der Römischen Propaganda, von Ewigkeit 
her verworfenen Heiden, naher kennen zn lernen, 
mit deren Bekehrung sie sich so eifrig und ver­
dienstlich seit Jahrhunderten beschäftigt; und die 
Rohheit der Barbaren, welche die Europaer zu 
bilden suchei». 
— Vor Allem ist es nöthig, die Hauptquclle 
der Nachrichten über das alte Indien, nachzuwei­
sen. — Vierzehn- oder fünfzehnhundert Jahre vor 
Christi Geburt, also ungefähr damals, als die Ju­
den in Kanaan einbrachen; bald nachdem Kadmus 
Theben erbaute und die Griechen die Buchstaben 
kennen lernten, und etwa dreihundert Jahre, ehe 
Troja erobert wurde, faßte man in Indien den 
Gedanken, eine — Encyklopädie alles Wissens zu 
bereiten. Man sammelte die, theils metrisch, 
theils in Prosa abgefaßten, Lehrbücher über reli­
giöse Gegenstande, und die heiligen Gesänge und 
Gebete: das Ganze bildet vier Sammlungen, die 
man die Bedas nannte. Man trug alle Kennt­
nisse und Lehren der Medicin, der Astronomie, der 
Wissenschaften überhaupt, der schönen Künste, der 
Kriegskunst :c. zusammen, und bildete eine zweite 
Bibliothek, die Uppa-Vedas, oder Zugabe zu den 
Bedas, genannt. Eine dritte, spatere, entstand 
aus den Werken über grammatische Gegenstände, 
die Verskunst u. dgl. Eine vierte, die Puranas, 
so alt wie die Bedas, erwuchs aus allen epischen 
Gedichten, mythischen Erzählungen, historischen 
Schilderungen und philosophischen Lehrgedichten, 
die ein gelehrter Europäer für die besten erklart 
hat, die irgend eine Sprache besitzt. 
Spätere Zeiten bildeten die dramatische Dich­
tung aus; das, in Indien wie bei uns, am mei­
sten bewunderte Gedicht der Art, ist freilich nur 
2000 Jahre alt, die Sakuntala. 
Dies sind die Hauptquellen zur Kenntniß des 
ältesten Indiens; aber eine unübersehliche Menge 
Schriften in allen Fächern des Wissens und allen 
Gattungen der Dichtung brachte das spätere her­
vor, so daß die Indische Literatur noch jetzt für 
die reichste uns bekannte gelten kann: aber jene 
alten Schriften sind das kostbarste Kleinod dersel­
ben. Sie hatten größtentheils ein heiliges An­
sehen, und wurden unermüdlich durch neue Ab­
schriften vermehrt: denn Bibliotheken anzulegen, 
galt für eine Religionspflicht der Machtigen und 
Reichen. 
Sie sind in einer Sprache geschrieben, welche 
die höchste philosophisch - grammatische Ausbil­
dung und alle Zauber der Kraft und des Wohl­
lautes besitzt; und die nicht nur als Stamm­
mutter der alten Egyptischen, Griechischen und 
Römischen, nicht nur des Deutschen, Russischen, 
Litthauischen, sondern auch fast aller jener Spra­
chen anerkannt wird, welche die Eingebornen der 
Südseeinseln, die Otahitier wie die Neuseeländer, 
sprechen 
Die Mahometanischen Eroberer Indiens ver­
nichteten von diesen Schriften, was sie auftreiben 
konnten. Nach Vasco de Gama's Späher- und 
Raubzug machten es die katholischen Mönche eben 
so; und erst seit die Europäer sich mehr der Cul-
Wann der erste Indische Grammatiker/ Panini, 
lebte, weiß man nicht; aber nachdem er lange be­
wundert und verehrt worden, schrieb, hundertJahre 
vor unserer Zeitrechnung, ein Dichter ein episches 
Gedicht in zwanzig Gesangen, dessen Hauptbestim­
mung war, die grammatischen Regeln Panini's 
praktisch zu erläutern. Dieser selbst aber hatte sie 
aus noch viel früheren Werken zusammengetragen. 
Ein untrüglicher Beweis der Abstammung jener 
Sprachen vom Sanskrit ist, daß Eigennamen und 
Sachbenennungen, die in jenen keinen Sinn ge­
ben, ganz willkuhrlich gewählt zu seyn scheinen, 
im Sanskrit eine charakterisirende Bedeutung ha­
ben. Z. B. das Deutsche Mann und Mensch sagt 
nichts; aber im Sanskrit heißt man denken, und 
der erste Mensch Manus, der Denkende. Wir 
nennen die Afrikaner Barbaren, die Römer nann­
ten die Deutschen so, und hießen so bei den Grie­
chen, und diese bei den Egypten;; aber in den 
Sprachen Aller hat das Wort keinen Sinn, ^m 
Sanskrit heißt Barbaras „schwarzer Krau6kopj>" 
weil die alten Jndier fast nur mit verwilderten 
Negerstämmen zu kämpfen hatten. 
tur Indiens nahem, studiren sie jene Bücher, und 
verwundern sich mehr, je mehr sie sie verstehen 
lernen. (Der Schluß folgt.) 
C l a s s i s c h e  B i l d u n g .  
A u s  e .  V r .  J ü n g s t  l a s  i c h  i r g e n d w o  d a s  
Sprüchelchen: „Wer selbst eine classische Bildung 
erhielt, wird sie nicht verachten; wer sie nicht er­
hielt, kann sie nicht beurtheilen." Es gefiel mir, 
und ich hatte schon eine Viertelstunde damit nach 
meiner Weise getändelt, da versuchte Hr. — mir 
das Spielwerk durch die Behauptung zu verleiden: 
„Das Dictum sey nichts als ein Magenwarmer 
hochmüthiger Einseitigkeit; gerade wie jenes: 
H0H lisdet osvrein nisi lAQoi'aMem, mit denl 
sich auch ein Seiltänzer oder Hokuspokusmacher 
wehren könnte; sie treiben ja auch eine si-tera, 
und wer nicht seiltanzen oder Hokuspokus machen 
kann, ist ihnen Ignorant. Jenes Sprüchelchen 
verstehe unter classischer Bildung, die Griechische 
und Lateinische Grammatik, und wozu man diese 
brauche; nämlich die Fertigkeit, Lateinische und 
Griechische Bücher zu lesen, und allenfalls auch 
in beiden Sprachen zu schreiben." Statt mit 
ihm zu streiten, gab ich mich an die Untersuchung, 
was denn wohl unter einer wahrhaft classischen Bil­
dung zu verstehen sey? Hören Sie, was ich fand! 
Classisch ist Dasjenige, was alle vom Zweck 
seiner Gattung (Classe) bedingte Eigenschaften 
in einiger Vollkommenheit besitzt. 
Der Zweck der Jugendbildung ist, in 
und an dem jungen Menschen alle Anlagen und 
Kräfte des Geistes und des Körpers zu entwickeln, 
und ihn zu lehren, wessen er bedarf, um selbst-
standiger und nützlich - thatiger Staatsbürger zu 
seyn. Eine classische Bildung ist also — eine 
solche, die daS thut. Aber — welch ein anderer 
Mann wäre jetzt Caspar Hauser, wenn man ihn 
in den vier oder fünf Jahren seit seiner Rettung, 
statt ihn bei der Lateinischen Grammatik vor Un-
muth weinen zu lassen, tanzen, reiten, fechten 
und schwimmen, Physik, Naturgeschichte, Mathe­
matik, Geschichte, kurz, wirkliche Fertigkeiten und 
Wissenschaften, und irgend ein nützliches Lebensge-
schaft, gelehrt hatte; das Latein und das Griechi­
sche nebenher auch, wie andere Sprachen, nur 
nicht so ausschließend, als wenn er wieder Lehrer 
derselben werden sollte. A. D — tz. 
M  i  s c  e  l  l  e  n .  
— In der Gartenbaugesellschaft zuBer-
lin wurden am Zten April sehr vollständige Nach­
richten über die Cultur und die Arten der Hasel­
nüsse vorgetragen, die in der That nur cultivirt 
zu werden brauchen, um eine wichtige Frucht zu 
werden, sowohl zurOelgewinnung, als zur Mast. 
Beigefügt war eine authentische Beschreibung von 
zwei colossalen Haselnußbaumen im Mittlern 
Deutschland. Bei Frankfurt a. M. stand einer, 
der 87 Werkschuhe hoch und so dick als 4 Manner 
war. Seine Aeste bildeten ein so breites Dach, 
daß Kaiser Leopold der Erste 1657 an seinem Wahl­
tage darunter Tafel hielt. 1736 sah ihn Reichard 
(Verfasser des Land- und Gartenschatzes) noch. 
Der zweite stand bei Psortzheim, und war so dick, 
als „drei wohlgewachsene Manner." — In der­
selben Sitzung wurde Bericht ertheilt über die in 
Frankreich jetzt mit sehr gutem Erfolg geübte 
Methode, krautartige Stauden- und Rankenge­
wachse zu pfropfen. Sie wurde allen Praktikern 
sehr empfohlen. — Der berühmte Naturforscher, 
Geheimerath Link, las eine vom botanischen Gärt­
ner, Hn. Piccioli zu Florenz, eingesandte Abhand­
lung vor, über eine neue Art des Ablactirens. 
Der Zweig, den man ablactiren will, wird von 
seinem Stamme abgeschnitten, zwar in der 
bekannten Weise an den zu veredelnden Stamm 
befestigt, aber mit dem untersten Ende des abge­
schnittenen Theils in eine halb mit Wasser ange­
füllte Flasche geleitet, die an den Stamm be­
festigt und daran erhalten wird, bis der Zweig 
angewachsen ist. 
— In den drei neuesten Sitzungen der „Kur­
landischen Gesellschaft für Literatur und Kunst," 
am Zten Februar, am2ten Marz und am 6tenApril, 
wurde vorgelesen: 
Das Vorwort einer Schrift des Herrn Sraatsraths 
v. Wittenheim: „Allgemeiner Ueberblick derLand-
und Wasserverbindungen des Russ. Reichs :c." 
Ein Aufsatz des Herrn Pastors vr. Krüger: „Von 
den Unarten." 
Ein Gedicht, überschrieben: „Child Harold." 
Die Vorrede zu der umgearbeiteten „Geschichte 
Kurlands unter den Herzögen/" und ein Ab­
schnitt dieser Schrift, von Herrn Prof. Cruse. 
Eine „Metaphysik der menschlichen Fähigkeiten." 
Eine „Beschreibung des Windau-KanalS/" von 
Herrn Staatsrath v. Wittenheim. 
Drei Oden von Horaz, metrisch übersetzt von Herrn 
v. Rutenberg. 
Eine philosophische Abhandlung: „Ueber den Tod 
für's Vaterland." 
Zwei „Briefe über einige Schriften von C. T. A. 
Hoffmann/" von Herrn Rath v. Brackel!. 
Eine „Elegie an Göthe'S Sarge," von Herrn v.Ru-
tenberg. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C, E. Napiersky. 
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
d e s  
P r o v i n z i a l b l a t t e s .  4 - - M » y i 8 3 2 .  
L a x e r e  s u ä e !  
.  A u s l a n d i s c h e  L i t e r a t u r .  
In Verlin ist erschienen: „Werke des Chinesi­
schen Weisen Khung-Fu-Dsu (Consucius) und sei­
ner Schüler. Zum ersten Male aus der Ursprache 
in's Deutsche übersetzt und mit Anmerkungen; von 
Di'. W. Schotte. Zwei Theile."— Der Deutschen 
Uebersetzung ist eine Lateinische, der Wortfügung 
der Ursprache genau folgende, beigefügt, so wie 
Erklärungen des Sinnes und der geschichtlichen 
Beziehungen und Anspielungen. — Consucius 
wurde 551 Jahre vor Chr. Geb. geboren, zu einer 
Zeit, da die höchste moralische Verderbtheit und 
politische Zerrüttung in China herrschte, und durch 
die zu sehr vervielfältigten Lehen, der Kaiser alle 
Macht verloren hatte. Diesen Uebeln trat jener 
Weise muthig entgegen, durch das Lehren einer 
reineren Moral, dem Geiste der schon nicht mehr 
beachteten heiligen Bücher gemäß. Als Minister 
des Königs vonLu, seinem Vaterlande, gelang es 
ihm, in wenigen Monaten in diesem Lehnsstaate 
Ordnung und gute Verfassung herzustellen. Durch 
Neid aus seinem Amte entfernt, reiste er nun in 
ganz China umher, und sammelte eine große Zahl 
von Schülern, die er zu Weltweisen, zu Volks-
lehrern, zu Staatsbeamten und Schriftstellern 
ausbildete. Was vi-. Schott übersetzte, ist die 
Sammlung seiner Aussprüche und Lehren; — und 
da das Wahre, Weise und Gute in allen Zeit­
altern wahr, weise und gut ist, sieht man wohl, 
daß dieses Buch nicht bloß historisch wichtig ist. 
Einen Unterschied von 40 Jahren abgerechnet, 
war Khung-Fu-Dsu ein Zeitgenosse Solon's, der 
ungefähr dasselbe in Athen that, was Jener in 
China. Des Erstern Lehren und Gesetze befolgen 
noch heute 150 Millionen Menschen. Was Solon 
vorschrieb, wissen unsere Philologen nicht mehr 
vollständig, und in Griechenland weiß es Niemand» 
Freilich! Attika und China! Lemsal und London! 
Hr. Di-. Schott ist so eben mit der Durchsicht 
der großen Sammlung Chinesischer Schriften be­
schäftigt, die Hr. Neumann vor einem Jahr aus 
China mitbrachte. In einer Anzeige seiner Schrift 
wird die Hoffnung geäußert, seine Arbeiten werden 
beitragen, „das dunkle Gewebe von Jntriguen zu 
beleuchten, das von den wenigen Europäischen 
Sinologen, welche die Chinesische Literatur mono-
polisirt haben, im Stillen gesponnen worden."!!! 
— Das zu London erscheinende Journal 
enthält ein Schreiben des Arztes W. Kennedy zu 
Tirhut in Indien, worin er Nachricht giebt von 
zwei Menschen, die er in einem Monat von dem 
Biß der giftigsten Schlange, der Cobra, heilte, ob­
gleich sich schon die tödtlichen Symptome zeigten. 
Sein Mittel war eine sehr starke Auflösung von 
— Kochsalz, womit er die Wunden rieb, bis 
die schon starrende Circulation ganz hergestellt 
war. Dasselbe Mittel empfiehlt er dringend ge­
gen den Biß toller Hunde, wo die Wunde 
mehrere Stunden lang mit der Auflösung gerieben, 
dann mit einer dicken Salzlage bedeckt, und diese 
24 Stunden feucht erhalten werden, dann wieder 
die Wunde mit einer Salzlage auf zwei Tage ver­
bunden werden soll. Bei diesem Anlaß wird er­
innert, daß der Arzt John Wesley früher dasselbe 
angerathen und erzählt hat, daß der Erfinder die­
ses Mittels sechsmal von tollen Hunden gebissen, 
und immer dadurch geheilt worden. (Die Leser 
des Provinzialblattes lernten das Mittel, dessen 
Wirksamkeit mit vielen Zeugnissen belegt wurde, 
schon vor vier Jahren kennen. Nun, da zwei 
Engländer es auch empfahlen, wird man 
auch wohl daran glauben.) 
M i s c e l l e n. 
— Es ist eine nachgelassene Schrift des verstor­
benen Dichters Johannes Falk erschienen, be­
t i t e l t :  „ G ö t h e ,  a u s  n ä h e r e m  p e r s ö n l i c h e n  
Umgange dargestellt." Nach dem, was die 
Preußische Staatszeitung über sie sagt, muß sie 
reich an pikanten Nachrichten und Anekdoten auch 
aus Göthe's früherem Leben seyn. Für „das 
R ü h r e n d s t e  u n d  E r g r e i f e n d s t e  i m  g a n z e n  B u c h e "  
erklärt die genannte Zeitung eine leidenschaftliche 
Aufwallung Göthe's aus dem Jahr 1806, zu je­
ner Zeit, da Buouaparte den Herzog von Weimar 
mit Entsetzung bedrohete. (Wirklich zu fürchten 
war sie wohl nicht. B., der das Land des Kur­
fürsten von Hessen confiscirte, ungeachtet dieser 
seinen alten Beschützer im Augenblick der Entschei­
dung verließ, konnte dem Herzog wegen der ent­
gegengesetzten Handlungsweise seine Hochachtung 
nicht versagen. Die Französische Armee theilte die­
ses Gefühl; und so war für den edel handelnden 
Herzog nichts zu besorgen, als — Drohungen.) 
Falk that damals mehrere Reisen mit Auftragen 
der Weimarschen Regierung, sammelte die Vor­
würfe, welche er die Franzosen dem Herzoge ma­
chen hörte ^), und las Göthe einen Bericht dar­
über vor, den Falk dem Herzoge bestimmte. Göthe 
brach dabei, mit flammendem Gesichte, in eine — 
wie soll man es nennen? — poetische Declamation 
aus, deren Schluß wenigstens hier mitgetheilt wer­
den muß. 
„Ich sage Euch, der Herzog soll so handeln, wie er 
handelt! Er muß so handeln! Er thate sehr unrecht, 
wenn er je anders handelte! Ja, und müßte er darüber 
Land und Lenke, Krön' und Scepter verlieren, wie sein 
Vorfahr, der unglückliche Johann, so soll und wird er 
auch um keine Handbreit von dieser edlen Sinnesart und 
dem, was ihm Menschen- und Fürstenpflicht in solchen 
Fallen vorschreibt, abweichen. Unglück! Was ist Unglück! 
Das ist ein Unglück, wenn stch ein Fürst dergleichen von 
Fremden in seinem eigenen Hanse muß gefallen lassen. 
Und wenn es auch dahin mit ihm käme, wohin es mit 
jenem Johann einst gekommen ist, daß beides, sein Fall 
und sein Unglück, gewiß wäre, so soll uns auch das nicht 
irre machen, sondern mit einem Stecken in der Hand 
wollen wir unsern Herrn, wie jener Lukas Kranach den 
seinigen, in's Elend begleiten und treu an seiner Seite 
aushalten. Die Kinder und Frauen, wenn sie uns in den 
Dörfern begegnen, werden weinend die Angen aufschlagen 
und zu einander sprechen: „„Das ist der alte Göthe und 
der ehemalige Herzog von Weimar**), den der Französische 
Kaiser seines Throns entsetzt hat, weil er seinen Freunden 
so treu war im Unglück; weil er den Herzog von Braun-
schweig, seinen Oheim, auf dem Todbette besuchte; weil er 
seine alten Waffenkameraden und Zeltbrüder nicht wollte 
verhungern lassen!"" — Hier rollten ihm die Thranen 
stromweise von beiden Backen herunter; alsdann fuhr er 
nach einer Pause, und sobald er wieder einige Fassung (?) 
gesammelt, fort: „Ich will um's Brodt singen! Ich 
will ein Bänkelsänger werden, und unser Unglück in 
Liedern verfassen! Ich will in alle Dörfer und in alle 
Schulen ziehen, wv irgend der Name Göthe bekannt 
ist; die Schande der Deutschen will ich besingen, und 
die Kinder sollen mein Schandlied auswendig lernen, bis 
*) Z. B. daß er Blücher nach den Gefechten in Lübeck 
4000 Thaler geliehen; daß er den Herzog von Brann-
schweig besuchte; daß er die Preuß. Generale Müffling 
und Rühl bei sich behielt, u.s.w. 
") Sie würden doch wohl anders rangirt haben. 
sie Manner werden, und meinen Herrn wieder auf den 
Thron herauf und dann Ench von dem Euren herunter 
singen. Ja, spottet nur des Gesetzes: Ihr werdet doch 
zuletzt an ihm zu Schanden werden! Komm an, Franzos! 
Hier oder nirgend ist der Ort, mit Dir anzubinden! Wenn 
Du dieses Gefühl dem Deutschen nimmst oder es mir Füßen 
trittst, was Eins ist, so wirst Du diesem Volke bald selbst 
unter die Füße kommen. — Ihr seht, ich zittre an Händen 
und Füßen. Ich bin lange nicht so bewegt gewesen. 
Gebt mir diesen Bericht! Oder nein, nehmt ihn selbst! 
Werft ihn in's Feuer! Verbrennt ihn! Und wenn Ihr 
ihn verbrannt habt, sammelt die Asche und werft sie in's 
Wasser! Laßt es sieden, brodeln und kochen!"—(Der 
unschuldige, wohlgemeinte Bericht!!)— „Ich selbst will 
Hol; dazu herbeitragen, bis Alles zerstiebt ist, bis jeder, 
auch der kleinste Buchstabe, jedes Komma und jeder Punkt 
in Rauch und Dunst davonfliegt, so daß auch nicht ein 
Ständchen davon auf Deutschem Grund und Boden übrig 
bleibt! Und so müssen wir es auch einst mit diesen 
ubermüthigen Feinden selbst machen, wenn es je besser 
mit Deutschland werden soll." (Sie verbrennen, sieden, 
brodeln, kochen?) 
Die Zeitung meint: „Diese Flammenworte sind 
ein leuchtendes Zeugniß der herzinnigen vaterlandi­
schen Gesinnung des unsterblichen Dichters des Götz, 
Faust und Herrmann." — Doch wohl mehr davon, 
wie nachtheilig es hochberühmten und ausgezeich­
neten Mannern ist, von lauernden Anekdotensamm­
lern umschlichen zu werden, die in unbewachten Stun­
den der Schwache derselben, ihre kostbarste Erndte 
zu machen glauben. Am wahrscheinlichsten ist 
freilich, daß Falk die ganze Theatertirade erdichtet 
habe, um Göthe's Erschütterung zu persiffliren; 
ist das aber nicht der Fall, so war die Stunde, in 
welcher der große Dichter und Minister so wun­
derliches Zeug sprach, offenbar eine sehr schwache. 
Wer hat dergleichen nie! Aber Falk hätte nichts 
davon erzählen, viel weniger es schriftlich aufbe­
halten sollen. So behandeln Manner einander, 
die sich gegenseitig achten, und sich bewußt sind, 
daß sie selbst Achtung verdienen. 
—  V o l t a i r e  g e n i e ß t  s c h o n  l a n g e ,  l a n g e  e i n e r  
sonderbaren Huldigung unter dem Kleinvolke der 
Deutschen Literatur. Sobald ein ausgezeichne­
ter Dichter stirbt, findet man Gleichheit zwischen 
ihm und Voltaire. So machte man es mit 
Schiller, mit Wieland, Gott weiß mit wem! 
und jetzt wieder mit Göthe. Aber das ist ja 
eben das Charakteristische wirklich großer Geister, 
daß jeder seine Eigentümlichkeiten hat, in wel­
chen ihm Niemand gleich ist. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 
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scher Kalender für ig2Z, bis ,326. — Ein Rechnen, 
buch. — Methodisches Abd-Buch. — Beitrag zur 
Esthnischen Orthographie. — Zwei und fünfzig neu-
testamenlliche Erzählungen, mit Fragen zum Nach­
denken. — Vollständiger christlicher Religionsunter­
richt. — Uebersehung einer Anweisung zur Impfung 
der Schutzblattern. — Beleuchtung der Bemerkungen 
über Masing's Beitrag zur Esthnischen Sprache. — 
Predigt am dritten Secularseste der Augsb. Confession, 
i3Io. — Lateinische Abdankungsrede bei Eröffnung 
der Universität zu Dorpat. — Ueber die sogenannten 
undeutschen Sprachen. — Zwei Esthnische Volksmahr» 
chen :c. in den Neuen inlaiid. Blattern, »3^3- — 
Viele (lehrreiche) Artikel, in: Rosenplänier's Bei­
lragen zur genauer« Kenntniß der Esthn. Sprache. — 
Anhang zum Dörpt - Esthnischen Katechismus, >319. 
— Verzeichniß Eschnischer Benennungen von ver­
schiedenen Krankheiten, Kräutern und anderen Heil­
mitteln. — Ueberseyung aller das Landvolk betref­
fenden Publicate u. s. w. seit 1319 in's Esthnische, 
auch von 1324 bis Iuly »326 der Volksanzeiger. 
(S. Schriftsteller- und Gelehrten-Lexikon 
für Liv-, Esch- und Kurland.) 
M i s c e l l e n. 
— In St. Petersburg ist schon die zweite Auf­
lage erschienen von der Russischen Schrift: 
D e n k w ü r d i g k e i t e n  d e r  J a h r e  1 8 1 4  u n d  
18 15, von dem ehemaligen Flügeladjutanten 
d e s  K a i s e r s  A l e x a n d e r ,  j e t z t  G e n e r a l ­
m a j o r  A l e x .  M i c h a i l o w s k y  D a n i l e w s k y .  
(8. 37ö S.) 
Schon die zweite Auflage! — und noch ist keine 
Deutsche da? Die Uebersetzerindustrie ist denn doch 
schon sonst sehr bei uns im Gange. Oder muß die 
Übersetzung im Auslande gedruckt werden?— weil 
es offenbar in allen Theilen Rußlands zu wenig 
Druckereien giebt. — Den Herrn Verfasser kennt 
man auch in Riga, nach der personlichen Erschei­
nung, als einen höchst geistvollen Mann; und er 
s t a n d  i n  V e r h a l t n i s s e n ,  b e g l e i t e t e  d e n  M o n a r c h e n  
auf einer Bahn, wo so außerordentlich vieles ewig 
Denkwürdige geschah. Auch ohne es gelesen zu 
haben, kann man gewiß seyn, das Buch ist wichtig 
und anziehend. — Unter den Beilagen ist auch 
etwas für Rußland Rühmliches, zugleich für die 
Deutsche Schriftstellergeschichte merkwürdig: ein 
Brief von dein Schriftsteller Friedrich Richter, nach 
s e i n e m  A f f e c t a t i o n s n a m e n  J e a n  P a u l ,  a n  S  e .  
Majestät den Kaiser Alexander. Das 
Datum des Briefes ist (in der St.Ptbg. Zeitung) 
nicht angegeben; aber er ist, dem Inhalte nach, 
von 1815, wahrscheinlich während des Wiener 
Congresses geschrieben. Wenn ein Privatmann, 
ein berühmter patriotischer Schriftsteller, in dem 
Moment, da über die höchsten politischen In­
teressen seiner Nation entschieden wird, an einen 
fremden Monarchen zu schreiben wagt, den 
er selbst den „Schiedsrichter Europa's," wie vor­
her den „Befreier desselben, der aus dem Schutz­
geist des Siegs der Schutzgeist des Friedens gewor­
den," —: welche erhabene Motive muß er haben! 
Zu wie großen Zwecken, welche neue, energisch ge­
dachte Wahrheiten wird er sagen! — Er bat den 
Monarchen Rußlands, den Vernichter des 
kolossalen Französischen Usurpators, um — 
um — die Fortsetzung der kleinen Pension, die 
d e r  m i t  s e i n e r  F r e i s i n n i g k e i t  p r u n k e n d e  D e u t s c h e  
P a t r i o t  v o n  e i n e m ,  1 8 1 3  q u i e s c i r t e n ,  D e u t s c h ­
l a n d  a u f g e d r u n g e n e m  F ü r s t e n  v o n  B u o -
naparte's Mache, dem Großherzoge von Frank­
f u r t ,  b e z o g e n  h a t t e .  M i t l e i d s v o l l e  V e r z e i h u n g !  
Er wendet ja manche so zierliche Phrase an, z.B.: 
„Wie dem Geiste nichts zu groß, ist der Güte 
nichts zu klein." 
— Die letzte Schrift von Göthe, die noch bei 
seiner Lebenszeit gedruckt wurde, ist ein Aufsatz 
„über die Streitigkeiten zwischen den Französischen 
Naturforschern Cuvier und Geoffroy de St.Hilaire, 
und die Art der Naturforschung bei den Franzo­
sen." Er steht in den diesjährigen Berliner Jahr­
büchern der wissenschaftlichen Kritik. 
Unter seinem literarischen, von ihm zum Druck 
bestimmten Nachlasse, nennt man: den 4ten und 
Zten Act des zweiten Theils vom Faust; (den 
4ten schrieb er im Winter i8Zc>—1831, unmittel­
bar nach der ihn fast tödtlich erschütternden Nach­
richt von dem Tode seines einzigen Sohnes; den 
Sten im letztverflossenen Winter); — einen Band 
neuer Gedichte; den Hten Band seiner Schrift: 
„Wahrheit und Dichtung," worin er die ersten 
Jahre seines Aufenthalts in Weimar schildert; 
mehr als 500 Briefe Schiller's, die noch nicht ge­
druckt sind; endlich 8 Bände seines Briefwechsels 
mit dem Componisten Zelter zu Berlm, wofür er 
einen Herausgeber ernannt hat. — Seine Kunst-
und Naturaliensammlung soll ungetheilt bleiben 
bis zum 1.1850, aber dem Beschauen offen stehen. 
— Ein Hr. Di'. Kufahl zu Berlin versichert ganz 
ernsthaft, es sey ihm gelungen, eine Vorrichtung 
zu erfinden, durch welche ein Schiff in seinen Ma­
növern vom Winde völlig unabhängig bleibt, und 
n i c h t  n u r  m i t  a l l e n  W i n d e n ,  s o n d e r n  s e l b s t  g e g e n  
den Wind segeln kann, schneller als gewöhnliche 
Fahrzeuge, die am besten dicht am Winde liegen 
können. Zwar vor dem Winde geht sein Schiff 
nur so schnell wie ein gewöhnliches Fahrzeug, aber 
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schon bei Backstagswind schneller als der Wind, bei 
halbein Winde dreimal schneller, dicht am Winde 
oder gar gegen den Wind noch ungleich geschwin­
der. "Der Ausdruck: „schnell wie der Wind," sagt 
also künftig weniger, als: „schnell wie Herr Ku­
fahl." — Wirklich laßt sich jetzt die Schiffahrt 
nur noch Eine Stufe höher treiben, nämlich ganz 
ohne Schiff zu segeln, oder, wie Shakespear'S 
Hexen, in einem Siebe. 
— Nonnen in Kanada besitzen ein geheimes Mit­
tel, den Krebs zu heilen, das selbst bei einem sehr 
verzweifelten Zustande des Patienten, Hülfe leistet. 
Es besteht aus Umschlagen, deren Verfertigung aus 
Krautern sie von Indianerinnen erlernt haben, — 
wie einst Spanische Aerzte den Gebrauch der China­
rinde, von nackten Wilden in Südamerika. Man 
nennt viele Kranke, die sie damit herstellten. 
— Fortschritte der Naturforschung! Ein Mani­
fest in Modena erklart, die Erderschütterungen in 
Italien seyen durch die Aufstande in Modena und 
im Kirchenstaat; und ein Hirtenbrief des Erzbischofs 
von Paris, die Cholera daselbst sey durch die Julius-
Revolution entstanden. Ganz neu sind diese Wahr­
nehmungen nicht. Aeltere Literatoren werden sich 
erinnern, daß Lichtenberg vor 50 Jahren bewies, 
der (protestantische) Or. Bahrdt zu Halle habe durch 
seine neuen Bibelerklarungen das Erdbeben im (ka­
tholischen) Calabrien verschuldet. 
— Die „Gesellschaft für Cel tische Literatur 
in Liv- und Kurland," welche vor einem halbenJahr 
durch einen Druckfehler der allgem. Literaturzeitung, 
den die Unwissenheit des Correctors nicht zu ver­
bessern wußte, entstand, verbreitet sich immer wei­
ter. So eben glänzt sie in den literarischen Blat­
tern der Hamburgischen Vdrsenha lle, vom iHten 
April. Celten oder Letten: die Gelehrsamkeit der 
jetzigen Deutschen Publicisten scheint den Unterschied 
nicht zn beachten. 
— Ein natnrhistorisches Werk von ganz einzi­
ger Vollendung! Der Ornitholog Andubon, ein 
Franzose, verlebte, bloß aus leidenschaftlicher 
Liebe für Naturgeschichte, eine lange Reihe von 
Jahren in den Nordamerikanischen Waldern, und 
an den Ufern vom Missisippi, Ohio, Hudson, :c. 
Bald allein, bald mit Frau und Kindern, irrte 
er in der großartigen Einsamkeit jener Gegenden 
umher, uni die Natur, vorzüglich der Vögel, zu 
studiren. Jetzt ist er seit mehreren Jahren in 
Edinburg, wo er, von reichen Beschützern unter­
s t ü t z t ,  a n  d e r  H e r a u s g a b e  e i n e r  O r n i t h o l o g i e  
von N 0 rda m erik a arbeitet. Das Werk wird 
das Höchste bieten, was Grabstichel und Presse lei­
sten können. Das Ganze wird 2000 Abbildungen 
auf fast 400 Knpfertafeln in doppeltem Royalfolio-
Format enthalten. Dieses ungeheure Format macht 
es möglich, selbst den Indianischen Truthahn und 
die größten Adlerarten in natürlicher Größe dar­
zustellen. Bei den kl.ineren Arten findet man das 
Mannchen, das Weibchen, den jungen Vogel, die 
Pflanzen, welche ihre Lieblingsnahrung liefern, die 
Jnsecten, welche sie bekriegen zc., Alles getreu nach 
der Natur gezeichnet und colorirt. Auf dem Blatte, 
das die Amerikanische Kirschdroßel liefert, ist z.V. 
auch der Tulpenbaum schön abgebildet. Und der 
Text? — Eine Reihe romantischer Schilderungen 
der Geschichte jeder Vogelart, verwebt mit der 
höchst lebendigen Erzählung der Abentheuer des 
Verfassers in jenen Urwaldern. 
— Die „allgemeine Zeitung von Bogota" er­
zahlt, etwa zwei Stunden von Montevideo (am 
Laplatastrom) habe ein Pflanzer im Dorfe Delores 
einen Grabstein mit einer unbekannten Inschrift, 
unter ihm eine mit Ziegelsteinen ausgemauerte 
Gruft gefunden, in der zwei antike Schwerdter, 
ein Schild und ein großer irdener Krug waren. 
Der gelehrte Pater Martinez habe die Inschrift für 
Griechisch erkannt, und auf ihr die Worte entzif­
fert: „Als Alexander, Sohn des Philippus, König 
von Makedonien war, gegen die 6zste Olympiade 
an diesen Orten Ptolemaus — -—" Das Uebrige 
fehlt. Auf dem Griff der Schwerdter ist ein Kopf 
abgebildet, der dem des Alexander gleicht; auf 
dem Helm erblickt man Achilles, der Hector's Leiche 
um Troja schleift. — „Ist die Angabe richtig," 
sagt ein Berichterstatter, „so erhellt, daß schon ein 
Zeitgenosse des Aristoteles Südamerika erreichte." 
Das kann wohl seyn, und findet eine Unterstütznng 
in den Karthaginensischen Münzen, die sich vor ei­
nigen Jahren in Brasilien gesunden haben sollten. 
Bei der Kleinheit unsers Planeten, wird es wahr­
scheinlich, daß Amerika so oft entdeckt wurde, als 
die Schiffahrt in den andern Wsltrheilen einen Auf­
schwung nahm; aber da man sonst die Entdeckung 
nicht für das heimische Lebeil benutzte, und die Lite­
ratur ihre Werke nur abschriftlich, also sehr sparsam, 
verbreiten konnte, und nur das wichtigst Neue mel­
dete, blieben so unfruchtbare Ereignisse unbekannt. 
Nur Eins! Wo bekamen die nach dem Laplata-
strome verschlagenen Griechischen Schiffe Ziegel her? 
Mitgenommen hatten sie sie gewiß nicht, und sie 
an Ort und Stelle wegen eines einzelne>l Grabes 
zu verfertigen, möchten fie flch schwerlich die Zeit 
genommen haben. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltunq der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 
^17. Provinzialblattes. n»Mayl8Z2. 
L a p s r e  s  u  6  e !  
D a s  a l t e  I n d i e n .  
Dritter Artikel. 
(Den Schluß des zweiten Artikels spart der Her­
ausgeber sich für späterhin auf/ da er sich darin einer 
kleinen Controverse mit Herrn Prof. Bohlen — dessen 
„Altes Indien" (Königsberg, ,83o.) die Hauptquelle 
alles hier über Indien Gesagten ist, — nicht enthal­
ten konnte, aber damit in dieser Reihe flüchtiger No­
tizen keine Störung machen will.) 
Der erste Hauptgegenstand der Forschung bei 
einer so uralten Volksmasse, wie die Indische, ist 
die Religion. Nach Bohlen's Berechnung herrscht 
die Indische, wenn wir alle die Secten, in welche 
sie wahrend ihrer etwa HvOO-jahrigen Dauer zer­
fallen mußte, und ihre Reformation durch Buddha, 
als ein Ganzes betrachten, bei 400 Millionen Men­
schen, und ihreKenntniß vorzüglich kann dieWohl-
thätigkeit der Mlssionsanstalten in's Licht setzen. 
Die Jndier nahmen den allgemeinen Gang 
des menschlichen Geistes in dieser Rücksicht. Sie 
scheinen den Fetischismus, d.i. die Verehrung ein­
zelner Gegeilstande, die ihnen wunderbar dünkten, 
von ihren Gebirgen mit sich gebracht zu haben. 
In milderm Clima und frcundlicherm Lebens­
genüsse, gingen sie bald zur Anbetung der Ge­
s t i r n e  ü b e r ,  w o  B r a h m a ,  d . h .  d e r  L e u c h t e n d e ,  
oder die Sonne, die vorherrschende Weltmacht 
war; dann zur Verehrung der Elemente, dem 
Sivas- oder Feuerdienste, dem aber spater der 
Vishnu oder Wasserdienst'"') entgegengesetzt wurde. 
Von beiden kehrte man zum Veredeltern Brah­
maismus, der Lichtverehrung, zurück, und erhob 
sich von dieser zur Anerkennung Dessen, der das 
Licht schuf und in ihm lebt: eines höchsten Ur-
wesens, das Alles geschaffen hat und allein Gott 
ist. Die Speculation hatte dieses gefunden, und 
das Volk begriff die Gründe derselben nicht: die 
*) Das Symbol der Feueranbeter ist seit Jahrtausen­
den unser altes Apothekerzeichen für Feuer, ein 
Dreieck mit aufwärts gewandter Spitze; das Zei­
chen derjenigen, die das Wasser für das Urelement 
erklären, ist unser Apotheketzeichen für Wasser, das 
umgekehrte Dreieck. Eine dritte Secte, welche 
beide Lehren verband, verschränkte die beiden Drei­
ecke, und brachte so den Drudenfuß heraus, mit 
welchem abergläubische Bauern noch bei uns ihre 
Ställe und Häuser vor Bezauberung sichern wol­
len. — Vishnu heißt auch SuraS-DewaS, der 
Weingott. Im Lettischen und Litthauischen ist 
Aurum einer der vielen Namen für Branntwein, 
und Deews heißt Gott. 
Philosophen erklarten, diefe Wahrheit sey eine 
göttliche Offenbarung. Das Volk konnte 
sich nicht zur Entsagung von seinen Elementar-
Gottheiten, die seinen Sinnen einleuchtend waren, 
erheben: die Philosophen erkannten Brahma, Si­
vas und Vishnu, d. h. die Naturkräfte, als Die­
ner, Willensvollstrecker des Urwesens an, durch die 
vorzüglich es sich offenbare, die aber erst nach der 
Schöpfung der Welt in's Daseyn getreten seyen. 
Es war gewohnt, sich vor seinen unzahligen 
Götzenbildern zu versammeln: man ließ sie ihm, 
„um beim Beten die Gedanken daran zu heften," 
und schuf für die höher Unterrichteten noch neue 
allegorische Bildwerke, die an philosophische Lehr­
satze erinnerten. Was aber das unübersehbare 
Mythengewebe der Indischen Völker betrifft: schon 
im izten Jahrhundert erfrechte sich ein Brahmine, 
sie für eben das zu erklaren, was die Heiligen-
Legenden der Katholiken seyen; und ihre vielen 
Untergottheiten behaupteten Jndier wohl schon, in 
den Engeln der Missionarien wieder zu erkennen. 
Die Lehre vom Wesen der Wesen dem Volke, 
das sie nicht begriff, aufdringen zu wollen, ver­
suchte man nicht; aber in den ältesten Hymnen 
der Bedas wird sie schon ausgesprochen. Da 
diese Sammlungen uralter Lehren und Gesänge 
ungefähr zur Zeit Josua's gemacht wurden, kann 
man wohl, ohne zu irren, die Entstehung des 
Gesammelten selbst um noch fünf- bis sechshun­
dert Jahre weiter, also in die Zeit vor Abraham, 
oder in die seinige, zurücksetzen. 
— Das Urwesen (Siehe Bohlen, Cap. Z. die 
ersten §§.) „kann erkannt werden, aus den Wun­
dern der Welt, aber auch durch die Vernunft und 
den Verstand der Menschen. Es ist allwissend, 
allgegenwärtig, unendlich gütig, gerecht und 
barmherzig, und will die Menschen zur ewigen 
Glückseligkeit führen, :c." Ihm einen Namen 
zu geben, wagten die Heiden in ihrer Blindheit 
nicht. Sie bezeichneten es nur durch Es, (lad, 
das Plattdeutsche dat, und das Englische tk^t). 
Selbst ihre Schöpfungsgeschichte heißt: 
E s  d a c h t e  d i e  W e l t ,  u n d  s i e  w a r  d a !  
(Die Fortsetzung folgt.) 
M i s c e l l e n. 
— Wie die Preußische Staatszeitung 
meldet, starb zu Moskwa, am i6ten April, im 
Lösten Lebensjahre, der berühmte Anatom I. C. 
L o d e r ,  G e h e i m e r  R a t h  u n d  R i t t e r ,  K a i s e r l i c h e r  
Leidarzt. Er war bekanntlich aus Riga gebürtig, 
studirte in Göttingen und in Paris in den Kran­
kenhausern, war dann viele Jahre Professor zu 
Jena, von wo er nach Halle, und 1806 nach 
St.Petersburg ging'-'). Mit sehr viel umfassen­
der Gelehrsamkeit und Erfahrung, besonders in der 
Wundarzneikunst, verband er einen liebenswürdig 
gefalligen Charakter und, als akademischer Lehrer, 
Lebhaftigkeit und seltene Klarheit des Vortrages. 
(Der Herausgeber des Provinzialblattes hat selbst 
das Glück gehabt, sein Schüler zu seyn.) Durch 
eine lange Reihe medicinischer Schriften wirkte er 
in Deutschland zum raschen Fortschreiten der Wis­
senschaft kraftig mit; von nie vergänglichem Werth 
a b e r  s i n d  s e i n e  a n a t o m i s c h e n  T a f e l n .  
(182 Tafeln, und 4 Bände Deutscher und Lateini­
scher Text.) Moskwa hat ein dauerndes Anden­
ken seiner Thatigkeit noch in hohem Alter, das 
anatomische Theater, dessen Bau er leitete und 
in dem er unentgeldlich Vorlesungen hielt. 
— Dasselbe Blatt meldet, die Herren Profes­
soren zu Dorpat hätten beschlossen, eine wissen­
schaftliche Monatsschrift herauszugeben, betitelt: 
„Dorpatische Jahrbücher für Literatur, Wissen­
schaft und Kunst." Sie soll eine kritische Über­
sicht aller in Rußland erscheinenden Werke, ge­
machten Entdeckungen u. s. w. enthalten. Die 
Ausführung dieses Planes wird nicht nur einen 
lange gehegten Wunsch aller Freunde der Wissen­
schaften in unseren Provinzen erfüllen, sondern 
bald auch für das Ausland wichtig werden. 
— Wenige Tage nach Loder, am 6ten May 
(2zsten April), starb zu Halle der berühmte Phi-
lolog, Hofrath Chr. Gott fr. Schütz. Nur 
noch 14 Tage fehlten ihm zur Vollendung seines 
8zsten Jahres. Eine Deutsche Zeitung führt als 
fein größtes Verdienst seine kritische Ausgabe des 
Aeschylus an. Ein sehr viel größeres erwarb er 
sich aber unstreitig als Hauptstifter der „Allgemei­
nen Li.teraturzeitung," welche der Kritik und durch 
sie der ganzen Literatur höhern Schwung uud 
größern Umfang gab. Zwar verlor sie sich schon 
nach wenig Jahren in die Jrrgänge der Schul-
^) Das Schriftstellerlexikon sagt unrichtig, er habe 
Halle nach der Einnahme der Stadt durch die 
Franzosen verlassen, und sey 1809 nach St. Pe­
tersburg gegangen. Er reiste schon im Sommer 
1806 nach Preußisch-Polen/ und schon in den 
ersten Monaten von 1807 fand der Herausgeber 
seinen verehrten Lehrer und Freund in St. Pe­
tersburg. 
Mosophie; aber sie hatte doch schon der Geistes-
t h ä t i g k e i t  m e h r  L e b e n  e r t h e i l t ,  u n d  w e n n  s i e  
späterhin überboten wurde, war sie es doch, die 
das Höhere veranlaßt hatte. 
— In Verlin sind, gegen Ende April's, zwei 
Männer voil vorlängst anerkanntem hohen Talent 
g e s t o r b e n .  D e r  b e r ü h m t e  S c h a u s p i e l e r  U n z e l -
mann, vielleicht der beste komische Schauspieler, 
den die Deutsche Bühne gehabt hat, starb im 
7ysten Jahre; 1825, also im 7Zsten, spielte er 
zum letztenmale. — Der Dichter Julius v. Voß, 
vielleicht 25 Jahre jünger als Unzelmann, soll da­
gegen am 2isten April an Entkräftung gestor­
ben seyn. Er war ein genialer Kopf, der aber 
alle seine Kräfte oft mißbrauchte, wie selbst so 
viele seiner immer witzigen Lustspiele und Romane 
bewiesen haben. 
— Chestersield warnt irgendwo seinen Sohn, 
ja nicht vor beschränkten Köpfen mit Geistes­
überlegenheit glänzen zu wollen. „Der große 
Haufe verzeihe keine Art der Vorzüge weniger, 
als solche, deren er weder durch Glück noch Gunst 
theilhaft zu werden hoffen dürfe." Andere Welt­
weise haben dieselbe Wahrheit mit anderen Wor­
ten gelehrt; aber die klarste Einkleidung ist, 
was H in das Stammbuch seines, ein 
wenig geistesstolzen Sohnes, geschrieben haben soll: 
„Lieber Adalbert! Laß Hans Jürgen überall, so 
lange als möglich, bei dem Glauben, Du seyst Hans 
Michel; sonst complottirt er mit Hans Christoph 
gegen Dich." Der junge Mann hatte nicht Selbst­
beherrschung genug, den Rath zu befolgen; leider 
auch nicht Kraft, der Menge selbstständig Trotz 
zu bieten, und ging zu Grunde. 
— Ein Reisender hat die interessante und selbst 
wichtige Entdeckung gemacht, daß alle Flüsse an 
der westlichen Küste Afrika's, vom Cap Formoso 
bis zum Alt-Kalabarflusse, diesen eingeschlossen, 
Mündungen des Niger sind, Ausflüsse von 
Armen desselben, die unter einander durch Queer-
arme und Zwischenflüsse verbunden sind, und so 
Bequemlichkeiten zu einer inländischen Schiffahrt 
geben, wie kein anderer Strom in der Welt. 
— Am Ende des diesjährigen Ramafans wohnte 
der Großsultan in seinem Serail einer großen Ge­
lehrtenversammlung bei, in welcher Vorlesungen 
und Disputationen über Stellen des Korans ge­
halten wurden. Nach Vollendung derselben ließ 
der Sultan, außer den gewöhnlichen Geschenken 
von 28,500 Piaster, noch eilfmalhunderttausend, als 
außerordentliches Geschenk, an die Professoren- und 
Doctoren-Effendis und die Studenten vertheilen. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
^518. 
des 
P r o v i n z i a l b l a t t e s .  
L s p e r e  a u d e !  
18« May 1832. 
D a s  ö f f e n t l i c h e  S c h u l w e s e n  b e t r e f f e n d e  
B e m e r k u n g e n .  " )  
Unstreitig eine sehr auffallende Erscheinung, die 
sich fast überall in den Ostseeprovinzen zeigt, ist es, 
daß die Kenntniß der beinahe jedem Einwohner der­
selben so unentbehrlichen Russischen Sprache auf 
Schulen bisher noch immer großentheils nur man­
gelhaft blieb, ungeachtet zur Forderung des Stu­
diums dieser höchst wichtigen Sprache höheren Or­
tes bis jetzt schon so viel geschehen ist. Man gebe 
sich nur einmal die Mühe, zu prüfen, wie viel Fort­
schritte etwa in sechs, acht oder zehn Jahren des 
Besuchens eines Gymnasiums, oder in drei bis vier 
Jahren derTheilnahme am Unterricht in einer Kreis­
schule, in der Kenntniß dieser Sprache von Seiten 
der Schüler im Allgemeinen bisher gemacht sind, 
und man wird erstaunen, wie geringfügig dieseFort-
schritte im Ganzen genannt zu werden verdienen, 
gegen die Masse der übrigen Kenntnisse, die sich die 
Zöglinge in derselben Zeit erworben haben, wenn sie 
mit Fleiß und Anstrengung ihre Schulzeit benutzten 
und nicht das 6Io eue vergaßen. Allerdings 
ist es nicht zu leugnen, daß hin und wieder einzelne 
junge Leute auch in diesem Zweige des Unterrichts 
sich auszeichnen; allein bei solchen sind in der Re­
gel, bevor sie zum Besuche der öffentlichen Schul­
anstalten gelangten, Umstände eingetreten, die ih­
nen das merklichere Fortschreiten in der Kenntniß 
der Russischen Sprache auf der Schule bedeutend 
erleichterten. Entweder nämlich haben sie im elter­
lichen Hause schon von frühester Kindheit an Gele­
genheit gehabt, das Russische durch Uebung ziemlich 
fertig sprechen zu lernen; oder sie besuchten auch 
einige Jahre in der Haupt- oder der Residenzstadt 
(Moskwa oder St.Petersburg) Lehranstalten, in 
welchen die Russische Sprache Hauptmittel der Mit­
theilung in und außer den Lehrstunden war; oder 
endlich wurden sie von Jugend auf, sobald sie der 
Unterweisung fähig geworden, von Nationalrussen 
oder Russinnen in der Sprache derselben sortwäh-
wahrend unterrichtet. Bei welchen Zöglingen ei­
ner öffentlichen Lehranstalt aber Umstände der Art 
nicht obwalteten, bei denen war und blieb auch bis­
her im Allgemeinen die Kenntniß des Russischen noch 
stets mehr oder weniger mangelhaft, und erhob sich 
5) Von einem erfahrenen, gelehrten Schulmanne. 
selten über das Mittelmäßige, fast nie zur Vollkom 
menheit. Woher kommt diese auffallende Ersehet 
nung, da man doch nicht in Abrede seyn kann, daß, 
seitdem die Ostseeprovinzen unter Rußlands Herr­
schaft stehen, besonders aber in unseren Zeiten, die 
Notwendigkeit der Kenntniß der Russischen Sprache 
ziemlich allgemein anerkannt ward und wird, und 
namentlich Keinem gesetzlich erlassen werden kann, 
der sich dem Gelehrtenstande widmen will? Auch 
ist es von der andern Seite ganz und gar nicht zu 
leugnen, daß man auf alle Weise bemüht ist, Man­
ner als Lehrer dieser Sprache anzustellen, die nicht 
nur eine allgemeine, sondern im eigentlichen Sinne 
eine gewisse gelehrte Bildung sich angeeignet, und 
auch die Russische Sprache, obgleich ihre Mutter­
sprache, wissenschaftlich kennen zu lernen sich be­
strebt, und mit der Russischen Literatur zugleich sich 
bekannt zu machen gesucht haben. Zuerst mag 
wohl ein Grund jener sonderbaren Erscheinung in 
den Schwierigkeiten liegen, welche die Russ. Sprache 
sowohl durch ihre Aussprache, als auch durch ihren 
ganzen innern Bau, dem Erlernen in den Weg zu 
legen scheint. Die Zöglinge unserer Gymnasien, 
die hier besonders in'sAuge gefaßt sind, müssen schon 
von der untersten Classe an die Deutsche, Lateinische 
und Griechische, ja hin und wieder auch die Fran­
zösische Sprache, jedoch diese nur in Privatstunden, 
grammatisch erlernen. Die Deutsche und Lateinische 
Grammatik macht schon dem noch zu jugendlichen 
Geiste eines Quintaners recht viel zu schaffen; nun 
kommt noch das schwierige Griechische dazu, und, 
um ihn gleichsam ganz niederzudrücken unter der 
grammatischen Last, muß er auch noch das, nicht 
weniger schwierige Russische treiben. Dadurch er­
schlafft nothwendig nur zu bald alle Lust, wenn­
gleich sie Anfangs reichlich vorhanden gewesen seyn 
mag, und Unlust und Widerwille treten an ihre 
Stelle, und treffen zunächst die schwierigsten Ge­
genstande, das Griechische und mit ihm das Russi­
sche, welche beide Sprachen nunmehr nachlassig 
betrieben werden, kaum so viel, als man mit Ge­
walt erzwingt. (Die Fortsetzung folgt.) 
M i s c e l l e n. 
— Ein wenig Polemik, halb im Scherz! — 
Wenn die Poesie in diesen Provinzen nur selten 
eine wirklich reizende Blüthe hervorbringt, so treibt 
die Kritik dafür zuweilen sehr belustigei^de—^Dor­
nen. In einer zu Libau selbst, wo „die Schrift '-') 
erschienen ist," gedruckten tadelnden Beurtheilung 
der „Schwedenbraut, von Ludolf Schley," werden 
dem Dichter viele kleine, angebliche Verstoße vor­
geworfen, von denen der Recensent aber sagt, 
haß sie ihm „besonders anstoßig" gewesen sind. 
Kleine Verstöße finden sich auch im Oberon, dem 
vollendetesten Gedicht in Deutscher Sprache; — 
aber daß der Hr. Recensent hier wohl nicht auf 
seinem Felde gewesen ist, werden seine drei letz­
ten Rügen hinreichend beweisen. Er tadelt: 
„S. 79. Z. 8. von oben: „„Und in den Haa­
ren Kranze Mohn."" Dies soll wohl Mohnkranze 
heißen; denn sonst könnte man, nach der Sprache 
des Dichters, statt Rosenkranze, Veilchenkranze, 
auch'Kranze Rosen, Kranze Veilchen n. s. w., sa­
gen." Unstreitig könnte man das, und es wäre 
nicht einmal ganz neu. Man sagt ja selbst in 
Prosa: ein Beutel Gold, ein Sack Korn, ein Beet 
Aurikcln, ein Faß Wein, ein Glas Wasser u. s. w. 
— Er tadelt ferner: „S. 8l. Z. n. von oben: 
„„Hoch stand, ein Schloß auf grünen Auen."" 
Auf Auen läßt sich ein Schloß hoch stehend nicht 
denken." O ja! Warum sollt' es in den Auen 
nicht einen Hügel geben, oder— das Schloß hohe 
Untermauern haben können? — Ferner: „S. 82. 
Z. 2.: „„Nach Blut riecht es noch jetzt am 
Strande."" Wie riecht auf dem Schlachtfelde 
v e r g o s s e n e s  B l u t  n a c h  m e h r e r n  T a g e n ? "  S c h l e c h t !  
Davon konnte der Hr. Recensent sich schon über­
zeugen, wenn er im Sommer bei — andern Orten 
vorüberging, wo oft, aber auch weniger, Blut 
vergossen wurde. Alle seine Rügen flößen den 
Wunsch ein: wenn er wieder einmal eine Dich­
tung beurtheilen will, möge er vorher tisclstuni 
Horatli illnrn arte poeliea nachschlagen, um 
gegenwartig zu haben, was einem Dichter er­
laubt werden kann. Ohne Zweifel kennt er die 
Schrift. — Nebenher: Er macht dem Dichter 
das Lob streitig, er habe die Sprache in seiner 
Gewalt. Das laßt sich aber in der That Dem­
jenigen nachrühmen, der, wo der Genius es for­
dert, nene Wendungen und Ausdrucke zu finden 
weiß, ohne Verstöße gegen die Sprachrichtigkeit 
zu machen» Ein solcher glücklicher, wenn auch 
nicht genialischer Ausdruck, ist es z.B.: „Kranze 
*) Als Wieland's Oberon erschienen war, wünschte 
ein alter Jurist zu Göttingen sehr, doch auch ein­
mal „tractsluiu illutu Okeroue" zu 
lesen. 
Mohn," statt Mohnkranze oder Kranze von Mohn 
Zu sagen. 
— In der königl. geographischen Gesellschaft 
zu London wurden Bemerkungen über die Maldi­
vischen Inseln vorgelesen, die viel Interessantes 
und Neues hatten. Zum Beispiel: Die Kauri-
Muscheln, die besonders in Afrika die coursirende 
Münze, und viel beliebter sind, als Metallgeld, 
weil sie die Hände nicht beschmutzen, — (Bloß 
deshalb?) — werden bei jenen Inseln vorzüglich 
gefangen. Die Eingcbornen verfertigen Bündel 
von Zweigen und Blattern der Kokospalme, setzen 
sich darauf, und schwimmen so in's Meer hinaus. 
Hier werfen sie lange Schnüre mit kleinen, mit 
Köder versehenen Angeln aus. Die Muscheln 
schnappen darnach, bleiben hangen, und werden, 
wenn viele beisammen sind, an's Land gebracht, 
wo man sie vergrabt, bis die Thiere verfault 
sind. Dann wascht man die Schaaken, und hat 
ein Kapital, oder doch eine Waare, die als baa-
res Geld ausgeführt wird. — Um ans großer 
Meerestiefe Korallen zu fischen, tauchen Einge-
borne unter, befestigen das Ende eines starken 
Seiles um einen Korallenblock; an das andere 
Ende des Seiles binden sie Stücke eines seht 
leichten Holzes. Dann wird durch das Seil der 
Block losgerissen, und das Holz hebt ihn leicht 
in die Höhe. 
Merkwürdiger noch ist eine Nachricht der 
Singapore-Chronicle, über Borneo. Dort giebt 
es einen Distrikt, dessen Einwohner so roh sind, 
daß sie gar keine Wohnungen besitzen, und sich 
nur von Früchten, Schlangen und Affen ernäh­
ren ; aber sie besitzen — wahrscheinlich ein Ueber-
bleibsel früherer hoher Cultur, — die Kunst, das 
Eisen, das ihr Distrikt häufig hervorbringt, so 
vortrefflich zu Härten, daß damit anderes Eisen, 
und selbst Stahl, leicht durchschnitten wird. Mit 
ihren Schwerdtern haut man Flintenlaufe mit ei­
nem Schlage durch. 
— In der allgem. Zeitung, vom 24sten April, 
schließt ein Aufsatz, der Göthe gegen einige Äuße­
rungen des ^oui'Qgl (lebats vertheidlgen soll, 
mit folgender merkwürdigen Stelle: „Wir selbst, 
die wir der Gewogenheit des großen, geistreichen 
Sterblichen uns zu erfreuen hatten, haben ihn 
vergeblich um Nationallieder, auch nur um Eines, 
gebeten, das in trüber, ungewisser Stunde deS 
Entschlusses, dem jnngen Manne den kräftigen 
.Trost, den Ausdruck der Vaterlandsliebe, das 
stolze Bewußtseyn, den Grad der Energie und 
Begeisterung liehe oder darböte." — 
Ist zn drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. NapierSky. 
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
d e s  
^9. Provinzialblattes. 2s»'M<») i«32. 
L  a  p  s  r  s  s  u  6  e !  
Llm iiten May hielt die Kaiserl, Akademie 
der Wissenschaften zu St. Petersburg eine feierliche 
Sitzung, um zum erstenmale die großen Prämien 
z u  e r t h e i l e n ,  w e l c h e  d e r  H e r r  K a m m e r h e r r  D e -
midow, zur Anerkennung wissenschaftlicher Ver­
dienste, durch Aussetzung eines bedeutenden Kapi­
tals, gestiftet hat. 
Die Sitzung wurde um 12 Uhr mittags mit 
Verlesung der Statuten zur Prämienverleihung er­
öffnet. Hierauf hielt Sc. Exc. der Herr Minister-
c o l l e g e  u n d  P r ä s i d e n t  d e r  A k a d e m i e ,  O u w a r o w ,  
eine Rede, über die Wichtigkeit der Ermunterung 
der Wissenschaften. Der beständige Secretar, Herr 
Staatsrats) Fuß, verlas sodann einen Bericht über 
die zur Concurrenz eingesandteil Werke. Es sind 
ihrer dreizehn: ein astronomisches, zwei physikali­
sche Schriften, ein metrologisches, ein botanisches, 
zwei geschichtliche Schriften, eins über Handels-
wissenschaft, ein philosophisches, zwei juristische, 
eine Reisebeschreibung und ein belletristisches. 
Zuerst wurde des ganzen Preises würdig er­
kannt : 
„Metrologie Rußlands und seiner Deutschen 
Provinzen, nach den Quellen bearbeitet von 
I)i-. Georg Paucker, Collegienrath und Pro­
fessor der Mathematik und Astronomie am 
illusli-i zu Mitau." 
Das Werk umfaßt sechs starke Quartbände, 
und ist die Frucht eines zehnjährigen Fleißes. 
Die Berichte dreier Akademiker, der Herren Krug, 
Parrot und Kupfer darüber, die verlesen wurden, 
ertheilten ihm das wärmste Lob. 
Die Prämie von 5002 Rbl. B.A. ist dem Hn. 
Verfasser zuerkannt, wenn er einwilligt, seine 
Schrift in's Russische übersetzen und Russisch 
drucken zu lassen, und wird nur ausgezahlt, wenn 
er das Werk bis zum i?ten April 1835 übersetzt 
und gedruckt vorlegt. Die Kosten der Heraus­
gabe, dafern sie nicht die vom Stifter dazu de-
ponirte Summe von 5000 Rbl. V. A. übersteigen, 
sollen dem Hn. Verfasser erstattet werden. — Es 
ist ihm freigestellt, auch das Deutsche Original zu 
publiciren. 
Die zweite gekrönte Schrift, ein Folioband, heißt: 
*) Durch einen Druckfehler steht in 20. de5 
Provinzialblattes: „Meteorologie." 
(Untersuchungen über die Finanzen des alten Ruß­
lands), und hat Herrn v. Hagemeister zum Verfasser. 
Die Herren Berichterstatter wiesen Unvollständigkei-
ten desselben nach; indeß wurde beschlossen, Herrn 
v.Hagemeister die Prämie von5000Rbl. B.A. zur 
Aufmunterung zuzugestehen, doch nicht eher auszu­
zahlen, als bis er die Bemerkungen der Herren Aka-
demiciens benutzt und das Werk gedruckt der Aka­
demie vorgelegt hat. Er soll zur Beförderung em­
pfohlen werden. 
Von den eilf übrigen Schriften fand die Akade­
mie keine der Belohnung Werth; dagegen gestand 
sie zwei nicht eingesandten eine zu. Herr Professor 
Percwoschtschikow zu Moskwa erhielt ein Accessit 
für sein Russisches „Handbuch der Astronomie;" 
und der Verfasser einer Sammlung von Sagen 
über den falschen Dmitri '--') einen halben Preis, 
nämlich 250O Rbl. B.A. 
Das  ö f fen t l i che  Schu lwesen  be t re f fende  
B e m e r k u n g e n .  ( F o r s e t z u n g . )  
Eben so geht es dann in der vierten Classe fort; 
und erwacht nun endlich in der dritten, nachdem 
die Hauptschwierigkeiten mit Mühe und Noth eini-
germaaßen überwunden sind, die Lust zur Erler­
nung der beiden so schwierigen Sprachen, und na­
mentlich der Russischen, auch von neuem, indem 
der Schüler selbst die besondere Notwendigkeit der 
letztern einzusehen anfängt; so ist doch nunmehr 
des früher Versäumten so viel nachzuholen, daß 
auch der fleißigste Zögling es kaum, ja wohl gar 
nicht vermag, das vollkommen zu leisten, was er­
forderlich ist, um auch im Russischen das ihm vor­
gesteckte Ziel zu erreichen: seine Kenntnisse darin 
sind und bleiben vielmehr mehr oder weniger man­
gelhaft, und zwar nicht bloß während des Besu-
chens der dritten Classe, sondern die Folgen der 
frühem Ueberladung mit Grammatik verschiedener 
Sprachen gehen auch, besonders rücksichtlich des 
Russischen, mit nach Secunda und Prima, ja selbst 
mit zur Universität über. Sollte es deshalb nicht 
ganz gewiß recht sehr zu wünschen seyn, daß we­
nigstens das Griechische im Lehrplan für Quintaner 
seinen Platz verlieren mögte, und unter keinerlei 
^) eovpeAieniiiiiKZLl) a ca-
Al03LÄUll,H. 
Bedingung gar noch das Französische hinzugesetzt 
werde, damit der angehende Gymnasiast Zeit genug 
gewinne, das ihm — wenigstens im Vergleich mit 
der Französischen Sprache, — bei weitem notwen­
digere und nützlichereRussische zu erlernen? Eben 
so wünschenswert!) aber und vortheilhast dürfte es 
auch wohl feyn, wenn man die Grammatik der 
Deutschen Sprache in Quinta ganz bei Seite legte, 
und nur praktisch die Regeln derselben den Zöglin­
gen allmalig deutlich zu machen und beizubringen 
suchte, wozu unstreitig das Betreiben der Lateini­
schen Sprache mit gutem Erfolg benutzt werden 
könnte, damit auch dadurch für die so höchstnöthige 
Russische Sprache mehr Zeit und Müsse gewonnen 
würde. Vielleicht könnte man dahin zugleich da­
durch gelangen, daß man den hier und da von 
neuem angeregten Vorschlag zu befolgen suchte, 
den angehenden Lateiner mit grammatischen For­
men und Regeln ganz zu verschonen, und ihm 
nur durch Uebung eine Masse von Vorkenntnissen 
in der Lateinischen Sprache zu verschaffen. Aller­
dings hat das nicht unbedeutende Schwierigkei­
ten; allein dennoch ist es, obwohl wir aus sehr 
trifftigen Gründen nicht unbedingt dafür feyn 
können, doch auch nicht schier unmöglich, selbst 
nicht bei dem öffentlichen Schulunterrichte in 
Quinta, sobald nur ein der Sache vollkommen 
gewachsener Lehrer sich dem Geschäft unterzieht. 
Bei einem solchen Verfahren, wie wir es zu 
wünschen uns gedrungen fühlen und ausgespro­
chen haben, würde gewiß nicht so leicht die Lust 
zum Erlernen der Russischen Sprache, die dem 
Gelehrten und Staatsbürger eben so unentbehr­
lich ist, als dem Militär und Staatsmann?, er­
schlaffen, und die Klagen über die, der darauf 
gewandten Mühe und Zeit nicht entsprechenden 
Fortschritte darin, würden vielleicht ganzlich auf­
hören und verstummen. (Die Fortsetzung folgt.) 
M i s c e l l e n. 
— In Spanien erscheint eine — lange ge­
wünschte — Sammlung der Romanzendichter 
Spaniens, ((üvlleeiou Kornsneeros). Sie 
ist jetzt bis zum ^ten Bande angewachsen. Der 
iste Band enthalt die Maurischen Romanzen; der 
2te die Lehr- und Liebesromanzen; der Zte die 
Liedersammlung; der Hte die erste Abtheilung der 
historischen und Ritter-Romanzen, die Lanzarotes, 
Amadis, Karl den Großen, den Roland, Rinald, 
Oliver, die zwölf Pairs von Frankreich, den 
Cid u. s. w., also die Quellen, aus denen, 
5" b" Spitze, alle romantische Epos-
Englands und 
Deutschlands geschöpft haben. 
^ c?". ^ ,i5ten April starb der 
große Naturforscher Cuvier zu Paris Er 
wurde 1769 geboren, wie Napoleon, Canninq, 
Wellington, Benj. Constant, Walter Scott, der 
Maler Lawrence, Chateaubriand, Hegel, und 
viele Berühmte des Zeitalters. Wie besonders 
gute Wein-, scheint es auch gute Menschenjahre 
zu geben. Eigentlich kann Cuvier für einen 
Deutschen angesehen werden, denn zur Zeit sei­
ner Geburt gehörte Mömpelgard (Montbeliard) 
noch zu Würtemberg, und Cuvier war, in der 
Mllitaranstalt bei Stuttgart, Mitschüler Schiller's. 
Seine Werke über die vergleichende Anatomie, 
vorzüglich über die fossilen Knochen, sind classisch; 
aber nicht minder ist es das Unterrichtssystem, 
das er, von Napoleon beauftragt, für Frankreich, 
Holland und Italien entwarf. 1795, mitte» in 
der Revolution, wurde er Professor an der Ccn-
tralschule zu Paris; unter Napoleon General-
Stndiendirector, und dann Requetenmeister im 
Staatsrath; wahrend der Restauration behielt er 
das Amt und besaß großen Einfluß, und die 
Julius-Revolution ließ ihm beides: Beweis ge­
nug, daß, was den Mann geltend machte, ganz 
in ihm selber lag. 
— Auch in Lissabon wurde schon 1720 eine 
Akademie der Wissenschaften gestiftet, deren Pro-
tector der König war. Die Aufgaben, mit de­
nen sie sich beschäftigte, waren sehr merkwürdig« 
Eine derselben hieß: „Welcher Theil des mensch­
lichen Leibes ist dem Staate viele Jahrhunderte 
gleichgültig gewesen, ihm jetzt aber am notwen­
digsten?" Antwort: Die Nase, da derSchnupf-
taback ein Regal ist, das viel eintragt. — „Ist 
dem Menschen eine große Gestalt oder eine kleine 
am zuträglichsten?" Antwort: Wüchsen Diaman­
ten auf den Bäumen, so wär' es besser, groß zu 
seyn, um sie brechen zu können. Träten wir auf 
Perlen, so wär' es besser, klein zu seyn, um sie 
leichter aufzulesen. Da keines von beiden der 
Fall, Ist die mittlere Größe die beste. —^ „Ist 
die Welt durch ihre so lange Dauer geschwächt?" 
Antwort: Das ist nicht möglich, da sich in ih­
rem wichtigsten Theile die Geister durch so wich­
tige akademische Untersuchungen verewigen. 
(Lüder, über Industrie und Cultur der 
Portugiesen. Ztg. f. d. eleg. M.) 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 
^520. Provinzialblattes. 8»Junyi8Z2. 
L a x e r e  a u ä s !  
Se. Majestät der Kaiser haben geruhet, 
das untertänigst dargebrachte Werk: „Praktische 
Lectionen in der Russischen Grammatik, von N. 
Gretsch," gnädigst anzunehmen, und, auf Vor­
stellung des Herrn Ministers des Innern, zu be­
willigen, daß die „kleine Russische Grammatik" 
desselben Verfassers, in die Schulen für Kinder der 
Kanzleidiener, eingeführt werde. (St.Ptbg.Ztg.) 
Herr Collegienrath und Professor vi-. Struve 
zu Dorpat ist Allerhöchst zum Staatsrath, Herr 
Hofrat vi-. Widder in Mitau zum Collegienrath, 
Herr Rath Vr. Fleischer daselbst zum Collegien-
assessor ernannt. 
A n z e i g e .  
R u s s i s c h e  M i s c e l l e n  z u r  K e n n t n i ß  R u ß ­
lands und seiner Bewohner, herausge­
geben von George Engelhardt. Viertes 
Bändchen. St. Petersburg, 1832. (297 Sei­
ten gr. 8., nebst einer Titelvignette, einer Tabelle 
und einem lithographirten Grundrisse. Preis 
bei Deubner zu Riga: 1 Rbl. 65 Kop. S.) 
Wer hat den Genuß gehabt, bei kunstgemäß 
gelenktem Fackelscheine einen Bildsaulensaal zu 
durchwandeln? Was man bei der Tageshelle 
auch sah, gestaltet sich reizender so; und was 
man bei jenem übersah, tritt schärfer in ganzer 
Bedeutendheit hervor, der Wechsel der Beleuch­
tung aber gießt gleichsam zauberhaft Lebendigkeit 
in alle Formen« — Wenn der Beschauer nachher 
mit Geist eine eben so geschriebene Beobachtungs-
reise durch schon gekannte Gegenden liest: er muß 
jenen Lustgang noch einmal zu machen glauben. 
Bei der hier genannten Schrift ist es vorzüg­
lich der Fall. Der Verfasser hat in reichern Maaße 
das Talent, auch an schon, geschilderten Gegen­
ständen neue Seiten zu entdecken, und ihnen durch 
seine Darstellungen neues Interesse zu geben; noch 
mehr aber ziehen die geistvollen Schilderungen 
vieler, vieler noch unbekannten Verhältnisse und 
Ereignisse an. Der schöne Vortrag indeß wird 
in Schatten gestellt durch die hohe Wichtigkeit 
seiner Nachrichten, und diese noch mehr durch den 
edeln patriotischen Freimuth, mit dem er sie ruhig 
und unbefangen, aber um desto wirksamer auf­
stellt. Vor Allem ein so ausgedehntes Reich, wie 
Rußland, bedarf solcher Schriftsteller. 
Dieses Bändchen enthält zwei verschiedene 
Schriften. Die erste schildert „das Geschäfts­
leben und die Wohlthätigkeitsanstalten der Kaiserin 
Maria Feodorowna." Die ehrfurchtsvolle 
B e w u n d e r u n g  f ü r  d i e  e r h a b e n e  M e n f c h e n -
freundin ist nicht nur im weiten Rußland un­
vergänglich verbreitet, sondern in ganz Europa 
längst allgemein; aber Ihre zahllosen Verehrer 
werden es dem Verfasser innigen Dank wissen, 
die Wohlthätigkeit der durch sie unsterblichen 
M 0 narchin in noch strahlenderm Lichte aufge­
stellt zu haben. Zwar sagt er, daß er „aus 
völlig authentischen Quellen" nur denjenigen Theil 
d e r  w o h l t ä t i g e n  W i r k s a m k e i t  D e r s e l b e n ,  „ d e r  
sich in Zahlen aussprechen, in Registern und Pro-
tocollen verzeichnen ließ," kurz darstellen wollte; 
aber die trockenste Schilderung dieses Gegenstan­
des mußte Begeisterung in jedem empfänglichen 
Herzen bewirken, und der Verfasser selbst ist von 
ihm zu sehr hinreißenden, schönen Aeußerungm 
hingerissen worden. Das konnte wohl nicht an­
ders seyn. 
Die zweite Schrift heißt: „Bemerkungen auf 
einer Reise von St. Petersburg nach dem Ural, 
im Sommer 16Z0." Nach fünfzehn Jahren be­
suchte der Verfasser die Gegenden wieder, aus 
denen er in den ersten Heften fo viel Anziehendes 
und Lehrreiches mittheilte, und sah die große Welt-
Messe wieder, die seitdem von Makarjew nach 
Nishnei-Nowgorod verlegt wurde. Auf dem Wege 
dahin schildert er Einzelnes aus dem jetzigen Mos­
kwa; Wichtigeres aus Perm, Kasan, dem Ural, 
aus der Gegend der Diamantgruben; das Wich­
tigste aber ist wohl, was er von Nishnei-Nowgo-
rod selbst anführt, und die Fülle lebendiger und 
offenbar mit hoher Wahrheitsliebe entworfener 
Nachrichten über das Leben und den Kunstfleiß, 
so wie über den Geist und den Charakter des 
Volks, den er jetzt ernster findet, als er vor 
fünfzehn Jahren war. „Es wird," sagt er, „we­
niger gejubelt und gesungen, als ehemals; und 
das alte Nationalinstrument, die Balalaika, ist 
verschwunden." — Er schließt mit dem Wunsche, 
d a ß  „ e i n  e c h t  n a t i o n a l - R u s s i s c h e s  V o l k s ­
buch, das gewiß eine wahre Wohlthat für das 
Volk" wäre, geschrieben werden möge; keine 
Übersetzung eines auslandischen Buches der Art, 
das doch nur „ein fremdes Buch in Russischen. 
Wörtern" seyn würde,. 
Alle Vorzüge, welche die früheren Bandchen 
so wichtig, so lehrreich, so anziehend machen, 
findet man in diesem Bandchen wieder, in höherm 
Grade, da der Verfasser diesmal offenbar mit 
bestimmteren, höheren Zwecken beobachtete und 
schrieb. Die ganze Schrift ist ein hell beleuch­
tender Sonnenblick über eine weite Region des 
großen Vaterlandes hin. (Auszüge künftig.) 
M. 
D a s  a l t e  I n d i e n .  
(Fortsetzung.) 
„ E s  d a c h t e  d i e  W e l t ,  u n d  s i e  w a r  d a ! "  - —  
Nicht Jeder hatte Geisteskraft genug, sich mit 
dieser Antwort zu begnügen. Bald stritten die 
Indischen Metaphysiker darüber, ob die Welt 
aus Nichts geschaffen worden, oder aus schon 
vorhandener Materie; und sie sind noch nicht 
einig darüber. Das Volk aber verlangte zu 
wissen, was sich bei der Entstehung der Welt 
nach einander ereignet habe, und wie? Die 
heidnischen Theosophen antworteten: Es — auf 
das sie nun, auch um des Volkes willen, den 
Namen „Brahma" übertrugen, — sey allein da 
gewesen, umgeben vom verworrenen Nichtseyn 
(Chaos) oder der Täuschung, Maya. Es habe 
a u s  s i c h  d e n  G e d a n k e n ,  d e n  B r a h m a n  —  
(„Man" heißt denken, wie früher schon ge­
sagt;) — hervorgebracht, gefaßt in „Vach," die 
Rede oder das Wort, das Eins sey mit dem 
Urwesen ') und dessen Heiligkeit theile. Durch 
dieses Schöpfungswort Hab' Es das Wasser 
entstehen lassen, und in dieses den Zeugungsstoff 
gethan: so sey — (Flüssigkeiten und den lebendi­
gen Keim darin, den Hahnentritt, kannte man 
i m  E y ; )  —  d a s  g r o ß e  g l ä n z e n d e  E y  d e r  W e l t  
e n t s t a n d e n ,  i n  w e l c h e m  d e r  B r a h m a n  ( d a s  
Schöpferwort) fortwirkte, und es in zwei Hälf­
ten spaltete, den Himmel und die Erde. Aus 
») Da bei dieser spatem Erklärung die den Jndiern hei^ 
lige Drei der zweiten Reihe von Gottheiten nicht 
mehr vollständig war, gab man dem Vishnu und 
Sivas auch noch den Krishna bei, unter dem die 
Geweihten die Luft verstanden, wie unter Vishnu 
das Wasser, und unter Sivas das Feuer. 
desem Ey ftyen, immer kraft des Brahmaw 
alle lebende Wesen hervorgegangen. Zuerst die 
Gelsterwelt, die Dewas äei), deren Auf­
enthalt der reine Aether ist. Die heilige Drei, 
Vishnu, Sivas und Krishna, machten den An­
fang; dann kamen die übrigen Geister. Alle 
w a r e n  A n f a n g s  g u t  u n d  f r e i ;  b i s  d e r  B ü f f e l ­
dämon (Mahishasura) aus Neid und Eifersucht 
von dem Ewigen abfiel, ähnlich gesinnte Geister 
verführte, und der Seligkeit verlustig ging 2). 
Da beschloß das große Wesen (das Allbarmher­
zige), die materielle Welt (Bhautikasarga) zu 
schaffen, um die abgefallenen Geister zu bannen, 
damit sie in einem Prüfungszustande sich läutern 
und so Erneuel-ung gewinnen möchten?). Ei­
ner besondern Geisterclasse wurde die Erde zum 
Läuterungsaufenthalt angewiesen. Auch auf die­
ser war Anfangs Alles gut, heilig und glücklich; 
aber die Menschen, obgleich ihre „Seele ein 
Ebenbild (mni-ti) der Gottheit ist und sie ein 
göttlicher Odem belebt," mißbrauchten ihre mo­
ralische Freiheit, um sündhaft zu werden; oder, 
nach einer mildern Erklärung (Bohlen, 166.), 
die Kraft des Geistes erschlaffte in ihrem Wirken 
auf die Materie, und so entstand das moralische 
Böse, (das also eigentlich Unvernunft ist). Um 
die Menschen von dieser Verirrung zurück zu ru­
fen, verkörperten sich Gottheiten oft (Vishnu 
zehnmal), ertheilten so Offenbarungen, und ga­
ben im Ertragen menschlicher Leiden ein Vorbild 
heiligen Lebens und strenger Büßungen. Die 
Seelen derjenigen, die zum Guten zurückkehrten, 
gehen wieder in die glückliche Geisterwelt, das 
Paradies des Jedro, über; die der im Bösen 
Verharrenden aber müssen in Straforten, ver­
sehen mit glühenden Betten, Schlammgruben ec., 
büßen, bis sie entsündigt sind.. Die Zeit dieser 
Marter kann aber abgekürzt werden durch Opfer, 
welche nicht ein Priester für Geld, sondern der 
älteste Sohn oder Eukel des Verstorbenen, an 
bestimmten Tagen bringt. Dann geht die Seele 
wieder in einen Körper über, um ein heiligeres 
Leben zu führen. Nach dem Bestehen aber wäh­
rend einer bestimmten Zahl von Jahrtausenden 
(12 oder 4Z2) wird die Körperwelt durch Feuer 
2) Den Vüffeldamvn findet man in den unterirdischen 
Felsentempeln abgtbi!det, als einen Menschenkörper, 
auf dem ein Büffelhaupt steht und der einen Kuh­
schwanz mit einem Skorpioiistachel hat. Andere — 
offenbar spätere — Abbildimgen geben ihm einen ge­
hörnten Menschenkopf, fügen aber Thierfüße hinzu. 
2) Bohlen's „Altes Indien." Th. 1. S. 165. 
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 
^21. Provinzialblattes. ls»Juny isW. 
L a x e r e  s  u  6  e  !  
N e k r o l o g .  
Am 4ten May d. I. erlitt das Gymnasium zu 
Wyburg einen empfindlichen Verlust durch den 
Tod eines seiner würdigen Oberlehrer, des beson­
ders in Sprachen und in der Geschichte sehr gründ­
liche Kenntnisse besitzenden Herrn Hofraths und 
R i t t e r s  D i e d r i c h  A n d r e a s  v .  M a n g e l u s .  N a c h ­
dem er im vorigen Jahr die Cholera und bald dar­
auf ein gefahrliches Nervensieber überstanden, be­
hielt er, als Folge dieser Krankheiten, sowohl eine 
gewisse Schwache des Körpers, als auch seines 
sonst vorzüglichen Gedächtnisses, und eine aufge­
regte Reizbarkeit. Nach einer nur zweitägigen 
Krankheit machte ein Schlagfluß seinem thätigen 
Leben ein Ende. Er hinterlaßt eine Wittwe und 
fünf Kinder. Geboren war er am 2osten April 
i?8Z zu Mitau, von armen Eltern, die ihn, 
nachdem er den notdürftigsten Unterricht in der 
Hoffmann'schen Elementarschule genossen hatte, 
zu einem Handwerke bestimmten, und zu einem 
Büchsenschmiede in die Lehre gaben. Durch die 
Nachlässigkeit seines Meisters bekam er hier einen 
Flintenlauf zu überarbeiten, welcher eine alte La­
dung enthielt, in die Esse gelegt platzte, und ihm 
den linken Arm dergestalt beschädigte, daß er ihm 
unmittelbar unter der Schulter abgenommen wer­
den mußte. Dies traurige Ereigniß, welches ihn 
zur fernern Betreibung jedes Gewerbes unfähig 
machte, legte den Grnnd zu seinem künftigen 
Glücke und geistigen Leben. Es zog die Auf­
merksamkeit wohlwollender Menschenfreunde auf 
ihn, die ihm — der wahrscheinlich unterdeß seine 
Eltern verloren hatte, — Unterkommen und Be­
köstigung im Mitauischen Armenhause auswirkten, 
und vorzüglich durch Vermittelung des verdienst­
vollen Professors Watson ihn in der großen Stadt­
schule anbrachten. Seltener Fleiß, musterhaftes 
Betragen und rasche Fortschritte zeichneten ihn hier 
vor vielen seiner Mitschüler aus, und erwarben 
ihm hier nicht nur ihre, sondern auch seiner Leh­
rer Liebe und Achtung. Um ihm ein anständigeres 
Logis und Auskommen zu verschaffen, empfahlen 
Letztere ihn einem damals in Mitau lebenden 
Rechtsgelehrten, dessen Acten er für frei Quartier 
und Beköstigung in's Reine zu schreiben über­
nahm. Damit oft bis tief in die Nacht beschäf­
tigt, fehlte er doch nie in den Lehrstunden, so wie 
dadurch überhaupt kein nachtheiliger Einfluß auf 
seinen Fleiß nnd seine Fortschritte bemerkbar wurde. 
Ausgerüstet mit vorzüglichen Geistesgaben, und 
seine Zeit stets wohl anwendend, konnte er selbst 
manches Stündchen für sein Vergnügen erübrigen. 
Obgleich eines Armes entbehrend, besaß er doch 
viel körperliche Geschicklichkeiten, war ein guter 
Schwimmer und Schrittschuhläufer, schnitt schnell 
und gut Federn, und bedurfte auch nicht der ge­
ringsten Beihülfe eines Andern bei seinem Anklei­
den. Rasch von einer Classe zur andern fort­
rückend, bezog er endlich das akademische Gym­
nasium zu Mitau, und, von den besten Empfeh­
lungen seiner Lehrer begleitet, 1805 die Universität 
zu Dorpat, wo er bald nach seiner Ankunft in das 
pädagogische Seminar aufgenommen wurde, und 
auf Kosten der hohen Krone mit dem glücklichsten 
Erfolg seine Studien fortsetzte und 18Ö8 beendigte. 
Seine Mnssestunden wandte er zur Ertheilung von 
Privatstunden an. Nach vollendetem Cursus er­
hielt er den Ruf als Kreislehrer nach Wyburg, 
wurde im October izio Schulinspector zu Fried-
richöhamm und Wilmanstrand, 1813 Oberlehrer 
der Lateinischen Sprache am Gymnasium zu Wy­
burg, und bald darauf auch Lehrer der Geschichte 
und Geographie an der größern Töchterschule da­
selbst; zuletzt, zur Belohnung seiner Verdienste, 
Hofrath und Ritter des St. Anncnordens dritter 
Classe, so wie Inhaber der Schnalle für untadeli-
chen 20-jährigen Dienst. 1820 stiftete und seit­
dem redigirte er: „Wyburg's Wochenblatt," poli­
tisch - literärische Zeitung mit einein Jntelligenz-
blatte. Im Drücke erschienen ferner noch von 
ihm: „Empfindungen der Trene, Liebe und des 
Dankes, am Nikolaitage 1826."— „Aufforderung 
zu milden Beiträgen für den neuen Friedhof bei 
Wyburg." — „Dem De. I^eol. Propst A. C. 
Wahl, am 2Osten März 18ZO, als er 50 Jahre 
Lehrer, Tröster und Seelsorger der Wyburgischen 
Deutschen Gemeinde gewesen." —Demselben, „als 
er am izten Dec. 1830 starb, ein Leichengedicht." 
Friede sey mit seiner Asche, und Heil und Se­
gen mit seinen Hinterlassenen! 
M i s c e l l e n. 
— Bisher machte der Herausgeber die sonder­
bare, aber nicht angenehme Erfahrung, daß, so oft 
in diesem Blatte eine lobende Beurtheilung eines 
inlandischen Dichterproducts erschienen war, er we­
nigstens eine Antikritik erhielt, worin auseinander 
gesetzt wurde, das Lob sey unverdient gewesen. — 
Die wirklich ungerecht tadelnde Kritik eines Kur­
landischen Blattes über Herrn Schley's „Schwe­
den braut,". bietet eine ahnliche Erscheinung 
dar. Außer der Widerlegung derselben im liter. 
Begleiter, ist eine zweite in der Mitauischen Zeitung 
erschienen. Sie ist mit Geist geschrieben; aber — 
Gälte das Wort des Verfassers dieser Zeilen, so 
möchte er nun „Halt!" rufen. Man kann als 
Kritiker große Blöße gegeben haben, und doch ein 
hochachtnngswerther Mann seyn, dem man Rück­
sichten schuldig ist. Besonders in dem — Thee-
zirkel unserer inlandischen Literatur ist das nicht zu 
vergessen. 
— Man schlägt die Zahl der Häuser in Paris 
jetzt auf Zc>,oOO an; auf dem Kirchhofe La Chaise 
allein aber sind seit 1804 schon Zi,ooc> Denkmäler 
errichtet oder gelegt. Um Eines ist er gekommen, 
zu dem 4^0,000 Frcs. ausgesetzt, schon eine Grund­
tiefe von 4o Fuß ausgegraben, und der Bildhauer 
Boulard beauftragt war, selbst nach Carrara zu 
reisen, um den tadellosesten Marmor auszusuchen. 
Es war, nach seiner eigenen Vorschrift, einem kö­
niglichen— Tapezierer bestimmt; seine Erben indeß 
fanden es passender, ihn in der Kapelle eines Hospi­
tals begraben zu lassen, zu dessen Erbauung er eine 
Million aufwandte. Man baut die Grabdenkmale 
jetzt gewohnlich an Hügel gelehnt, in zwei Etagen: 
eine für den untern, eine für den obern Weg, um 
— zweimal im Wege zu seyn? 
— Der Marschall Lefebre, Herzog von Danzig 
und Pair von Frankreich, war beim Ausbruch der 
Revolution ein Schlächter. Seine Gattin, die ihn 
überlebte, war aus eben dem Stande, und die 
Sprache Beider verrieth diesen Stand, sowohl in 
Gedanken, als in Worten. Als er aber gestorben 
war, verkaufte sie alle ihre Diamanten, und ver­
wendete das Geld zu einem trefflichen und prächti­
gen Denkmale für ihn. Das — war denn doch 
eine seltene Vornehmheit des Geistes! 
— Giebt es wirklich Jahre, welche die Welt mit 
vielen ausgezeichneten Männern beschenken, so muß 
es andere geben, welche vorzüglich Solchen ver­
derblich sind; und das gegenwärtige Jahr gehört 
zu ihnen. Jeder Posttag fast bringt die Nachricht 
mit von neuen Verlusten der Art. Der berühmte 
Bentham, seit einem halben Jahrhundert das 
schriftstellerische und mündliche Orakel der Juristen 
in England, ist, 85 Jahre alt, gestorben; am zten 
Juny, zu Paris, der berühmteste Orientalist, Abel 
Remüsat. Auch der Dichter Houwald ist todt, und 
Fr. Gentz in Wien, und Walter Scott auf der Reise 
in Deutschland vom Schlage gerührt worden. 
— Vor kurzem erlMt der Herausgeber einen 
Brief, in welchem stand: „Sie haben gesagt: 
Schreiben, auch schriftstellerisch, heißt sprechen durch 
die Feder: so sagen Sie denn auch, wie wird man 
der Stummheit los? Wie wird man ein Redner?" 
—  A n t w o r t :  E i n  R e d n e r ?  
ügo nee znläinm sine äivits veng, 
Ree ruüe Hniä, xossie viäec» Ingenium. 
Aber sprechen, schriftstellerisch sprechen, was durch­
aus Jeder können sollte, der auf den Namen eines 
Gelehrten, oder nur eines Gebildeten, Anspruch 
macht, das erlernt man am sichersten eben so, wie 
das mündliche Sprechen, durch tägliche Uebung. 
Ein junger Mann, der sich das Gesetz macht, an 
j e d e m  T a g e  w e n n  a u c h  n u r  e i n e  A n e k d o t e ,  e i n e  
kurze Betrachtung mit allem Fleiße so niederzu­
schreiben, wie er glaubt, daß sie am besten für den 
Druck tauge, und sie dann bei Seite legt, oder nur 
einem mit gleicher Uebung beschäftigten Freunde 
mittheilt, wird, ohne die Geschäftigkeit für den ei­
gentlichen Beruf unterbrochen zu haben, in einem 
Vierteljahr gewiß auch öffentlich sprechen können, 
und ist er nicht sine 6ivite V6NS, mit Bered­
samkeit. Aber: Nulla lZies sine 1!nes, sollte 
diese auch nur aus drei Zeilen bestehen. — Das 
Genie freilich mag, ich weiß es nicht, auch in die­
ser Rücksicht mündig geboren werden; doch thut 
Jeder wohl am besten, sich nicht für ein Genie zu 
halten. 
B e k a n n t  m  a c h u n  g .  
Dem respectiven Publicum habe ich die Ehre, anzu­
zeigen, daß die jahrliche öffentliche Prüfung der Zöglinge 
in meiner Erziehungsanstalt zu Lasdohn, am 25sten Juny, 
a l s  d e m  T a g e  d e r  G e b u r t s s e i e r  S e i n e r  K a i s e r l i c h e n  
Majestät, um 10 Uhr Morgens daselbst statt finden 
soll. Ich sehe der ehrenden Gegenwart der Eltern und 
Vormünder meiner Zöglinge bei derselben desto zuver­
sichtlicher entgegen, da dieser in doppelter Hinsicht feier­
liche Tag von der Anstalt durch ein, in der hiesigen 
Kirche, um 5 Uhr Abends, anfzuführendes Musikfesi 
beschlossen werden soll. 
Im Namen sämmtlicher Lehrer der Erziehungs­
anstalt zu Lasdohn: 
P a s t o r  H .  B e r g m a n n .  
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 
^522. Provinzialblattes. 22^«? isss. 
L a x e r e  s  u  < Z  e  !  
( Ü c e r v v i s  O i s ^ ) ^ > .  I ' u s e u l .  l i l z i n n i ;  von 
deinselben. 27 S. 4w. (Beachtenswerthe, kriti­
sche Bemerkungen.) — Je weniger ich bisher 
eine Anzeige der vorstehenden Schriften in Deut­
schen Blattern gefunden, desto willkommener hielt 
ich gegenwartige» Dorpat, im Junius 1832. 
M o r g e n s t e r n .  
K l e i n e  U n i v e r s i t a t s s c h r i f t e n  a u s  
C h r i st i a n i a. 
Bereits vor ein paar Jahren sandte Hr. Pro­
fessor S. Bugge in Christiania in Norwegen nach 
Dorpat ein Paquet Lectionskataloge der Universität 
zu Christiania, vom 1.1816 bis zum 1.1828, in 
Quart, in Lateinischer und Norwegischer Sprache. 
Ferner ein paar Cantaten in Norweg. Spr.; auch 
ein vom Hn. Sev. B. Bugge, Prof. d. Lat. Spr., 
verfaßtes hexametrisches Gedicht auf das Geburts-
fest Sr. Maj. des Königs von Schweden und Nor­
wegen, KarlI 0 hann. (8 S. 4to, vom 1.1828.) 
Ferner ein Programm: snimo in saci-is Ii-
dris leZeuch's veius I^uttieranus veisetur, beim 
Reformationsfeste herausgegeben von demselben. 
182Z. 24 S. 4lc>. Schon früher 1817 war er­
schienen, und mit übersandt: LvIIeAiurn gcsd. 
Univ. Ii.. ^ ilclerioianJe sestum seeulare in rae-
moiisin ecelesiae 
cic>ioc)ccxvii koi-s xi lia-
1,en 6 u r i i  i n c l i e i t .  V e r f a ß t  v o n  S t e n e r  I .  S  t e -
uerfen, gegenwartig Prof. d. Theol. 18 S. 4w. 
Desgl.: Lvlennia acacl. in rnemoriam sscio-
ruln ^>er resormslorum — eele-
Iziancla iuclicit (!o1IeZiuin sescZ. 8cri^sit 8. L. 
1826. 18S. 4tc>. Derselbe: De vi 
et usu ^ ccu5»tivi, cum Iniluiuvv. ?arUc. ^»rior. 
1 8 2 7 .  1 6 S .  ^ v s t L r i v r .  1 8 2 7 .  Z i  S - 4 .  
Noch vom I. 1826: De lilzroi'um eurri ^ai'enti-
I)us similu^ine ^»rolusic» sescj. iL S. 4to. Der 
Vers, ist nicht genannt.— Programm zurTrauer-
feier des hochsel. Königs Karl von Schweden und 
Norwegen, von Corn. Steenbloch, Ilist. ?i-o5. 
1818. i4 S. 4lo. (Von den Leichenfeierlichkeiten 
v e r s c h i e d e n e r  a l t e n  V ö l k e r . ) —  P r o g r .  v o n  B u g g e ,  
z u r  G e b u r t s f e i e r  d e s  K ö n i g s  K a r l  J o h a n n ,  < ^ e  
Zf>lieIIstioniliu5 Im^erawiuui Komanoiuni. 
1826. i4S. 4lo. — Interessant waren nur be­
sonders folgende zwei Progr., das erste von 182z: 
(!aussas nonnullas neZIeetae Z^ud komanos 
cvlnoeclige (?isecoi'uni veteris ae ine^iae ex 
civiU'ltis lion^anae /orma eruere eonslus 
est — Lev. L. L uAFe. 12 S. 4to.; das andere 
Von 1826: Oksei'valivnes nonnull. ia j)riinum 
D i e  i n  D o r p a t  p r o j e c t i r t e  g e l e h r t e  
Z e i t s c h r i f t  
interessirt ohne Zweifel Alle, die in den Ostsee­
provinzen Anspruch auf wissenschaftliche Bildung 
machen; also thun es auch wohl folgende nähere 
Nachrichten. 
Sie wird heißen: „Dorpater Jahrbücher 
für Litteratur, Statistik und Kunst, be­
sonders Rußlands." — Als Herausgeber nennen 
sich, nach alphabetischerOrdnung, die Herren: Pro­
f e s s o r  I ) r .  B l u m ;  U n i v . - S y n d i c u s  v .  d .  B o r g ;  
die Professoren Or. Bunge, Di. Fried länd er, 
vi-. Goebel, vr. Kruse, vi-. Neue, vr. 
Rathke, v->. Struve, vi-. Walter. — Sie 
wird enthalten: Allgemeine Berichte über die Fort­
schritte einzelner Wissenschaften, theils in Übersich­
ten, theils in Specialrecensionen; Kritiken aller 
wichtigern wissenschaftlichen oder belletristischen Er­
scheinungen des Inlandes, und solcher ausländischen 
Werke, die sich auf Rußland beziehen; statistische 
Nachrichten aller Art über Rußland, besonders li­
terarisch-statistische. — In Beilagen werden Be­
kanntmachungen, Aufforderungen, Antikritiken:c. 
gegen Jnsertionsgebühren aufgenommen. — Mo­
natlich erscheint ein Heft von sechs Vogen in groß 
Octav, in der E. Frantzen'schen Buchhandlung zu 
Riga und Dorpat. — Die HH. Herausgeber wer­
den sich bemühen, bewährte Gelehrte zu Mitarbei­
tern zu gewinnen. Ueber jeden Mitarbeiter wird 
von ihnen vor der Aufnahme ballotirt: zur Auf­
nahme gehören zwei Drittheile der Stimmen. — 
Der Verfasser jeden Artikels wird unter demsel­
ben genannt. — Geschäftsführender Redactcur 
wird Herr Or. Bunge seyn. 
(Nach einer gedruckten Anzeige.) 
M i s c e l l e n. 
— Vor kurzem, bei Gelegenheit der vielen und 
großen Verluste, welche besonders die Deutsche 
Literatur in wenig Wochen durch den Tod er­
litten hatte, bedauerte ein Berlinisches Unterhal­
tungsblatt, „daß von den wenigen noch lebenden 
ausgezeichneten Greisen, deren Name bei der Ver­
worrenheit der Zeit einen wünschenswerthen Halt 
darbieten könnte, lebensmüde den Rücken wende­
ten, als waren keine wichtigen Kranze mehr zu 
erringen." Hm! Ein Greis, dessen Einmischung 
die folgende Generation vermißt, muß der Sei­
nigen doch wohl Wcrthvolles geleistet, von ihr 
Kranze verdient, wenn auch nicht erhalten ha­
ben: gerade ein Solcher aber ist entweder sehr 
beklagenswerth, oder ein Thor, wettn er sich in 
die Verhandlungen einer verworrenen Folgezeit 
mischt; wenn er, nachdem er sich mit Jugend­
kraft und Jugendfreunden durch die Schlechtigkeit 
seiner eigenen Generation Bahn gemacht, ge­
altert und isolirt sich auch noch den Veneidern, 
den Verlaumdern, den boshaften Verdächtigma-
chern, kurz, den Schlechten der folgenden preis-
giebt. Er ist beklagenswerth, wenn seine Ver­
haltnisse ihn dazu zwingen; ein Thor, wenn ihn 
die Eitelkeit dazu bewegt, eine Autorität zu spie­
len. Mit dem Hosten Lebensjahr spätestens ist 
man von den Ansprüchen selbst des Staats auf 
Dienstleistungen befreit; wie viel mehr von de­
nen der Literatur oder der Zeitlaufte. 
— Der gelehrte Münzkenner Sestini ist, 83 I» 
alt, zu Florenz gestorben. 
— Von dem kürzlich verstorbenen, bekannten 
Friedrich Gentz (K.K. Hofrath, Ritter u.s.w.) 
behauptet eine Zeitung rühmend: er sey nicht nur 
Verfasser der Oestreichischen Kriegsmanifeste von 
1809 und 1813, sondern auch des Preußischen 
Manifestes von 1806. Ist das wahr, so ist es 
ein Beleg zu dem Urtheil, das ein besserer Kopf, 
der berühmte Philolog Wolff, über ihn fällte. 
Er sagte einmal lachend: „Gentz hat so viel 
Verstand, Andere glauben zu machen, er habe 
Talente." In der That: seine breite, glatte 
Dialektik imponirte Denjenigen, die ihm Aufträge 
gaben, zu schreiben; wirkte aber nichts bei Den­
jenigen, für die geschrieben wurde, oder widerte 
sie gar an. Bei dem Manifest v?n izo6 vor­
züglich war das der Fall. Es unterdrückte den 
Patriotismus wieder, den — Andere mühsam 
entflammt hatten. Man nannte den Verfasser 
desselben, ohne ihn zu kennen, den „Leichenredner 
des Staats." — Engel hatte eine Vorliebe für 
Gentz, weil dieser unter seinen Schülern derjenige 
war, der die rhetorischen Regeln am besten 
faßte, — trotz deren Anwendung Engel's Schrif­
ten vortrefflich sind, und auch von Denen dafür 
erkannt werden, die ihnen die geplattete Eleganz 
des Styls gern erließen. Gentze's Schriften 
sind das Gefeilteste, was sich im Kanzleistyle 
leisten läßt, der bekanntlich keinen Anspruch 
darauf macht, zu überzeugen, oder gar zu be­
geistern; nur darauf, mit Klarheit verständlich 
zu seyn. Sonderbar aber war es dessenunge­
achtet, daß jene Zeitung nur die Manifeste, und 
nicht die historischen Schriften von Gentz, an­
führte, unter denen doch manche von einigem 
Werth sind. Sollten sie schon in Deutschland 
vergessen seyn? 
— Die diesjährige Versammlung der Deutschen 
Naturforscher und Aerzte soll zu Wien, um die 
Mitte Septembers, gehalten werden. 
—  G r u n d e l e m e n t e  d e r  E n g l i s c h e n  
Sprache. Der berühmte Philolog Johnson 
gab eine Aufzählung, aus der hervorgeht, daß 
die Englische Sprache aus 15,799 Wörtern be­
steht. Ein anderer gelehrter Philolog hat sich 
die Mühe gegeben, zu untersuchen, woher diese 
Wörter stammen, und gefunden, daß 6732 La­
teinischen, 4812 Französischen (das ja aber selbst 
größtentheils aus Wörtern Lateinischer Abkunft 
besteht), 1665 Sächsischen, 1148 Griechischen, 
691 Hollandischen, 211 Italienischen, 106 Deut­
schen (nur?!!), 15 Teutonischen u.s.w. u.s.w. 
Ursprungs sind. Aus dem Arabischen kommen 
iz, aus dem Türkischen, Portugiesischen, Irisch-
Schottischen, kommt aus jedem ein Wort her, 
und von einem Wort war ihm der Ursprung 
unbekannt. Vielleicht ist dies das einzige Ori­
ginal - Englische. — Bewundernswerther, als 
diese Resultate, ist es, wie ein Gelehrter, wenn 
er anders ein denkender ist, Zeit und Mühe 
daran wegwerfen kann, sie zu suchen. 
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zerstört. Es wird wieder erscheinen, und ein 
neues, allgemein glückliches Geisterreich stiften. 
(Die Fortsetzung im nächsten Blatte.) 
M i s c e l l e n. 
— In diesem Jahr scheint die Versammlung 
der Deutschen Natm-forfcher nicht zu Stande zu 
kommen. Bei der allgemeinen politischen Span­
nung und Aufgereiztheit in Deutschland, war' es 
wenigstens sehr vernünftig, wenn man diese Ver­
sammlung, wie jede öffentliche, unterließe. „Es 
wird einem Alles, ohne daß man es will, poli­
tisch," schreibt man aus Leipzig. 
— So eben ist in Deutschland eine neue Zei­
tung, betitelt: Schnellpost für Moden, er­
schienen. Sie erscheint — „In Wien oder Ber­
lin?" — Nein; in Leipzig und Darmstadt. — 
„Wo nicht zweimal des Tages, doch einmal tag­
lich?" — Nein.' alle vierzehn Tage. Nicht alle 
Moden leben so lange in Paris. 
— In Bologna lebte ein Mann beatissimse 
inemoiiae, der vierzig Sprachen versteht. Im 
vorigen Jahr lernte er die einundvierzigste, die 
Chinesische. Als die Rede davon war, einen De­
putaten nach Rom zu senden, meinte Jemand: 
Wen könne mau besser nach Babylon senden, als 
den lebendige»! Babylonischen Thurm? Er ging 
dorthin, wurde krank, verfiel, in Wahnsinn, und 
spricht nun alle Sprachen, Europäische und Asia­
tische, so durch einander, daß man ihn fast nicht 
versteht, wenn er ein Glas Wasser fordert. Giebt 
es aber auch einen ungeheuren: Mißbrauch des 
Gedächtnisses, als zu dem er sich verirrte? 
— Wie ehemalö m dem Spanischen, geht jetzt 
m dem Brittischen Reiche die Sonne nicht unter. 
Wenn ihr letzter Abendstrahl-von den Zinnen Que-
heck's entschwindet, sind im Port Jackson schon 
drei von ihr erleuchtete Morgenstunden vorüber. 
Daß eine solche Ausdehnung des Gebietes die 
Dauer der Macht uud des Glückes nicht sichert, 
beweist Spaniens Loos. 
— Ohne die Tageblätter und die Kalender, sind, 
zufolge des Ivulnsl de la lilzraii'ie, im vorigen 
Jahr in Frankreich 506z Schriften gedruckt wor­
den. In Deutschland führten die beiden Leipziger 
Meßkataloge, die aber auch nicht vollständig 
*) Der Herausgeber glaubte nicht, daß diese Fabeleien 
der blinden Heidenwelt am Ganges, zu Iosua's Zeit 
nicht zuerst niedergeschrieben, aber gesammelt, viele 
Leser interessiren wurdeu; daher die Unterbrechung. 
Mehrseitige Aufforderungen haben ihn vom Gegen-
theil überzeugt: also u.s.w. 
s i n d ,  5 6 5 8  B ü c h e r  a u f .  F r a n k r e i c h  h a t  w e n i g ­
stens fünf Millionen Menschen mehr, als ganz 
Deutschland. 
— Auch in mehreren Theilen Ostindiens ist daS 
J.shr 18Z2 als ein sehr verhängnißvolles verkün­
digt worden. Zwar soll nicht die Welt, wie man 
unser kleines Sternchen nennt, untergehen; aber 
eine tausendjährige Periode wird in ihm beginnen, 
in welcher die Menschen 125 Jahr leben und alle 
Bösen vernichtet werden sollen. 
— Thiersch hat zu Paros die berühmten Mar­
morbrüche besucht, die schon Strabo vor mehr 
als 1800 Jahren beschrieb, und aus denen das 
Material der herrlichsten Bildnerwerke des Alter-
thums hervorging. Er fand sie noch unermeßlich 
reich an Marmor, und glaubt, daß sie leicht wie­
der zum Ausbeuten hergestellt werden können. 
— Die Bereitung Artesischer Brunnen wird jetzt 
mit Recht als eine allgemeine Angelegenheit be­
trachtet. Wichtig ist daher !ie Kenntniß folgen­
der Schrift: 
„Die neuesten Beobachtungen und Er­
fahrungen von Garnier, Hericart de Thury 
: c .  : c . ,  ü b e r  d i e  A n l a g e  d e r  A r t e s i ­
schen Brunnen. Anhang und Nachtrag 
zur Übersetzung derGarnierschen Preisschrift: 
U e b e r  d i e  A n w e n d u n g  d e s  B e r g b o h ­
r e r s  z u r  A u f s u c h u n g  v o n  B r u n n e n ­
q u e l l e n .  V o n  W a l d  a u f  v o n  W a l d e n ­
stein. Mit vier lithogr.Tafeln. Wien, 18Z1. 
Eine Beurtheilung dieser Schrift in der Allgemei­
nen Literaturzeitung sagt: obgleich nur Compila-
tion, mache sie, verbunden mit Ganner's Schrift/ 
die übrige Deutsche Literatur^ über ihren Gegen­
stand fast ganz entbehrlich. 
— Spanien, das dunkle Spanien, hat 28 Uni­
versitäten; ein Beweis, daß solche Anstalten nicht 
hinreichen, einer Nation den Genuß des Lichts zu 
verschaffen und zu erhalten: nur der Geist, in 
welchem sie verwaltet werden und der auf ihnen 
herrschend gemacht wird, vermag diese hohe Be­
stimmung zu erreichen. Der gewaltsam fröm­
melnde Geist der katholischen Clerisei drückt Alles 
zu Boden, und der despotische Zwang, unter dem 
man die Studenten hält, benimmt ihnen auch die 
Kraft zu späterem Aufschwünge.. An der Spitze 
jeder Universität steht ein Director, der Mitglied 
des hohen Rathes oder Grande von Spanien ist: 
auf diesen Rang hält man strenge;, ob er Gelehr­
ter ist, kommt nicht in Anschlag. Ein Rector, 
der alle Jahre oder alle drei Jahre gewählt wird, 
ist das Oberhaupt der Professoren, wacht über die 
Statuten und führt die Oberaufsicht über die Stu-
deuten. Zu seinen Pflichten in den kleineren 
Universitäten geHort, mit seinen Haschern des 
Abends die Runde in den Hausern zu machen, 
wo Studenten wohnen, um nachzusehen, ob diese 
auf ihren Zimmern sind. Sonntags und Don­
nerstags sind sie dieser Aufsicht überhoben; und 
dann halten die Studenten ihre Zusammenkünfte, 
oder streifen mit der Guitarre herum. Ueber das 
Universitätscostum wird meistentheils streng gehal­
ten: es besteht in dem Rocke und deni schwarzen 
Mantel der Spanischen Priester, wozu die Stu­
denten einen dreieckigen Hut fügen. Haben diese 
den akademischen Cursus vollendet, so sieht man 
schr viele in Banden von vier bis sechs das Land 
singend und bettelnd durchstreifen. Ob sie Etwas 
lernten, darum hatte man sich nicht bekümmert; 
wenn sie nur die Vorlesungen nicht versäumten. 
— Aus  e .  B r .  S ie  bed ienen  S i ch  im  Pro -
vinzialblatte oft des Ausdrucks: „öffentliche Stim­
men." Mir scheint, dieser Ausdruck wird häufig 
mißverstanden: man hält jedes periodische Blatt 
für eine solche Stimme; aber solche Blätter, die 
ohne eigenes Urtheil nur nacherzählen, was sie in 
anderen  fanden ,  s ind  e igen t l i ch  doch  nu r  ö f fen t ­
liche Echo-s. A. D — tz. 
— Ein Deutsches Unterhaltungsblatt giebt fol­
gende merkwürdige Nachricht: Zu Anfang April's 
d. I., in den Tagen, wo die Cholera in Paris 
den  höchs ten  Grad  er re i ch t  ha t te ,  l i eß  do r t  
ein Magnet, der bis dahin sechs Pfund ge­
t ragen  ha t te ,  d ies  Gew ich t  p lö t z l i ch  f a l l en ,  
und zeigte nur noch die Kraft, vier Pfund zu 
tragei,. „Die magnetische Intensität," schloß 
man, „war durch eine atmosphärische Verände­
rung verringert." 
— Es soll eine „Auswahl der interessantesten 
Briese von Deutschen Gelehrten, aus dem Nach­
lasse des berühmten (vor wenig Wochen ver­
storbenen) Philologen, Hofrath Chr. G. Schütz," 
erscheinen. Der hochgelehrte und zugleich geist­
reiche Mann hatte mit Lessing, Semler, Kant, 
Wieland, Herder u. s. f. bis auf die neueste Zeit, 
Briefe gewechselt. Diesem Umstände nach sollte 
man viel Interessantes erwarten; aber wird die 
Auswahl nicht sehr strenge gemacht, so wird man 
sich getäuscht sehen. Jener Briefwechsel kann, 
schon der Lage und dem Charakter des Verstor­
benen nach, nur längst abgemachte philologische 
Untersuchungen, oder literarische Geschäfte, be­
treffen; und seine Briefe — vielleicht hat er in 
seinem Leben nicht einen geschrieben, der nicht 
ein Paar witzige Bluetten enthielt, — fehlen da­
bei. Auch eine „vollständige Biographie und 
Charakteristik" desselben erwartet man, und zwar, 
sagt ein Blatt, „von dem unstreitig am nächsten 
dazu berufenen Sohne des Verstorbenen." Wenn 
man unter dem Berufe dazu nicht etwa das Recht 
versteht, mit dem Ruhme des Vaters so viel Geld 
als möglich zu gewinnen, ist dieser Sohn — auch 
bei uns kennt man ihn aus der Kunstreise, auf 
der er seine Frau, die bekannte Hendel-Schütz, 
herumführte; — eben nicht zu einer solchen Ar­
beit berufen. Wollte man diesem Biographen 
Müllner's auch einiges Talent zutrauen, so kann 
man z. B. doch zum voraus wissen, daß in der 
Biographie das Kapitel der Familienfreuden, und 
in der Charakteristik der den Alten so sehr ehrende 
Zug seiner lebenslänglichen Unzufriedenheit mit 
— einem sehr nahen Verwandten fehlen werde. 
Wer dem Verstorbenen jemals nahe war, ehrte 
ihn auf immer als großen Gelehrten, als geist­
reichen Kopf, als strenge rechtlichen Mann. Die 
Biographie und Charakteristik übrigens eines Ge­
lehrten und akademischen Lehrers kann als er­
schöpft angesehen werden, wenn seine Schriften 
gewürdigt und die Kreise und die Weise seines 
Lehrens angegeben wurden. Lehrreicher wär' es, 
die wahrhafte Geschichte der „Allgemeinen Litera­
turzeitung" zu erhalten, deren anfänglicher Glan; 
schon nach einem Jahrzehend sank. Die Ursachen? 
Pedantische Süffisance und literarische Parteisucht, 
die allzu offen sich zu dem Grundsatze bekannte: 
Nul u'aura 6e 1'e5Pr!t kors usus et nos sinis! 
Boshafte im Publicum erwiderten: 
„Wohl thut Ihr, Euch selber zu loben! 
ES lobt Euch ja Keiner, als Ihr." 
Der sehr verstandige Schütz war allein nicht im 
Stande, das Uebel abzuwenden. — Die jetzigen 
Redactoren jenes Blattes sind ein Kreis sehr 
hochachtungswerther Gelehrten. 
— Nach den statistischen Nachrichten, die ein 
Herr v. Rienzi, der lange in China reiste (?), in 
einem Englischen Journal mittheilt, besteht die 
Land- und Seemacht China's aus 1,291,641 Mann, 
worunter Zoo,108 M. regulärer, 400,000 M. ir­
regulärer Infanterie, 227,000 M. regulärer und 
273,000 M. irregulärer Cavallerie, 17,000 Artil­
leristen, 32,440 M. Seetruppen ?c. sind. Jeder 
Infanterist erhält monatlich 8 Francs und 3Maaß 
Reiß; jeder Cavallerist 16 Fr. und 6 Maaß Reiß. 
D iese  Nachr i ch ten  s ind  denn  doch  ung laub l i ch  
genau. 
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L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 
^S23. Provinzialblattes. 2S"-J.my isss. 
L a p e r s  a  u  6  e  !  
M i s c e l l e n. 
— „Welchen Unterschied finden Sie denn zwi­
schen einem Gedanken- und einem Notizen-Gelehr­
ten?" fragte ich Herrn—. „Den kann ich Ih­
nen sagen," rief Fraulein V. „Der Erste besteht 
den Apfel, athmet seinen Duft ein, schalt ihn 
dann und genießt sein Fleisch. Vielleicht unter­
sucht er noch hinterher das Saamenhäuschen. 
Der Andere ißt die Frucht, so wie er sie gefaßt 
hat, mit Schaale, Kripps und Stengel in sich 
hinein, und ist nur besorgt, daß nichts übrig 
bleibe. Ihr Arom und ihr Geschmack sind ihm 
gleichgültig." — Ich fand Fräulein B. ein wenig, 
vorschnell; aber ich glaube, sie hatte Recht. 
— Ueber den vor kurzem zu Berlin verstorbe­
nen Componisten Zelter giebt der geistvolle Schrift­
steller Rcllstab in der „Zeitung für die eleg. Welt" 
interessante Notizen. Zelter war eigentlich Mau­
rermeister; aber seine Liebe zur Musik und seine 
Lernbegierde dafür, bewogen den Stifter der Ber­
liner Singakademie, den vor Zc» Jahren verstor­
benen konigl. Kammermusilus Fasch, der sehr 
kränklich war, ihn zum Gehülfen anzunehmen, 
und als Fasch starb, stand er zunächst an der 
Stelle des Vorstehers, um die sich sonst Niemand 
bewarb, und erhielt sie. Er setzte indeß auch 
sein Handwerk fort, da jene nicht viel einbrachte, 
bis einmal eine von ihm aufgeführte Mauer, kaum 
fertig, wieder einstürzte, und die boshaften Ber­
liner sagten: „Seine gefrorne Musik (wie Hr. 
Fricdr. Schlegel die Architektur genannt hatte,) 
sey viel kräftiger, als seine frische. Jene rühre 
wenigstens sich selbst^ diese Niemand." Als er 
starb, hatte er eine Menge von Stellen: Er war 
Lehrer des Generalbasses in der Musikschule und 
an der Universität; Lehrer der Präfecten, um den 
K^rchengesang zu verbessern 5 Führer der Singaka­
demie; endlich Mitglied der Akademie der Künste. 
(Auch zumDoctor hatte man ihn gemacht.) „Von 
allen diesen Stellen," sagt Hr. Rellstab, „bezog er 
Gehalte, großentheils — denn die Wahrheit darf 
nicht verschwiegen werden^ — ohne sonderlich et­
was dafür zu leisten. Auch hinterläßt er weder 
als Componist, noch als musikalischer Schriftstel­
ler, ein umfassendes, bedeutendes Werk." Wie 
kam denn dieser offenbar weder talentreiche, noch 
besonders thätige Mann, zu den vielen Auszeich­
nungen,— (Er war auch Ritter des rothen Adler­
ordens.) — die er in seinem Alter genoß, und mit 
denen er höchsi feierlich begraben wurde? Zweierlei 
hob ihn. Er fand in der von Fasch ererbten Sing­
akademie eine Auswahl junger Damen aus den 
ersten adlichen und bürgerlichen Familien. Die 
Singakademie, wirklich ein treffliches Institut, blieb 
Mode. Zelter's frühere Schülerinnen wurden an 
bedeutende Männer verheirathet, wurden nun Gön-
nerttmen für ihn, und zwar mit erhöheter Teil­
nahme, als nun auch ihre Tbchter in die Sing­
akademie traten, und sie ihre Enkelinnen dazu 
heranreifen sahen: was aber Damen-Protection 
überall vermag, weiß man. Ferner: Göthe, von 
dessen Liedern er viele recht artig, wenn auch nicht 
mit Reichardt's Genialität, in Musik gesetzt hatte, 
fand Geschmack an dem einfachen, rechtlichen Cha­
rak te r  und  gesunden  Vers tände  des  b raven  Man­
nes, denn dafür wurde Zelter allgemein erkannt, 
trat mit dem immer aufrichtigen und warmen Be­
wunderer in Briefwechsel, machte aus dem immer 
Dienstfertigen seinen jährlichen Begleiter in's Bad: 
das reichte hin, Zelter in und außerhalb Berlin 
für bedeutend gelten zu lassen. Seine Sonne 
ging unter, und er folgte ihr schnell, ehe die ihm 
eigenthümliche Dunkelheit ihn umhüllen konnte. 
„Durch seinen Tod," sagt Hr. Rellstab, „sind nun 
viele Institute freier geworden (denn in der letzten 
Zeit wirkte er allerdings fast nur hemmend), und 
können sich selbstständiger entwickeln. Die Sing­
akademie ist das hauptsächlichste darunter." Um 
seine einzelnen Stellen bewirbt sich jetzt Alles, 
was  nu r  i n  Ber l i n  mus ika l i schen  Namen ha t ;  
um die bei der Akademie der Künste, die ein an­
sehnliches Gehalt trägt und eine der ehrenvollsten 
i s t ,  t hu t  es  sogar  de r  Genera ld i rec to rSpon t in i .  
— Der „Verein zur Forderung der Dänischen 
Literatur" machte im I. 1829 die Aufgabe: „Eine 
systematische EntWickelung der Vorstellung, der 
alten Bewohner des Nordens über die ihnen be­
kannte Welt, voir den ältesten Zeiten bis zum 
Ausgange des izten Jahrhunderts," auszuarbei­
ten. Die Aufgabe had etwas Ueberraschendes. Bei 
dem Zus tande  de r  Wissenscha f ten  vo r  dem i z ten  
Jahrhundert, vorzüglich im Norden, konnte jene 
.Vorstellung nur ein ungeheurer Knäuel von Jrr-
thümern feyn,. die noch dazu in einem so langen 
Zeiträume sehr oft und regellos wechseln mußten. 
Wie  konn te  es  mög l i ch  sche inen ,  s ie  sys temat i sch  
zu ordnen? Man weiß, welche Schwierigkeit es 
hatte, nur über die Vorstellungen eines einzigen 
Dichters, Homer's, von der Welt, auf's Reine 
zu komme»,. Und was konnte es nützen, zu wis­
sen, welche abentheuerliche Ideen Unwissende vor 
Ivos Jahren sich bildeten? Der Erfolg jenerAuf-
gabe ist aber wirklich erstaunenswerth. Die For­
derung  de r  Ge fe l l scha f t  i s t  e r fü l l t  wo rden ,  i n  e i ­
nem Werke von fünfQuartbanden uud ei­
nem Fascicul von Landkarten!! Die Gesellschaft 
hat denn nicht umhin gekonnt, dem Verfasser nicht 
nur den Preis von 20O Rbthlr. zuzuerkennen, son­
dern ihm auch Unterstützung zum Druck des Werks 
zuzusichern. Sie will sogar die Karten, welche die 
Erde darstellen, wie sie nicht ist, für ihre 
Rechnung herausgeben. Der Atlas kann ansehn­
lich werden. Vielleicht war' es gut, wenn ein 
neuer Preis ausgesetzt würde für den, der aus 
dem Wissenswerthen der 5 Quartbande eine Ab­
handlung von 2 Bogen machte, und ein Kartchen 
in Quart beifügte. 
— Der Englische Naturforscher Faraday hat die 
Entdeckung gemacht, daß ein Magnet Wirkungen 
hervorbringen kann, die man sonst durch Electri-
eitat zu erzeugen vermochte; selbst Funken. Auf 
die Nachricht davon, wiederholten die Italienischen 
Physiker L. Nobili und V. Antinori die dahin ein­
schlagenden Versuche mit Glück. Sie meldeten es 
nach Wien, und bei der k. k. Universität daselbst 
machte mau die Versuche mit demselben Erfolg. 
So scheint das Daftyu electrischer Ströme im 
Magnet, sactifch erwiesen. 
— Ein Hr. Ludwig Hofacker hat zu Tübingen 
ein Buch herausgegeben, betitelt: „Das große 
Jenseits, nun erfchaulich gewiß. Eine freudige 
Votschaft. 1.8Z2."— Hr.Hofacker, vorzüglich ge­
stützt auf die Geschichte der „Seherin von Prevorst" 
und Swcdenborg's, kennt die Geisterwelt ganz ge­
nau, bittet doch aber Alle, die etwa auch einen Geist 
oder ein Gespenst sahen> es ihm zu melden, und 
will einen Verein bilden von Leuten, die das be­
nu tzen .  De r  i s t  denn  woh l  schon  l angs t  da :  e r  
heißt der Jesuitenorden, und benutzt jede krankhafte 
Verwirrung des menschlichen Geistes feit Jahrhun­
derten meisterhaft. — Hr. Hofacker klagt, daß die 
Zeitschriften ihn und seine Glaubigen schlimm be­
handeln: sie lachen ihn nämlich häufig aus. Eine 
indeß sagt ganz ernsthaft: „Man solle den Leuten 
doch nicht in's Wort fallen, sie ruhig ihre Phan­
tasien besprechen lassen; wer Müsse und Lust habe, 
sich mit Geistern einzulassen, möge experimentiren, 
so viel er wolle." Das möchte er thun, ohne daß 
man auch nur das Recht hätte, ihn zu stören; 
aber wenn er vom Publicum fordert, daß es ihm 
glauben soll, wenn er Proselyten machen will, 
kurz, wenn er zum Lachen reizt: welche Verpflich­
tung hat man, ernsthaft zu bleiben? — Die Gei­
sterwelt ist für uns ein verschlossenes Gemach: Hr. 
Hofacker behauptet, durch'sSchlüsselloch geguckt zu 
haben. Was bei anderen Gemächern unanständig^ 
ist bei diesem nicht vernünftig: er thäte also wohl 
besser, wenigstens öffentlich nicht davon zu sprechen. 
— Am iztenJuny a.St. hielt die Kurlandische 
Gesellschaft für Literatur und Kunst ihre jährliche 
Generalversammlung; am i6teu eine öffentliche 
Sitzung, vor einer^ nach dem Bericht, zahlreichen 
Versammlung von Damen und Herren. Der Ober­
lehrer Hr. v. Freymanu las eine Abhandlung vor: 
„Ueber  d ie  Bedeu tung  und  den  Wer th  de r  
Gr iech ischen  und  RömischenA l te r thums-
kunde für unsere Zeit;" und Hr. Collegienrath 
Professor v. Paucker eine kurze „Beschreibung der 
Umstände, unter welchen am lyten (zisten) May 
eure Feuerkugel über den Horizont unserer Gegenden 
wegzog." Der Hr. Verfasser schätzte die Höhe der 
Feuerkugel auf ioo Werst, und das Gewicht des 
wahrscheinlich aus ihr niedergefallenen Meteorsteins 
auf 2500 Pfund, bei einer Größe von 14 Kubik-
fuß. Zuletzt verlas Hr. Kreismarschall v. Mir­
bach ein Fragment aus seinem Tagebuche auf ei­
ner Reise in Schottland. 
— Möge folgende Charakteristik, vorsätzlich, 
scheint es, in Reimen geschrieben, die so wenig zu­
sammen passen, als die Kälte zum Junius, keine 
Weissagung enthalten! 
Der  Jun ius  1852»  
Ich bin der alte Wintersmann, 
Nur sommerlicher angethan, 
Mit Laub und Gräsern ausgeschmückt? 
Doch wer mir fest in's Auge blickt, 
Erkennt mich d'ran: ihn friert.. 
Auf Stunden nur der Sommer spuhktx 
Und wenn er über'n Zaun geguckt, 
Geh'n auf die Blüthen; dach die Frucht, 
Die wird dereinst umsonst gesucht: 
Die Hab' ich jung erdrückt. B. 
") Anm. In dieser Berechnung scheint irgend EtwaS 
nicht richtig wiedergegeben. Das Gewicht eines 
Kubikfußes Wasser ist bekanntlich 70/0024; Eisen 
aber, woraus die Meteorsteine bestehen, 7,73-mal 
schwerer als Wasser. Lassen wir auch die 0,0024 
vom Gewicht des Wassers weg, so muß ein Meteor­
stein von >4Kubikfuß noch wiegen: 7676,4 Pfund. 
Eine Erklärung des hochachtungswerthen Gelehr­
ten, der die Berechnung anstellte, darüber, würde 
w i l l kommen  seyn .  Oe r  He raus  g .  
Ist zu drucken erlaubt. Im Naimtl der Civil-Oherverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Na?i er6kp. 
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Das  ö f fen t l i che  Schu lwesen  be t re f fende  
Bemerkungen .  (Sch luß . )  
Aber nicht bloß in der durch zu vieles Betreiben 
der Grammatik verschiedener Sprachen bewirkten 
Unlust, liegt der Grund der immer noch zu wenig 
entsprechenden Fortschritte in der Kenntniß der 
Russischen Sprache; ein zweiter Hauptgrund davon 
mögte wohl auch in der Art und Weise zu suchen 
feyn, wie das Lehren dieser Sprache gewöhnlich von 
einem großen Theil der dazu angestellten Manner 
betrieben zu werden pslegt. Meistens werden auf 
den vaterlandischen Universitäten gebildeteNational-
russen, oder durch ihre Verhältnisse und ihre Erzie­
hung in Rußland völlig nationalisirte Deutsche, zu 
Lehrern der Russischen Sprache an Gymnasien und 
Kreisschulen erwählt; eine sehr zu billigende Maaß-
regel, indem so unter andern auch für die richtige 
Aussprache gehörig gesorgt werden kann, was bei ei­
ner lebenden Sprache unleugbar ein sehr wichtiger 
Umstand ist. In der Regel treten diese Lehrer un­
mittelbar nach Beendigung ihrer Universitätslauf­
bahn, alö an Jahren eben noch nicht vorgeschrittene 
Manner, ihr Lehramt an, nachdem sie vorher ent­
weder gar keine, oder doch nur sehr geringe Versuche 
im Unterrichten, gemacht haben. Daher kommt 
es denn, daß sie im Allgemeinen den Anfängern 
in Quinta und Quarta nur gar zu viel mit 
grammatischen Formen und Regeln, die diese zu 
verstehen zum Theil noch nicht einmal im Stande 
sind, lästig fallen. Sollten sie anstatt dessen 
nicht vielmehr, außer dem Beibringen des Aller-
nothwendigsten aus der Grammatik, nur darauf 
ausgehen, in Quinta fertiges Lesen und Schön­
schreiben des Russischen, soweit Beides möglich ist, 
bei ihren Zöglingen für's Erste zu bewirken, ver­
bunden mit Uebungen in der Sprache durch Wör­
ter- und Phraseulernen und Uebersetzen sehr leich­
ter Sätze aus dem Russischen in's Deutsche, aus 
denen eben jene Wörter und Phrasen genommen 
werden sollten; und müßte nicht eben dieser Gang 
des Unterrichts auch in der vierten Classe fort­
dauern, nur mit etwas mehr Berücksichtigung der 
Grammatik? Sollte es nicht ferner bei ihrem 
Unterrichte in den drei oberen Classen, in welche 
das Betreiben der Grammatik recht eigentlich 
hlneingehort, sehr zweckmäßig seyn, die zu lesen­
den Russischen Schriftsteller genau philologisch zu 
erklaren, dabei auf die Regeln der Sprachlehre 
stets zu verweisen, und in eigends dazu festzu­
setzenden einzelnen ihrer Lehrstunden die Gram­
matik in allen ihren Abschnitten der Reihe nach 
durchzugehen, durch Beispiele zu erläutern, und 
schriftliche und mündliche Uebungen der Regeln 
vorzunehmen, und überhaupt ganz eben so zu 
verfahren, wie beim Erlernen und Lehren der al­
ten Sprachen verfahren zu werden pflegt? Aller­
dings bedürfen die Lehrer der Russischen Sprache, 
um einen solchen Weg zu gehen, ganz gewiß ei­
ner genauer» Kenntniß der Deutschen Sprache, 
als ihnen im Allgemeinen jetzt noch eigen zu seyn-
pflegt; indeß dürfte doch diese Forderung eben ^ 
nicht unbillig erscheinen, da ja die Mehrzahl der 
Stadtebewohner der Ostseeprovinzen Deutscher Na­
tion sind, die es wohl auch erwarten darf, daß 
man ihre Sprache da, wo sie die herrschende ist, 
nicht ganz vernachlässige. Verfahren aber die 
Russischen Lehrer so, wie wir es angedeutet ha­
ben, dann werden ihre Zöglinge ohne Zweifel all-
mälig zu einer gründlichen grammatischen Kennt­
niß der Russischen Sprache gelangen, sich eine 
hmreichende Fertigkeit im Uebersetzen aus dem 
Russischen in's Deutsche zu verschaffen im Stande 
seyn, und nach und nach auch dahin kommen, ei­
nen ziemlich fehlerfreien Russischen Aufsatz bedeu­
tenden: Inhalts und Umfangs anzufertigen. Frei­
lich durfte es ihnen dabei an der nöthigen Fertig­
keit im Sprechen wohl noch mangeln; allein da­
von abgesehen, daß diese Fertigkeit durch den 
Sprachunterricht in den öffentlichen Schulen, selbst 
wenn dieser in der obern Classe fast bloß auch in 
Russischer Sprache ertheilt wird, ohnehin selten 
oder nie vollkommen erreicht werden kann; so ist 
es, bei gründlicher grammatischer Kenntniß des 
Russischen, ganz gewiß nicht schwer, durch eine, 
nicht eben lange Zeit hindurch fortgesetzte Uebung, 
auch dazu zu gelangen, wie die Erfahrung bei 
ahnlichem Betreiben anderer lebender Sprachen, 
Z. B. der Französischen, oft und hinreichend ae-
leh r t  ha t .  __e .  
M i s c e l l e n. 
— Am lyten Juny versammelten sich vierhun­
dert fremde Mitglieder der „Gesellschaft zur Be­
orderung der Wissenschaft," zu Oxford. Lord 
Milton präsidirte in diesem Jahr; für das nächste 
ist Professor Buckland dazu erwählt. Die wich­
tigsten Vortrage waren ein Bericht über den Zu­
stand der Astronomie, von dem Cambridger Pro­
fessor Airy, und eine Denkschrift über die Theorie 
der Ebbe und Flut, von Herrn Lubbock. Im 
künftigen Jahr wird sich diese, nach dem Plane 
der Gefellschaft Deutscher Naturforscher eingerich­
tet, zu London versammeln. 
— Was  s ind  Cäsar ' s  Commenta r ien?  
Und wann schrieb er sie? — Der Herausg. 
(in seiner Schrift: „Ueber Deutschland." 1818.) 
uann te  s ie  e inma l  im  Vorbe igehen  Bu l l e t i ns^  
Ein Paar Philologen schalten ihn dafür, auch 
im Vorbeigehen, aus; aber ein junger Gelehrter 
in Deutschland ließ eine Schrift drucken, in wel­
cher er zu beweisen suchte, sie seyen wirklich nur 
Bulletins. Der Herausg. lächelte über die Erste-
ren, und was der Letztere schrieb, hat er leider 
nicht gelesen. Eine Stelle in der interessanten 
kleinen Schrift: „Einleitung in Rom's alte Ge­
schichte, von vi-. K. L» Blum. 1828.", erinnert 
ihn so eben wieder an den Gegenstand, und ver­
anlaßt ihn, die Beantwortung jener Fragen zu 
versuchen^ Bloß die Berichte selbst, welche Ca­
sar aus Gallien, wie jeder Römische Feldherr von 
seinen Feldzügen, nach Rom sandte, sind diese Com­
mentarien nicht: dazu sind sie zu kunstvoll geordnet 
und behandelt, und zu reich an fremden Nachrich­
ten, auch wohl zu unvollständig. Eben so wenig 
sind sie aber auch ein eigenes, nach Ende des neun­
jährigen Krieges ausgearbeitetes Werk: dazu gehen 
sie, obgleich flüchtig hingeworfen, bei Begebenheiten 
und Beschreibungen zu sehr iu's Einzelne, und — Ci­
cero  und  H i r t i us  rühmen ,  Cäsar  habe  s ie  i n  sehr  
kurzer Zeit geschrieben. Geschrieben? Das 
glaub' ich nicht. Er schob und ordnete wohl nur 
d ie  w ich t i gs ten  Ber i ch te  und  Nachr i ch ten  zu  e ine r  
S c h r i f t  z u s a m m e n ,  u n d  f ü l l t e  d i e  L ü c k e n  a u s —  
Wann? OhneZweifel in demZeitpunkte,da es ihm 
am wichtigsten seyn mußte, den Römern die Größe 
seinerThaten undVerdienste auf's lebendigste vor die 
Augen zu stellen: denn er schrieb nicht um Schrift­
stellerruhm, sondern für politische Zwecke; — diese 
Commentarien also wohl zuRavenna, als er seinen 
Uebergang über den Rubicon vorbereiten wollte. 
— In einer der letzten Sitzungen derJngeuieur-
gesellschaft zu London wurden die Vortheile der 
hölzernen und der eisernen Boote verglichen. Die 
letzteren, 70 Fuß lang und 7 F»lß breit, deren 
Seiten H, und Boden A Zoll dick sind, wiegen 
8000 bis 14,Pfund, und tragen 60,000 Pfd. 
Sie sind viel dauerhafter als hölzerne^ und kosten 
nur ein Drittheil mehr. 
") Man sehe des Pollio Affnius Urtheit, im Skstek 
Kapitel von Sveton'6 Julius. 
— Die Danische „wissenschaftliche Gesellschaft" 
hat zu Versuchen, Artesische Brunnen anzulegen, 
2000 Reichsbancothaler ansgesetzt. Der berühmte 
Physiker Oerstedt leitet diese Versuche. Man 
war — wann? und wo? sagt die Nachricht 
nicht; — schon 69 Fuß unter den Wasserstand 
gekommen, ohne Wasser zu erhalten, und glaubte, 
noch einmal so tief gehen zu müssen. Zu Oldes­
loe in Holstein,, und auf der Insel Bornholm, 
waren schon in den Jahren 1818 u. 1819 schöne 
Artesische Brunnen entstanden, indem man nach 
Mineralien bohrte. Bornholm hat keinen Berg, 
sondern nur niedrige Kalkfelsen: die Vorstellung, 
daß dergleichen. Brunnen nur in der Nähe von 
Bergen gelingen könnten, scheint also unrichtig. 
— In Berlin declamirte ein Italienischer Li­
terat öffentlich, für Geld, berühmte Stellen aus 
Italienischen Dichtern. Die Berlinischen Nach­
richten geben einen auch declamirenden Aufsatz über 
die Vortrefflichkeit, mit der es geschah, und über 
den enthusiastischen Beifall, den es erregte; er 
schließt mit dem Ausruf: „Dem Verdienste seine 
Kronen!" Ueber das Verdienst, etwas richtig 
hersagen zu können, was Andere dachten und 
schrieben l Ein solches öffentlich krönen zu wol­
len, beweist den Mangel jeden Begriffs von 
Verdienst, und zugleich, warum dieses im­
mer seltener wird. Psychologisch erklären läßt 
sich die Wärme der Massen für Lappalien wohl» 
Jedermann hat eigentlich nur für solche Vorzüge 
Sinn und Theilnahme, als er allenfalls selbst er­
werben könnte. 
— Se i t  e inem Jah r  sprechen  d ie  Deu t ­
schen Zeitungen von einer Menge von Provinzial-
blättern, die in Deutschland, Frankreich, und 
selbst in Rußland, erscheinen sollen. Giebt es 
wirklich so viele? Nicht doch! Sie verstehen 
darunter Zeitungen, die in Provinzialstädten ge­
druckt werden. Ein Provinzialblatt aber ist ein 
Blatt, das dem innern Interesse der Pro­
vinz, wo es erscheint, g.widmet ist. 
N  0  v i t a te  n .  
Zu Mitau, bei Steffenhagen 6: Sohn, ist erschienen: 
„Magazin der Lettisch-literarischen Gesellschaft. 4ten 
Bandes istes Stück;" enthaltend: „Daschadu rakstu 
krahjnms; vhtra daüa." 95 S. (Preis: Z0Äop. S.) 
In Riga ist erschienen: „Lebensweise und Erziehung 
unter den Römern zu des Horaz Zeit :c., von v». C. A. 
Förster." 48 S. (Preis?) 
Auch in Riga ist, zur Subscription bei E. Frantzen, 
angekündigt: „Berlin und seine Umgebungen," in Engli­
schen Stahlstichen; 25 Hefte. Der Subscriptionspreis 
für jeden. Heft ist 15 Silbergroschen. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Nap ierSky. 
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A n z e i g e n .  
Magaz in ,  herausgegeben  von  de r  Le t t i sch ­
literarischen Gesellschaft. Vierten Ban­
des erstes Stück. — Auch mit dem Titel: 
Daschadu rakstu krahjums, (Sammlung 
vermischter Schriften); Latweeschu tautai ap-
gahdahts no Latweeschu draugu beedribas. 
Ohtra datta. Jelgawa (Mitau), 18Z2. 
Die sehr hochachtungswerthe Lettisch-literari­
sche Gesellschaft erhebt sich zu einer immer höhern 
und Heller gedachten Nützlichkeit. Der wichtigste 
Dienst, den sie der Lettischen Literatur und Nation 
leisten kann, ist wohl, daß sie ihr Magazin in 
eine Sammlung von lehrreichen Aufsätzen für die 
letztere selbst, verwandelt. Diese letzte Lieferung 
enthält drei solcher: Kuhms pascha laika, (der 
Gevatter zu rechter Zeit); eine unterhaltende Er­
zählung. — Eine kurze (nur zu kurze,) Charakte­
ristik des Wirkens Luther's, aus biblischen Aus­
drücken und Bibelstellen zusammengesetzt. — End­
lich : eine „Schilderung und Berichtigung des Aber­
glaubens bei den Letten;" eine Schrift selbst von 
ethnographischer Wichtigkeit. Der Gegenstand ist 
vortrefflich gewählt; der Zweck fehr wichtig. Der 
Ton, in dem er behandelt wird, ist predigend. 
Ob ein hell rasonnirender, selbst spottender, jenen 
Zweck nicht sicherer erreicht hätte? Und ob, wo 
es dem Verfasser nicht gelang, zu überzeugen, 
manche weniger bekannte Abergläubelei nicht grö­
ßere Verbreitung erhalten wird? Das zu beur-
theilen, bleibe dem wohlmeinenden Verfasser über­
lassen, der das Lettische Volk wohl genauer kennt, 
als der hier Sprechende. 
E in  Jah r  aus  me inem Leben ,  oder  Re ise  
vom westlichen Ufer der Donau an die Nara, 
und  zu rück  an  d ieBeres ina ,  m i t  de r  g roßen  
Armee Napoleon's im Jahr 18^2, von 
H. U. L. v. Roos, Dr., Kaiserl. Russ. Staats­
rath, Ritter des Annenordens 2ter, und des 
Wladimirordens ^ter Classe, :c. St. Pe­
tersburg,, 1832. (ZZz S. 8. In Riga bei 
Deubneiv Preis?) 
In mehreren Rücksichten eine der wichtigsten 
und mstructivesten Schriften, die über jenen furcht­
baren Feldzug erschienen sind, der Rußland ver­
derben fsllte, und ihm die Kraft gewährte, sich 
zu neuer, glanzvollerer Höhe emporzuschwingen. 
Zwar, neue politische oder strategische Aufschlüsse 
suche man nicht darin, und eben so wenig den 
Schmuck beredter Schilderungen: in einer andern 
Region liegt sein Hauptwerth. Der Verfasser 
ging als Oberarzt mit dem sogenannten Würtem-
bergischen Corps nach Rußland. Dieses, wie fast 
alle Truppen der Deutschen Bundgenossen, wurde 
wie ein verlorner Posten vorausgeschickt oder nach­
geschleppt, je nachdem das Eine oder das Andere 
am gefährlichsten war, daher auch am frühesten 
aufgerieben. Immer außer Verbindung mit dem 
Hauptquartier, — selbst durch Moskwa marschir-
ten die Würtembergischen Regimenter nach sehr 
kurzem Verweilen weiter, — weiß der Verfasser 
von dem ganzen Kriege eigentlich nur, was er 
persönlich sah: dies aber ist so mannichfaltig 
schrecklich, daß sein Buch gleichsam eine Contro-
versrede gegen die Ruhm- und Herrschsucht der 
Eroberer ist. In der That, wenn man das 
Elend, in das sie ungeheure Massen von Wesen 
ihrer eigenen Gattung stürzten, wäget, scheinen 
Tiberius, Caligula und Nero halbe Heilige gegen 
den Macedonier, Cäsar und Napoleon,,deren Na­
men, statt mit Bewunderung, man nur mit Ab­
scheu nennen sollte. — Ein zweites wichtiges Re­
sultat, das nirgend so hell in's Licht gesetzt wurde, 
als durch die anspruchlos erzählten Thatsachen in 
dieser Schrift geschieht, ist, wie viel der Krieg 
gräßlicher geworden ist durch die bei den Fran­
zösischen Heeren feit dem Revolutionskriege auf­
gekommene Methode, große Massen ganz ohne, 
oder doch ohne hinlängliche Vorrathe zur Ver­
pflegung, in Marsch zu setzen, sie, sobald sie über 
ihre Gränze gegangen, bloß auf die Requisitionen 
im Feindeslande anzuweisen. Dadurch wurden 
Napoleon's Heere im Jahr 1812 schon von dem 
drückendsten Mangel demoralisirt und durch Krank­
heiten geschwächt, noch ehe sie ein Gefecht gelie­
fert hatten. Den Truppen wurde, ehe sie über 
den Niemen gingen, befohlen, sich durch Fouragi-
rung — im Lande eines Bundesgenossen: einer der 
schändlichsten Züge! — auf 21 Tage mit Mund­
vorrath und Fourage zu versehen. Die Landschaft 
wurde rein ausgeplündert; aber das Erbeutete 
brachte den Truppen wenig Nutzen, da sie nur 
kleine Quantitäten mitzunehmen vermochten. Hun­
ger und Krankheiten wütheten unter ihnen, fast so­
bald sie die Russische Gränze überschritten. Welch 
unaussprechliches, großentheils nur Napoleon's 
Gleichgültigkeit gegen ihre Verpflegung zuzuschrei­
bendes Elend sie auf dem Rückwege vernichtete, 
ist zwar ein weltbekanntes Factum; aber hier wird 
die Kenntniß desselben durch eine Menge neuer 
Züge vervollständigt, und die Erinnerung daran, 
die nie erlöschen sollte, aufgefrischt. 
Zu ahnlichen Resultaten bietet diese Schrift 
reichen Stoff dar. Außerdem berichtigt der Ver­
fasser als Augenzeuge die bisher gegebenen Nach­
richten über viele Ereignisse, welche die Geschicht­
schreiber entweder nur aus Erzählungen, oder für 
gewisse Zwecke gestalteten Berichten kannten. 
(Der Schluß folgt.) 
Am 6ten July d. I., zur Nacht, tändelte und 
scherz te  de r  be rühmte  Th ie rm a le r  B  a  u  m a  n  n ,  
auf Klein-Iungfernhof bei Riga, lange noch mit 
seinen kleinen Enkeln, und schickte sie dann zu Bette, 
weil er müde sey. Am folgenden Morgen lärmten 
sie in das Schlafzimmer des geliebten Großvaters, 
um ihn zum Frühstück zu rufen; aber sie schlichen 
auf den Zehen zurück, weil er noch schlummere. 
Nach einiger Zeit ging seine Tochter hinein, doch 
sie erweckte ihn nicht mehr: er war, in seiner ge­
wöhnlicheil Ruhelage, zu jenem Schlafe entschlum­
mert, aus dem man nicht mehr erwacht; 8a Jahre 
und 5 Monate alt. — Die Schilderung dieses 
Vorgangs ist nicht müssig, glaub' ich: eine solche 
Schlußscene wirft Licht auf das Leben, das sie en­
digte, und auf den persönlichen Charakter des Ver­
storbenen. Ii» ihm starb einer der wenigen wahren 
Künstler, welche das eigentlich kleine Fragment der 
Deutschen Nation in diesen Ostseeprovinzen, hervor­
gebracht hat. In seinen Gemälden, natürlich in den 
auS seinen kräftigeren Jahren am meisten, herrscht 
geschmackvolle Anordnung, correcte Zeichnung, und 
so hohe, lebendige Wahrheit der Ausführung, daß 
ihnen sehr oft jener Triumph geworden seyn soll, 
den man eiii Paar Griechischen Gemälden nach­
rühmt: Thiere sogar wurden durch die Darstellun­
gen aus ihrer Gattung getäuscht — Pferde wieher­
ten seine Pferde, Hunde bellten seine Hunde an, und 
sogar Truthähne, erzählt man, schalten auf ihrBild, 
von ihm gemalt. So viel ist gewiß: seine Gemälde 
sind fast alle wahr, lebendig und schön, und nur die 
Leichtigkeit, mit der er ein solches verfertigte, und 
ihre große Zahl, — das Schriftstellerlexikon führt 
17 iz Gemälde an,— mag Ursache seyn, wenn man 
nicht ganz so warin den hohen Werth derselben an­
erkennt, als sie verdienen. — Die Natur hatte ihm, 
außer seinem Talent, noch andere wichtige Gaben 
verliehen. Keine Kunst kann das ganze Leben eines 
Künstlers füllen; jede ist zu einseitig dazu: daher 
die Verschrobenheit der Denkungsart, oder die me­
lancholische Stimmung, oder endlich die Ausschwei­
fungen, welche man so vielen, selbst großen Künst­
lern, nacherzählt. Baumann hatte lebendigen, jo­
vialen Sinn auch für andere Arten der Thätigkeit 
erhalten: er war Landwirth, fast leidenschaftlicher 
Jager, und, wenn ihn irgend ein Ereigniß lebhaft 
erregte, kräftiger Schriftsteller. Die meisten seiner 
kleinen einzeln gedruckten Schriften sind — noch eine 
Merkwürdigkeit.' — Lettisch. Sein anerkannter 
Künstlerwerth machte ihn zum Mitglied der Akade­
mie derKünste zu St. Petersburg; seine Meistorschaft 
im Jagdwesen und seine Jovialität zum Mitglied, ge­
legentlich zum Redner und Liebling, des Jagdklubbs 
zu Riga; sein Heller Verstand, sein gerader, immer 
rechtlicher Charakter aber gewann ihm, was mehr ist, 
allgemeine Achtung von Allen, die ihn kannten. 
Joh .  He in  r .  Bau  mann ,  Sohn  des  Supe r i n tenden ­
ten von Kurland, wurde 17Z3 am toten Februar n.St. 
geboren; (sagt das Schriftsteller-Lexikon. Die Todesan­
zeige giebt ihm das obengenannte Alter.); stndirte in Er­
furt, widmete sich dort aber hernach, unter Leitung des 
Malers Bock, der Thier- und Fruchtmalerei. — Seine Let, 
tischen Schriften sind: Grabrede für Kahrkla Jahne, 1 797. 
—Zwei Reden an die lieben Letten; ohne Jahrszahl. — Rede 
eines Kroatischen Feldpredigers. 4804.— Letztes Gesprach 
in der Sterbestunde mit Kahrk'a Jahne. 1823. — Seine 
Deutschen Schriften: Trauerrede für den Rig. Oberjager-
meister Hackmann. 1803. — Iagdanekdoren und Jagd­
reden. 1817. — Ueber Wolfsjagden, und: Zur Natur­
geschichte des Baren, 1823 im Ostseeprovinzenblatte. 
A n z c i g e. 
1.) Die Lettisch-literarische Gesellschaft hat, um so viel 
möglich durch Verbreitung ihrer praktischen Drucksachen 
allgemein nützlich zu werden, und den Ankauf derselben 
besonders den Letten oder den resp. Gutsbesitzern, die sich 
für die Cnltur der Letten interessiren, zu erleichtern, be­
stimmt: daß alle ihre ganz lettisch herauskommenden Maga­
zinhefte— wovon unter dem besondern Titel: "Daschadu 
rakstu krahjums," nunmehr auch der 2te Heft erschienen, — 
hinführo zu dem niedrigen Preise von 2 Kop. S. für den 
Bogen verkauft werden sollen. Demnach wird unbroschirt 
Daschadu rakstu krahjums, ima dalla, zu 18 Kop. S. 
zu haben seyn. Kaufer dürfen sich deshalb nur an die resp. 
Deubnersche Buchhandlung wenden, welche Bestellungen 
annehmen und die erforderlichen Exemplare von der Steffen, 
hagenschen Officin beziehen und etwanigen Käufern liefern 
wird. 2.) Statutenmäßig wird die Versammlung 
der Allerhöchst bestätigten Lett.-literar. Gesellschaft in diesem 
Jahre am I3ten September, und zwar auf dem Schlosse 
zu Riga, im Local der literarisch-praktischen Bürgerver. 
btndung, statt haben; zu welchem Ende die resp. Mit, 
glieder hiermit eingeladen werden, sich an benanntem Tage, 
Morgens um 10 Uhr, im bemerkten Local einzufinden. 
Nietau Pastorat, den 6ten Jnl» 1832. 
R. Klot, d.z. Präsident. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil--Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 
L i t e r ä r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 
^526. Provinzialblattes. 20 ,^,^  1332. 
L s p e r e  s u c i e !  
A n z e i g e n .  
Lebenswe ise  und  E rz iehung  un te r  den  
Roinern zu des Horaz Zeit, aus Stellen 
des genannten Dichters entlehnter Geschichtbei­
trag, von C. A. Forster, Di-. Riga, IÜZ2. 
(48 S. 8.) 
Schon 1826 ließ Herr Or. Förster eine kleine 
Schrift drucken, betitelt: „Römische Lebensweise 
und Erziehung zu des Horaz Zelt." Der Gegen­
stand ist anziehend; selbst wer die frühere kleine 
Schrift besitzt und sie mit Theilnahme las, wird 
daher es dem Verfasser mit Recht Dank wissen, 
daß er sie bier durch nene Data ans der frühern 
Geschichte Rom's, durch eine ausführlichere Cha-
rakteristrung des Dichters Horaz und durch meisten-
theils gelungene Uebersetzung der angeführten Verse 
desselben sehr erweitert hat. Erschöpft ist die Ma- " 
terie freilich nicht: dazu hatten andere Schriftstel­
ler benutzt werben müssen, und wohl mehr und 
sicherere Beiträge geliefert, als die launig oder 
zürnend moralistrenben Ausfalle des witzigen Sa-
tyrikers darbieten; aber der Gedanke, gerade diese 
zusammen zu stellen, ist glücklich, und der Ver­
fasser schreibt mit warmer Lebendigkeit. 
E in  Jah r  aus  me inem Leben  !c . ,  von  
H. U. L. v. Roos, Dr., Kaiserl. Rufs. Staats­
rath :c. (Schluß.) 
Um die Gränzen dieses Blättchens nicht zu 
überschreiten, nnr noch über die Geschichte des 
Herrn Verfassers und seinen Charakter, wenige 
Worte. Er ist der Sohn eines Würtembergischen 
Officiers, der zur Zeit des siebenjährigen Krieges 
mit zwei Brüdern durch Gewalt zum Kriegsdienst 
gezwungen worden war, und 1797 starb. Der 
Verfasser, 178c» geboren, wurde 1800 bei einem 
Garnisonshospital in Stuttgart, 1805 aber schon 
als Oberarzt bei einem Regiment angestellt. Als 
solcher machte er Napoleon's Feldzüge 1805, i tzc'6, 
1807 und 1809 mit, und 1812 nach Rußland. 
Auf der Flucht des Französischen Heeres wurde er 
an der Beresina gefangen, erbot sich zu ärztlichen 
Diensten, wurde in Borissow sixirt, wo er auch 
ein Jahr als Kreisarzt fungirte. 1814 wurde er 
nach St. Petersburg zu dem Examen berufen, das 
er verlangt hatte, nach welchem er zum Doctor 
promovirt und bei dem Hospital der Landtruppen 
angestellt wurde. Im Jahr 18 lZ bat er um seine 
Entlassung aus dem Militärdienste, und ist jetzt 
ältester Arzt am Kaiserl. Marienhospital, am Ka-
tharinenstift und an der Commerzschule, Staats­
rath und Ritter des St.Annenordens 2ter Classe. 
Mit dankbarer Wärme preist er sich glücklich, in 
Rußland geblieben zu seyn. 
Was seinen personlichen Charakter betrifft, so 
geht die redliche Offenheit und der Geist, in dem 
er spricht, wohl am besten aus folgender Stelle 
seines Buches selbst (S. ZZi u. Z52) hervor: 
„Nie huldigte ich dem Krieger, der mit furcht­
baren Blicken, unter Sporengetl^r und Raffeln 
seines Pallasches, mit den Erzählungen seiner 
Kriegsthaten den Neugierigen und Unwissenden 
den Helden aufbringt. (Solche habe ich nicht 
selten, Officiere und Soldaten, hinter der Fronte 
und auf Bagagewagen gesehen); — nicht dem 
Diener der Kirche, der mit sauften Worten, hol­
deil Miellen und geregelten Gebehrden Thränen 
entlockt, Herzen und Seelen rührt und gewinnt, 
der, wenn er nach Hause kommt, mit Ablegung 
seines Kircheukleides wieder Mensch vom herr­
schenden Weltton ist; — nicht dem Arzt, der sich 
so ernste und wichtige Gesichtszüge angewöhnt hat, 
daß die Menschen die Unsterblichkeit seiner Pa­
tienten darin lesen müssen, und der nur Reeepte 
schreiben kann; — nicht dem Juristen, der nur 
für Geld oder glänzende Voitheile Recht kennt 
und spendet; — nicht dem Beamten, der glaubt, 
sein Dienst und dessen Nutzen sey für ihn und 
um seinetwillen, dem der umgekehrte Satz und 
ein höherer Sinn seines Berufs fremd ist; — und 
Keinem irgend eines Standes, der nur mit einer 
Maske  das  zu  sche inen  such t ,  was  e r  n i ch t  i s t .  
solche finden sich in allen Ländern, so weit Chri­
sten wohnen." — 
M i s c e l l e n. 
^Göttingen, wo sollst in der Regel immer 
iZvo Studirende waren, hatte am istenJuly d.J. 
.nur 740; Jena, sonst von y^»c» besucht, zählt jetzt 
nur etwas über zoc» Studenten; und die verbun­
denen' Universitäten Halle und Wittenberg haben 
zusammen nicht so viele, als die erstere sonst allem. 
Woher das? „Es scheint," sagt ein Blatt, „nach­
dem Deutsche Regierungen es anerkannt haben, 
daß man auch in Hauptstädten Universitäten ha­
ben kdnne, die Ansicht des Publicums gewor­
den ist, daß es sür die Jünglinge vortheilhaster 
sey, in den geistigen Vergnügungen einer Residenz 
Erholung zu suchen, als „zu Dorf zu steigen, in 
Schenken Vier zu trinken und Ehrenhandel mit 
den Bauern auszufechten." So viel ist gewiß, 
daß viele Familienvater bei der Rückkehr ihrer 
Sohne, besonders von gewissen kleinen Universi­
täten in Mittel-Deutschland, Ursache hatten zu 
seufzen: (^)ui pvoLcit in litLi'is el. cleLcit iu 
inorikus, plus ele. "). Auch das ließe sich al­
lenfalls auf's strengste durchführen, daß der Vor­
wurf des Pedantismns, den die andern gebildeten 
Nationen ehemals den Deutschen Gelehrten im 
Allgemeinen wohl mit Recht machten, dem zu­
zuschreiben war, daß sie ihr gelehrtes Gepräge 
in kleinen Landstadtchen erhielten, wo für die Er­
ho lungss tunden ,  d ie  f ü r  d ie  Ausb i l dung  des  
Charakters wichtiger sind, als die Stunden 
des Studirens, nur rohe Zerstreuungen in Bereit­
schaft waren. 
— Das Rigaische Stadtblatt giebt, als ein 
„Thema zurUnterhalnng," folgenden Satz: „Der 
religiöse Schwärmer ist immer ein Betrüger oder 
ein Betrogener; ein Siechling an Geist oder Leib, 
oft beides vereint; ein seiner Vernunft nicht mäch­
tiger Berauschter; wenigstens vergißt er über dem 
Ideale der Wirklichkeit, über den Himmel der Erde, 
die für den Himmel bilden soll." — Diese Cha­
rakteristik gilt indeß nur dann für den Schwärmer, 
wenn er nicht Betrüger, sondern Betrogener 
ist. Der heuchlerische Schwärmer kann sehr ge­
sund seyn an Geist und Leib: nur sein Charakter 
ist verworfen. Er vergißt der Erde ganz und gar 
nicht, sondern der Himmel ist ihm eine Waare, 
die er nur dazu ftilbietet, um die Erde, so weit 
er reichen kann, einzuhandeln. Weshalb hängen 
sich die Mystiker so gern an vornehme Schwach-
geister, durch deren ^chntz sie herrschen und er­
pressen können, als um recht bedeutend auf der 
Erde zu seyn? 
— Der Pariser Akademie der Wissenschaften ist 
ein Meteorstein vorgelegt worden, der nicht Eifen, 
sondern Knpfer enthält. Man behauptet dabei, 
die Cholera entstehe dadurch, daß die Luft jetzt 
") Eine alte Übersetzung giebt das so wieber: //Wer 
vorschritt im Wissen, zurnckschritt in Sitten/ ist 
wenig nur weiter/ viel rückwärts geschritten." — 
Nicht übel! 
durch ein Kupfermiasma verunreinigt sey ^). 
Der Stein ist leicht zerreibbar, braungrau,' an 
einer Stelle wie verkohlt, und gleicht einem 
Sandstein. 
— Ein Berlinisches Blatt erzählt aus dem 
„Tagebuche eines Reisenden durch Südamerika," 
dieser habe am Matheo-Flusse, in der Nähe von 
Manilla (?), eine bisher noch unbekannte Höle 
besucht, in der er zwei Stunden lang fortgegan­
gen, aber endlich durch einen unterirdischen Fluß 
und die Kälte von -^19° (!) am Weitergehen ge­
hindert worden sey. Er behauptet, dort Taran­
teln gesehen zu haben, mit Antennen von acht 
bis zehn Fuß Länge. (?) 
<— Eine bewundernswürdige Munisicenz! Die 
Englisch-Ostindische Compagnie ließ seit vierzig bis 
fünfzig Jahren alle Theile ihres ungeheuren Ge­
bietes ans ihre Kosten von gelehrten Naturforschern, 
Engländern und Deutschen, bereisen, um eine große 
naturhistorische Sammlung zu bilden, die Venn 
auch alles Aehnliche übertrifft. Vor vier Jahren 
ließ sie den Intendanten ihres botanischen Gar­
tens zu Calcutta, Or. Wallich, nach Europa kom­
men, um ihre Sammlungen zu ordnen. Für die­
sen Zweck setzte sie ihm ein Gehalt von 1000 Pfd. 
Sterl. (7000 Preuß. Thaler) aus, und ordnete 
ihm mehrere wohl besoldete Gehülfen bei. Alle 
Duplicate, die nicht für ihre Hauptsammlnng nö-
thig waren, versendete sie als Geschenke an Insti­
tute und Private, in England, ans dem Europäi­
schen Festlande und in den Vereinigten Amerikani­
schen Staaten. Vor kurzem hat sie ihr ganzes 
eigenes Herbarium, das mehr als 8000 Pflan-
zen-Arten in 80,ovo Exemplaren enthält, der 
Linne'e'schen Societät zu London als freies Eigen-
thuni übergeben; die darauf am 25sten Juny eine 
feierliche Deputation, den Präsidenten Lord Stanley 
und den berühmten Botaniker Robert Brown an 
der Spitze, in's Ostindische Haus sandte, um ih­
ren Dank abznstatten. 
Die Ostindische Compagnie ist bekanntlich eine 
Gesellschaft von Kaufleuten. Wie aber ge­
deihen öffentliche Stiftnngen, Anstalten und Un­
ternehmungen bei Nationen, wo auch dieser Stand 
für die Wissenschaften nicht stupiden Hochmuth, 
sondern die achtnngsvolle Aufmerksamkeit beweist, 
die ihnen gebührt? Die Bewunderung aller Ge­
bildeten in Europa beantwortet das in Rücksicht 
auf England: denn „Licht ist Glück — und 
Mach t ! "  
") Sind denn die Meteorsteine atmosphärische Pro­
duktionen? D. H. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 
^S27. Provinzialblattes. 27-July isss. 
8 s p e r e  a u c i e !  
Das  a l te  I nd ien .— Verkö rpe rungen  
des Vishnu. (Fortsetzung.) 
Nach den Lehren der Bedas ist das Urwesen kör­
perlos; auch seine Emanationen, die Götter, sind es, 
vor allen die drei Grundkräfte der Gottheit; 
aber die Gottheiten nahmen von Zeit zu Zeit Körper 
an, um für die Tugend und Wohlfahrt ihrer schwa­
chen Geschöpfe thätig zu seyn, und sich ihnen zu 
offenbaren. Geschieht es in Körpern minderer We­
sen, so heißt es eine Veränderung (^.vanlara); 
geschieht es in einem menschlichen Körper, so ist es 
ein uebergang (^.vstsra oder ^.valsrgna). In 
letzterm Fall wird dieser Körper von einer reinen 
Jungfrau geboren. Die Verkörperungen der erstern 
Art sind wahrscheinlich die vergessene Grundidee des 
Fetischismus; die der letztern, sagt Bohlen, „deutet 
auf das freundliche Zusammenleben der Götter und 
Menschen, und gab die erste Gelegenheit zu der 
Sage von einem halbgöttlichen Heroengeschlechte. 
Sie wäre demnach auch die uralte Grundlage der 
alten Griechischen Mythologie." 
Die Anhänger des Vishnu waren fast alle aus 
den gebildeten Classen. Seine Verkörperungen sind 
daher in jetzt zvoo Jahre alten Heldengedichten be­
sungen  und  d ie  bekann tes ten .  I h re r  s ind  zehn :  
fünf Avantaras, und fünf Avataras. 
Bei der ersten nahm er in einem Bachlein die 
Gestalt eines kleinen Fischchen an, ging aus diesem, 
nnmer wachsend, in den Ganges, und dann in den 
Ocean über. In dieser Gestalt offenbarte er dem 
frommen ManuS (Denker), daß eine Flut die ganze 
Erde bedecken würde, und befahl ihm, ein Schiff zu 
bauen, und dasselbe mit sieben heiligen Manujas 
(Denkendgebornen) zu besteigen, undSaamen aller 
Art, worin die Threnvelt mit begriffen war, mitzu-
nehmen. Der Manus baute das Schiff; die Flut 
trat ein, und Manus ward einNoah, das heißt 
im Sanskrit ein Schiffer. (Ob Bohlen's Be­
hauptung, der Name Noah habe im Hebräischen 
keine Bedeutnng, gegründet ist? Noach heißt im 
Hebräischen, wenn ich nicht irre, beruhigen.) Die 
Flut trägt das Schiff, das von der Gottheit selbst 
geleitet und beschützt wird, fort, und setzt es endlich 
auf einen Gipfel des Himavan ab, der daher bis auf 
den heutigen Tag Naubandhama, Schiffbindung, 
heißt. Der Manus wird hierauf Stammvater der 
Menschen. — Wie gewöhnlich die Dichtungen von 
größeren Nationen zu kleineren, ging die Sage von 
dieser Flut, die im Mahabharata die Abwaschung 
oder Entsündigung, gleichsam Taufe, der Erde heißt, 
zu den Chaldäern über, wo sie nach den Lokalitä­
ten umgestaltet wurde. 
Vishnu's zweite Verkörperung sollte vielleicht, 
ihrem Inhalte nach, als früher wie die erste ange­
sehen  werden .  I h re  Gesch ich te  l i eg t  ganz  i n  de r '  
Geisterwelt, und wird von Bohlen als nicht mehr 
zu enträthselnde allegorische Einkleidung einer gro­
ßen Naturbegebenheit angesehen. Die beiden Gei­
stergattungen, die Suras oder Götter, und die Asu­
ms oder Dämonen, fühlen ihre Endlichkeit, und be­
schließen gemeinschaftlich, den Trank der Unsterb­
lichkeit zu bereiten. Sie legen die Unendlichkeits-
schlange um den Berg Mandaras, und buttern, in­
dem sie ihn hin und her ziehen, das Milchmeer tau­
send Jahre lang. Es entsteht zuerst das feurige 
Gift. Um dies zu bandigen, verschluckt Siwas es, 
jedoch nur zum Theil; und da die Geister vom 
Buttern ermüdet sind, wird Vishnu zur Schildkröte, 
stellt sich unter den Berg, und erleichtert so das 
Geschäft. Nachdem es noch tausend Jahre fortge­
setzt worden, gehen aus dem Meere viele Wunder-
erscheinungen, auch der Mond, hervor; zuletzt der 
Gott der Heilkunst, der den Unsterblichkeitstrank in 
der Hand tragt. Sofort entstehen heftige Kämpfe 
(die Titanenkriege der Griechen) zwischen den Suras 
und Asuras, da jede Partei sich ihn zueignen will. 
Vishnu bemächtigt sich seiner, trinkt aber nur den 
Suras, Göttern, zu. Die Asuras, auf's höchste er­
bittert, entfliehen in scheußliche Einöden und Klüfte, 
aus denen sie nur hervvl-kommen, um, im Haß ge­
gen die Götter, die Menschen zum Bösen zu ver­
leiten und unglücklich zu machen. 
Dies führt die dritte und vierte Verkörpe­
rung herbei, in welcher Vishnu, als Eber und als 
Löwe mit einem Menschenhaupte, zwei ungeheure 
Asuras tödtet. 
In der fünften täuscht er als zwerghafter 
Brahmane einen ruchlosen Tyrannen, der den Göt­
tern Opfer und Dienst versagt und seine Völker " 
elend macl' . Er weiß diesen zur Abtretung eines 
so o^en Raumes zu bewegen, als er mit drei 
Schritten übersteigen kann; aber seine drei Schritte 
umfassen Himmel, Luft und Erde: dem Tyrannen 
bleibt nur die Unterwelt als Auflucht. 
In der sechsten und siebenten erscheint er 
a ls  mythisch-historischer Heros; in der achten als 
der Gottnrensch Krishna; in der neunten als 
Buddha. Diese ist die wichtigste. Sie liegt dem 
Buddhaismus zum Grunde, und — in Asien leben 
nur 17 Millionen Christen, 7o Mill. Mahomedaner, 
80Mill.Brahmalten, aber 2^93 Mill. Buddhisten. — (Die Fortsetzung folgt.) 
M i s c e l l e n. 
— In der vor 4 oder 5 Jahren in Vandiemens 
Land, mitten unter menschenfressenden Wilden ge­
stifteten Kolonie, erscheinen schon fünf Zeitungen. 
Der eben dort erschienene Landkalender für lLZ2 
giebt die ganze Bevölkerung, der Kolonie auf27,OO.Q 
Menschen an, worunter 400 Schwarze. Die 
Ausfuhr der Kolonie betrug im Jahr iZzr genau 
250,000 Pfd. Sterl. (etwa 6 Mill. Rbl. B.A.) 
— Die „Gesellschaft der Freunde vaterlandischer 
Literatur zu Kasan," hatte zum Denkmal Dersha-
win's die auf einem Piedestal stehende Büste des 
Dichters vorgeschlagen. Die Kaiserl. Akademie der 
Künste fand dies nicht befriedigend,, und übertrug 
dem Professor Hn. Melnikow, einen andern Ent­
wurf zu verfertigen, welcher auch die Allerhöchste 
Bestätigung erhielt, und zu dessen Ausführung eine 
allgemeine Subscription eröffnet wurde. Da es 
sich aber voraussehen laßt, daß diese viel mehr 
einbringen werde, als die 18,Ovo Rbl., welche die 
Ausführung des Melnikowschen Entwurfs erfordert, 
si> ist ein Concurs zur Einsendung neuer Entwürfe 
den Mitgliedern der Akademie und allen Architecteu 
und Bildhauern eröffnet. Den neuen Entwürfen 
braucht kein Kostenanschlag beigefügt zu feyn. Sie 
sollen mit versiegelten Namenbillets, wie bei anderen 
Preisbewerbungen, eingesandt werden. Der späteste 
Termin zur Einsendung ist der zrsteAugust 1832. 
— Don Miguel, der seinen Vater vom Throne 
stieß und ihn ermorden wollte, der ohne Bedenken 
wiederholt meineidig wurde, der wemgstens 50,000 
Landsleute in greuliche Kerker geworfen, nach 
Afrika deportirt, mit und ohne gerichtliche Formen 
auf die grausamste Weise umgebracht Hat, der sein 
ganzes Vaterland, seine ganze Nation in's höchste 
Elend gestürzt und eine Reihe von Jahren geplün­
dert hat: Don Miguel hat ein Decret erlassen, daß 
kein Student für die Universität zu Coimbra, bei ih­
rer Wiedereröffnung, inscribirt werden soll,-ohne daß 
vorher seine religiösen Grundsätze strenge ge­
prüft wurden. Das heißt natürlich: ob er reinen 
katholischen MönchSglauben habe. Griechische und 
protestantische Christen oder Juden sollen also in 
Portugal nicht studiren. Frömmler aller Äonen 
und Zeiten! Erkennt ihr euer Bild? Zwar ein­
kerkern, hinrichten, deportiren könnt ihr, Gott sey 
Dank! nicht überall; aber zu verlaumden, verdächtig 
zu machen, durch heimliche Jntriguen und schwach­
sinnige Gönner, Jeden, den ihr haßt, wo möglich 
zu untei-drücken, das versucht ihr überall, — und 
betet dabei! Man möchte fragen: zu w?m? — 
— Ueber unfern verstorbenen Landsmann, Karl 
Gustav Jochmann, den geistreichen Denker, sagt 
vr. Mentzel, selbst ein sehr geistvoller Maun und 
ohne Widerrede jetzt der beste Kritiker in Deutsch­
land, im Literaturblatt vom 2osteuJuly d. I.: 
„Dieser liebenswürdige Sterbliche, den auch Referent 
vor mehreren Jahren kennen lernte, besaß bei viel Kränk­
lichkeit und Hypochondrie die gefühlvollste Seele und ei­
nen Verstand von seltener Ausbildung. Er schrieb: „Die 
H ie ra rch ie  und  ih re  Bundesgenossen  in  F rank ­
reich;" „Betrachtungen über den Protestantismus" und 
„über die Sprache;" und endlich „Briefe über die Ho­
möopathie." Seine Schuften hatten- eben so gut Eng­
lisch geschrieben seyn können 7 denn sie athmen Englischen 
Geist und Englische Bildung, etwas Freies, Stolzes, So­
lides, und sogar etwas vom Englischen Fashionable und 
Comfortable in der feinen Form. Er giebt sich überall 
als einen scharfen und geistvollen Denker zu erkennen; 
sein Werk über den Protestantismus ist aber ein wahr­
haft classisches, und das Gründlichste und Beste, was je 
über diesen Gegenstand erschienen ist; doch wird es die 
große Anerkennung, die ihm gebührt, erst finden, wenn 
die Deutsche Kirche emmal aus dem Schutt hervorgezo­
gen werden wird, der bereits über ihr liegt, und zu dem 
man immer mehr hinzuschüttet." 
— Au Schiras in Persien ist eine lithographi­
sche Druckerei eingerichtet. Ein Eingeborner, 
Mirza Achmet, der lange in Bombay in einer 
solchen Druckerei arbeitete, hat diese Kunst in sein 
Vaterland verpflanzt. Nachdem er mehrere kleine 
Elementarwerke so gedeckt hat, ist er jetzt mit ei­
ner Ausgabe des Korans beschäftigt, die orienta­
lisch-prächtig wird. Jede Blattseite ist von ei­
nem elegant gezeichneten, blau und goldnen Rand 
eingefaßt, und der berühmteste Persische Schön­
schreiber ist für 500 Tomans (etwa 11.00 Rbl. S.) 
angenommen, den Text zu schreiben und zu corri-
g-iren. (Diese Kunst, durch welche das Drucken, 
nur sehr erleichtert, zu seiner ersten Gestalt zu­
rückkehrt, die es vor Gutteuberg,'s glücklichem Ein­
falle, statt ganze Seiten in Holz zu schneiden, je­
den Buchstaben einzeln zu formen, gehabt, möchte 
leicht in Asien zu einer Vollkommenheit gebracht 
werden, die sie in Europcr nie erreicht hätte. Sie 
ist sehr nahe mit der Druckweise der Chinesen, 
wahrscheinlich auch der alten Jndier, verwandt.) 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Elvil-Obervemaltung der Ostseeprovmzen: C. E. Napiersky.-
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 
^528. Provinzialblattes. 8«Aug.isz2. 
L s p e r a u 6 e! 
A n z e i s e. 
An fangsgründe  der  Buchs tabenrechnung  
und Algebra, mit Inbegriff der Combina-
tionslehre und unbestimmten Analytik, nebst 
Uebungsaufgaben. Zur Repetition des münd­
lichen Unterrichts und zur eigenen Fortbildung 
neben diesem'. Von Or. C. H. Kupffer, Hof­
rath und Oberlehrer der Mathematik am Gym­
nasium zu Reval. Reval, I8Z2. (24ö S» 
gr. 8.) 
Es giebt wenig so erfreuliche literarische Er­
scheinungen für ein verstandiges, wenn auch un­
gelehrtes Publicum, als Schriften von Lehrern 
seiner Jugend, über ihr Fach. Jede gilt ihm 
eine neue Bürgschaft für das Vertrauen, mit dem 
es das Theuerste, was es besitzt, seine Kinder, 
den Vildungsanstalten überlassen muß; vorzüglich 
wenn sie mit der Sorgfalt und dem einsichtsvol­
len Fleiße gearbeitet ist, wie die vorliegende. Der 
Hr. Verf. hat sich indcß nicht damit begnügt, sei­
nen eigenen Forderungen und Ansichten bei der Ar­
beit zu entsprechen: er hat sein Manuscript vor 
dem Drucke dem ausgezeichneten Mathematiker 
Herrn Collegienrath Paucker zu Mitau mitgetheilt, 
und dessen „in's Innere der Cache gehende Be­
merkungen" dankbar benutzt. Dem Herrn Obrist-
lieutenant Baron v. Wrangel dankt er warm für 
dessen Mittheilungen und Unterstützung bei seiner 
Arbeit. Man erhalt also gewiß für den öffentli­
chen und Privatunterricht, und für das Alleinstu-
diren, in dieser Schrift ein treffliches Hülfsmittel. 
Der Berichterstatter ist kein Algebraist; aber, wie 
sich von Jedem, der Anspruch auf den Namen ei­
nes Gelehrten macht, von selbst verstehen sollte, 
er hat auch die Algebra hinlänglich studirt, um 
einen klaren Begriff von ihrem Wesen und ihren 
Zwecken zu haben. Ihm hat es dabei geschienen, 
daß es viel schwerer sey, sie gut zu lehren, als 
sie zu erlernen; und die Klarheit, die zu dem 
erstem nothwendig, aber mühsam zu erstreben ist, 
glaubt er in dieser Schrift, so weit er sie durchsah, 
meistenteils gefunden zu haben. Ihren wissen­
schaftlichen Rang in anderen Rücksichten naher 
zu bestimmen, überlaßt er Mannern vom Fach. 
M. 
M i S c e l l e n. 
— Herr St. Julien, der Abel Remusat's Stelle 
in der Pariser Akademie der WW. erhalten, hat so 
eben die Übersetzung eines Chinesischen dramatischen 
Romans: „Die Geschichte vom Kreidezirkel," her­
ausgegeben. Dieses Werk, und drei andere früher 
überse tz te :  „D ie  Wa ise  aus  dem Hause  Tschao ; "  
„ein Erbe im Alter;" und „die Sorgen des Pal-
lastes Han," sind Theile einer großen Sammlung 
von Schauspielen, betitelt? „Die hundert Stücke 
unter der Mongolischen Dynastie," und zwar un­
ter jener, die von 1259 bis iz6z herrschte. Sie 
gehören alle zu der Gattung der Operetten oder 
Vaudevilles, sind theils Dialog in Prosa, theils 
Gesang, i Die „Geschichte vom Kreidezirkel" ist 
folgende: Ein Richter, der unterscheiden soll, wel­
cher von zwei streitenden Müttern ein Kind ge­
hört, laßt es in einen mit Kreide gezogenen Kreis 
stellen, und befiehlt, daß jede es an einem Bein 
zu sich ziehen soll. Die wahre Mutter weigert 
sich, es zu thun, um ihm nicht zu schuhen; die 
falsche zieht es zweimal heraus. 
— Am 2Zsten Juny hielt zu London die Orlen-
tsl U'anslatioii cvmlnlttee (das Comite für 
Uebersetzung orientalischer Schriften) eine öffent­
liche Sitzung. Im Verlaufe der letzten zwei 
Jahre waren der Gesellschaft zehn Arbeiten vorge­
legt worden. Nachdem der Präsident, Sir Gore 
Ouseley, über sie berichtet hatte, wurden zwei 
derselben jede mit einer goldenen Medaille von 
25 Guineen belohnt. Die eine erhielt Hr. At-
kinson für seine Uebersetzung des Schah Name 
(aus dem Sanskrit); die andere ein Deutscher, 
Hr. vr. Stenzler, für die Herausgabe und Ueber­
se tzung  de r  I nd i schen  D ich tung  Raghuvausa ,  
von dem berühmten Dichter Kalidasa, der 200 
Jahre vor Chr. lebte. Einem andern Deutschen, 
Hn. vr. Rosen, jetzt Ehrensecretar der Gesellschaft 
für ihre Deutsche Correspondenz, ist es nach lan­
gem Studium des Sanskrit gelungen, in das 
Verstandniß der Bedas zu dringen. In kurzem 
wird er, unterstützt von der Gesellschaft, eine be­
deutende Hymnen-Sammlung aus dem Rig-Veda 
im Original und mit einer Lateinischen Ueber­
setzung herausgeben. 
— Der geachtete Schriftsteller Fr. Förster hat 
über eine Reise durch Italien, die er vor kurzem 
machte, „Briefe eines Lebenden" herausgegeben, 
die sehr pikante Sachen enthalten. Er führt un­
ter Anderm an, daß die bronzene Statue des 
Apostels Petrus in der St. Peterskirche, eine an­
tike Co nsular-Statue ist, und daß man aus 
dem Colosseum eine Kapuziner-Kaserne gemacht 
hat, und setzt hinzu: „An solchem Gewürm spürt 
man, daß vom alten Rom nur noch der Leichnam 
übrig ist." — Als der Oberzvllaufscher den Korb 
voll Bücher sah, den F. mitgebracht, ärgerte er 
sich, daß sie nicht besser versteckt worden. Er 
schlug eins auf; es war Horaz. c^uesto 
Oratio?" fragte er. — Bloß Bußpsalmen, ant­
wortete man; und vero!" sagte er, als man 
ihm Vixi i6c>neu,s vorgelesen hatte, 
und ließ das Buch passiren. 
— In Edinburgh sollen die Aerzte von 16 Kran­
ken im letzten Stadium der Cholera, 6 durch Ein­
spritzung eines künstlichen Serum (einige Gran 
kohlensaures Natrum, Kochsalz und Eiweiß auf 
ein Pfund Wasser,) in die Venen, schnell geheilt 
haben. Man hat binnen 2 Tagen 10, 20, ja 
bis 50 Pfund eingespritzt, und die Kranken wur­
den neu belebt. Der bekannte Chemiker Johnstone 
hat das gemeldet. 
— In London wird eine feuerfeste Na t ro n al-
Gallerte erbaut. 461 Fuß lang und 56. Fuß 
breit, wird sie ein Hauptgebäude und zwei Flügel 
bilden. Vier Säle im westlichen Flügel, jeder 
50 Fuß lang, und vier Kabinete, sind zu Gemäl­
den bestimmt. Der östliche Flügel soll eine Halle 
für Gypsabbildungen, die Bibliothek, den Ver­
sammlungssaal der König!. Akademie, und eine 
Wohnung für den Aufseher enthalten. Die Säu­
len und Bestandtheile des Carltonpallastes, den 
der vorige König erbauen ließ, und der noch nicht 
einmal ganz fertig ist, sollen dazu verwandt wer­
den; dennoch schlagt man die Kosten auf 65,000 
Pfund Sterl. (455,000 Rbl. S.) an. 
— Auf den Spanischen Universitäten, deren Zahl 
im vorigen Jahr von 22 auf 11 herabgesetzt, hernach 
aber wieder auf 16 erhöht wurde, ist der Gehalt der 
Professoren der Mathematik und Philosophie so ge­
ringe, daß Mancher nur 30 Thaler jährlich hat. 
Sie treiben daher gewöhnlich neben ihrem Lehramt 
irgend ein Gewerbe. Ueberhaupt aber ist seit 1825 
der Unterricht in der Philosophie, weil sie zum 
Skepticismus führe, nur auf die Logik und Meta­
physik des i7ten Jahrhunderts beschränkt. Da nun 
aber die Fortschritte aller anderen Wissenschaften 
nicht zu der Verattung jener passen, so — kann 
man sich leicht denken, daß alle beschränkt werden. 
So sorgfältig wacht das katholische Mönchsthum 
über die Erhaltung der Finsterniß, in der allein frei­
lich es gedeihen kann; indeß Nation und Staat, 
durch ihren Stillstand, während Alles fortschreitet, 
in Armuth und Mutlosigkeit versinken. 
— Die Mainzer glauben erwiesen zu haben, 
daß  Johann  Gens f le i sch  zum Gu tenberg  
der  e igen t l i che  E r f rnde r  de r  Buch  d rucke  r -
kunst gewesen sey; und zwar habe er 1436 zuerst 
den Gedanken, bewegliche Lettern zu verferti­
gen, einigen Bekannten zu Straßburg mitgetheilt. 
Da er nun Bürger zu Mainz war, hat man da­
selbst beschlossen, ihm im Jahr 1836 ein Denkmal 
zu setzen, ein Comite dazu ernannt, und einen 
Aufruf zu Beiträgen für diesen Zweck drucken las­
sen, worin Johann Gensfleisch zum Gutenberg ein 
großer Mann, ein „Wohlthäter aller bildungsfähi­
gen Völker und gemeinsamer Heros der Mensch­
heit" genannt wird. Das heißt den Mund denn 
freilich etwas voll nehmen. Ein Verdienst hat 
nicht Jeder, der großen Nuhen stiftet, sondern 
uur Derjenige, der diesen Nutzen wirklich bei sei­
nen Bestrebungen zur Absicht hatte. Guttenberg^s 
Absicht aber war bei seiner Erfindung offenbar nur, 
sich sein Gewerbe, das Formschneiden, zu erleich­
tern. (Au den Büchern, die vor ihm gedruckt 
wurden, schnitt man nämlich jede Blattseite ganz 
in Holz.) Die Folgen, welche diese Erfindung 
haben würde, konnten ihm und Niemand zu sei­
ner Jeit vorschweben. Diese Folgen sind indeß 
von so unermeßlicher Wohlthätigkeit gewesen, daß 
vielleicht nur Derjenige, der einst das Feuerai^ 
schlagen erfand, größere veranlaßt hat. Möge 
daher die Dankbarkeit dafür sich so glänzend als 
möglich aussprechen! 
Auch dem Herausgeber des Provinzialblattes 
ist ein Exemplar jeuer Aufforderung zugesandt 
worden. Er zeigt dem zufolge an, daß die 
Franzensche Buchhandlung zu Riga Beiträge 
annimmt; daß diese sodann der „Bürgermeisterei 
zu Mainz" werden überschickt werden, und daß 
diese auch eine Concurrenz für Künstler, zu Ent­
würfen für das, 1836 zu Mainz zu errichtende 
Denkma l  Gu  t tenberg ' s ,  
eröffnet hat. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 
L i t e r  ä  r  i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 
^Fzo. Provinzialblattes. ii»Aug.i8Z2. 
L a x e r e  a  u  6  e !  
Be i t räge  zu r  genauer«  Kenn tn iß  de r  
Esthnischen Sprache. 2ostesHeft. 
(Schluß.) 
Der Inhalt dieses Heftes ist: 
i) „Ueb erficht derEsthnischenLiteratur, nach' 
dem Inhalte der Schriften und chronologisch geord­
net;" ein achtungswerthes Seitenstück zu der ahn­
lichen Schrift über die Lettische Literatur, die hier 
vor einigen Monaten angezeigt wurde. Seine Wich­
tigkeit braucht nicht erst erklart zu werden. Der 
Verfasser, Herr Pastor Rosenplänter selbst, 
führt nicht nur die gedruckten Esthnischen Schriften, 
sondern auch die Esthnischen Manuscripte, die er 
kennt und großentheils selbst besitzt, an, und die 
Deutschen Schriften über die Esthnische Sprache. 
Der ersteren sind, Abd-Bücher (die Esthn. Schrift 
hat kein C) und Kalender nicht gerechnet, 182; der 
Manuscripte 76. Die älteste Ausgabe des Esthni­
schen Neuen Testaments ist vom Jahr 1686, also 
viel mehr als 4OO Jahre jünger, als die erzwungene 
Bekehrung der Esthen: ein sehr sprechendes Zeichen, 
wie die alten Bekehrer verfuhren. Die älteste Aus­
gabe der ganzen Bibel ist vom Jahr 17Z9. Die äl­
teste hier angeführte gedruckte Predigt ist vom Jahr 
16^1; die neueste vom J. 1822. Dieser letzte Um­
stand beweist, daß die Sammlung nicht vollständig 
ist; denn es sind seitdem jahrlich mehrere Predigten 
in Reval und in Dorpat gedruckt worden. Der' 
HerrVerfasser beklagt sich (in einem Schreiben), daß 
er vo>» den neuen Esthnischen Schriften keine erhalte. 
Sein lobenswerther Eifer für die Literatur verdiente 
wohl, daß die HH. Verfasser es zur Regel machten,, 
ihm von jederSchrift) für feineUiterarifcheu Zwecke,, 
ern Exemplar zuzusenden. — Der gedruckten Schul--
und Jugendschriften sind 27; die älteste ist von 
I. M. Hehn, und 1778 gedruckt. Es ist ein An­
spruch auf Ehrfurcht, zuerst daran gedacht und da­
hin gewirkt zu haben, daß die Jugend eines, Jahr­
hunderte lang verwahrlosten Volkes, einVlldungs-
mittel erhalte.— Der erste hier angeführte Esthni­
sche Kalender ist vom Jahr 1771. Der erste Ver­
such zu einer Esthnischen Zeitschrift wurde 1806 ge­
macht; der letzte 1825. Der Theaterstücke giebt es 
vier, alle ungedruckt, von denen drei in Pernau 
aufgeführt wurden.- Ueberrafchend ist es auch, 
„C. Schulten'sLobgedichte auf die Hebräische Spra­
che »c. 1709." hier angeführt zu finden. Dagegen 
glaubte der Berichtende zu bemerken, daß manche 
Schrift des verdienstvollen Luce fehlt, obgleich der 
Hr. Verf. der Beiträge eine Sammlung von 400 
Bänden zur Esthnischen Literatur besitzt. — Diesem 
Verzeichnisse sind 40 literar-historische Fragen bei­
gefügt. Nach der herrschenden Gleichgültigkeit ge­
gen die EsthnisckeLiteratur, werden sie schwerlich 
beantwortet werden. 
Der fernere Inhalt giebt: 
2) Etwas zur Esthnischen Wortfügung, von Rein < 
thal. — 4) Ueber einige Fehler der Aussprache, 
welche die Eschen häufig machen. — 4) Wörter und 
Redensarten, die in Hupel's Wörterbuche nicht stehen. 
2 3 s t e r  u .  2 4 s t e r  B e i t r a g  v o n  H n .  P a s t o r  R e i n  t h a l .  —  
5 )  E r k l ä r u n g  d e s  U r s p r u n g s  j e t z t  E s t h n i s c h e r  W ö r t e r  
aus fremden Sprachen, von A. W. Hupel. (Ein un? 
gedruckter. Nachlaß des berühmten'Schriftstellers?) — 
6 )  U r s p r ü n g l i c h  E s t h n i s c h ' g e s c h r i e b e n e  A u f s ä t z e :  E i n  
G e s p r a c h ;  d r e i  L i e d e r c h e n ;  A l t a r g e b e t .  —  7 )  U e  V e r ­
setzungen: der Soldateneid; der Zeugeneid; Statuten 
der PernauWen Sparkasse; ein geistliches Lied; Schema 
zu einem Gutsverschlage. — 8) Register über das 
I7te bis 20ste Heft. — Angehängt ist ein, sauber von 
Hauswald lithographirtes, Musikblatt: drei artige Melo­
dien zu den drei Liederchen; leider aber nicht nationale, 
sondern von Hn. Musikdirector Ohmann cvmponirt. 
Die Bestrebungen des Herrn Herausgebers die­
ser Beiträge sind literarisch-wichtig, und um so 
achtungswerther, da er unter, scheint es, sehr un­
günstigen Verhaltnissen,, nicht darin ermüdet. 
Eine leicht zu gewährende Verbesserung dersel­
ben wäre die oben vorgeschlagene Zusendung neuer 
Esthnischer Schriften.. Die Würdigungen derselbe!» 
von ihm,, würden gern in dieses Blatt aufgenom­
men werden.. M. 
Vie lbe deuten de Entdeckung in  der  
Natur  des Pf lanzenlebens.  
Ihr wichtigstes und ehrwürdigstes Geschäft übt 
die Wissenschaft, wo sie Erscheinungen des Lebens 
erklärt, zu alltäglichen, aber nicht begriffenen Er­
fahrungen den Grund auffindet. Beobachtung giebt 
dasRathsel auf; Wissenschaft findet das Wort des­
selben, und macht so zum Eigenthum des Verstan­
des, was rohe Ausbeute des Aufmerkens war. 
Alle Landwirthe wissen, daß dieselbe Getraide-
oder Gemüseart zweimal nach einander in demsel­
ben Boden gesäet oder gepflanzt, auch wenn dieser 
in derZwischenzeit gedüngt wurde, zum zweitenmal 
i n  der  Rege l  e ine  M iße rnd te  g ieb t ;  i ndeß  e ine  an ­
dere  P f lanzenar t  do r r  re i ch  gen  agen  haben  würde .  
Worauf gründet sich das? Die gewöhnliche Erklä­
rung war: „Jede Pflanze zieht aus dem Boden 
den  zu  ih re r  En tw icke lung  e igen thüml i chen  S to f f ;  
der wird denn im ersten Jahr erschöpft, und so ver­
hungert gleichsam dieselbe Pflanzengattung im zwei­
ten Jahr, wo sie im ersten üppig gedieh." Diese 
Erklärung wird durch die langst bewiesene Thatsache 
widerlegt, daß die Pflanzenwurzeln ohne Unterschied 
alle im Boden befindliche — ihnen fremde — 
Substanzen, wenn sie auflöslich sind, in sich saugen, 
selbst metallische, selbst solche, die zerstörend auf ihr 
Leben wirken: also auf demselben Boden, wenn er 
nur feucht genug gehalten ist, immer die ungefähr 
gleiche Menge von Stoff zu sich nehmen. Folgen­
des ist die eigentliche Erklärung jener Thatsache. 
Der berühmte Decandolle hatte zuerst den Ge­
danken, und der Naturforscher Macaire zu Genf hat 
durch eine lange Reihe von Experimenten erwiesen: 
daß  d ie  P f l anzen  so  gu t ,  w ie  d ie  t h ie r i -
schen  Kö rpe r ,  den  i hnen  n i ch t  d ien l i chen  
Theil — Man erlaube den Ausdruck, der uneigent­
l i che r  sche in t ,  a l s  e r  es  i s t !  — des  Genossenen  
w ieder  exce rn i ren ,  und  zwar ,  vo rzüg l i ch  
bei Nacht, durch die Wurzeln; daß dasjenige 
aber, was einmal durch ihre Gefäße ging und aus­
gesondert wurde, entweder gar nicht meh/von den 
einsaugenden Gefäßen aufgenommen wird, oder 
dem Körper der Pflanze nicht gedeihlich ist. Der 
Acker, der eine Art von Pflanzen trug, wird um so 
starker mit den Aussonderungen derselben gefüllt, 
je üppiger sie gedeihen; und für dieselbe Gattung 
untauglich, indeß er für eine andere noch gut, viel­
leicht besser ist. — Die perennirenden Pflanzen, die 
Straucher und Baume, die so lange in einem und 
demselben Boden gedeihen, scheinen eine Einwen­
dung; aber Macaire erklärt ihr Fortwachsen durch 
die Verlängerung ihrer Wurzeln, die so jährlich in 
neue Erdschichten dringen. — Eine andere Einwen­
dung scheinen die Wiesen darzubieten, die sich jahr­
lich immer wieder mit denselben Pflanzen bedecken: 
aber genaue Beobachter wissen längst, daß die Stel­
len auf denselben, die ein Paar Jahre hindurch eine 
*) Schon Virgil, in seinem Gedicht vom Landbau, räch 
an, wo man in einem Jahr Hülsenfrüchte erndtete> 
im folgenden Getraide zu saen, und setzt (nach der 
Voßischen Übersetzung) hinzu: 
Also ruh'n dir, auch bei veränderter Frucht, die 
Gefilde aus, 
O h n e  d a ß  d u  d e n  Z i n s  d e r  m u f f i g e n  
B r a c h e  v e r l i e r s t .  
Man sieht, die Vortheile des Fruchtwechsels ohne 
Brache, sind keine neue Entdeckung. 
Grasalt in Ä^enge trugen, in ein Paar folgenden 
andere Gattungen hervorbringen, indeß jene auf 
anderen Stellen gedeiht. 
Diese Entdeckung der HH. Decandolle und Ma­
caire, nämlich daß die Pflanzen auch excerniren, 
was bisher, so viel ich weiß, gar nicht bekannt war. 
und wodurch das Pflanzenleben dem thierischen wie­
der um eine Function mehr gleich gestellt wird, ist 
so wichtig, daß es eine unverzeihliche Lücke wäre, 
wenn hier nicht wenigstens einige der Versuche, 
durch die es bewiesen wurde, angeführt würden. 
Man nahm eine Wegwartpflanze aus der Erde, 
wusch dieWurzeln sorgfältig ab, und stellte sie dann 
mit diesen in ein Gefäß voll Wasser, worinBleizucker 
aufgelöst war. Nach 24 Stunden nahm man sie 
heraus, wusch sie wieder, und stellte sie in ein Ge­
säß mit Regenwasser. Als dieses nach ein Paar 
Tagen chemisch untersucht wurde, fand sich viel 
Blei darin, das also von der Pflanze als unver­
daulich ausgestoßen war. — Man hing eine eben 
solche Pflanze mit der einen Hälfte ihrer Wurzeln 
in Wasser mit Bleizucker, mit der andern Hälfte in 
reines Regenwasser. Bei der Untersuchung fand sich 
Blei in dem letztern, das folglich den Weg durch den 
Körper der Pflanze gemacht haben mußte.— Man 
stellte Bohnenpflanzen verschiedener Art und Erbsen­
pflanzen in Wasser: sie setzten ihr Leben frisch fort, 
aber das Wasser füllte sich, je nach der Natur der 
Pflanzen, mit gummiartigem Stoff und ein wenig 
kohlensauren Kalk, und wurde gelb. Man setzte fri­
sche Pflanzen derselben Art m diesesWasser, und diese 
welkten schnell: dieAuswürfe ihrer eigenen Gattung 
waren ihnen keine Nahrung. Man setzte Pflanzen 
aus anderen Familien hinein: diese kamen sehr gut 
fort, und die gelbe Farbe des Wassers wurde all-
mälig Heller; offenbar saugten sie die von jenen 
ausgestoßenen Theile ein. Es war „ein Cultur-
wechsel in der Flasche." — Für Landwirthe deuten 
jene Erfahrungen nicht nur auf die Wichtigkeit jenes 
Wechsels, sondern auch darauf hin, wie nöthig es ist, 
die Felder nach der Erndte so bald als möglich um­
zupflügen, und so den Winter über liegen zu lassen, 
damit die Luft die ausgesonderten Stoffe zersetze. 
Sie rechtfertigen theoretisch, was gute Landwirthe 
nach bloßer Erfahrung längst thaten; bald aber wird 
man durch sie neueVerfahrungsregelnfinden:denn 
jede neue Wahrheit ist auch ein Saamenkorn, das 
nnr in hellen Verstand gefäet werden darf, um oft 
unermeßliche Früchte zu tragen. Bei der jetzt so all­
gemeinen, so sehr in's Einzelne gehenden Verbin­
dung der abendländisch-gebildeten Völker, kann viel­
leicht in 6 Wochen Jemand aus Amerika die Be­
nutzung einer Wahrnehmung zurücksenden, die in 
St. Petersburg gewonnen wurde. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 
P r o v i n z i a l b l a t t e s .  2 » " - A „ z .  i s » 2 .  
3 a p e r k Ä u cl e! 
A n z e i g e .  
Roß law lew ( , )  oder  d ie  Russen  im  
Jahr 1812. Ein historischer Roman von 
M. Sagoskin. Aus dem Russischen über­
setzt von Erhard Göring. Zwei Theile. 
- Leipzig, 1832. (288 u. 306 S. gr. 8.) 
Dieser im national-Russischen Publicum schon, 
lange berühmte historische Roman, dessen Haupt­
inhalt Züge der unsterblichen Siege Rußlands nn 
Jahr 1812, bilden, ist selbst ein glänzender Sieg, 
den der Verfasser auf dem Felde historischer Ro­
mantik über die meisten seiner ausländischen Ri­
vale errang. Freilich ist schon jener Stoff der 
Art, daß keine andere Nation der neuern Zeit 
seines Gleichen liefern kann; aber dem Versager 
gehört das Verdienst, ihn meisterhaft und als 
Mann nicht nur von kräftigem, geschmackvollem, 
sondern auch von schön gereiftem Geiste,, be­
nutzt zu Huben. Es sind wenig historische Züge 
im Buche, welche die Kunst glücklicher könnte 
gewendet haben.. Der. kleine, auf eine wirkliche 
Begebenheit gegründete Roman,. ist auf zarte 
Welse anziehend und rührend, und vielleicht nur 
hier und dort ein wenig zu viel empfindsam. Er 
sowohl, als die geschichtlichen Anekdoten, geben 
dem Verfasser Stoff zu neuen, oft überraschend 
feinen Bemerkungen. Die Naturschilderungen sind 
schön; vorzüglich glücklich aber die Charaktere, 
wahr und künstlerisch schön zugleich; doch die 
männlichen mehr, als die weiblichen. Jener der 
Olga ist wohl ein wenig überspannt edel. Nur 
da möchte Sagoskin im Auslande einen für die­
ses, gerechten Tadel finden, wo er von ihm ent­
lehnt hat. ^ Das Mißverständniß mit dem gc-
tödteten, Baren, ist in Deutschland eine uralte 
Vademecum's-Anekdote;, und das alte wahnsin­
nige Weib, dessen Weissagungen eintreffen, diese 
ga rs t i ge  F ra tze ,  d ie  vo r  Wa l te r  Sco t t  schon  i n  
Deutschen. Banditen-Romanen spuhkte,. ist seit 
Scott in den historischen Romanen des Auslandes 
bis zum Ueberdruß herumgetrieben. Sie ist 
überall eine widerliche Erscheinung;, nirgend aber 
hat der Berichtende sich> so sehr von ihr verletzt 
gefühlt, als in Sagoskin's trefflicher Dichtung, 
wo sie noch dazu für die Geschichte ganz über­
flüssig ist. 
Die Übersetzung ist als Deutsche Schrift sehr 
gelungen. In wiefern Kenner des Originals mit 
ihr zufrieden seyn können, weiß der Unterzeich­
nete nicht. M. 
M i s c e l l e n. 
— Der berühmte Französische Dichter Beranger, 
unter der vorigen Regierung ein wichtiges Glied 
i>er Opposition, hatte seit einiger Zeit nichts drucken 
lassen.. Der große Haufe, der nicht begreift, daß 
Jemand, der gut sprechen kann, nicht sprechen 
sollte, und daß irgend Jemand nicht interessant 
und wichtig seyn sollte, was er treibt, machte aus 
des Dichters Schweigen eine Veränderung seiner 
Grundsätze, hielt ihn sogar für bestochen. Be­
ranger, dadurch gekränkt, hat erklärt, er habe seit 
der July-Revolution wenig drucken lassen, weil 
ihm Alles nachgedruckt werde, und er daher Alles, 
was er noch gedichtet, für den Band aufspare, 
der in kurzem bei seinem rechtmäßigen Verleger 
erscheinen werde, den letzten, den er herausgeben 
und mit dem er vom Publicum Abschied nehmen 
werde. „Ich zähle," schreibt er, „52 Jahre, und 
bin der Welt müde; mein kleines Tagewerk ist ge-
than, und das Publicum hat genug an mir; ich 
bereite mich auf den Rückzug, vor. Zu­
letzt darf man doch wohl einige Monate Still­
schwe igen  e inem Manne  ve rze ihen ,  de r  n ie  e t ­
was  von  se inem Lande  ve r lang te ,  n ie  
etwas von der Gewalt wollte, und auch 
jetzt um nichts sich bemüht, als um Ruhe und 
ein Stückchen Brodt." Beranger denkt, handelt 
und spricht hier als Mann von Ehre und Ver­
stand. Es kommt für jeden denkenden Kopf eine 
Zeit, in der ihn das öffentliche Treiben, mit sei­
nen oft so niedrigen Motiven und Zwecken, an­
ekelt : dann — weg mit der Feder, sobald man 
sich losmachen kann^ 
— Man spricht jetzt so viel wider die Aristo­
kraten und ihre Grundsatze; nur gegen die lästigste 
und oft gefährlichste Aristokratie Hab' ich noch 
nichts gelesen: gegen die der Unwissenden und 
Dummen, die, wo sie die Oberhand haben, alles 
Vernünftige und Nützliche, bei dem sie persönlich 
nichts gewinnen, oder das sie nicht begreifen kön­
nen, unterdrücken oder hindern. Man glaube 
nur nicht, daß sie nicht auch Grundsatze hatten, 
oder eine Corporation bilden. Ihr Grundsatz ist, 
keinen Klügern aufkommen zu lassen; und wo ein 
Solcher auftritt, stehen sie wie ein Mann gegen 
ihn. Wollen Sie Beweise von dem 6s 
corxs der beschrankten Kopfe? Beobachten Sie! 
Hat ein Klügerer eine Unternehmung gemacht, die 
gedeiht, und ein beschrankter Kopf ahmt sie nach: 
auch wenn dies schlecht geschieht, erklart der große 
Haufe sich für Diesen, und setzt den Erstern zu­
rück. Lassen Sie einen ausgezeichneten Kopf ei­
nen Streit haben mit einem Dummkopf: ohne et­
was davon zu begreifen, nimmt der große Haufe 
ohne weiteres die Partei des Letztern, u. s. w. 
A. D—tz. 
Zusatz. Herr D—tz scheint mir die nicht zu 
laugnende Erscheinung nicht ganz richtig zu er­
klaren. Der de cor^s ist denn doch im­
mer ein und den kann mau den Leuten, 
von denen er spricht, wohl nicht vorwerfen. Ein­
facher ist: nach ihren Begriffen sind Klugheit und 
List einerlei. Wo sie also ein größeres Maaß der 
erstern, als sie selbst besitzen, anerkennen müssen, 
halten sie sich in Gefahr, überlistet zu werden. 
Uebrigens besteht ihr Tsxrit am Ende 
nur in demselben Jnstmct, dem zufolge eine 
Schaafheerde wohl einem Schaafe nachläuft, nicht 
aber einem Pferde. Der Her aus g. 
— In den „Jahrbüchern des Böhmisch.n Mu­
seums" von 183l, Bd. 2., steht eine „Jugendge-
schichte Albrechts v. Waldstei»," (gewöhnlich Wal­
lenstein genannt), nach einer noch im i7ten Jahr­
hundert von Adalbert Czerwenka, einem Geistlichen, 
der lange Zeit Dechant zu Gicin,Wallenstein's Resi­
denz, war. Nach dieser sind alle die schönen und 
sonderbaren Anekdoten, die man aus seiner Jugend­
zeit erzahlt, erdichtet. Er ist nicht zu Altorf in's 
Carcer gesperrt, und nicht zu Jnspruck aus einem 
Fenster gefallen, deun er hat nie an diesen Orten ge­
lebt. IZ83 geboren, wurde er zuerst zu Koschums-
berg von Mährischen Brüdern, dann im adeligen 
Convict von Jesuiten erzogen, und von diesen zum 
Uebertritt zur katholischen Kirche beredet; machte 
dann eine Reise durch Europa, studirte eine Zeit 
lang zu Padua, und trat dann, unter dem Ge­
neral Basta, in den Kriegsdienst. 
— Auch über die Einwirkung der Gasarten auf 
das Pflanzenleben, haben die HH. Decandolle und 
Macaire eine wichtige Entdeckung gemacht. Die 
Erfahrungen aus den früheren Experimenten wi­
dersprachen sich. Pflanzen einer und derselben 
Gattung, nachdem sie einige Stunden in einer 
und derselben Gasart gestanden hatten, waren 
bald völlig frisch und kräftig, bald völlig abge­
welkt und zusammengeschrumpft. Die genann­
ten Naturforscher setzten nun Pflanzen am Mor­
gen in die Gasart, und sie waren am Abend 
völlig lebenskraftig. Sie setzten am Abend des­
gleichen in das Gas, und sie waren am Morgen 
getödtet. Schluß: Die Pflanzen hauchen wäh­
rend der Einwirkung nur Luft aus: daher blie­
ben die im schädlichen Gase gesund. Sie ziehen 
während der Nacht Luft ein: daher wurden die 
im zerstörenden Gase schnell zerstört» 
Welche das Gas selbst durch den Aufenthalt 
der Pflanzen darin erlitt, theilt das Blatt, aus 
dem diese Nachricht geschöpft ist, nicht mit. 
— Ueber die in ^ 23. aufgestellte Berechnung 
der Schwere des in Kurland gefallenen Meteor­
steines, hat Herr Collegienrath Paucker zwar nicht 
die gewünschte Erklärung eingesandt; wohl aber 
ein hochachtungswerther Chemiker Folgendes: 
„Es giebt zwei Gattungen von Meteorsteinen: 
eigentliche Meteorsteine, und meteorische Eisen­
massen. Die letzteren ^ben bis 7,573 specif. Ge­
wicht; die ersteren nur bis 3,60. Wahrschein­
lich bestand der erwähnte Stem aus der gewöhn­
lichen Meteol-stein-Masse." 
. (Dies angenommen, — gemeldet ist es nicht,— 
wog die Masse etwa 3528 Pfund, also tausend 
Pfund mehr, als angegeben war. D. H.) 
— Sollten die Decandolle - Maeaireschen Ent­
deckungen nicht aber für die altere, jetzt, so viel 
ich weiß, meistentheils beseitigte Meinung seyn, 
daß der Pflanzensaft eirculire, indem er in die 
Aestation aufsteigt, und wieder zu den Wurzeln 
herab? 
— In der ?y2sten Sitzung der Kurländischen 
Gesellschaft für Literatur und Kunst, am 3ten Au­
gust, wurden mehrere Danksagungsschreiben neu-
aufgenommener Mitglieder mitgetheilt, eingelau­
fene Geschenke angezeigt, dann zwei Gedichte 
vorgelesen, ein — vor einigen Monaten gedruck­
ter — Aufsatz des Hn. vi-. Richter, „über Nach­
hülfe durch Privatstunden," und der 6te und 7te 
Brief des Hn. v. Brackel über C.T.A. Hsffmann» 
Das lauge und detaillirende Verweilen des Hn. 
v. Br. bei jenem, freilich phantasiereichen, aber 
bizarren und geschmacklosen, auch schon aus de? 
Mode kommenden Schriftsteller, erinnert mich 
— weiß der Himmel, wie? — an den Entomo­
logen Herbst zu Berlin, der nichts sammelte, als 
Krebse und Krabben. — Glauben Sie nicht, daß 
es eine Bereicherung der Nachrichten jener Ge­
sellschaft wäre, wenn bei jeder Versammlung ge­
meldet würde, wie viel Mitglieder gegenwartig 
gewesen? V. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. NapierSky. 
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A n z e i g e .  
Unte rha l tungsb ib l i o thek fü r  d ie  va ­
terländische Jugend, herausgegeben von 
Chr. Frdr. Salz mann, vormals Schulen-
inspector :c» Sechstes Band chen. Riga, 
I8Z2. (274 S. kl. 8.) '9 
Mit diesem Bändchen wird ein Unternehmen 
geschlossen, das ein ausgezeichnetes Glück gemacht 
haben müßte, wenn achtungsperthe Beharrlichkeit 
und Sorgfalt ein solches sichern könnten. Nach 
mehreren Aeußerungen des Hn. Herausgebers ist 
das nicht geschehen. Die inneren Ursachen aufzu­
suchen, wäre jetzt vergeblich; eine äußere aber 
darf, der Zukunft wegen, nicht übergangen wer­
den, so alltäglich und oft gerügt sie auch ist. 
Die Schrift ist eine Auswahl von Aufsätzen und 
Gedichten des mannichfachsten Inhalts, derglei­
chen im Auslande viele, und auch schon in Riga, 
z. B. von dem verstorbenen Ricvethal, einige 
f rühe r  e rsch ienen  s ind .  .Aber  s ie  war  de r  va te r ­
ländischen Jugend bestimmt: der Herausgeber 
wünschte also nicht nur vorzüglich vaterländische 
Gegenstande, also in Originalaufsätzen, behandelt 
zu sehen, sondern rechnete dazu auch auf Unter­
stützung von inländischen Pädagogen. Diese Hoff­
nung hat ihn fast ganz getäuscht. So günstig 
die Gelegenheit war, sich durch gute Beiträge 
auszuzeichnen, und zu erndten, was dergleichen 
bringt: nur Wenige haben sie benutzt, zum Theil 
durch Gedichte und Aufsatze, die dem Zweck des 
Buches nicht sonderlich entsprachen. So war 
Hr. Salzmann darauf beschränkt, meistentheils 
schon gedruckte Sachen auszuwählen, und fast 
nur eigene Bearbeitungen vaterlandischer Gegen­
wände mitzutheilen. 
Auch so kann diese Sammlung den meisten 
Schuften dieser Art, die uns das Ausland sen­
det, mit Lob an die Seite gesetzt werden. Sie 
hat, vorzüglich dies sechste Bändchen, Werth. 
Zu Riga in allen drei Buchhandlungen, zu St. Pe­
tersburg bei Gräf, zuMttau bei Steffenhagen und 
Sohn, zu haben. 
Das letzterwähnte enthalt 48 Artikel. Die al­
teren sind großentheils — das Wiegenlied S. 255, 
worin einem Kinde in der Wiege die Geschichte 
Mosis erzählt wird, nehm' ich besonders aus,— 
so gewählt, daß auch Erwachsene Unterhaltung 
darin finden werden; und unter den neuen, va­
terländischen, haben ^ 13., dessen Schauplatz 
Riga ist, und ^ 24. und 25., gleichsam Denk­
male eines wirklich genialischen, früh gestorbenen 
Jünglings, so wie »^48., nicht bloß literarisches 
Interesse. 
In einem „Abschiedswort" verspricht der Hr. 
Herausgeber seinen jungen Lesern, „noch ferner 
für sie zu arbeiten." Einzeln erscheinende, für 
eine bestimmte Altersstufe berechnete Bändchen, 
mit Originalartikeln, nicht im Lehrertone abge­
faßt, würden gewiß noch Mehreren willkommen 
seyn, als diese Unterhaltungsbibliothek es war. 
M i s c e l l e n. 
— Aus  e .  B r .  Er lauben  S ie  m i r  e inen  Nach­
satz zu dem, was Ihnen Fraulein B. (S. ^ 23.) 
über den Unterschied zwischen Gedankengelehrten 
und Notizengelehrten sagte. Die Ersteren achten 
die Andern immer nach ihrem ganzen Werthe, als 
reich an dem Stoffe, aus dem sie selbst ihre 
Art der Gelehrsamkeit bereiten, ungefähr wie gute 
Lexika; diese hingegen haben selten einen Begriff 
von dem Werthe der Ersteren, machen ihnen wohl 
gar den Rang wahrer Gelehrsamkeit streitig, weil 
sie nicht eifrig und umständlich im Einsammeln 
dessen sind, was allein Jene für wichtig halten. 
Erinnern Sie Sich, daß Leibnitz, einer der 
größesten Gedankengelehrten, die Deutschland je 
hervorgebracht- hat, als er sich in Leipzig, ich 
weiß nicht, zu welchem Zweck, einmal examini-
ren ließ, nur mit Mühe der Kränkung entging, 
als unwissend abgewiesen zu werden? Ein No­
tizengelehrter hatte ihn um gelehrtes Detail be­
fragt, dergleichen Gedankengelehrte nicht ihrem 
Gedächtnisse einzuprägen pflegen, weil sie es im­
mer wieder zu finden wissen, wenn sie es brau­
chen. A. D —tz. 
— Professor G. Schweighauser zu Straßburg, 
Sohn des berühmten Hellenisten, laßt ein Werk 
drucken, worin er beweisen will, daß alle ursprüng­
liche Cultur des Menschengeschlechts nicht von 
Osten nach Westen, sondern von Westen nach Osten, 
gegange,s sey. Er behauptet, daß schon vor der 
großen Wasserfluth unsere Erde sich einer bedeuten­
den historischen Epoche zu erfreuen gehabt. Wenn 
sie stark bevölkert war, versteht sich das wohl von 
selbst. Aber er behauptet ferner, die Rheingegend, 
besonders das Elsaß, sey nicht weit von der Wiege 
jener ersten Civilisation gewesen, und will das Alles 
aus Griechischen Schriftstellern und Dichtern, aus 
der Analogie der Sprachen, aus Inschriften, Denk­
münzen u.f.w. beweisen, und aus ganz neuen geo­
log ischen  En tdeckungen .  D ie  le tz te ren  könn ten  
noch die wichtigsten seyn: denn die Wiege der ersten 
Civilisation war wohl unstreitig da, w» die ersten 
Menschen leben konnten, und das werden dereinst 
nur die Naturforscher in letzter Instanz entscheiden. 
Ein anderer Straßburger Gelehrter, vr. Mat­
ter, hat so eben zum dritten Male einen Preis von 
der Französischen Akademie erhalten, und zwar von 
10,000 Franken, für eine geistreiche Schrift: „Ueber 
die Verhaltnisse der Gesetze zu den Sitten, und der 
Sitten zu den Gesetzen." Er ist nach Paris ge­
gangen, um den Druck der Schrift zu leiten, der 
ihm vielleicht noch 10,000 Fr. eintragen ka»n. 
— Aus dem „Tagebuche eines Preußen," der 
Südamerika besuchte, und dann durch das Süd­
meer zurückkam, theilt eine Berliner Zeitung neue 
Bestätigungen des unbeschreiblichen Elendes mit, 
welches Missionare, besonders protestantische, un­
ter den Südsee-Insulanern gestiftet haben. Mei­
stentheils sind sie verdorbene Handwerker, die aus 
Faulheit ihr Gewerbe verließen. Ein ehemali­
ger Schuster aus New-Vork, Namens Bingham, 
ist jetzt gleichsam der Papst auf der Insel Oa-Hu. 
Diese Bursche bewohnen die prachtvollsten Gebäude, 
führen das angenehmste Leben und sammeln Kapi­
talien. Einzelne haben in 10 Jahren 10,000 bis 
15,000 Piaster zusammengescharrt, indeß die minen 
Indianer, die sie bekehrten, wie sie sagen, gar nichts 
besitzen, und Alles, was sie an Producten von den 
Abgabe«? an die Fürsten übrig behalten, jenen zum 
Verschiffen hergeben müssen. — Das Sandelholz 
soll jetzt auf den Societäts-Jnseln fast ganz ausge­
hauen und in China nicht mehr begehrt seyn. 
— Wie kann man Einzelnen übel nehmen, daß 
sie eine neue Wahrheit nicht schnell begreifen, wenn 
ein halbes Jahrhundert vergehen kann, ehe ein 
Witzwort recht verstanden wird? Vor 50 Jahren 
fand ich in einer Deutschen Schrift erzahlt, Vol­
ta i re  habe  Jemanden  nachgerühmt :  „E r  ha t  Ve r ­
stand; und zwar vom guten." Die Erzählung 
verdroß mich damals schon; denn was ist ein „bö­
ser Verstand?" Seitdem Hab' ich dasselbe mit 
denselben Worten sehr oft wieder gelesen; noch 
gestern! Nein! Voltaire hat das nicht gesagt! 
„Und was denn?" Man erinnere sich, daß er 
sich nur des Wortes es^rir bedienen konnte, 
und daß dieses sich auch durch Geist übersetzen 
laßt; und man wird seinen Scherz ganz ver­
stehen. ^ A. D—tz. 
— In München hatte der wackere Guttenberg 
fast 4O0 Jahre nach seinem Tode beinahe Anlaß 
zu großen Verdrießlichkeiten gegeben. Ein Pro­
fessor (!!) hatte auf dem Katheder die alte Platt­
heit wiederholt: es sey noch sehr ungewiß, ob die 
Erfindung der Buchdruckerei mehr Schaden oder 
mehr Nutzen gestiftet habe. Diese allerdings nur 
eines crassen Mönchs würdige Aeußerung — denn 
ohne die Druckerei z. B. hätte nicht nur die'Re­
formation nicht statt gefunden, sondern ganz 
Europa und Amerika wäre noch die stumpfsinnige 
Beute des Mönchsthums; — wurde nacherzählt, 
und da der Mann kurz nachher einen Auftrag er­
hielt, der Einsicht und öffentliches Vertrauen er­
forderte, wollten Viele sich es nicht gefallen, mit 
einem Manne zu thun zu haben, der so Etwas sa­
gen könne. Er gab denn eine mildernde Erklä­
rung, und die Sache wurde beigelegt. 
N o v i t ä t e n .  
Der Buchhändler Hr. Brieff in St. Petersburg küm 
digt eine Unternehmung an, die besonders für diese 
Ostseeprovinzen wichtig ist. Das (theure) Heyne'sche 
Deutsch - Russische Wörterbuch ist fast ganz vergriffen, 
und das im Auslande erschienene Schmidt'sche, sagt die 
Ankündigung, ist durchaus untauglich. Hr. Brieff wird 
also ein neues, „von mehreren Kennern beider Sprache» 
redigirtes," Deutsch - Russisches Wörterbuch her­
ausgeben. Es soll nur zwei Bande in Sedez bilden, 
und der Pränumerationspreis ist, bis zum Erscheinen des 
ersten Bandes, nur 8 Rbl. B.A. Man pranumerirt 
in Riga in den Buchhandlungen der HH. Frantzen und 
Deubner; in Mitau bei HH. Stessenhagen und Sohn; 
in Libau bei Hn. Schulinspector Attelmeyer. 
Hr. Pastor Büttner zu Schleck in Kurland, bekannt 
als populärer und erfahrner Schriftsteller über die Land-
wirthschaft, hat eine „Naturlehre für den Landmann" 
ausgearbeitet, die ohne Zweifel ein sehr nützliches Werk 
UM; — besonders wenn sie auch Lettisch erscheint. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Nainen der Civil-Oberverwaltung der Osiseeprovinzen: C. E. NapierSky. 
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
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Harfentöne. Herausgegeben zum Besten der 
in Reval durch die Cholera zu Waisen Geworde-
- nen,von G.J. Fr. Baron Ungern-Sternberg. 
Reval, 18Z2, gedr. bei Lindfot-s Erben. (xii und 
155 S. 8. Pränumerationspreis: 4 Rbl. V.A.) 
Diese Harfentöne, oder Harfen klänge, wie 
es  im  Vorwor t  he iß t ,  zu  denen  v ie l  ges t immt  
und deren Vorbereitung bis zum Uebermaaß dem 
Publicum hörbar gemacht worden ist, lassen sich 
endlich vernehmen. „Brüder und Schwestern in 
Christo" werden zuvörderst noch einmal (im Vor­
wort) angesprochen, dieses Concert anzuhören ge­
gen eine milde Gabe für die Waisen. Dafür er­
hält man denn: 
V ie r  Romanzen  (zwe i  nach  A t te rbom) ,  
von H. Neus, der sich in dieser Gattung schon 
bekannt gemacht hat. 
Zeitgedichte, „größtentheils aus der Pe­
riode des ewig denkwürdigen Krieges in den Iah­
ren 1812, 181Z u. 1814;" — einer Periode, die 
freilich ein wenig in die Vorzeit fallt; — Ge­
dielte, welche aber durch ihre verspätete Heraus­
gabe von dem Verfasser gewissermaaßen auf die 
Nachwelt gebracht worden sind. Bei diesen 
sogenannten „Zeitgedichten," welche den mei-sten 
Raum in dieser Liedersammlung einnehmen, und 
auf die der Herausgeber, der zugleich, mit Aus­
nahme eines einzigen, der Verfasser ist, den 
meisten Werth zu fetzen scheint, sey es uns er­
laubt, eben darum länger zu verweilen. Man 
kann, behaupte ich, um zuvor dem Ausspruche 
des Herausgebers (im Vorwort) zu begegnen, sehr 
gut ein „redlicher Russe" seyn, der es „mit dem 
Thrim und mit seinem Vaterlands redlich meint," 
ohne dem Verfasser vielen Dank für seine Lieder 
zu wissen. Wurden dieselben damals, als er 
s ie  „ sang , "  auch  ( im  Pern  auschen  Wochen­
blatte etwa?) gedruckt, so war dies gut und 
zeitgerecht. Die schwächste patriotische Stimme 
bleibt eine ehrenwerthe. Aber jetzt, nach zwanzig 
Zähren, wo jene Zeit bereits der Weltgeschichte 
angehört, in welcher auch Alexande r's Ruhm 
unsterblich verzeichnet steht: — was sollen wir 
je tz t  m i t  des  Ver fasse rs  Pu l tenhu te r ,  de ren  S te rb -
lichkeit sich einmal schon erwiesen hatte? Der 
Sanger sagt uns, er habe „kein Wort von dem 
gestrichen, was er in den Jahren 1812 bis 1814 
gejungen," und fragt dazu etwas naiv: „Würde 
Körne r ,  wenn  e r  noch  l eb te ,  von  dem was  
zurückgenommen haben, was er in Leyer und 
Schwerdt gesagt hatte?" Es ist hier aber die 
Rede nicht vom Zurücknehmen, was sein 
Gu tes  gehab t  ha t te ,  sondern  übe rhaup t  vom Ge­
ben. Würde Körner — fragen wir — wenn 
er noch lebte, das, was er iziz begeistert sang, 
wohl erst 18Z2 herausgegeben haben? — Was 
nun diese Zeitgedichte, poetisch abgeschätzt, betrifft, 
so sind es politische Gelegenheitsgedichte sehr ge­
wöhnlicher Art, wo auf der einen Seite hoch ge­
priesen, und nach der andern hin derb geschimpft 
wird; und es scheint die frisch angekommene Zei­
tung vorzugsweise jedesmal die Aganippe gewesen 
zu seyn, aus welcher der Dichter trank. Um den 
Leser in den Stand zu setzen, selbst über des Ver­
fassers Darstellungsgabe urtheilen zu können, mö­
gen  von  v ie len  mög l i chen ,  nu r  wen ige  
Proben  d ienen .  Se i te  18 ,  (Reva l ' s  Sacu -
la r fe ie r ,  1810) :  
Der Thurme Lied verstummt. Die Glocken 
In Arbeit, schallen in's Frohlocken 
Des Volks 
Und nun wird's lauter ans den Gassen, 
Und Reval's frohe Bürger lassen 
Hoch  leben  I hn  (Pe te r  d .Gr . )  be i 'm  F reudenwe in .  
Er war es werth, Du frohe Menge! 
Zieh' hin, und tanz' im Festgeprange, 
Se in  B i l d  vo ran ,  den  Jube l re ih 'n !  
Das  he iß t  doch :  Nachdem Reva l ' s  Bü rge r  
s ic»?  au f  den  Gassen  be im F reudenwe in  
e twas  zu  gu t  ge than  ha t ten ,  begannen  s ie ,  vo r  
l au te r  Jube l ,  den  sonderba ren  Tanz ,  wo  
des Gefeierten Bild vorangetragen ward. 
— Se i te  i y :  
Wie aus der Knospe sich die Rose, 
De r  Tag  aus  t rübe r  Nach te  Schoos t ,  ( ? )  
Noch  feuch t  von  Wet te r t rop fen  (? ) ,  d rang t ,  
So  d rang t  — 
nach der Uebergabe Reval's an die Russen — 
s ich  i ß t  e in  neues  Leben ,  
E in  Mühen ,  Wi rken ,  We i te rs t reben ,  
Von  ke inem Fe inde  mehr  gebang t .  ( ? )  
Ein Bild, dem man wenigstens quantitative Größe 
nicht absprechen kann, ist dagegen (Alexander's 
Volk an seinen Kaiser, S. 21,) folgendes: 
Uns rufst Du auf 
Und viermal hunderttausend Kliugen 
Entblitzelt ihren Scheiden schnell. 
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Von seiner poetischen Höhe steigt der Verfasser 
jezuweilen denn auch zur niedrigen Prosa herab. 
„An die Russen." (Nach der Melodie: „Auf, 
au f ,  i h r  B rüder !  und  seyd  s ta rk . " )  (? )  S .  25 :  
Laßt seile Schmeichler nur sein Lob 
I n  a l le  W inde  k rähn !  
Was auch von Ihm die Fama spricht, 
So finden treue Russen nicht 
Des Korsen Herrschast schön. 
Und „an das Russische bewaffnete Land­
volk;" S. 28:" 
Duckt wo ein Meuterhaufen auf, 
Schne l l  l au te t ' s  S tu rm von  a l l en  Se i ten ,  
Und  beu t ,  du rch  fo r tgese tz tes  Lau ten ,  
Ba ld  e ine  ganze  Gegend  au f .  
38.) Nach dem Brand von Moskau: 
„We i land  Sch lösse r  s tehen  unbedach t ; " .  
Und (S. ZY) : (d. h. ohne Dach). 
^ „In der Andacht sichern Katakomben 
L iege t  he i l i ges  Gebe in  ze rs t reu t !  —"  
Darauf fragt uns der Dichter über Napoleon: 
'„Wervermag die Flecken auszulaugen, (umen er, 
klärt durch: Mit Lauge auS»ubeitzen.) 
Die Er selbst auf seinen Ruhm gebracht?" 
und schwerlich weiß Jemand das Recept dazu. 
Bon Graf Witg enstein heißt es (S. 61): 
Ja ,  e in  Cherub  m i t  dem F lammenschwerö te ,  
Hieltest Du in seiner Siege Lauf 
Jenen Feind, der eine Welt verheerte, 
M i t  der  Hand  vo l l  De ine r  Spar te r  au f ;  
Rettetest der Ostsee kleine Gauen, 
Als der Brand das Festland rings ergriff. 
Le i te tes t  m i t  kühnem Se lbs tve r t rauen  
Du rch  d ie  K l i ppen  das  bedräng te  Sch i f f s  
Wir vermögen diesem kühnen Bilde nicht nachzu­
fo lgen .  W i tgen  s te in ,  i n  de r  e inen  Hand  das  
F lammenschwerd t ,  d ie  andere  vo l l  Se ine r  
Spar te r ,  l e i t e t  du rch  d ie  K l i ppen  e in  
(aber welches?) Schiff! Und sind „der Ostsee 
k le ine  Gauen"  be i  dem Ver fasse r  I nse ln ,  da  e r  
sie dem Festlande entgegensetzt? — Doch genug. 
Au Ende folgen zehn Gedichte aus neuerer Zeit. 
Diese tangiren: Griechen, Türkenkrieg, Cholera, 
Polenaufstand. Darunter sind zwei „an den Kai­
ser" überschrieben, zu welchen der Dichter so un­
glücklich gewesen ist, dasjenige Versmaaß anzu­
wenden, welches Blumauer zu seiner'travestlrten 
Aeneis gebraucht hat. Ein eilftes Gedicht, 
„Gra fD ieb i t sch , "  ha t  Jeanne t te  v .Be l l i ngs -
Hausen zur Verfasserin. 'Noch müssen, wir be­
merken ,  daß  de r  Ve r fasse r  de r  Ze i tged ich te  s i ch  
darin gefallen hat, jedes einzelne dieser Gedichte 
mit seinem Namen zu unterzeichnen, welcher Name 
solcherweise fünf und vierz.igmgl im Bänd­
chen abgedruckt steht. 
Tod tenop fe r^  Ge legenhe i t sged ich te  ande­
rer Art. Sie sind sammtlich vom Herausgeber 
verfaßt, und eben so sammtlich mit seiner Na-
mensunterschrift geziert. In diesen Gedichten ae-
fallt uns der Verfasser besser; besonders ehren wir 
seinen Vaterschmerz, der sich beim Hinscheiden sei-
ner Kinder nicht ohne poetisches Gefühl ausspricht 
(Empf indungen  an  Ju l i us  Sarge ) .  Nach  
unserm Dafürhalten waren jedoch die drei ersten 
dieser Gedichte füglich der vorhergehenden Abthei­
lung einzuverleiben, und die übrigen Opfer vom 
Altare der Häuslichkeit, wo sie niedergelegt waren, 
nicht wieder zu entnehmen gewesen. 
Ged ich te  ve rm isch ten  I nha l t s .  Von  
verschiedenen Verfassern, deren einzelne Gedichte 
wieder durch einander gemischt sind. Der 
Herausgeber hat auch hierzu vier Beiträge gelie­
fe r t .  I n  e inem derse lben  (Hapsa l ' s  Badeze i t ,  
S .  142 , )  w i rd  de r  Gese l l i gke i t  e in  jedoch  seh r  
beschränktes Verdienst folgendermaaßen zuerkannt: 
„Und oft ist sie die halbe Cur der Kranken. 
Ihr haben sie (nächst Gott, 
Dem Seebad  und  dem A rz t , ) "  
(— mit Keinem will man es verderben, —) 
„ihr Heil zu danken. 
Trotz aller Gegner Spott." 
In einem zweiten (Hapsal's Werth), welches 
das oben erwähnte Blumauersche Versnmaß schon 
passender kleidet, wird (S. 150) unter den Vorzü­
gen Hapsal's auch der gezahlt, daß man daselbst 
„vor Riesenschlangen, vor Tigern und vor 
Panthern und vor Taranteln sicher" sey, und 
daß „kein Krokodil Einen anficht." 
(Der Schluß folgt.) 
Vorlesungen, welche im laufenden Halbjahr auf 
der Universität zu Dorpat gehalten werden. 
Theo log ische  Facu l ta t .  
Hr. Hofrath vr. Walter liest in 8 Stunden wöchent­
lich: Homiletik; über die Amtsverrichtungen des evangeli­
schen Geistlichen; über den Confirmandennnterricht. 
Hr. Collegienrath Or.Busch, in 10St. wöch.: Refor­
mationsgeschichte; Geschichte der theologischen Literatur. 
Hr. Collegienrath vr. Sartoriu-s, in 8 St. wöch..: 
Christliche Glaubenslehre; Vergleichnng des symbolischen 
Lehrbegriffs der Lutheraner und der Reformirten. 
Hr. Hofrath Or. Kleinert, in 9 Stunden wöchentlich-
Erklärung von Psalmen; über das Evangelium des Mar« 
cus; Arabische Sprache. 
Im  Seminar  hä l t  de r  E rs te  homi le t i sch -ka reche t i -
sche  Uebnngen ;  de r  Zwe i te  e rk la r t  e ine  Sch r i f t  des  he i ­
ligen Augustin; der Dritte leitet Disputirübnngen; 
der  V ie r te  comment i ^ t  d ie  Apoka lypse .  
(Die Fortsetzung folgt.) 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civjl-Oberverwaltung der Oßseeprovinzen: C. E. V.apier6ky. 
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 
^s34, Provinzialblattes. i4«Sep-.is32. 
L a x e r e  a u r i e !  
A n z e i g e .  
Har fen töne .  Herausgegeben  zum Bes ten  de r  
in Reval durch die Cholera zu Waisen Geworde­
nen  ,  von  G .  I .  Fr .  Ba ron  Ungern -S te rn -
berg. :c. (Schluß.) 
Wir kommen jetzt auf den bei weitem in­
teressantesten Theil des Buchs, den in diesem 
Anhange befindlichen fremden Beitragen; werden 
aber, wegen Mangel an Raum, den Lesern dieses 
Blattes die einzelnen Dichter und Dichterinnen nur 
ku rz  au f füh ren  können .  Gus tav  v .  V ie t i ngho f ,  
mit drei Gedichten, von denen wir gleich das erste, 
„de r  Mensch , "  besonders  ausze ichnen .  — Ama­
lie mit zwei Beitragen. Der Inhalt beider 
Gedichte („Klage um Unerreichtes;" „getauschte 
Hoffnung;") ist sich verwandt, an einer Stelle 
ähnlich sogar bis auf die Worte. Z.V. (Schick­
sals Gang, Strophe 4.) heißt es: 
Je tz t  au f  des  Weges  M i t t e  
Ist dunkler meine Bahn; 
I ch  k l imm'  m i t  müdem Schr i t t e  
Den steileld Berg hinan. 
Und (Tauschung  des  Lebens ,  le t z te  S t r . ) :  
I e t zo  au f  des  Lebens  M i t t e  
Schwindet auch die Hoffnung oft; 
Müder  werden  me ine  Sch r i t t e  u .s .w .  — 
Von  A lexander  Baron  Ungern -S te rn  be rg ,  
als Dichter auch im Auslande gekannt, findet sich 
e in  e inz iges  k le ines  Ged ich t»  — Jenny  Bu t le r ,  
Reval's Sappho, hat vier Lieder beigetragen, de­
ren Charakter durch die Überschriften ausgesprochen 
w i rd :  T ros t  — Ergebung  — Le iden  und  
Du lden  — Sehnsuch t ,  — wovon  das  l e t z te  
woh l  das  bes te  Ged ich t  i n  de r  ganzen  
Sammlung  is t .  — Jeanne t te  v .  Be l ­
lingshausen, schon oben genannt, hier mit 
zwei Beitragen. (Etwas trübe Schwärmerei.) — 
Den Schluß macht ein, nach der Bezeichnung 
v .  ad l  i ch  e r  Anonymus ,  m i t  v i e r  
kleinen Gedichten. — — Wir wünschen, daß 
dieses fremde Scher flein die Leser des Buchs 
für die Harfentöne des Herausgebers ent­
schädigen möge! Wir glauben es aber auch 
bestimmt. 
Noch bleiben uns die in dem Buche zu den 
Harfen tönen gehörenden Noten zu beleuchten 
übrig. Diese nun sind dreierlei Art: Bruchstücke 
ausZe i tungsar t i ke ln  (sogar  aus  de rDörp tschen  
Zeitung von 1812); allegirte Bibelstellen; und 
zu le tz t  e ine  Ga t tung ,  d ie  ungeme in  l eh r re i ch  is t  
für Solche, die nichts gelernt haben. Denn 
die historischen Kenntnisse z. B. werden bereichert 
durch die wiederholte Mittheilung dessen, was 
Leon idas  be i  The rmopy lä  und  was  W inke l ­
ried bei Sempach that, daß Hannibal den 
Römern furchtbar wurde, wer Bayard war und 
wer Marcus Aurelius. Von Sparta wird 
bemerkt, daß es in Griechenland lag, wo die 
Tapferkeit und Vaterlandsliebe zu Hause 
war, und gleich darauf, daß es im Alterthum sei­
ner Bravour und seines Patriotismus wegen 
sehr berühmt war. Aus der Geographie erfahren 
w i r ,  daß  Benga len  in  Os t ind ien  (? ) ,  Wa­
shington inNordamerika, die Pyrenäen in Spa­
nien lägen, und (zweimal,) daß der Tajo ein Fluß 
sey in Portugal, derHellespont die Meerenge der 
Dardanellen, die Europa von Asien trennt, und 
Stambul — Konstantinopel. Wir lernen ferner, 
wer die Huronen sind, wer die Beduinen, was 
Katakomben und Hekatomben sind, daß Eu-
men iden  Fur ien ,  Cyp r ipo r  der  Cup ido ,  Obe­
l i sk  e ine  Sp i t zsau le ,  I r i s  der  Regenbogen ,  M i -
no tau r  e in  Ungeheuer  sey ,  sogar  (und  das  w ie ­
de rho l t , )  was  Gauen  s ind  (näml i ch  P rov in ­
zen, Kreise, Statthalterschaften), u.s.w. 
Mr hätten wohl gewünscht, zu wissen, welche Le­
ser sich der Verfasser zu seinem Buche vorgestellt 
habe ,  wenn  es  uns  aus  de r  vo rgedruck ten  P ränu-
numerantenliste nicht deutlich geworden wäre, 
daß es bei demselben darüber zu gar keiner Vorstel­
lung gekommen seyn muß. Zuletzt wird uns noch 
die Harmonie der Sphären erklart. Wir 
aber  sch l i eßen  m i t  de r  Rüge  von  Feh le rn  gegen  
die Sprache, wie z.V. (S. 111) Wasserbecher 
s ta t t  Becher  Wasser ;  (S .4O)  e rhub  s ta t t  e r ­
hob ;  (S .  65 )  f i sche r re i ch  s ta t t  f i sch re i ch ;  
(S .  145)  O then  ( ! )  s ta t t  Odem oder  A them.  — 
— Herr Collegienrath v. Paucker in Mitau hat 
Wer seine Berechnung des Gewichts vom Meteor­
stein, dem Herausgeber Folgendes geschrieben: 
„Ich habe das Gewicht des am lyten May d.J. 
gefallenen Meteorsteins auf 2Ooc> Pfund, bei einer 
Große von 14 Kubikfuß, geschätzt. Sic bemerken 
dagegen, daß das Eisen, woraus die Meteorsteine 
bestehen, ein specifisches Gewicht 00117,73 habe, 
und daß sonach das Gewicht von 14 Kubikfuß 
7575,4 Pfund betragen müsse» Dieses wäre rich­
tig, wenn die Meteorsteine bloß aus Eisen bestün­
den. Allein z. B. die Meteorsteine von Aigle, 
Staimern und Weston, welche Thenard, Moser 
und Warden analysirten, enthielten gar kein Eisen. 
Die meisten übrigen analysirten Meteorsteine ent­
hielten nur 14 bis 26 Procent Eisen; das Letztere 
war der Fall bei den Meteorsteinen von Ligne und 
Dünaburg, nach der Untersuchung des verstorbenen 
Grotthuß. Nur die bei Vrasin, Lenerto und Agram 
gefallenen Meteormassen enthielten, nach Holzer, 
8Z bis yi Procent Eisen. Daher sieigt denn das 
specifische Gewicht der Meteorsteine selten auf 45, 
und ist im Mittel nur 2^. So habe ich es bei 
meiner Berechnung aufgenommen ^). Mein Auf­
satz ist im Kalender von 18ZZ abgedruckt." — 
— Nach  P la th ' s  „Gesch ich te  des  ös t l i ­
chen Asiens," — ein sehr wichtiges Werk von 
jener Gattung, die alle unsere bisherigen „Weltge­
schichten," worin das kleine Europa die Rolle der 
Welt spielt, antiquiren muß; — sind die Man-
dschus, die jetzt China beherrschen, eigentlich Tun-
gusen. Auch die Khitans und die Ju-tchi, die vor 
ihnen China unterjochten, waren es. Die Letzteren 
zerstörten das Reich der Khitans im iZtcn Jahr­
hundert, durch Eroberung der Stadt Kouei-te-fou, 
in welcher 1,400,000 Familien wohnten. Die Stadt 
wurde in, Jahr i2Z2 unsererZeitrechnung durch Ka­
nonen vertheidigt, deren Schüsse die Chinesischen 
Chroniken den fliegenden Feuerspeer nennen. 
Auch der Bomben und Granaten bediente man sich 
zur Verteidigung gegen die wilden Feinde; aber die 
ungeheure Stadt wurde doch erobert. Das Feuer­
geschütz war bei den Chinesen in noch viel älterer 
Zeit im Gebrauch; man sieht also aus ihrer wieder­
holten Unterjochung durch Völker, die es nicht kann­
ten, daß es eben keine sichere Garantie der Cultur 
gegen Völkerwanderungen ist. — Seine gegenwär­
tige ungeheure Ausdehnung verdankt das Chinesische 
Reich eigentlich der jetzigen Mandschuren-Dynastie, 
die seit 1644 herrscht, und die Mongolei und Tibet 
eroberte. In unseren Europäischen Weltgeschichten 
ist die große Begebenheit jenes Zeitalters der dreißig­
jährige Krieg in Deutschland, das etwa die Größe 
einer der mittleren Provinzen China's hat. Auch 
*) John, Berzelius, Meisner u. A. setzen das Gewicht 
der eigentlichen Meteorsteine auf 3,30 bis 3,60. 
A. e. Br. 
der kleinste Umstand jenes Krieges, in welchem 
Heere von 20,000 bis Zv,ovo Mann eine furcht-
baie Ä)!acht walen, ist von unseren Geschichtsfor­
schern ausgespäht, geprüft, bestritten worden. Zu 
eben der Zeit fiel in China der Empörer Tschana-
hien-tchoung in die Provinz Chen-si ein. mit 
180,000 Mann. ' 
— Die Englische und die Französische Regie­
rung sind einig geworden, einander die wichtigsten 
literarischen Produkte ihrer Länder zuzuschicken. Um 
das zu können, hat die Erstere die Absicht, einer 
der Corporationen, der vom Parlament bewilligt 
ist, von jeder erscheinenden Schrift ein Freiexemplar 
zu erhalten, ihr Recht abzukaufen. Die Universität 
von Aberdeen sieht wirklich die Bücher, die sie so er­
hält, als ein Eigenthum an, über das sie frei schal­
ten kann, und hat derRegierung die ihr zukommen­
den Exemplare für jahrliche 500 Pfd. St. angebo­
ten. Die Buchhändler zu London haben das Par­
lament ersucht, sich nicht dabei zu übereilen, da 
z. B. alle im verflossenen Jahr in England erschie­
nene Werke nach dem Verkaufpreise zusammen nur 
dreihundert und etliche und zwanzig Pfd. St. werth 
sind. (Morgenbl.) 
— Auch vr. Francklin hat sich einmal in seinem 
Leben gerächt. Wenn ein so großer, ehrwürdiger 
Charakter zu der Kleinlichkeit herabsteigt, hat es 
eine historische Merkwürdigkeit. Hier ist der Vor­
gang. Bekanntlich hatten ihn vor Ausbruch des 
Freiheitskrieges die Nordamerikanischen Provinzen 
nach London deputirt, um vor dem Parlament ihre 
Sache zu führen. Statt ihm Gehör zu schenken,, 
ließ ihn das Unterhaus vorfordern, und ertheilte 
ihm, als dem Stellvertreter seiner Committenten,, 
feierlich einen harten Verweis, und die jungen Her­
ren unter den Parlamentsgliedern fügten gegen ihn 
persönlich eine Menge Hohnreden hinzu. Francklin 
hörte das Alles ruhig und schweigend an, machte 
dann einen ehrerbietigen Bückling, und reiste nach 
Amerika zurück. Als aber nach einem siebenjähri­
gen Kriege England die Unabhängigkeit Amerika's 
anerkennen mußte, und Francklin, Gesandter des 
Letztern, in Paris den Friedenstraktat unterzeichnen 
sollte, legte er die schon ergriffene Feder wieder hin, 
ging in's Nebenzimmer, und zog denselben Rock an, 
in welchem er den Verweis und den Hohn im Un­
terhause ertragen hatte: in diesem unterzeichnete er 
den Traktat der Unabhängigkeit seines Vaterlandes. 
Erk lä rung .  D ie  Nach r i ch t  im  vo r i gen  B la t t e ,  von  
den theologischen Vorlesungen zu Dorpat, ist aus dem ge­
druckten Lectionskatalog. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Oftseeprovinzen: C. E. NapierSky. 
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 
^>S35. Provinzialblattes. 21»-S-pt. isss. 
L a x e r e  s u ä e !  
A n z e i g e .  
Rehk inaschanas  -  g rahmata ,  l i hds  a r  
201  rehkennu- tahpe l i t eem ' ;  La t  -
weeschu  skoh lahm un  fkoh lme is te reem 
pa r  l abbu  sa raks t i t a  no  Kahr la  K r i s t -
jahna Ulmann, Krimmuldes un Pehteruppes 
mahzitaja. Rihga, 18Z1. (78 S. in 8. und 
28 lithographirte Foliobogen.) 
(Rechnenlehre, mit 201 Rechnentafeln; Schu­
len und Schulmeistern zum Nutzen, Lettisch ver­
faßt von Karl Christian Ulmann, Prediger zu 
Cremon und Peterskapelle.) 
Wieder ein Beweis von dem ehrwürdigen Ei­
fer, der so Manche der Deutschen Prediger Letti­
scher Gemeinden in diesen Provinzen, für ihre 
Hauptpflicht, nämlich die Bildung des Volks, be­
seelt. Der Herr Verfasser hat die Absicht, eine 
Reihe von Lettischen Handbüchern für die Schulen 
auszuarbeiten» Das ist um so wichtiger und dan-
kenswerther, da solche Handbücher für die Letten 
nicht durch bloße Übersetzungen zu gewunden sind, 
sondern durchaus nach dem Charakter und dem 
Umfange ihrer Begriffe und nationalen Ideen be­
rechnet werden müssen. Er fangt sein heilbrin­
gendes Geschäft mit diesem Rechnenbuche an. 
Zwar giebt es schon drei Lettische Rechnenbücher, 
aber in keinem derselben fand der Hr. Verf. „grade 
den Gebrauch für Schulen zunächst berücksichtigt." 
Das ist bei feiner Schrift durchaus der Fall, und 
mit ihr werden auch die ersten Lettischen Rechnen­
täfelchen gegeben, — wirklich eine sehr nützliche 
Gabe. Um sich von der Brauchbarkeit seiner 
Schrift zuverlässig zu überzeugen, ließ er sie un­
ter seinen Augen in feiner eigenen Kirchspiels­
schule anwenden; und nun erst übergab er sie 
dem Druck. Um sich auch in Rücksicht der Let­
tischen Sprache, die bei der schriftstellerischen An­
wendung wirklich noch m den Kinderschuhen wankt, 
sicher zu stellen, erbat er sich die Durchsicht der 
Schrift von einem der tiefsten Kenner der Letti­
schen Sprache. 
Man sieht: für einen hochverdienstlichen Zweck 
'st hier die einsichtsvollste und größte Sorgfalt an-
Awandt. In eine nähere Würdigung der Schrift 
selbst, die ohne Zweifel nur Lobsprüche ausspre­
chen könnte, einzugehen, müßte der Unterzeich­
nete selbst mehr von der Lettischen Sprache ver­
stehen, als der Fall ist. Nur Eins, glaubt er, 
hatte anders eingerichtet werden, die Auflösung 
der Rechnenexempel hätte nicht auf besonderen Ta­
feln, sondern als ein Anhang des Buches selbst, 
gegeben werden können, wo sie vielleicht nur acht 
oder zehn Octavseiten gefüllt hätten. 
Zu haben ist die Schrift in Mitau bei Stef­
fenhagen und Sohn, und in Riga bei Deubner. 
Der Preis ist für das Rechnenbuch allein 50 Kop« 
S.M.; für die Rechnentafeln und die Auflösungs­
tabellen 1 Rbl. S.M.; für jene Tafeln allein 
80 Kop. S. M. Für ein Schulbuch, und noch 
dazu ein Lettisches, könnte dieser Preis hoch schei­
nen; er ist es aber wirklich nicht, da jede Schule 
an einem Exemplar, im Nothfalle, genug hat. 
Möge  es  i n  ke ine r  f eh len !  Merke l .  
M i s e e l l e n. 
— Am 6ten Septbr. hat der Deutsche Bun­
destag den Nachdruck aller in einem Bundes­
staate gedruckten Schriften verboten. — — 
— Zu den lehrreichsten Geschichtswerken der 
neuesten Zeit gehören des berühmten Orientalisten 
I. von Hammer „Geschichte des Osmanischen 
Reichs," (8 Bände; jeder mit einer Karte. Pesth, 
bei Hartleben.), und Jos. Asch bach's „Geschichte 
der Ommeijaden in Spanien." Es ist wohl ent­
schieden, die Geschichtschreibung besonders der Deut­
schen, eigentlich aber aller Europäischen gebildeten 
Nationen, nimmt offenbar einen höhern Charakter 
an, seitdem sie sich von den, so oft durch die 
kleinlichste „Klitterung" zerarbeiteten inländischen 
Stoffen, zu den imposanten historischen Massen 
des Orients wendet, die durch ihren großen Cha­
rakter den Geschichtsschreiber selbst erheben. Un­
ter den neuen Ansichten, welche das letztgenannte 
Werk m höheres Licht stellt, gehört, daß eigent­
lich Hakem, Khalif zu Cordova, viel mehr Ver­
dienst um den wissenschaftlichen Aufschwung Eu­
ropas hat, als Karl der Große. Was Dieser 
versuchte, fast ohne Erfolg, führte Jener aus, 
bildete sein Volk, und gab ihm die trefflichsten 
Emnchtungen und öffentlichen Anstalten. Seine 
Nachfolger gingen auf dieser Bahn fort, und ihre 
Akademien erlangten bald einen so ausgebreiteten 
Ruf, daß ,/Nicht nur aus ganz Spanien, Nord­
afrika, Egypten, Syrien, Arabien, Jraca und 
Persien die gelehrtesten Männer" sich in Cordova 
versammelten, sondern auch aus Indien, Frank­
reich, England, Italien, Griechenland und Deutsch­
land eine Menge Lernbegieriger dahin zusammen­
strömte. Bekanntlich hatte auch dort der Abt 
Gerbert, nachnuils Papst Sylvester II. (-j- ivoz), 
der zuerst die Arabischen Ziffern, die wir jetzt 
brauchen, nach Frankreich brachte, und zu Bobbio 
und Rheims die Arabischen öffentlichen Lehranstal­
ten Nachahmte, seine Gelehrsamkeit erworben. — 
E ine  Beur the i l ung  des  Werkes  von  Aschbach  
schließt mit der Betrachtung: „Wohin ist nun 
all dieser Glanz Alt-Spaniens? Die Söhne der 
Wüste, die rohen Ungläubigen, kamen, um Spa­
nien in ein Paradies zu verwandeln; und Unge­
heuer, die sich Christen nannten, rechtgläubige Kö­
nige, und Henker in derMönchskutte machten 
es wieder zur Wüste." Ach! Auch ohne Mönchs­
kutte und in Landern, wo die katholische Hierarchie 
keine öffentlichen Ansprüche auf Herrschaft machen 
darf, find selbst jetzt noch die Apostel der Fin-
sterniß sehr thätig, sobald — eine Wolke vor die 
Sonne tritt. 
— Eine merkwürdige historische Erscheinung 
i s t  e in  „Rundschre iben , "  we lches  de r  Paps t  
vor einigen Wochen an alle Bischöfe der katholi­
schen Kirche erlassen hat. Mit einer Offenheit, 
die selbst bis zur erheiterndsten Naivetär geht, wer­
den darin alle die Grundsätze und Ansprüche der 
Römischen Hierarchie in den dunkelsten Zeitaltern, 
wieder proclamirt. So klagt es über „jene 
gottlose Meinung, welche durch die Kunst­
griffe der Lasterhaften überall verbreitet worden ist, 
daß  man  i n  j edem G laubensbekenn tn iß  
das Seelenheil erlangen könne, wenn 
man in feinen Sitten die Vorschriften der Recht­
schaffenheit und Ehrbarkeit befolge." Es empfiehlt 
den Bischöfen, den Menschen ja recht einleuchtend 
zu machen, „daß sie auf ewig zu Grunde gehen 
werden ,  wenn  s ie  n i ch t  an  den  ka tho l i schen  
Glauben halte n." — Ferner heißt es darin: 
„Aus dieser verpesteten Quelle desJndifferentismus 
fließt jener ungereimte und irrige Grundsatz oder 
v ie lmehr  Wahns inn  her ,  daß  man  Jedem 
d ie  Gew issens f re ihe i t  s i che rn  und  ve r ­
bü rgen  müsse , "  De r  he i l .  Augus t in  
und die Apokalypse werden bei d-esen 
hierarchischen Ungereimtheiten als Hauptautoritäten 
angeführt. 
— Der Graf de Bray — durch seine Ver­
mahlung auch Livland angehörig, noch mehr aber 
durch seine treffliche Schrift: L6ssi crili^ue «ur 
I'kisloire I^ivonie, und durch so manche 
andere in den Wissenschaften schatzbar bekannt, — 
ist auf seinem Gute in Bayern plötzlich gestorben, 
67 Jahre alt. Der berühmte Astronom v. Zach 
starb, 8c> I. alt, zu Paris; eben dort der ausge­
ze ichne te  Or ien ta l i s t ,  P ro fesso r  des  Sansk r i t ,  Chezy ,  
der aus dem Arabischen eine treffliche Übersetzung 
des „Medschnun und Leila," und aus dem Sanskrit 
eine neue der „Sakontala," gegeben. 
— Auf Jochmann's Grabe zu Naumburg 
steht ein einfaches Denkmal, mit der von ihm 
selbst bestimmten Inschrift: Vivitur inZenio; 
cetera mortis erunt. 
— In der am ?ten Septbr. zu Mitau ge­
haltenen lyzsten Sitzung der Kurländischen Ge­
sellschaft für Literatur und Kunst wurde verlesen: 
Von Herrn vr. Lichtenstein, eine Abhandlung: 
„Ueber das Verhaltniß der Geisteskrankheiten zu 
den Körperkrankheiten und der Moralitat;" — 
ein Aufsatz: „Erfahrungen aus alter und aus 
neuer Zeit," von Herrn Pastor Krüger; — der 
achte Brief des Herrn Raths v. Brackel: „Ueber 
E. T. A. Hoffmann." 
Verzeickniß Ver Vorlesungen, welche in Dorpat 
. für das laufende Halbjahr angekündigt sind. 
(Fortsetzung.) 
Die juristische Facuktät hat in Allem acht Vor? 
lesungen angekündigt; nämlich: 
Hr. Hofrath Broecker: über Politik; die Extraju-
dicialpraxis; über Englands und Frankreichs Verfassung 
und  Verwa l tung ;  zusammen i n  9  S tunden  wö­
chentlich. 
Hr. Collegienrath vr. Clossius: Institutionen des 
Römischen Rechts; Römische Rechtsgeschichte; juristische 
Literatur; zus. in 13 St. wöch. 
Hr. Hofrath vr. Bunge: das Livlandische Privat-
recht; Erklärung des 2—4ten Buchs des Esthlandischen 
Ritter- und Landrechts; zus. in 8 St. wöch. 
Von den HH. Hofrach vr. Reutz und Hofrath 
Vr. Otto hoffte man die Ankunft. 
D ie  med ic in i sche  Facu l tä t  ha t te  23  Co l -
legis angekündigt, zusammen in 92 St. wöch. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Oßseeprovinzen: C. E. Napleröky. 
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
^FZ6. 
des' 
P r o v i n z i a l b l a t t e s .  
L a x e r e  s  u  6  e !  
28^-Sept. 1832. 
A n z e i g e .  
G e s a m m e l t e  Schriften von vr. W. G. 
Krüger .  M i tau ,  1832 .  (446  Se i ten  8 .  
Au f  Subsc r ip t i on  gedruck t .  P re i s :  1  Rube l  
50 Kop. S. M.) 
Eine sehr mannichfach gemischte Sammlung. 
Man findet hier Erzählungen, zwei kleine Dramen, 
Dialogen, Gedichte, satyrische und humoristische 
Aufsatze, Anekdoten, Kritiken, ästhetische Unter­
suchungen, philosophische Betrachtungen, u. M. 
In Allem spricht sich der Mann von Hellem, viel­
seitig gebildetem Geiste aus, von Talent und um­
fassungsreichem Wissen. Es ist unverkennbar: 
wenn der Verfasser sich ein bestimmtes Fach der 
Schriftstellerei gewählt hatte, er würde sich glän­
zend ausgezeichnet haben. Sein Lebensgang führte 
ihn frühe ans dem Gebiet des literarischen Lebens, 
aus seinem Vaterlande, Deutschland, in unsere 
Provinzen, die damals, vor dem Ende des vori­
gen Jahrhunderts, wirklich in literarischer Rücksicht 
nur Steppen waren, in denen Einzelne zwar mit 
Wohlgefallen und Geschmack genossen, was das 
Ausland hervorbrachte, aber im Allgemeinen für 
einheimische Bestrebungen und Producte fast nur 
ein mitleidiges Lächeln zu erwarten war. Wie 
mancher treffliche Kopf ist hier zu jener Zeit, durch 
Jsolirung und Mangel an Aufmunterungen Grunde 
gegangen!— Jetzt freilich — Wie? Gleichviel.'— 
Der Verfasser dieser Schriften brachte zu viel schon 
gebildete Geisteskraft mit, um sie absterben zu las­
sen; er legt uns in dieser Sammlung werthvolle 
und interessante Beweise davon vor, daß sie leben­
dig blieb. 
Eine ausführliche Kritik — hatte der Herausg. 
der Uebung einer solchen auch nicht schon längst 
entsagt, — Ware, bei der Mannichfaltigkeit des 
Inhalts dieser Sammlung, viel zu weitlauftig; sie 
mag der kriechen Zeitschrift überlassen bleiben, zu 
der man uns ans Dorpat Hoffnung gemacht hat. 
Hier nur summarisch einige Ansichten des UnterL. 
Unter den Erzählungen hat die erste im 1.1821 
in Wien einen Preis errungen; die „Winterscenen 
aus Kurland" verdienen, ihr an genealogischer Leich­
tigkeit und Interesse wenigstens an die Seite gesetzt 
zu würden. Die kleinen Dramen sind unterhaltend 
und der Gesprachston gewandt. Die satyrischen 
und humoristischen Aufsatze werden weniger Leser 
finden; aber bei den Wenigen verdienten Beifall. 
Unter den ästhetischen Untersuchungen gebührt der 
„über dieSatyre," und der Würdigung der „Wahl­
verwandtschaften von Gbthe," der erste Rang. Im 
Allgemeinen sind die Urtheile des Herrn Verfassers, 
sowohl die kritischen, als die historischen, Producte 
eines sehr hellen Sinnes;— die ganze Sammlung 
aber ist eine reiche Ausstellung, in welcher alle 
Classen gebildeter Leser ihnen werthe Genüsse fin­
den werden. D. H. 
Die Kaiserl. Akademie der Wissenschaften zu 
St. Petersburg, fordert alle Schriftsteller und Lite­
raten im Reiche, die um die nächste Vertheilung 
der Demidow'schen Prämien concurriren wollen, 
auf, ihre zum Schluß des vorigen oder wahrend 
des gegenwärtigen Jahres gedruckten Werke bis 
zum isten November an den beständigen Secretär 
der Akademie einzusenden. Die Preisvertheilung 
geschieht im April 18Z2. 
M i s c e l l e n. 
— Herr Horsburg, Hydrograph der Englisch-
Ostindischen Compagnie, hat dem Herrn Admiral 
v. Krusenstern geschrieben, daß zwei Englische Han­
delsschiffe, im Februar i8Zi/ südostlich vom Vor­
gebirge der guten Hoffnnng, ein großes Land ent­
deckt Habel,, an dem sie in ostlicher und westlicher 
Richtung über iOO (Englische?) Meilen hinsegel­
ten, dem sie sich aber, wegen des Eises an seinen 
Küsten, nicht nahern konnten. Stürme entfernten 
sie, ehe sie seine ganze Ausdehnung erforschen konn­
ten. Herr Horsburgh glaubt, daß es sich unter 
dem /osten Grad südlicher Breite befindet. 
— Der Londoner (Courier theilt ein Schreiben 
des Herrn Horton James mit, der so eben von ei­
ner Reise im Südmeer zurückgekehrt ist. Es be­
stätigt alle die Greuel, welche andere Nachrichten 
voll den Missionarien auf den Sandwichs-Inseln 
erzählen. Herr James horte dort eineil jungen, 
eben aus dem Missionsftlninar der Universität zu 
Princetown in Neu-Jersey, angekommenen Missio­
nar, fast wörtlich folgende Predigt halten: „Ihr 
Alle kommt an den furchtbaren Ort der Qual in 
ewige Flammen, wenn ihr nicht auf J. Chr. baut. 
Es hilft euch zu gar nichts, ehrlich zu seyn; 
es hilft euch auch zu gar nichts, maßig zu seyn, 
Hungrige zu speisen und Kranke zu Pflegen, und 
wie es die Welt nennt, ein tugendhaftes, ta­
delloses Leben zu führen: Alles dieses, sage 
ich euch, hilft euch zu gar nichts. Ihr und eure 
Kinder kommen in den feurigen Pfuhl, welcher 
ewiglich brennt, und dessen Grund mit den Kno­
chen kleiner Kinder bedeckt ist." (Verl. Vl.) — 
Die Übereinstimmung dieser Lehren mit jenen, 
welche das in der vorigen Nr. erwähnte ^Rund­
schreiben" des Papstes vorträgt, beweist, daß jene 
Missionarien, selbst wenn sie von einer protestanti­
schen Universität, wie Princetown, ausgehen, nichts 
sind, als Emissarien der Römischen Hierarchie, — 
vielleicht ohn' es zu wissen oder zu wollen. Warum 
lehren sie den Unsinn? Um mit Verg.'bung der 
Sünden Geld und Herrschaft zu erwerben.— Herr 
James sagt: „Von den 400,000 athletisch ge­
bauten Einwohnern, die Cook auf den Sandwichs-
Inseln fand, sind jetzt kaum 75,000 Verkümmerte 
übrig. Dank jenen — Mördern durch Betrn g." 
— Am ?8ten (6ten) Septbr. hielt dieVersamm-
lung der Deutschen Naturforscher und Aerzte ihre 
erste Sitzung zu Wien. Es waren 600 bis 700 
Mitglieder und Gäste gegenwartig, und auch der 
Kais. Kön. Haus-, Hof- und Staatskanzler Fürst 
Metternich. Professor Hofrath Vurdach aus Kö­
nigsberg las eine Abhandlung „über den Schlag 
und Schall des Herzens;" Professor Wawruch aus 
Wien, „über die Spuren der Cholera im alten Te­
stament;" Professor Göppert aus Breslau, „über 
die Wärmeerzeugung in lebenden Pflanzen." 
— Am 8ten Septbr. hielt die Ungarische ge­
lehrte Gesellschaft zu Pesth ihre Sitzung, und er­
kannte die Prämie von 200 Dukaten für das beste 
im 1.1831 geschriebene Ungarische Buch, dem Pfar­
rer Horvath, für sein episches Gedicht „Arpad," zu. 
— In der Sitzung der Pariser Akademie der 
Wissenschaften, am i/ten Sept., wurde unter an­
deren wichtigen Abhandlungen auch eine des Herrn 
Estemelin verlesen, „über die Entdeckungen der 
Normännischen Seefahrer in Afrika, in Ostindien 
und in Amerika." (U) Die HH. Caperon und 
B. Albert zeigten an, daß sie ein Mittel erfunden, 
menschliche Körper, ohne äußere Praparation, ohne 
Entstellung der Gesichtszüge und ohne Theile hin­
wegzunehmen, unverweslich zu erhalten, und zwar 
durch eine Operation, die nur 8 Tage dauerte. 
— In der Zeitung von Vuenos-Ayres hat ein 
dortiger Astronom, Massoti, seine Beobachtungen 
über den Encke'schenKometen (von kurzem Umlauf), 
der dort am 2ten Juny sichtbar wurde, bekannt ge­
macht. Er ist diesmal weniger hell, und man be­
merkt keinen Kern. „Er muß sich also," sagt Herr 
Massoti, „verändert haben." (Merkwürdiger 
^ Veränderung, ist das Aufblühen der 
Wissenschaften in den freigewordenen Spanischen 
Kolonien, indeß Spanien selbst — 
Verzeickniß der Vorlesungen, welche in Dorpat 
für das laufende Halbjahr angekündigt sind 
(Fortsetzung.) ' ' 
Die medicinische Facultat hat 23 Collegia an­
gekündigt : 
Herr Hofrath vr. Gahmen: über Diätetik; über 
chronische Krankheiten; praktische Uebungen im Klinikum; 
zusammen in 14 Stunden wöchentlich. 
Herr Staatsrath v r. Deutsch: über Geburtshülfe; 
Pathologie und Therapie; Uebungen am Phantom; ge-
burtshülfliche Klinik; zusammen in 17 Stunden wöch. 
Herr Staatsrath vr. M 0 ier: theoretische Chirurgie; 
chirurgische Operationslehre; chirurgisches Klinikum; zu­
sammen in 1Z Stunden wöchentlich. 
Herr Staatsrath vi-. Erdmann: allgemeine The­
rapie; Lateinisches Disputatorinm; Arzneimittellehre; zu­
sammen in 12 Stunden wöchentlich. 
Herr Hofrath vr. Rathke: Phisivlogie; Zoologie; 
vergleichende Anatomie; zusammen in 13 St. wöch. 
Herr vr. Hueck, außervrdentl. Professor: den ersten 
Theil der Anatomie; den zweiten Theil; ein Repetito-
rinm; Uebungen im Prapariren; zus. in 18 St. wöch. 
Herr Hofrath Köhler, Privatdocent: Geschichte der 
Median; medicinische Polizei; gerichtliche Median; zus. 
in 10 St. wöch. 
(Die ordentliche Professur der Anatomie und gericht­
lichen Medicin ist unbesetzt.) (Der Schluß folgt.) 
N o v i t ä t e n .  
Von d e n  „ L i v l a n d i s c h e n  J a h r b ü c h e r n  d e r  
Landwirthschast'" ist des 7ten Bandes 2tes Stück 
erschienen. Es enthalt: Einen „Aufsatz von Hn. v. Bre­
vem zu Koil." — „Gegenbemerkungen zu diesem Auf­
satze, von Hn. Hofrath Schmalz." — „Erprobte Me­
thode, Granen mit sicherm Erfolg zu verpflanzen, von 
Telnart." — „Ueber die Einwirkung der Lebenskraft der 
Pflanzen, auf ihr Gedeihen und'auf die Verbesserung des 
Bodens, von Hn. Baron v. Voght zu Flottbeck." 
Bei Reyher in Mitau ist die (neue?) „Generalkarte 
vom Kurlandischen Gouvernement" für 70 Kop. S. zu 
haben. 
In der Dörptschen Zeitnng zeigt Herr Freiherr H. 
v. Vietinghoff-Scheel, Fähnrich im Narwschen Infan­
terieregiment, an, daß er den ersten Heft seiner Schrift, 
betitelt: „Kranze meiner Erinnerungen, enthaltend Ge­
dichte, Erzählungen und Schlachtgesange," dem Drnck 
übergeben habe, und ladet ein, darauf mit 2 Rbl. 
50 Kop. B.A. im Zeitungsbureau zu prannmeriren. — 
Der zweite Heft, enthaltend: „Beschreibung der Moldau 
und nnsers Rückmarsches ans der Türkei," soll im Marz 
des nächsten Jahres erscheinen. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Nomen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 
^537. Provinzialblattes. s»Oct. isss. 
L a x e r e  s u c k e l  
M i  s c e l  l  e n. 
— Herr Professor (und Pastor) Cruse zu Mrtau, 
ein hochachtungswerther Gelehrter und alter, ver­
dienstvoller Schulmann, hat jetzt den Druck der 
Rede angekündigt, die er am 25stenJuny 28Z0, 
a lso  vo r  27  Mona ten ,  am Gebur t s tage  S r .  Ma j .  
des  Ka ise rs ,  zu r  Fe ie r  des  d r i t t en  Sacu-
la r fes tes  de r  Uebergabe  de r  Augsburg i ­
sch en Eon fession, im Gymn. ill. zu Mitau hielt. 
Nun! Was ein Mann, wie Hr. Prof. Cruse, öffent­
lich sprach, und wessen Bekanntmachung er nach 
so langerZeit noch passend findet, hat gewiß Werth. 
In der Ankündigung (Kurl. Amtsblatt .^77.) sagt 
der ehrwürdige (68-jahrige) Greis mit Recht, daß 
dergleichen Reden immer gedruckt werden sollten, 
nicht weil sie immer Meisterstücke der Redekunst 
seyen, sondern „als Urkunden der Zeit über das, 
was Manner, die in einem gegebenen Publicum 
leben, vor diesem, sey es beifallgebend und lobend, 
oder zurechtweisend und strafend, aussprechen zu 
dürfen meinten. Ware es Gesetz, oder dem Gesetz 
g le i ches  Herkommen,  daß  de ra r t i ge  Reden  immer  
gedruck t  wü rden ,  w ie  s ie  geha l ten  wor ­
den sind, so würden die Gelegenheitsredner mit 
desto größerer Vorsicht auftreten; denn es läge darin 
die Mahnung, das öffentlich ausgesprochene Wort 
auch eben so öffentlich zu verantworten." Hort 
ihn! Hört ihn! Er spricht Weisheit! Besonders 
jetzt ist es nothwendig, daß die Bildner und Lehrer 
der Jugend unter der bestandigen Controlle des Pu­
blikums stehen, da von vielen Orten in Deutsch­
land und anderswo Klagen erschallen, daß sich ge­
heime Verbreiter des Papismus unter sie eingeschli­
chen haben. Aber auch in einer andern Rücksicht 
ist eine solche Publicitat wünschenswerth und noth­
wendig. Im Dorfe und unter rohen Völkern mag 
der Schulmann bleibend als der größte Gelehrte 
gelten: wo die Wissenschaften lebendig fortschreiten, 
bleibt er, der jahrlich denselben Kreis von neuem 
lehrend zu beschreiben hat, nicht selten zurück. Fast 
kann man es ihm nicht verdenken: aber desto hoch­
achtungswerther ist der Mann, der nicht stehen 
bleibt; und desto notwendiger ist es, daß das selbst 
fortschreitende Publicum, um seiner Kinder willen, 
wisse, woran es damit ist. Das zeigt, unter An-
derm, der Druck solcher Reden. 
Nebenherl Man pränumerirt, ;n einem wohltha'ti> 
gen Zweck, auf diese Rede mit 20 Kop. S. in Mitau 
bei Hn. Stessenhag^; an anderen Orten bei freiwilligen 
Sammlern; auch beim Herausgeber des Provinzialblattes, 
wenn man will. 
— In Herrn vr. Kröger's „gesammelten Schrif­
ten," in dem trefflichen Aufsatze: „Ueber die Kur­
landische Deutsche Mundart," führt der Herr Verf. 
unter den Ursachen zu den Vorzügen dieser Mundart 
auch die„Entwickelung einer zweiten Landessprache" 
an, das „Verhaltniß der Sprechenden zu der vocal-
reichen, weichen Lettischen Sprache." Mir scheint 
es, daß diese doch im eigentlichen Preußen, das einst 
das ursprüngliche Lettische Hauptland war (in Kur-
und Livland gab es zur Zeit der Eroberung nur kleine 
Lettische Kolonien), wenigstens eben so viel Einfluß 
auf die dortige tadelnswertheMundart gehabt habe. 
Nur Eins! Das Hauptwort iu der Sprache für ein 
sehr großes Publicum: essen, spricht der Lette a st 
(geschrieben ehst, glaub' ich); und alle Preußen 
ä f fen .  A .  D  — tz .  
— Die Deutsche St. Petersburgische Zeitung ent­
halt einen höchst interessanten Aufsatz, der durch 
mehrere Nummern fortlauft: „Ueber die Kaukasische 
Mauer." Der Hr. Verf. glaubt, daß sich die Zeit 
ihrer Erbauung nicht errathen lasse. Sollt' es nicht 
die Mauer seyn, welche die alten Könige Persiens ge­
gen die Einfalle der Scythen aufführeil ließen? 
— Der arme Göthe! Er ist kaum ein halbes 
Jahr todt, und schon ergeht von seinen nächsten 
— Anbetern, möchte man sagen, ein strenges Ge­
richt über ihn. Die stattliche Gestalt des berühm­
ten Verstorbenen sitzt gleichsam, wie in einem be­
kannten Gesellschaftsspiel, auf dem Moquirstühlchen, 
und Viele, die vorher nicht müde wurden, ihn den 
Dichterfürsten, Dichterkönig, den einzigen wahren 
Dichter, den Stolz seines Vaterlandes und seines 
Zeitalters, zu nennen, wetteifern jetzt gleichsam, 
dem Publicum zu beweisen, daß sie gar nicht so 
blind begeistert für ihn gewesen, als sie sich an­
stellten. — Ist das wahr: was ftyd Ihr? — 
Den Reigen eröffnete Falk in seinem Büchlein: 
„Göthe, aus seinem persönlichen Umgange geschil­
dert." Man beschuldigte Falk wahrend seines Le­
bens oft hämischer Handlungen. Diese Schrift, 
worin er der Nachwelt offenbaren wollte, was er 
mit der Miene des ergebensten Verehrers von dem 
großen Dichter Schwaches und Inkonsequentes er­
lauschte, scheint auch eine. — Noch arger macht es 
eine andere Schrift, die offenbar von Mehreren her­
rührt, die Göthen wenigstens eben so nahe standen, 
als Falk. Sie heißt: „Das Büchlein von Göthe." 
Eine Canzone, bei der Nachricht von seinem Tode 
niedergeschrieben, eröffnet es. Darin wird versichert: 
Ihn staunte Deutschland, ihn die Menschheit ay, 
So hoch, so groß — so unerreichbar fern. 
Sein Haupt, erhaben wie des Donn'rers Haupt. 
So schien er fast den Zeitgenossen allen. 
Nicht doch! S o sahen ihn nur die Dichterlinge 
Deutschlands, die durch eine Auszeichnung von sei­
ner Seite berühmt zu werden glaubten. Uebrigens 
— bewunderte man den großen Dichter in ihm, ohne 
zu vergessen, daß er auch manches Mittelmaßige, 
selbst völlig Mißlungene, geschrieben habe. Nach 
diesem Trompetenstoße wird aber hinzugefügt, er 
habe kein Herz für seine Nation gehabt; ferner, er 
habe keinen Antheil an irgend Jemand genommen, 
als in sofern er diesen brauchen können; er habe kein 
Genie besessen, sondern nur Talent; er habe es mit 
Schillern, besonders bei Herausgabe seines Brief­
wechsels mit ihm, nicht ehrlich gemeint, u.s.w. Es 
werden, um seinen Charakter zu schildern, Anekdo­
ten, wie folgende, erzahlt: 
Bei Göthen's Geburtstagen schien ganz Weimar 
in lebhafter Bewegung. Er wurde mit Gedichten, 
Geschenken und Feierlichkeiten überhäuft. An einem 
solchen Tage erzählte ihm ein angesehener Beamter, 
bei einem Glase Wein, wie sehr er sich es habe an­
gelegen seyn lassen, das Meiste davon zu veranstal­
ten. Göthe stieß sein Glas auf den Tisch, daß es 
zersprang, stand auf, und ging fort, ohne zu Jenem 
nur ein Wort weiter zu sprechen. — Einst fuhr er-
mit seiner Frau aus, die freilich weder an Cha­
rakter noch an Geist sehr achtungswerth, aber doch 
mehrere Jahrzehende hindurch seine Hausgenossin 
und Pflegerin, und die Mutter seines Sohnes war. 
Unterwegs bekommt sie einen schlagartigen Zufall. 
Göthe befiehlt ganz gelassen dem Kutscher, umzu­
kehren, und setzt hinzu: „Die werden zu Hause ei­
nen  schönen  Schrecken  haben ,  wenn  s ie  d ie  Pe rson  
tod t  i n  de rKu tsche  f i nden . "—Se in  Sohn ,  
damals schon in angesehenemAmte, brachte einmal 
bei Tische eine abgeschmackte Behauptung vor; ein 
Fremder widerlegte ihn, aber Göthe fiel diesem in's 
Wor t :  „Höre i l  S ie  n i ch t  au f  das  a lbe r  neZeug ,  
was der unwissende Mensch spricht." — 
Göthe selbst saß mit einigen Gasten bei Tische, als 
die Nachricht einlief von dem plötzlicheil Tode sei­
nes Wohlthäters, seines Beschützers, seines Freun­
des wahrend mehr als eines halben Jahrhunderts, 
des Großherzogs von Weimar. Als Göthe sie er­
fuh r ,  sag tee r :  „Das  is t  g rob !  — Reden  w i r  
von  e twas  Anderm! "  
Alle diese Züge sind seiner Persönlichkeit und dem 
Mangel an Gefühl, die man langst an ihm kannte, 
o entsprechend, daß man sie für wahr annehmen 
kann. Aber sie bekannt machen, scheint Klatscherei; 
und wenn es mit einem Anstrich von Hochachtung 
geschieht, boshafte. — Die Werke des Künstlers 
gehören dem Publicum, nicht sein Privatleben 
— W.Scott (geb. 1771) ist gestorben. In einem 
Berl.Bl. steht eine Würdigung desselben, worin nur 
von seinen Romanen und seinen historischen Schrif­
ten, aber gar nicht von seinen eigentlichen Gedichten, 
gesprochen wird. Gleichwohl sind es diese seine klei­
nen lyrischen Epopöen, tke c>f tke etc.» 
in welchen sich sein Genie ganz entfaltet, und die ihm 
bei dem höher gebildetenPublicumRuhm erwarben. 
Seine Romane sind nur die Producte des ermatteten 
Poeten, der es bequemer fand, in Prosa und prosaisch 
fortzusprechen: aber freilich haben diese ein weit grö­
ßeres Publicum, nämlich— Seine heroischen Schrif­
ten sind ein bei alt gewordenen Dichtern, z.B. bei 
Kotzebue, vorgekommener Fehlgriff. Sie halten blü­
hendeil Styl und phantasiereiche Ausmalung für das 
Haupterforderniß des Geschichtschreibers,und trauen 
sich daher, wenn ihnen die Kraft zum dichterischen 
Fluge entgino .noch genug davon zu, historisch zu er­
zählen. Daß der wahre Geschichtschreiber einen Be­
ruf hat, der hoch über dem des Dichters steht, glaubt 
ihre Selbstliebe nicht, auch wenn man es ihnen sagt. 
— W.Scott hatte durch den Bankerott des Buch­
händlers, mit dem er in Gesellschaft getreten war, nicht 
nur sein ganzesVermögen verloren,sondern hat noch 
6.o,oc)QPfd.Sterl. (42O,OOvRbl.S.) Schulden, als» 
seine Familie in höchsterDürftigkeit, hinterlassen. ES 
ist jetzt in ganz Großbrittanien eine Subscription er­
öffnet, damit wenigstens sein berühmter Wohnsitz Ab-
botsford seinen Kinvern bleibe. Ehre den Britten, 
wenn der Plan gelingt! Ein Deutscher Schriftsteller 
äußerte die Hoffnung, Deutschland werde nicht 
davon ausgeschlossen werden, auch Beiträge zu 
liefern.—Klopstock hatte von e i n e mDeutschen Für­
sten eine Pension von 1200 Gulden; Schiller hatte 
eine von drei Dänische n Grafen,:c. :c. Ehre auch 
den Deutschen, wenn jetzt bei ihnen die Wittwen und 
Waisen ausgezeichneter und verdienstvoller Schrift­
steller so gut versorgt sind, daß man schon dem rei­
chen England Beiträge anbieten kann. 
— Der gute Don Miguel, der fromme Don 
Miguek hat auch Anwandlungen von schönem 
Geist. Als er feinen Vater vom Throne gestoßen 
hatte, machte er selbst eine Pantomime daraus, 
in welcher die Verführung der Soldaten, die Aus­
söhnung seines Vaters mit ihm, die ganze königl. 
Familie in Kleidung und Geberden so treu von den 
Tänzern nachgeahmt werden mußten, daß man hät­
te vor Lachen umkommen können, wenn nicht die 
Furcht vor dem edelgesinnten Verfasserjeden Athem-
zug gelähmt hätte. (Ztg. f. d. cleg. W.) 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. NapierSky. 
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 
^538. Provinzialblattes. i2«Oct.is32. 
L a x e r e  s u c k e !  
D i e  V e r s a m m l u n g  d e r  D e u t s c h e n  N a ­
t u r f o r s c h e r  u n d  A e r z t e  
hat zu Wien ihre Sitzungen geendigt. Die frem­
den Gelehrten kehren mit erweiterten Ansichten und 
Kenntnissen, aber auch mit ermunternden Erinne­
rungen anderer Art, in ihre Heimath zurück. Der 
Kaiser hatte befohlen, ihre Anwesenheit durch eh­
rende Festlichkeiten zu feiern. Der erste Minister 
und eine große Anzahl hoher Beamten wohnten 
ihren allgemeinen Versammlungen bei. Auf kai­
serliche Kosten wurden ihnen glanzende Gastmähler 
in Baden und Laxenburg gegeben; es wurde eine 
Medaille auf ihre Anwesenheit geschlagen: kurz, 
Wien hat mit Berlin gewetteifert, zu zeigen, daß 
dort der hohe Werth der Wissenschaften, und die 
Wichtigkeit solcher Versammlungen für sie, richtig 
gewürdigt werde. Auch Franzosen und Engländer 
schlössen sich der Deutschen Gelehrtengcsellschaft 
an. Marschall Marmont und der ehemalige Mi­
nister Monbel wurden Mitglieder, jener als Geo­
graph, dieser als Chemiker; und beide arbeiteten 
tnstlg ,nit i» ihren Sektionen: ein Umstand, der 
sehr viel dafür beweist, wie sehr es in Wien 
Ernst mit der Ehre war, die man der Gelehr­
samkeit erzeigte. 
Der erste Gelehrtenverein zu Versammlungen 
an wechselnden Orten, wurde in der Schweiz ge­
stiftet, wo sich 1826 die „allgemeine Schweizeri­
sche Gesellschaft der Naturforscher" bildete. Der 
einleuchtende Nutzen einer solchen, so organifirten 
Verbindung, veranlaßte sehr bald eine gleiche in 
Deutschland, die in so vielen Städten nach einan­
der eine ihrer würdige Aufnahme gefunden hat. 
Im vorigen Jahr entstand eine gleiche in England, 
welche damals in York, in diesem Jahr zu Oxford, 
zusammenkam, und künftiges Jahr sich in Cam­
bridge versammeln wird. In diesem Jahr hat 
,,.^in Frankreich die geologische Gesellschaft sich die­
selbe Einrichtung gegeben, und zum erstenmale 
in Auvergne sich versammelt. 
Alle diese Länder sind gegen Rußland sehr klein; 
die Communicationsmittel in denselben häusig und 
»eicht; die Literatur, besonders die periodische, steht 
dort in der höchsten, kräftigsten Blüthe: dennoch 
preist man mit hoher Wärme die wohlthätiaen 
Folgen dieser Zusammenkünfte. Der mündliche 
Austausch der Ansichten und Erfahrungen beflügelt 
die Fortschritte der Wissenschaft, und giebt den er­
langten neuen Kenntnissen in wenig Stunden eine 
höhere Reife, als sie sonst durch schriftliche Mit­
theilung in Monaten und Jahren erlangen wür­
den; endlich wird den einzelnen Gelehrten, sagte 
ein Deutscher Redner, die Kleinländerei abgestreift, 
ihren Urtheilen die Einseitigkeit genommen, die 
dem isolirten Denker so leicht den halben Werth 
seines Nachdenkens raubt; — und welch ein be­
lebender Antrieb ist es für jeden Gelehrten, Be­
obachtungen und Fortschritte zu machen, wenn er 
die Aussicht hat, durch sie persönlich bei den 
Mitgenossen seines Faches öffentlich Ruhm und 
Hochachtung zu gewinnen! — 
Da der Nutzen solcher Versammlungen in je­
nen Ländern so glänzend anerkannt wird: wie 
groß, wie unbeschreiblich wichtig müßte er erst 
für Rußland seyn, wo wenige, weit von einander 
entlegene Städte ausgenommen, die Gelehrten so 
wenig zahlreich sind und so isolirt; wo eine wis­
senschaftliche Literatur nur kaum existirt; wo es 
so schwer und so kostbar ist, mit den Fortschritten 
der Wissenschaften im Auslande immer und schnell 
nur bekannt zu werden; wo — Ich mag die 
Nachtheile nicht alle aufzählen, welche den Gang 
der Wissenschaften bei uns lähmen. Gewiß ist's 
aber: jene jährlichen Gelehrtenversammlungen sind 
ein Riesenschritt der Cultur im Auslande. Nie 
werden wir dieses einholen, wenn wir ihn nicht 
bald nachthun. -— Der erste Versammlungstag 
unserer Aerzte in Dorpat, wo die meisten von 
ihnen gebildet wurden; zu den verehrten Lehrern, 
denen sie einst ihre Bildung verdankten, würde 
ein wahrer, bleibender Feiertag in den wissen­
schaftlichen Annalen unserer Provinzen seyn. B. 
M i s c e l l e n. 
— Zur Leipziger Michaelis-Messe führt der Ka­
talog Z299 neue Schriften auf, bei 447 Buch­
händlern. Die meisten hat ein eben nicht sehr be­
rühmter Buchhändler, Michelsen zu Leipzig, fertig 
geschafft: 97. Cotta, der wichtigste der Deutschen 
Buchhändler, kündigt nur 28 an. Immer noch 
eine zu große Zahl, als daß diese Bücher alle, 
Werke seyn könnten. 
— Der neuere Mysticismus, der zuerst in der 
Deutschen Literatur entstand, greift in Deutsch­
land so gewaltig, besonders Jünglinge bethörend, 
iil's Leben,, daß er auch dorb zuerst eine öffent­
liche Gegenmaaßregel veranlaßt hat. Die w e l t-
lichen Mitglieder der protestantischen Gemeinde 
zu Nürnberg haben, in einer ehrfurchtsvollen 
Bittschrift an den König, staatsrechtlich den lan­
desfürstlichen Schutz gegen ihr eigenes Oberconsi-
storium angerufen, das, durch unverkennbare Be­
g ü n s t i g u n g  d e s  M y s t i c i s m u s ,  „ d i e  F r e i h e i t  i h ­
res Glaubens bedrohe, eines ihrer heiligsten 
Rechte gefährde." Da das protestantische Nürn­
berg jetzt zu einem katholischen Staate gehört, 
glaubte der Papismus wahrscheinlich, dort seine 
Verkappung am sichersten lüften zu können. 
— Die Aerzte in der feierlichen Gelehrtenver-
sammlnng zu Wien verhandelten, wie man sich 
es leicht denken kann, auch über die Cholera; 
und das Resultat ihrer Forschungen und ihres 
Austausches von Beobachtungen war, daß sie sich 
alle gegen eine solche Contagiositat derselben er­
klarten, die durch Reisende:c. wirke. 
—  E i n  C h a r a k t e r  a u s  d e r  A l l t a g s w e l t .  
Redlichkeit genug, um keinen offenbar schlechten 
Streich zu begehen; Verstand genug, um keine 
Gelegenheit vorübergehen zu lassen, Geld zu er­
werben; hinlängliche Kenntnisse, irgend ein Ge­
schäft zu übernehmen; so viel Fleiß, es nicht ge­
radezu liegen zu lassen; dann noch ein Paar un­
schuldige Liebhabereien, mit denen er gelegentlich 
prunken kann: kennt Ihr einen solchen Mann, 
so seht Ihr ihn gewiß überall mit der ernsten 
Miene hohen Selbstgefühls auftreten, und von 
Leuten noch geringern Gehalts auszeichnend ehren. 
— In Zeiten größerer Unwissenheit, als die 
jetzige, erklärte der große Haufe sich jede That 
und jede Aeußerung eines Mannes von über­
legenem Geist und hoher Wissenschaft, die er 
nicht begriff, durch ein Bündniß mit dem Teufel; 
jetzt — schiebt er ihnen meistentheils schlechte 
Absichten unter. Was ist ärger? 
— Ich blätterte einmal in dem Manuscript ei­
nes Deutschen, nun verstorbenen Geschichtschrei­
bers, und fand darin folgende Zeilen über das 
Ende des großen Interregnum in Deutschland: 
„Da aber die kleinen Fürsten einsahen, daß sie 
fürchten mußten, von den Mächtigeren verschlun­
gen zu werden, die großen aber, daß sie doch 
Jemandes bedürften, der ihren Anmaaßungen 
durch Brief und Siegel einen Anstrich von Ge­
setzlichkeit gäbe: so beschlossen sie einmüthig, sich 
einen Herrn anzunehmen, mit bestimmten Vor­
schriften, was er thun dürfe, oder nicht. Lange 
wollte sich Niemand dazu finden, besonders da 
man keinen Machtigen verlangte, der etwa die 
Vorschriften, Wahlcapitulation genannt, zu über-
schreiten vermögte. Endlich verstand sich ein 
kleiner Schweizerischer Graf dazu, wie man es 
nannte, „der oberste Monarch der Christenheit" 
zu werden. Es scheint, der schlaue Mann hatte 
eine gewisse Lücke in den Vorschriften bemerkt, 
und er benutzte sie gut. Es war nämlich nicht 
genau darin bestimmt, wem er erledigte Lehen er-
theilen dürfe: nachdem er also die Fürsten noch 
uneiniger gemacht, als sie schon waren, verlieh 
er jedes eröffnete große Lehen sich selbst oder sei­
nen Söhnen, die nun bald das machtigste Haus in 
Deutschland bildeten." — Der Verfasser war als 
ein böses Maul bekannt, dein man indeß zuge­
stand, es gelinge ihm oft, reium. coZuoscere 
causas. Es versteht sich: was er über Rudolph 
von Habsburg drucken ließ, klang anders. 
Verzeichniß der Vorlesungen, welche in Dorpat 
für das laufende Halbjahr angekündigt sind. 
(Fortsetzung.) 
Die philosophische Facultat hat 26 Vorlesun­
gen angekündigt: 
Herr Hofrath vr. Blum liest: Russische Statistik 
und Geschichte des frühern Alterthums; zusammen in 
8 Stunden wöchentlich.. 
Herr Hofrath Di. Schmalz: Ackerbau und Thier-
Pflege; Forstwissenschaft. 8 Stunden. 
Herr Slaalsrarh vr. Jasche: Logik; Metaphysik; 
genetische Entwickelungsgeschichte der philosophischen Sy­
steme; im Seminar, über Cicero's: Vv uaturs l!ev-
ruiu. 10 Stunden. 
Herr Staatsrath vr. Morgenstern: Platon's 
Staat; Horatius Satyren; im Seminar, Pindar's Py-
thische Siegshymnen und Disputirübttngen. 8 Stunden. 
Herr Staatsrath vr. Ledebour: Anleitung zu 
praktischen Arbeiten; Uebungen im Analysiren der Pflan­
zen; Z Stunden. Botanische Excursionen. 
Herr Collegienrath v. Engelhardt: Naturgeschichte 
des Mineralreichs; Mineralienkunde; angewandte Mine­
ralogie. 6 Stunden. 
Herr Staatsrath Struve: theoretische Astronomie; 
populäre Astronomie. 6 Stunden. 
Herr Collegienrath Parrot: Experimentalphysik, in 
6 Stunden. . (Der Schluß folgt.) 
N o v i t ä t e n .  
Der Buchhändler Hinrichs zu Leipzig hat eine neue 
Auflage von Klinger's sammtlichen Werken an­
gekündigt, in zwölf Banden , auf zweierlei Papier. Die 
auf Druckpapier wird 10 Thaler kosten. Der Verleger 
sagt: „Klinger schließt sich unmittelbar an Göthe, Her­
der, Klopstock, Schiller und Wieland." ^ Als Dichter 
nicht; als hochgenialer Denker stand er über ihnen. 
Äst zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Osileeprovinjen: C. E. NapierSky. 
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 
^>sz9. Provinzialblattes. is«Oct.i8Z2> 
L a p e r s  s u l l e !  
A n z e i g e .  
I d e e n  z u r  G r ü n d u n g  e i n e r  l a n d  -
w i ' r t h s c h a f t l i c h e n  L e h r -  u n d  E r z i e -
Hungs-Anstalt, verbunden mit einer Erpe-
rimcntal-Oeconomie, nach Art:c., dem örtlichen 
Bedürfnisse Liv-, Ehst- und Kurlands angepaßt. 
Verfaßt von Freiherr Otto Budberg, Mit­
glied der mineralog. Gesellsch. in Jena und des 
landwirthsch. Vereins in Baden. (z6 S. 8.) 
Der Herr Verfasser (Landrichter, und Besitzer 
von Lennewaden und Kegell,) benutzte einen zehn­
jährigen Aufenthalt in Deutschland dazu, vorzüg­
lich die Landwirtschaft und die Lehranstalten für 
dieselbe, genau kennen zu lernen. Schon 1825 
entwarf er einen Plan, die Vortheile beider auch 
seinen vaterlandischen Provinzen zuzuwenden. 
Nach seiner Heimkehr vervollständigte und mo-
dificirte er ihn nach neuen Erfahrungen, und in 
dieser, Sr. Erlaucht dem Herrn Finanzminister, 
Reichsgrafen von Kankrin, dedicirten Schrift, legt 
er ihn dem Publicum vor. 
Die Einleitung setzt vorzüglich die hohe Wich­
tigkeit des Landbaues auseinander, mit sehr treffen­
den Urteilen über seinen Zustand in unseren Pro­
vinzen. Was den Erstern.betrifft: freilich ist er 
die Wurzel jeden Staats, der nicht aus einer ein­
zelnen Stadt besteht; und das Gedeihen desselben 
in anderen Zweigen der Cultur suchen, indeß jener 
vernachlässigt wird, heißt die Krone eines Baumes 
pflegen, indeß man die Wurzeln verwesen läßt. 
In Rücksicht des Letztern: was läßt sich Gutes von 
ackerbauenden Völkern sagen, deren größter Theil 
nicht einmal die Hacke kennt, oder zu gebrauchen 
weiß! Die meisten unserer Bauern verstehen vom 
Ackerbau wirklich nur noch die Manipulation ihres 
alten, unvollkommenen Geräthes; einsichtsvolle 
Production werden sie wohl auch nur erlernen, 
wenn sie für sich Boden bearbeiten, der ihr und 
ihrer Kinder bleibendes Eigenthum ist. — Der 
erste Abschnitt setzt den Zweck und Nutzen ei­
ner landwirtschaftlichen Lehranstalt auseinander. 
Die vom Herrn Verfasser vorgeschlagene würde aus 
einer eigentlichen Schule und einer Musterwirt­
schaft bestehen. Es würden darin Pensionäre für 
200—zooRbl.S., für je 15 Pensionäre z Freischü­
ler aufgenommen werden; außerdem würde damit 
eine besondere Lehr- und Bildungsanstalt für 
B a u e r n k i n d e r  v e r b u n d e n  s e y n .  —  D e r  z w e i t e  A b ­
schnitt betrifft die „innere Einrichtung des Insti­
tuts :c.;" der dritte Abschnitt: „allgemeine 
Gegenstände, die sich auf das Institut beziehen." 
In der ganzen Schrift spricht ein edler, liberaler 
Geist, der seinen Gegenstand ganz durchschaut und 
reiflich überdacht hat. Niemand, dem das Wohl 
des Vaterlandes theuer ist, darf sie ungelesen lassen. 
Jeder Leser wird dem Verfasser die aufrichtigste 
Hochachtung zollen. Bis indeß seine Idee, de­
ren Ausführung mancherlei Schwierigkeiten haben 
möchte, verwirklicht werden, und, nach einem vier­
jährigen Lehrcursus, Früchte bringen kann, würde 
beträchtliche Zeit verloren, und mit ihr jährlich 
manche Million Geldes, die bei besserer Einsicht 
d e s  L a n d m a n n s  g e w o n n e n  w e r d e n  k o n n t e .  B i s  
dahin — Würd' es nicht dem hohen Ziel schnell 
entgegen führen, wenn in jeder Provinz eine Mu­
sterwirtschaft mit auslandischen Werkzeugen u.s.w. 
angelegt würde, in welcher, ohne Befehl oder Em­
pfehlung, jeder Bauer, der sich unterrichten wollte, 
freien Zutritt hatte, so lange und oft er selbst es 
vortheilhaft fände? Angeschautes Beispiel ist die 
kräftigste Belehrung; und die schnelle, landwirt­
s c h a f t l i c h e  d e s  B a u e r n  i s t  v i e l  w i c h t i g e r  f ü r  d e n  
Staat und die Grund Herren, als die der 
oberen Stände. Ist er nicht der eigentliche Produ-
cent? Hat er nicht zwei Drittel des urbaren Lan­
des in Händen? Bildet fein Stand nicht die so 
vielfach große Ueberzahl an Menschen? Gewönne 
»licht durch seineBildung derStaat eine grvßeMasse 
von werthvollen Staatsbürgern und Einkünften? 
D e r  G r u n d h e r r  a b e r  s c h n e l l  w a c h s e n d e  P a c h t ?  
Man gebe dem Bauer nur neue Ideen und Reiz 
und Mittel, ihre Ausführung zu versuchen, und un­
sere Provinzen werden in wenigen Jahrzehenden, 
wofür sie lange falschlich galten: eines der geseg­
netesten Länder Europa's. Nicht der Bauern 
Wohlseyn nur wird glänzend erhöhet werden; das 
der Grundherren wenigstens eben so sehr. Dieses 
verdient so warme Wünsche, als Jenes. Das ' 
Vaterland umfaßt alle Stände. M. 
M i s c e l l e n. 
— vr. King, Arzt der Französischen Gesandt­
schaft zu London, versichert, „man habe entschie­
den einHeilmittel gegen dieFrostperiode derCholera 
gefunden," durch das „die hitzige Periode abge­
schnitten und der Kranke fast ohne Reaction wie­
der gesund wird." Es besteht ganz einfach darin, 
daß der Kranke so viel kaltes Wasser trinke, als 
er nur vermag. Anfangs bricht er es wieder weg; 
am Ende aber bleibt es im Magen, eine feuchte 
Hautausdünstung und Harnabsonderung stellt sich 
ein, und er ist in der Genesung. — Dasselbe Mit­
tel hat Di'. Müller zu Wien in einer eignen Ab­
handlung schon empfohlen. (Wenn man die vie­
len, einander ganz entgegengesetzten Mittel er­
wagt, die sich in jener Krankheit als heilbringend 
gezeigt haben, so scheint als Resultat hervorzu­
gehen, es komme nur darauf an, die Organisa­
tion zu erschüttern und ihrer Thatigkeit eine Aen-
derung, gleichviel welche, abzuzwingen.) 
— Es scheint zur Etiquette des Augenblicks zu 
gehören, daß jede Nation einen unsterblichen Dich­
ter besitze, und jedes Land Ehre darin suche, ihn 
auffallend zu beehren. Man erinnert sich, mit 
welcher Auszeichnung Walter Scott nach Italien 
gesandt wurde. Gleiche Ehrenbezeugungen ge­
nießt jetzt der Französische Dichter Lamartine im 
Griechischen Meer, wo er von Insel zu Insel se­
gelt, von Stadt zu Stadt reist, um noch einmal 
zu besehen, was tausendmal besehen und beschrie­
ben wurde. Mich dünkt, diese Reisenden müssen 
sich, wenn ihr Triumphzug vorüber ist, doch in 
einiger Verlegenheit befinden. Denn die Welt er­
wartet nun Früchte dieser Reisen, die der genosse­
nen Auszeichnung entsprechen. Walter Scott hat 
leider! der Tod davon befreit. 
— An eine Deutsche Universität, die nicht ge­
nannt wird, soll eine Cabinetsordre ergangen seyn, 
des Inhalts: bei den Prüfungen der jungen Man­
ner, die ihren Studiencurs vollendet haben, vor­
züglich auf die Hauptwissenschaften zu sehen, 
und sie nicht durch zu sirenge Forderungen in 
Rücksicht der Hilfswissenschaften, im Studium 
jener zu hindern oder zu irren. — Freilich! man 
kann ein vortrefflicher Prediger werden, ohne ge­
rade eine tiefe Kenntniß der Hebräischen Wurzel­
wörter zu besitzen, und ein sehr geschickter Arzt 
oder Wundarzt, ohne die botanische Nomenklatur 
auch der nicht officinellen Pflanzen inne zu ha­
ben. Aelteren Männern, die ihr ganzes Leben 
vielleicht nur einem Hülfsfache widmeten, muß 
es sehr leicht werden, jungen Mannern, deren 
Fleiß die ganze Wissenschaft umfaßte, in der 
Kenntniß jenes einen, untergeordneten Faches, 
Lücken nachzuweisen. Aber kein Mann von Ver­
stand und Edelmuth wird das zu Krankungen 
mißbrauchen. — A. D —tz. 
Verzeichniß der Vorlesungen, welche in Dvryat 
für das laufende Halbjahr angekündigt sind. 
(Schluß.) 
Herr Staatsrath Bartels liest: Algebra, Differen­
tialrechnung, analytische Geometrie; 10 St. wöch. 
Herr Hvfrath Kruse: allgem. Weltgeschichte; Russi­
sche Geschichte; Geschichte der Deutschen; 11 St. wöch. 
Herr Hofrath Göbel: organische Chemie; Experi-
mental-Pharmacie; 6 St. wöch. 
Herr Hvfrath Friedlander: politische Oekvnvmie; 
Handelswissenschaft; cameralistisches Practicum; 9 St. w. 
Herr Hofrath Nene: Griechische und Römische Me­
trik; Cicero's Brutus; Theokrit; Cicero's Rede pro Wj. 
11 Stunden wöchentlich. 
Die Professur der Russischen Litetatur und der bür­
gerlichen Baukunst sind erledigt. — Im Russischen un­
terrichtet Herr Hofrath Tichwinsky wöchentlich 2 St.; 
im Lettischen Herr Collegienrath Rosenberger wöchentl. 
2 St.; im Esthnischen Herr Pastor Boubrig wöchentl. 
2 St.; im Französischen Herr Rath de Corval wöchentl. 
2 St.; im Englischen Herr Rath Thörner wöch. 4St., 
im Deutschen Herr Rarh Raupach wöch. 5Sr.; im Ita­
lienischen Herr Buraschi wöch. 2 St.; im Zeichnen Herr 
Hofrath Senff wöchentlich i Stunde, :c. 
N o v i t ä t e n .  
Unsere kleine Abtheilung der Deutschen Literatur wird 
die Ehre haben, diese in kurzem mit einem wissenschaft­
lichen Werke von Wichtigkeit zu bereichern. Es erschei­
nen nämlich in kurzem, trefflich^ gedruckt, und von vier 
Kupfertafeln begleitet: 
„ A n a t o m i s c h  -  p h i l o s o p h i s c h e  U n t e r s u c h u n g e n  
ü b e r  d e n  K i e m e n - A p p a r a t  u n d  d a s  Z u n ­
g e n b e i n  d e r  W i r b e l  t h i e r e ,  v o n  H e i n r i c h  
Rathke, Doctor der Median und Chirurgie, Kaiserl. 
Russ. Hofrath, ordentl. Professor zu Dorpat u.s.w. 
Riga und Dorpat, bei Ed. Frantzen. 1832." 
Genaueres nach der nahen Vollendung des Druckes die­
ser Schrift, die den Ruhm der medicinischen Facultät 
^ unserer Landesuniversitat erhöhen wird. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napieröky. 
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 
^40. Provinzialblattes. M-O«. »832. 
L s x e r s  s u ä s ' .  
A n z e i g e .  
D i e  T o c h t e r  d e s  K a u f m a n n s  S h o l o b o w .  
H i s t o r i s c h e r  R o m a n  v o n  I .  K a l a s c h n i k o w .  
Aus dem Russischen übersetzt. Vier Theile in 
zwei Banden, (von ioy und i8r Seiten 8«). 
St. Petersburg, bei I. Brieff, 18Z2. 
Die höchste Aufgabe, welche die schönen Künste 
sich machen können, ist, Gefühle zu erregen, in­
dem sie Gefühle ausdrücken. Daher ge­
bührt der Historienmalerei der erste Rang; 
die Landschaftsmalerei hat nur auf den zweiten 
Anspruch, weil sie durch kunstgerechte Zusammen­
s t e l l u n g  v o n  G e g e n s t a n d e n ,  d i e  k e i n  G e f ü h l  a u s ­
zudrücken vermögen, nur Empfindungen zu er­
regen sucht. Wo die Malerkunst bloß die Wirk­
lichkeit nachzubilden strebt, ist sie nur eine Kalli­
graphin, indeß die Historien- und die componi-
rende Landschaftsmalerei dichten. '') 
W. Scott's Romane sind Gemische von Ge-
schichts- und Landschaftsmalerei, nicht selten so­
gar, in den Beschreibungen der Cosiümes, von 
Decorationspinselei. Die beiden ersteren 
sind darin so anspruchsvoll und umständlich aus­
geübt, daß man bei manchen Scenen ungewiß 
werden könnte, ob die handelnden Personen darin 
nur wechselnde Staffage, oder die Naturschildereien 
nur füllender Hintergrund seyen. Leute vom Me­
t i e r ,  d e n e n  d i e  S c h w i e r i g k e i t  d e s  A r b e i t e n s  
wichtig ist, mögen das bewundern; aber sie kön­
nen es nur, weil das Ganze des Werks sie kalt 
laßt. Gewiß ist, daß es verschwendete Mühe 
und oft störend — und daher ein Verstoß — ist, 
in einem Kunstwerk nach zwei Hauptzwecken zu­
gleich zu streben; daß der eine dabei um so ge­
wisser verfehlt, wenn der andere erreicht wird, 
oder jeder den andern stört; gewiß, daß man 
z. B. den sterbenden Helden in einem Gemälde 
*) Riga besitzt vier meisterhafte Malerpvesien der letztem 
Art, von Graß, den es als einen Eingebvrnen betrach, 
ten kann. Sie sind versteckt und verschlossen, wo sie 
vielleicht dem schnellen Verderben ausgesetzt sind. Das 
erste, bedeutendste Local der Stadt sollte mit ihnen 
geschmückt seyn; sie sollten als Ehrenprunk zu dem 
tvortsührenden Bürgermeister einziehen, so oft ein 
neuer gewählt worden, — wenn ich darüber m be­
stimmen hatte. 
entweder mit Gleichgültigkeit ansieht, oder nicht 
bemerkt, ob die Blatter der Baumgruppe, unter 
welcher, oder die Wände des Locals, in welchem 
er stirbt, sehr getreu ausgeführt sind; — gewiß 
endlich, wenn ich den Verfassern solcher Romane 
ein Geheimniß der Lesewelt verrathen darf, daß 
alle jene Schilderungen um so sicherer überhüpft 
werden, je mehr die Begebenheiten anziehend sind. 
Zwar hat man diese Weise, zu erzählen, Homerisch 
genannt: aber wie beschreibt Homer? Oft mit 
einem Wort; nirgend, auch wo er breit spricht, 
etwas Ueberflüssiges. Vorzüglich vergesse man 
nicht, daß die Jlias gewiß, wahrscheinlich auch 
die Odyssee, eine Mosaik ist, aus vielen fertigen Dich­
tungen, unter denen auch bloß beschreibende wa­
ren, zusammengesetzt, deren jede ihren besondern 
Zweck hatte. — „Aber die Romane dieser Gattung 
sind jetzt Mode." Ja wohl! „Und wer dem 
Publicum jetzt gefallen will, muß so schreiben." 
Nach Belieben; wiewohl auch das Bestreben, auf 
andere Weise zu gefallen, Werth haben würde. 
Auch dieser Roman gehört der Scottischen 
Gattung an. Nun, es ist beifallswerth, daß die 
Russischen Dichter für's erste mit denen des Aus­
lands Linie zu halten suchen: es kann wohl eine 
Zeit kommen, wo sie diesen voranschreiten werden. 
Seine Begebenheiten fielen vor 80 Jahren in Si­
birien, was nicht ganz, aber doch ziemlich neu ist; 
und unter Menschenrassen, die erst selten dem 
Publicum vorgeführt wurden. Sie sind anziehend; 
zuweilen, mit Verbürgung historischer Wahrheit, 
schauderhaft. — Welche strafbare Gestalt doch die 
Beamtenwillkühr in Provinzen annehmen konnte, 
wo sie sicher zu seyn, oder verhindern zu können 
glaubte, daß man von ihr in der Residenz höre! 
> Geist und Vortrag, so weit letzterer sich durch 
den Schleier der Uebersetzung erkennen läßt, sind 
lebhaft. Auch die Uebersetzung ist nicht mißrathen, 
meistentheils fließend, und giebt nur selten einen 
Anstoß. Kurz: das Buch kann auch der Deut­
schen Lesewelt mit Gerechtigkeit und angelegent­
lich empfohlen werden. 
Ein Paar unbedeutende 5d..!cht!gungen. Jr-
kutzk kann, zwischen zwei Flüssen und von Bergen 
umgeben, nicht auf einem Vorgebirge liegen; 
d e n n  d e s g l e i c h e n  g i e b t  e s  n u r  i m  M e e r .  —  D i e  
A c h t ,  d i e  i r g e n d w o  a l s  e i n  a b g e k o m m e n e r  T a n z  
/ 
angeführt wird, hieß — wenn nicht etwa ein 
Russischer National- — kein Tanz, sondern nur 
eine Figur in Quadrillen und Polonoisen. Für 
s o l c h e  V e r s e h e n  a b e r  —  v e u i a n i  ä s m u s ,  x e -
timus^ue vicissim. M. 
M i s c e l l e n. 
— Auf der diesjährigen Kunstausstellung zu 
Berlin sind auch das Gypsmodell einer lebens­
g r o ß e n  s i t z e n d e n  B i l d s a u l e  S r .  M a j .  d e s  K a i ­
sers und die Modelle vßm neun Büsten des gan­
zen Kaiserhauses, aufgestellt. Sie sind vom 
berühmten Bildhauer Karl Wichmann, der sie nun 
in Marmor ausführen wird. 
-— Die aufgestellte Alexanderssüule wird jetzt 
polirt: eine Arbeit, die man in Jahresfrist zu be­
endigen hofft. Der Bau- und Maschinenmeister 
Montferrand, der den Transport und die Aufrich­
tung der Säule dirigirte, wird ein Werk mit Kupfern 
darüber herausgeben. Man versichert, nach völ­
liger Vollendung der Säule werde diese durch eine 
große Medaille, nach einem Entwurf Sr. Excellenz 
des Herrn Ministergehülfen, Präsidenten der Aka­
demie, Geheimeraths v.Ouwaroff, gefeiert werden. 
— In diesem Jahr sind, die Producte der drei 
Leipziger Messen zusammen gerechnet, in Deutsch­
land 6275 wirkliche Bücher in Deutschem Verlage 
erschienen; — seit dem Jahr 1814 über 84/000, 
worunter 6000 Romane, 15,000 Schul- und Un­
terhaltungsschriften für Kinder, u.s.w. Sonder­
bar ist es, daß auch der sonst so hellblickende 
vr. Menzel in Wehklage und Spott darüber ein­
stimmt, (Lit.-Bl. des Morgenbl.). Wäre denn 
dieses ungeheure Wachsen des schriftstellerischen 
Gewühls möglich, wenn die geistigen Bedürf­
nisse der Nation nicht wüchsen, die Masse wissen­
schaftlicher Kenntnisse und Ideen nicht schnell fort­
reifte?— „Aber diese ungeheure Zahl!" — Aber 
wie viel Bücher sind denn bleibend durch ihren 
Werth? Wie viel Lehrbücher, die vor io Jahren 
erschienen, sind, bei dem raschen Fortschreiten al­
ler Wissenschaften, jetzt noch brauchbar? Wie viel 
Romane, die vor halb so langer Zeit entzückten, 
haben jetzt noch Reiz und Interesse? Sehr we­
nige Bücher, und das sind in der Regel solche, 
die durch ihren Charakter nicht dem Moment ih­
rer Erscheinung angehören, haben dauernden Werth. 
Neunundneunzig von hundert gehören bloß jenem 
Moment an, und vergehen mit ihm: warum soll 
jeder neue nicht auch eine eigene Ausstattung 
erhalten? 
— Der verdienstvolle Direktor der Sternwarte 
zu Wien, Professor Littrow, hat eine neue Gat­
tung von Fernröhren erfunden, die an Trefflich-
lichkeit, Bequemlichkeit und Wohlfeilheit zugleich, 
jede frühere zu übertreffen scheint. Was die Ver­
fertigung besonders größerer achromatischer In­
strumente erschwert und vertheuert, ist der Um­
stand, daß es so selten gelingt, große, völlig ho­
mogene, von Bläschen und Adern freie Stücke 
Flintglas zu erhalten. Littrow theilte (Wiener 
Zeitschr. f. Math. u. Physik, Bd. 4. H. 1.) Beob­
achtungen mit, nach welchen eine Construction 
von Fernröhren möglich war, bei welcher man 
mit kleinen Stücken Flintglas dieselben Resultate 
erreichte, als mit großen. Der Wiener Optiker 
Plößl hat nach seiner Anweisung ein Fernrohr 
verfertigt, das nur 2 Fuß Länge, und nur einen 
Durchmesser von 16 Linien für die Flintlinse hat, 
aber bei 45-facher Vergrößerung den Schatten ei­
nes Jupitersmondes auf dessen Hauptplaneten 
scharf und schwarz begränzt, die größern Fixsterne 
als gut abgerundete Scheibchen ohne alles pa­
rasitische Licht zeigt, und bei Hellem Mondlicht 
Doppelsterne, als solche, mit so großer Genauig­
keit erkennen läßt, als sonst nur bei Ivo-facher 
Vergrößerug möglich ist. Die neue Englische 
Erfindung der aplanatischen Linsen, ist dadurch 
fast überflüssig gemacht. 
N o v i t ä t e n .  
O b s e r v a t i o n « »  c r i r i c a e  ä e l ' r s A i e o r n i n  
Arsecorum öialeoto. Lorilielzar (?sro1us 
Xüklsraeär, Dr., R-svaliensis. — 
tioneiri äs nonnullig, <zuss anti^uarum lirtera-
ruin «tnäium sxnd Oorxstenses adjuverint, zziae» 
inisit Larolus IVIorAensrernius. ksvaliae-
Rsrlionorum, 1832. (140 S. 8.) 
^ I s x .  L v e r ä s i o e i ,  D r .  ? I i i 1 . ,  i n  
<?^mn. kiA. ?raeeexr. su^er. orä. Vinäicise 
xraecexri Lentlejani Aenitivo subsranrivorum in 
/us er /um «Zssinonlium. ki^ae er Oorpari, sxucl 
rranr-eniuin, 1832. (80S.8.) (BeiFrantzen zuhaben.) 
L e i c h t f a ß l i c h e  D e u t s c h e  S p r a c h l e h r e ,  m i t  e r ­
l ä u t e r n d e n  B e i s p i e l e n  : c . ;  v o n  F e r d .  M ü l l e r ,  
Lehrer:c. Dritter Theil. Die Satzlehre. Riga, 1832. 
(104 S. gr.8. Alle drei Theile, zusammen 19^ Bogen, 
kosten 1 Rbl. S., und sind in den Buchhandlungen zu 
St. Petersburg, Riga, Dorpat, Reval und Mitau zu haben.) 
Kursemmes Stahstu - grahmata, jeb rahdu leetu is-
teikschana, kas »vehrä leekamas un Knrsemme notikku-
schas, no wezzeem laikeem lihds muhsu deenahm; no 
Kundrahta Schulz, Lindes un Birsgalles Mahzitaia. Je!-
gawa, 1832, pee I. Stessenhagen. (172 S. 8.) 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: vr. C. E. NapierSky. 
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 
5541. Provinzialblattes. s'Nov.i8Z2. 
L a x e r e  a u d e  
A n z e i g e .  
L o u t e r r s i n ,  K o m a n  I n ' s t o i i c ^ u e  t l r e  6 e s  
dironic^ues et <^es lrsclitivns ^v^zulsiies 
^'Lstlivnie trac^uit 6e I'^tlewkinc! 6e 
t^e I^otsedue, et seeom^sgue c!e uotes 
i n s t r u c t i v e s  ^ i a r  k .  k l e n i !  ^ e u t l i n ^ e r .  8 e  
trouve a Revs! clie? (?. s Lt. ?e-
tersIiourA et a Uoseou ctie? jes ^rinci^sux 
libiaires. 1832. (xiv U. 128 S. 8., und kostet 
daselbst, brochirt und in einem farbigen Umschlage, 
S Rbl. 50 Kop. B. A.) 
Es sind nun beinahe vierzig Jahre, seitdem das 
Original erschienen ist, enthalten in einer Samm­
lung kleiner Schriften, die ihr Verfasser die jüngsten 
Kinder seiner Laune nannte, ohne wohl damals, als 
er sie herausgab, zu ahnen, daß seine Laune für ahn­
liche Producte noch lange fruchtbar bleiben würde. 
Bekanntlich haben die meisten seiner Schriften ein 
zahlreiches Lesepublicum nicht bloß unter den Deut­
schen, sondern auch bei anderen Nationen gefunden; 
denn die meisten sind auch in die Sprachen anderer 
gebildeten Völker übersetzt erschienen. So ist auch 
diese Sammlung durch Uebersetzungen langst Hol­
tlandischen und Russischen Lesern mitgetheilt. Jn's 
Franzosische ist aber, so viel Referent weiß, aus ihr 
bisher nichts übersetzt worden. Der Verfasser der 
hier angezeigten Uebersetzung hat also wohl keinen 
Vorgänger, und überrascht mit derselben schon so­
wohl durch die Zeit, in der, wie durch den Ort, wo 
sie erscheint, mehr aber noch durch das Geständniß, 
daß sie ihm öfters schwer geworden sey, und durch 
die sehr befremdende Erklärung über die eigentliche 
Absicht seines Uebersctzerfleißes. Jenes Geständniß 
und diese Erklärung thut er in der vorangesetzten 
Zueignung. Da sagt er, was die letztere betrifft: 
er zweifle nicht, daß das in diesem Roman enthal­
tene treue Gemälde alter Sittel» anziehend seyn 
werde solchen Lesern, die einen gerechten Stolz darin 
finden, von einer Reihe Helden abzustammen, und 
hoffe insbesondere, durch seine Uebersetzung das 
ruhmvolle Gedächtniß des Ursprungs einer ange­
sehenen Familie in Esthland zu erneuern. Da das 
Original langst bekannt ist, so bedarf eS für die 
Leser dieser Anzeige hier keines Wortes weiter über 
die eben angeführte Erklärung. Herr R. hat übri­
gens seine Uebersetzung dem Originale treu geliefert, 
und sie mit geschichtlichen Anmerkungen versehen, 
unter denen einige von ihm selbst herrühren, andere 
aus Willigerod's Geschichte von Esthland, mit An­
gabe der Quelle, entlehnt sind. Dedicirt hat er 
seine Arbeit der verwittweten Frau Geheimeräthin, 
Baronin Uexkull. Steht die Zueignung auch vor 
einem Roman, so hätte selbige sich dennoch in den 
Gränzen der Wahrheit halten sollen. Die Haupt­
personen in der Erzählung, die den Inhalt der 
Schrift ausmacht, gehören nicht, wie Hr. R. sagt, 
zu den Vorfahren der Frau Geheimeräthin, sondern 
zu denen ihres verstorbenen Gemahls. 
Beigefügt ist dem Titelblatte dieser Uebersetzung 
eine lithographirte Ansicht von den Ruinen deS 
St. Brigittenklosters. Der Steindruck ist weniger 
gut gerathen, als ein Kupfer, welches kürzlich nach 
derselben Zeichnung von diesen Ruinen in Reval 
herausgekommen ist. Letzteres ist zugleich mit an­
deren Ansichten von der Umgebung dieser Stadt und 
von dieser Stadt selbst, durch einen Dilettanten be­
sorgt worden, dessen eigentliches Berufsfach seine 
Zeit für andere Geschäfte in Anspruch nimmt, und 
der nur seine Muße für solche Kunstarbeiten be­
nutzen kann. Referent will daher zum Schluß 
noch hier auf diese aufmerksam machen, weil nach 
den Blättern, die ihm vorgekommen sind, das Ta­
lent des Künstlers Aufmunterung verdient. Es sol­
len, wie er gehört hat, schon iz solcher Blätter er­
schienen seyn. Die 6 ihm zu Gesicht gekommenen 
enthalten: i) eine Abbildung der eben erwähnten 
Ruinen; 2) die nordwestliche Aussicht von Kofch; 
Z) eine Ansicht von Reval bei der Schmiedepforte; 
4) eine andere von dieser Stadt bei der großen 
Strandpforte; 5) die Zuckerfabrik bei Reval; und 
6) den großen Markt in Reval. A. L. 
W o r t e r k l ä r u n g e n, 
aus einem ungedruckten Lexikon gezogen. 
K ü n s t l e r .  W e r  d a s  h ö c h s t e  S c h ö n e ,  d a s  s e i n  
Geist sich vorzustellen im Stande ist, denkt, und dann 
d a s  G e d a c h t e ,  d a s  s e i n  I d e a l  h e i ß t ,  z u r  W i r k l i c h ­
k e i t  m a c h t ,  d e n  n e n n t  m a n  m i t  R e c h t  e i n e n  K ü n s t ­
l e r ;  d e n n  K ü n s t l e r  u n d  K u n s t  k o m m e n  j a  v o n  k ö n -
n e n (und renne n) her; Künstler bedeutet demnach 
Einen, der (durch Kenntniß) Etwas kann; und 
wird Jemand vorzugsweise so genannt, so wird da­
mit gesagt, daß er etwas ganz Vorzügliches auf 
jene Weise kann. In der That ist die Kunst die vor­
züglichste Art menschlicher Thätigkeit, indem der 
K ü n s t l e r  n i c h t  n u r  d a s  h ö c h s t e  S c h ö n e  s i c h  v o r ­
zustellen, sondern auch zu verwirklichen hat. 
N a t ü r l i c h  s i n d  d i e  K ü n s t l e r  s e h r  v e r s c h i e d e n e r  A r t ;  
Gefühlskünstler, wie z.B. Dichter und Maler, ha­
ben den Zweck, Anderen so viel als möglich Genuß 
zu gewähren und sie angenehm zu unterhalten; — 
höhere Künstler, wie einige Philosophen, z.B. So-
krates und Rousseau, es waren, wollten das Leben 
ihrer Zeitgenossen selbst, nach hohen Idealen umge­
stalten. Die größten Künstler aber sind die großen 
Gesetzgeber; ihre Schöpfungen legen den Grund 
zum Glücke vieler Generationen. 
S o n d e r l i n g .  E i n e r ,  d e r  s i c h  d u r c h  s e i n e  
Grundsätze, Ansichten und Manieren von den übri­
gen Menschen absondert. Eine sehr nützliche 
Gattung von Leuten. Ich möchte sie Glieder einer 
mächtigen Kette nennen, mit welcher die Hand der 
Vorsehung das Menschengeschlecht durchschlungen 
hat, um es auf eine imm^r größere Höhe zu ziehen» 
Die Sonderlinge haben den Fehler, einen angebor-
nen Widerwillen gegen alles bloß Hergebrachte zu 
haben, daher bestandig aufVerbesserung alles ihnen 
Bekannten zu sinnen und zu trachten, und nichts 
bloß deswegen zu denken und zu thun, weil es auch 
von allen Anderen gedacht und gethan wird. Diese 
Unart ist vielen anderen Menschen mitRecht ein gro­
ßes Aergerniß; daher ist es Jenen denn auch selten 
gut gegangen. Sokrates z. B. hat für diesen Feh­
ler den Schierlingsbecher leeren, und Jobann Huß 
seine zu damaliger Zeit so sonderbaren Meinungen 
mit dem Feuertode büßen müssen, u.s.w. u.s.w. 
Wie es den Sonderlingen so gehen könne, ist leicht 
erklärlich. Andere nämlich, die etwas Vorzügliches 
werden wollen, horchen schon von Jugend an hübsch 
auf Alles auf, was man ihnen sagt, und begnügen 
sich, Alles bescheidentlich so hinzunehmen, wie es ih­
nen gegeben wird, und es fleißig im Gedächtniß zu 
behalten. Solche Menschen kommen immer gut 
fort; sie sind mit der Welt, wie sie nun einmal ist, 
völlig zufrieden, stoßen dieselbe nicht von sich ab, 
und fühlen sich nicht von ihr abgestoßen, und lassen 
sich in allen Verhältnissen zu Allem bequem gebrau­
chen. Di« Sonderlinge dagegen haben eine ganz ver­
kehrte Maxime. Sie horchen zwar gleichfalls schon 
früh aufAlles auf, aber nicht gerade, um es als un­
antastbaren Schatz im Gedächtniß aufzubewahren, 
sondern um es zu prüfen, daran zu meistern, und zu 
sehen, ob man es nicht besser machen könne. Fangen 
sie mit dieser Unart recht früh an, so sind sie mit dem 
Mannesalter dahin gekommen, eine ganze Samm­
lung sonderbarer, nur ihnen eigener Ideen, im Kopfe 
angehäuft zu Habel,, die sie dann, um ihre darauf 
verwandte Mühe nicht verloren zu haben, mit aller 
Kraft ihres Willens vor der Welt geltend zu machen 
suchen. Da nun aber die Welt natürlicherweise die 
Anmaaßung eines Individuums, klüger seyn zu wol­
len, als sie selbst ist, höchst strafbar finden muß, so 
kommt ihnen ihr Beginnen theuer zu stehen Wie 
tadelnswerth nun aber auch die erwähnte Unart seyn 
mag, so ist sie doch in der Hand der Vorsehung zu 
einem mächtigen Hebel der Vervollkommnung deS 
Menschengeschlechts geworden, wie diese denn auch 
in manches Unkraut große Heilkraft zu legen gewußt 
hat. Nur der Halsstarrigkeit solcher Leute hat das 
Menschengeschlecht es zu verdanken, daß es gewor­
den ist, was es ist, und nicht mehr in Höhlen und auf 
Baumen wohnt. Von jenem Sonderling an, der 
sich, der allgemeinen Gewohnheit zum Trotze, die 
Zweige zur ersten Hütte abbrach, ist jeder Fortschritt 
in den Augen des großen Haufens eine Sonderbarkeit 
gewesen, ist jedes fortschreitendeJndividuum von der 
Welt belacht, gemißhandelt, dann bemitleidet, und 
zuletzt zum Muster genommen worden. Dies Letzte 
ist es, worauf die Sonderlinge hoffen, und dem sie 
ihr Leben und Glück zum Opfer bringen. Auch tau­
schen sie sich in ihrer Erwartung selten, und dieseEr-
fahrung macht, daß, so lange die Erde mit Menschen 
bevölkert ist, auch immer neue Sonderlinge den Muth 
haben werden, aufzustehen und an dem Vorhandenen 
zu bessern, und also schon deswegen an kein Rück-
schreiten des Menschengeschlechts zu denken ist. 
(Die »Fortsetzung folgt.) 
H e i n r i c h  A r e n d s .  
M i s c e l l e n. 
— Als einen neuen, wichtigen Grund für die 
Behauptung, die Meteorsteine scyen tellurischen Ur­
sprungs, und entständen von den Ausdünstungen der 
irdischen Mineralien, führt vr. Nürnberger den Um­
stand an, daß man vor einigen Jahren beiOrenburg 
und kürzlich in Irland, Hagelkörner gesunden habe, 
welche Stücke gerade solcher Materien umschlossen, 
als aus welchen die Meteorsteine bestehen. Die Er­
scheinung, wenn ganz erwiesen, ist allerdings 
mel-kwürdig; aber was der übrigens scharfsinnige 
Forscher daraus schließt, scheint mir in sich wider­
sprechend. Dazu müßte man annehmen, entweder 
daß die Meteorsteinbrocken schon ganz fertig und 
völlig erkaltet in derAtmosphäre herumschwammen, 
als derHagel um sie her entstand, aber das konnten 
sie bei ihrer Schwere nicht; oder daß die minerali­
schen Dünste, bei ihrer gewaltigen Condensation zu 
S t e i n m a t e r i e ,  n i c h t  W ä r m e s t o f f  e n t w i c k e l t e n ,  
wie doch bei jeder Condensation geschieht, sondern 
v o n  d e m  d e r  w ä s s e r i g e n D ü n s t e  s o  v i e l  v e r s c h l u c k ­
ten, daß diese an ihnen zu Eis wurden. Non 
A. D — tz« 
( W i e  a b e r ,  w e n n  e i n e  u n d  d i e s e l b e  e l e k t r i s c h e  
Explosion in einem Augenblick den mineralischen, 
und im folgenden den wässerigen Dünsten, den 
Warmesioff entzogen, und sie so plötzlich beide 
c o n d e n s i r t  h a t t e ?  D e r  H e r a u s g . )  
Ist ju drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinjen: vr. C. E. NapierSky. 
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 
^42. Provinzialblattes. io»N°v. isss. 
L a x e r e  s  u  6  e  
A n z e i g e n .  
K u r s e m m e s  S t a h s t u - g r a h m a t a ,  j e b  
t a h d u  l e e t u  i s t e i k s c h a n a ,  k a s  K u r ­
semme notikkuschaö, no wezzeem lai-
k e e m  l i h d s  m u h s u  d e e n a h m ;  n o  K u n d r a h t a  
Schulz, Lindes un Birsgalles mahzitaja. Jel-
g a w a ,  1 8 Z 2 .  ( 1 7 2  S .  8 . )  —  D e u t s c h :  K u r ­
lands Geschichte, von Conrad Schulz, 
Pastor zu Linden und Birsgallen» 
Auch die Letten besitzen also nun, wenigstens 
in Kurland, ein eigenthümliches Geschichtswerk: 
ihre Geschichte, in ihrer Sprache geschrieben. 
Eine treffliche Schrift; nach dem höchsten Grund­
satze der Kritik, daß jede dafür erkannt werden muß, 
die ihrem Zweck ganz und genügend entspricht. 
Die Dedication, an die Kurlander, erzahlt, wie 
dieses Werk entstand. Die hohe Schulcommission 
f a n d  e s  n o t h w e n d i g ,  d a ß  f ü r  d i e  z u  e r r i c h ­
tende Volksschulen Bücher geschrieben wür­
den, die beim Unterricht zum Grunde gelegt wer­
den konnten. Im Jahr 1826 wurde dieses 
den Predigern der Lettischen Gemeinden in Kur­
land bekannt gemacht. Unter den gewünschten 
Schriften war auch eine „Geschichte für's Volk" 
genannt. Mit sichtbarer Vorliebe für die Auf­
gabe, übernahm Herr Pastor Schulz, sie zu losen; 
übersandte dann seine Schrift den jetzigen Herren 
Vorstehern des Schulwesens, und traf die Aende-
rungen, die diese bei der Durchsicht nöthig fan­
den. Sie veranstalteten sodann den Druck. 
Auf diese DcdicatiöTivfolgt eine Vorrede, und 
dann, in Hauptstücken abgetheilt, eine sehr ver­
ständige und einfach belehrende Erzählung der 
Schicksale Kurlands seit seiner Entdeckung durch 
Deutsche, die mit der Nachricht schließt, es sey 
von der Volksschulen-Commission beschlossen wor­
den, zuerst Seminarien anzulegen, und wenn in 
diesen taugliche Lehrer gebildet worden, Gemeinde­
schulen. — Angehängt ist eine ,8Z2 geschriebene 
Nachschrift, die erklärt, alles Vorhergehende sey 
im Jahr 1828 niedergeschrieben; dann die Ge­
schichte der folgenden Jahre hinzufügt, und mit 
diesen Zeilen endigt: 
,,So Hab' ich denn — ob man gleich gegen­
wärtig kein Wörtchen mehr von neu zu errichten­
den Schulen hört, — gleichwohl dies mein Ge­
schichtsbuch vollendet, in der festen Hoffnung: 
Mag auch im Sommer die liebe Sonne bisweilen 
ganze Tage hindurch hinter Wolken versteckt seyn, 
daß man glauben sollte, sie sey gar nicht mehr 
vorhanden, doch ist sie noch da, und dauert fort, 
und verliert sich nie, sondern zeigt sich zu ihrer 
Zeit wieder hell und kräftig, den Menschen zur 
Freude und zum Heil; und so wird es auch mit 
den Schulen sür das liebe Volk Kurlands seyn." 
Der Unterzeichnete hat selten eine Schrift durch­
laufen, die ihm durch ihre erreichte Bestimmung 
so wichtig und so werthvoll schien, als dieses 
„ S t a h s t u - g r a h m a t a . "  M e r k e l .  
W i d s e m m e s  K a k e n  d e r i s  u s  i 8 Z 3 s c h u  
gaddu, kam 365 deenas. Rihges pilssehta, 
drikkehts pee W. F. Hacker. (25 Vogen 8.) 
Wie der einfache Titel, so ist auch der 
Hauptinhalt dieses neuen Kalenders von glei­
cher Beschaffenheit, als bei dem alten, nicht bloß 
der Sache nach, was ganz gut ist, sondern auch 
der Sprache nach, was nicht so gut ist, in sofern 
nämlich die im liter. Begl. deS vor.J. S. 88 u. 8y 
bemerkten grammatischen Jnconseqnenzen unverän­
dert beibehalten worden sind. Ist Referent im 
Jrrthume: — er wird sich freuen, dessen überwie­
sen zu werden, in diesem oder einem andern in­
ländischen Blatte; es geschehe übrigens gleichviel 
wie, wenn ihm nur gegründete Zurechtweisung 
zu Theil wird. 
Der Anhang liefert zwei prosaische Aufsätze. 
Der erste ist in jeder Hinsicht alles Beifalls Werth. 
Die Aufschrift desselben spannt die Erwartung der 
Leser, indem sie ihnen allerlei Zauberkünste mitzu­
teilen verspricht, die in der Haushaltung mit 
Nutzen anzuwenden sind. Der ganze Aufsatz ist 
eine feine Ironie, dessen Verfasser den Geist der 
Nation in diesem Stück wohl begriffen und seinen 
Gegenstand auf eine dem Charakter und dem ge­
genwärtigen Culturgrade des Volks, völlig ange­
messene Weife behandelt hat. Er redet hier ein 
Wort im rechten Ton, am rechten Ort und auch 
noch immer zur rechten Zeit; denn leider! thut 
ein solches Wort noch noth, sehr noth. 
Der zweite Aufsatz enthält den Brief, den 
der letzte Kalender am Schlüsse, über's Jahr er­
warten ließ. Es schildert darin die junge Frau 
das Glück, das sie in ihrer neuen Lage findet, in­
dem sie ein Bild von dem Leben in dem Hause 
giebt,wohin sie durch ihre Verheirathung gekommen 
ist. In diesem recht hübschen und erfreulichen Ge­
mälde scheint Referenten nur die beiläufige Be­
z i e h u n g  a u f  d i e  „ n o  t a h s  s a e e s c h a n a s "  n i c h t  
zweckmäßig angebracht, weil sie, wenn auch nicht 
übel gemeint, der Mißdeutung doch sehr unter­
worfen ist, und leicht eine nicht unbedeutende 
Aahl Lettischer Leser diesem Kalender abhold ma­
chen kann, was wegen des vorhergehenden Auf­
satzes gewiß sehr zu bedauern wäre. 
Nach dem, was Ref. schon über den ersten 
Aufsatz im Allgemeinen erinnert hat, kann er sich 
über die Sprache darin nur beifällig erklären. Sie 
ist ein Muster von Richtigkeit, Reinheit und Wohl­
laut, wie sie in Lettischen Druckschriften nichts we­
niger als schon gewohnlich ist. Dasselbe läßt sich 
auch dem zweiten Aufsatze im Ganzen nachrühmen. 
Die in dem letzten einmal gebrauchte Präposition 
„se m" verstößt nur gegen die Reinheit der Sprache, 
in sofern sie doch nur zu den Kirchfpielismen (slt 
venia verbo) gezählt werden kann, ohne die man 
auch auskommt. Ob aber auf der letzten Seite 
statt: „leek behrnns lassiht dseesmas," nicht dem 
Genius der Sprache angemessener wäre: „leek 
behrneem lassiht dseesmas," will Ref., ohne mit 
seinem Urtheil vorzugreifen, hier bloß fragend be­
merken, und der nähern Beprüfung Anderer an­
Heim stellen. A. L. 
M i s c e l l e n. 
— Ein Deutsches Unterhaltungsblatt macht auf 
die allerdings bedeutende Erscheinung aufmerksam, 
daß unter den berühmten Schriftstellern Englands, 
besonders den Dichtern, so viele waren, welche die 
Universitäten, auf denen sie studirt hatten, nur mit 
Haß, selbst Abscheu nannten. Milton (nicht bloß 
Dichter, sondern auch großer Gelehrter,) verab­
scheute Cambridge so sehr, daß er nicht die Gegend 
desselben ansehen mochte; Dryden that es eben so 
sehr. Gray betheu.rte, er habe das classische Alter­
thum erst verstehen und lieben gelernt, seit er die 
Akademie verlassen. Cowley, Addison und Cowper 
sprachen nur mit Haß von Oxford; am stärksten that 
es Lord Byron. Swift, Goldsmith und Churchill 
wurden auf ihren Universitäten als Unfähige abge­
wiesen, und konnten nicht die gewöhnlichen Grade 
erlangen. Shakespeare, Pope, Thomson und Burns 
besuchten nie eineUniversität. Doch nicht nur Dich­
ter, der weise Locke und der große Geschichtschreiber 
Gibbon sprachen immer nur mit der tiefsten Verach­
tung von Oxford. Nicht ohne nationales Selbst­
gefühl stellt jenes Blatt die Freudigkeit en^eaen 
mit welcher man in Deutschland an sein verflossenes 
Universitätsleben zurückdenke. Der Grund vvnVci-
dem ist nicht schwer zu enthüllen. Die EnMchm 
Universitäten mit ihrer klösterlichen Einrichtung sind 
n u r  d a r a u f  b e r e c h n e t ,  z u m  L e r n e n  z u  z w i n g e n - ,  
die Deutschen dagegen, in ihren zwangloseren For­
men, lassen dem eigenen Geiste des Jünglings 
Raum, sich auszubilden. Alle die oben ge­
nannten Berühmten verdanken ihren Ruhm der 
selbststandigen Eigenthümlichkeit ihrer Denk- und 
Dichtungskraft; in Oxford und Cambridge aber 
wollte man sie zwingen, nur in's Gedächtniß 
zu fassen, was Andere gedacht hatten. Nicht durch 
Denken, bloß durch Lernen, konnte man dort 
Geltung erlangen. 
— Der Graf Eduard Raczynsky hat der 
Stadt Posen seine kostbare Bibliothek von 20,000 
Bänden, den neuen prächtigen Pallast, worin sie 
aufgestellt ist, und dessen vor kurzem vollendeter 
Vau 8",000 Rthlr. kostete, und zur Erhaltung der 
Stiftung 22,000 Rthlr. baar, geschenkt. 
— Was würden im alten Rom Holländische Ha-
ringe gekostet haben? Cato der (Zensor schalt in 
einer seinerReden einmal seine Mitbürger aus, daß 
ste ein Faßchen gesalzener Fische (aus dem Schwar­
zen Meer) mit ZOO Drachmen, etwa 60 Rbl. Silber, 
bezahlten. 
Im Verlage von Ed. Frantzen's Buchhandlungen 
in Riga und Dorpat find theils erschienen, theils 
in Commission zu haben: 
Das Goldmacherdorf. Zeems kur sellu taisa; zaur 
I. W. Lundbergu. Wahzisku un Latwisku lasfama-
grahmata. ungeb. 75 Kop. S. 
Lun^e, Or. ?. O. v., lieitrs'Ae 2ur Xuucle cler liv-, elist-
u. k,urlLn<I. Ileclltslsukllen. 8. 1832. netto I^o^i. 8. 
Helmersen, R. v., Abhandlungen aus dem Gebiete des 
Livländischcn Adelsrechtö. Iste u. 2te Lieferung. 8. 
1832. netto 1 Rbl. 69 Kop. S. 
katkke, X., knstoiniscli-iikilosopliis^lie ^nlersnelinngeli 
iilzer äen kieinensppsrat n. clss ^unAenbein cler Wir-
deltkiere. HIit4 Kupiert-»sein. ßr. 4. netto 3KK1.8. 
Lenlk, 15., tlieorenista princixaliÄ e tkeoria Oirvaruni 
et Lupbr/Ieieruin. 4. ins). netto 1 I^lzl. 3. 
Ltruve, 1^. olzservstiones sstronoinicas, institutss 
in speeula Universität!« caesarea Oorpstensis, puklici 
juris Iscit Renatus Ilniversitstis. Vol. V. et VI., sen 
nov. seriei Vol. II. et III. Okservationes snnoruut 
1824—1826. 4. (Vol. V. netto 3I^kl. 
Vol. VI. netto 4 IVdl. S.) netto 7IibI. 501<ni>.8. 
KeselireibunK cler von «Zer Universität su Dorput 
veranstalteten kreitenArsllmessuiiA in cken Ostsee-
Provinzen I^ulslitiicls, in clen Hainen 1821 lzis 1831. 
2 Lcle. mit 13 l^upsertaleln. gr. 4. netto 4I^l)l. 8. 
Lverclsioei, vindieise prsecepti lientleisiii de Ae-
vitivo substantivorum in i«/ et 8. kr. HOXop. 8. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovmzen: vr. C. E. Napieröky. 
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
^543. 
des 
P r o v i n z i a l b l a t t e s .  
L a p e r e  a u c l s  
17" Nov. 1832. 
A n z e i g e n .  
O d s e r v s t i o n e s  c i i t i e g e  Z e  l ' r Z Z i e o -
rum Frseooruin ^Isleetv. Lerüzebst 
(^arolus Xüiilstae^t, ?ki'1. Or., keva-
1ien5is. — — — — ^arrationein <1e 
n o i i n  n  I i i s ,  c ^ u s e  s u t i ^ u a r u m  l i t t e -
r s r n n i  S t u d i u m  s p u l t  D o r ^ s t e n s e s  
sdj uvei int, ^isernisit (^grolus IVIor-
Fens terni n s. KevsIise^Lstlioo., 18Z2. 
^ 1 .  1 ' I i  e o c l .  8 v e r < ? s i o e i ,  D r .  I ^ I i i l . ,  V i n -
clieise ^raece^ti Lentlejani 6e ßem-
tivo sulzstantivorum in ^us et /um ^esinen-
tium. ki^se et Dor^sti, Krautze-
viurn. i832. 
Philologen lesen dies Blatt schwerlich um ih­
rer Wissenschaft willen: eine Prüfung, welche den 
gelehrten Werth dieser Schrift würdigte, würde hier 
also am unrechten Orte seyn, wenn auch der Un­
terzeichnete sie zu leisten im Stande wäre, worauf 
er keinen Anspruch macht; aber einige historische 
Nachrichten über sie und ihre hochachtungswerthen 
HH. Verfasser eignen sich wohl dazu, selbst bei dem 
nichtgclchrlen Publicum Interesse zu erregen. 
Herr Staatsrath Morgenstern, als schon sehr 
berühmter Gelehrter berufen, unserer Landes-Uni-
versität bei ihrem Entstehen Ansehen und Glanz zu 
ertheilen, giebt in dem Vorbericht zu der Disserta­
tion des Herrn Di-. Kühlstadt eine Uebersicht dessen, 
was die Philologen Dorpat's bisher leisteten, und 
welche Zöglinge ihre Leitung der Wissenschaft gab. 
Es sind Männer unter diesen, deren Namen auch 
das gelehrte Ausland ehrt. Auch die HH. Verfasser 
dieser Schriften gehören dazu, und zwar zu denen, 
welche eine seltene Auszeichnung erwarben. Wäh­
rend der ganzen bisherigen Dauer der Universität ist 
die goldne Medaille nur viermal für philologi­
sche Arbeiten zuerkannt worden: Herr Or. Sverdsjö 
erhielt sie 1822; Herr Or. Kühlstadt 1826 '-'), und 
zwar für den ersten Entwurf eben der Schrift, die 
man hier gedruckt erhalt, doch mit der Aufforderung 
einer vollständigem Ausführung. Bei einer Reise, 
die er 1829 in Deutschland machte, wurde er zu 
dieser Ausführung von berühmten Philologen, Her­
mann, Schaffer, W. Dindorf, Thiersch und Lobeck, 
ermuntert; aber als ihm, bei seiner Rückkehr nach 
Reval, die Hoffnung einer baldigen Anstellung fehl­
*) Da6 Titelblatt sagt, 1827. — ? — 
schlug, sank ihm der Muth zu dem schwierigen Ge­
schäft. Sein verehrter Lehrer, Herr Staatsrath 
Morgenstern, w^ßte ihm Muth einzuflößen. Er 
vollendete die Arbeit, die er sodann dankbar seinem 
Lehrer dedicirte, und die, aufKosten der Universität, 
zu Reval gedruckt wurde. Schon die Geschichte 
der Schrift muß auch dem ungelehrten Publicum 
ihren wissenschaftlicheil Rang verbürgen. Mbchte 
die seltene Gelehrsamkeit des Verfassers bald durch 
einen m,gemessenen Wirkungskreis allgemein nütz­
lich werden! — 
Herr Dr. Sverdsjö,- seit zwei Jahren Oberlehrer 
am — einzigen — Gymnasium zu Riga, erhielt 
die golvne Medaille nicht für seine hier gedruckte 
Schrift, sondern für eine andere: „Ueber die hei­
ligen Gebrauche, deren Homer erwähnt." Hier 
beschäftigt er sich mit einem rein-grammatischen 
Gegenstande, mit der Aussprache eines Buchsta­
ben in einer Form gewisser-Lateinischer Wörter. 
Doch auf die Wichtigkeit des Gegenstandes für die 
Nicht-Philologen, kommt es bei solchen Schriften 
gar nicht an. Ist auch der Ausspruch jenes — wis­
senschaftlichen Freigeistes, den man oft schon ein 
„böses Maul" nannte: „die Philologie ist jetzt 
eine Wissenschaft, die man nur erlernt, um sie zu 
lehren;"— nicht ganz ernsthaft zu nehmen, so ist 
sie doch so für sich abgeschlossen, und das ^rs non 
ksbet ete. bewacht ihr Gebiet mit so finstrer Miene, 
daß man ihr schon eigenes Maaß und Gewicht zu­
gestehen muß. Hier ist die Hauptsache: der Herr 
Verfasser vertheidigt seine Ansicht mit einer so um­
fassende!, Gelehrsamkeit, und so großem, gewandtem 
S c h a r f s i n n e ,  d a ß  e r  v e r m u t h l i c h  R e c h t  b e h a l t e n  
w-rd. Ob er es wirklich hat? Das ist gleichgül­
tig. Die Erde bliebe iu ihrer Bahn, auch wenn 
es nicht so wäre. M. 
L e i c h t f a ß l i c h e  D e u t s c h e  S p r a c h l e h r e ,  m i t  
erläuternden Beispielen zum Gebrauch für Schu­
l e n  u n d  z u m  S e l b s t u n t e r r i c h t e ,  v o n  F e r d i n a n d  
Müller, Lehrer der Alexander-Freischule in 
R i g a .  D r i t t e r  T h e i l .  D i e  S a t z l e h r e .  
Riga, 1832. (lv4S.gr.8- Preis aller drei 
Theile: iRbl. S.; des Zten allein: zoKop.S.) 
In Herrn Müller besitzen wir einen sehr schätz­
baren Schriftsteller für die Schulen. In dieser 
Sprachlehre (von welcher die erste Abtheilung, die 
Rechtschreibelehre, 18Z0; die zweite, die Wortlehre, 
i8Zi erschien;), so wie in seinen vor einiger Zeit 
hier angezeigten „Kopfrechnenexempeln," hat er sich 
nicht nur als emen kenntnißreichen, denkenden Kopf, 
sondern, worauf hier am meisten ankam, das Ta­
lent bewiesen, mit glücklicher Methode, einfach und 
klar zu lehren. Das ist vorzüglich in diesem drit­
ten Theil so lobenswerth geschehen, daß es zu dem 
Wunsche berechtigt, er möge dies Talent auch in 
anderen Fachern zur Ausarbeitung von Elementar-
Lehrbüchern anwenden. Die Anfangsgründe der 
reinen Mathematik z. B. waren ein Gegenstand, 
durch deren faßliche Bearbeitung er sich ein neues 
Verdienst erwerben könnte. In eine ausführliche 
Prüfung eines Schulbuches dieser Art einzugehen, 
ist hier nicht der Ort. — Aufgefallen ist es dem 
Unterzeichneten, daß Herr Müller zum Schluß der 
Wörter ein ss statt des üblichen ß setzt. « Er hat 
ohne Zweifel Gründe dafür; aber sie können alle 
den einen Grund nicht aufwiegen, daß das Ge-
gentheil einmal üblich, und die Bestimmung eines 
Lehrbuchs für Anfänger, nicht ist, Neuerungen zu 
machen, sondern eben nur das Gebräuchliche ken­
nen zu lehren. Dass und muss, statt daß und 
muß, wird den Meisten doch wshl ein Schreibe­
fehler scheinen, ohne daß sie sich auf Gründe bei 
der Kleinigkeit einlassen möchten. B. 
M i s c e l l e n. 
— Am zten November wurden in der Pariser 
Akademie der Wissenschaften die Berichte zweier 
Naturforscher über die fiebererregende Kraft der 
weißen Hollandischen Pappel vorgelesen. Sollte 
sie, auch in andere Länder verpflanzt, die Natur 
des Sumpfbodens beibehalten, von dem sie den 
Namen trägt, weil sie dort am besten gedeihet? 
Dagegen hat aus Mexiko ein Arzt nach Bordeaux 
eine Pflanze (sie heißt Huacu) gesandt, deren Oel 
ein Specificum gegen die Cholera scheint. Von 
acht Patienten wurden sechs schnell dadurch her­
gestellt. Seine erste Wirkung ist ein schneller, 
starker Pulsschlag. 
— Der Mechaniker Hoffmann, der schon vor 
einiger Zeit die Erfindung eines Räderschiffs, das 
ohne Dampf getrieben würde, ankündigte, hat 
jetzt bei Danzig vor vielen Zuschauern und mit ei­
nigen Begleitern eine Probefahrt mit feinem Schiff 
gemacht. Es legte sicher und ohne Aufenthalt, 
aber nur langsam, die bestimmte Strecke zu­
rück. Die Langsamkeit deutet auf ein geringes 
Maaß der treibenden Kraft: und auf die Größe 
d e r s e l b e n  k o m m t  b e i  s o l c h e n  S c h i f f e n  A l l e s  a n ;  
sonst könnte man ihre Räder auch durch ein blo­
ßes Uhr-und Muhlenwerk in Bewegung setzen» 
^ Hr. Hoffmann wende Quecksilber an. 
(Wahrscheinlich stürzt es auf em inneres Rad herab 
und wird durch Pumpen wieder gehoben.) 
— Der Naturforscher Brandes erinnert an Lich­
tenbergs wichtige Entdeckung der Figuren, welche 
elektrische Funken auf einer mit Staub bedeckten 
Harzplatte hervorbringen. Der positive Funke 
giebt Strahlen; der negative concentrirte Kreise. 
„Mit dem Strahl und dem Kreise beginnt aber," 
sagt Brandes, „alle Gestaltung in der Welt; und 
namentlich stimmen diese primitiven Figuren mit 
den Urgestalten der nicht organischen Welt (Kri­
stallisationen, Schneeflocken,) und der organischen 
Welt (Infusorien, Saamenthierchen,) überein." — 
( K a  n  n . e s  d e n n  ü b e r h a u p t  G e s t a l t u n g e n  
geben, die- nicht von Strahlen, d. h. geraden 
Linien, oder von Kreisen, oder doch verbunde­
nen Fragmenten davon, d. h. krummen Linien, 
b e g r ä n z t  s i n d ?  E s  g i e b t  j a  k e i n e  d r i t t e  A r t  
v o n  L i n i e n . )  B .  
— Es wurde kürzlich angezeigt, daß in Mitau 
eine „Generalkarte von Kurland" zu haben scy. 
Es ist keine neue, sondern die 1820 in St. Pe­
tersburg erschienene, mit Russischen und Deutschen 
Namen, und Angabe der Werste auf den Pvst-
siraßen. Sie ist gut gearbeitet, und wahrschein­
lich in Rücksicht auf die Poststraßen genau; von 
den Landstraßen aber fehlt z. B. die große Straße, 
die aus Litthauen durch Schönberg gerade nach 
Riga geht, und sich erst in der Nahe von Keckau, 
e t w a  z  M e i l e n  v o n  R i H a ,  m i t  d e r  B a u s k e s c h e n  
Landstraße verbindet. Auch Namen können Ir­
rungen veranlassen. So steht z. B. am Strande 
des Rigaischen Meerbusens Schleck, statt Schl 0 ck; 
das eigentliche Schleck (oder Schlehk), in der Ge­
gend von Goldingen, fehlt, vermuthlich weil es 
nicht an einer Poststraße liegt. — Vor einigen 
Jahren zeichnete ein Kurländischcr Forstrevisor eine 
ganz vorzügliche Karte von Kurland, die aber 
nicht gestochen werden — konnte. Ist sie gut 
aufbewahrt? Und wär' es jetzt nicht thunlich, 
sie herauszugeben? 
N o v i t ä t e n .  
In Commissi'on bei Ed. Frantzen'S Buchhandlun­
gen in Riga und Dorpat ist erschienen und zu haben: 
De <liplom«te, yuo ^.Idertuz, eplscoxus cle-
clarstur priueeps imperii rom«iio-Aerjnaiiici, uuln 
sutllkinicum sit, et c^uo cumo clstuni. Disc^nisitio 
kistorico-6ipIoiNÄtico-erilie«>. Lcripsit (!. L. Ns-
plerskv, Dr., 1^. 
Preis: 20 Kop. S. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Nomen der Civil-Oberverwaltunq der Ostseeprovinzen: vr. C. E. Napiersky. 
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des 
^44. Provinzialblattes. 24»-Nov. is32, 
L a p e r e  a  u  c i  e  
( D a s  O s t s e e - P r o v i n z e n - B l a t t  u m f a ß t e  i n  s e i n e n  
Nachrichten auch Finnland; eben weil es seine Haupt-
bestiinmung war, Nachrichten zu geben. Das Provin--
zialblatt beschrankt sich auf Kur-, Liv- und Elihland, 
weil eS durch Verhandlungen auf das innere Leben selbst 
Einfluß haben mochte, was bei einer andern Provinz, 
die eine andere Umgangssprache hat, zu große Schwie­
rigkeiten fände. Anders ist es mit dem liter. Begleiter. 
Für die Wissenschaften giebt es keine Provinzen. Die 
weite Erde ist ihr Gebiet; und daß Rußland ihnen eine 
gedeihliche Heimath sey, ist der erleuchtete Wille unsers 
e r h a b e n e n  M o n a r c h e n .  —  D a s  T a g e s l e b e n  d e r  U n i ­
versität zu Helsingfors ist den Lesern dieses Blattes 
nicht fremd.) 
Die Universität zu H e l si n g fo r s beging im 
Junius dieses Jahres eine Reihe festlicher Tage. 
Au jedem erschienen Schriften, die eine hochach-
tungswerthe, eifrige Thatigkeit des wissenschaftli­
chen Geistes dort beweisen. 
Die erste, vom i8tenJuny datirt, ist die La­
teinische Einladungsschrift (2 Bogen gr. Fol.) 
Zu der feierlichen Einweihung des neuen Universi-
tatsgebaudes, die am i9ten statt fand. Diese Ein­
ladung ist vom derzeitigen Rector der Universität, 
Professor Hallsiröln, Or. Ritter des 
Annen- und Wladimirordens. Sie erzählt: Als 
am zten Septbr. 1827 Abo, der ehemalige Sitz der 
Universität, grbßtentheils in Asche verwandelt wur­
de, verzehrten die Flammen auch das noch neue Ge­
bäude der Universität und die Wohnungen ihrer 
Glieder. Schon am yten Octbr. befahl indeß ein 
Allerhöchster Ukas, die Universität solle herge­
s t e l l t ,  u n d  m i t  d e m  E h r e n n a m e n :  A l e x a n d e r ' s -
Universität, nach Helsingfors verlegt werden. 
Ein zweites Kai serlich es Rescript verordnete, daß 
für sie am großen Markte zu Helsingsfors, dem 
prachtigen Senatshause gegenüber, ein steinernes 
Gebäude aufgeführt werden solle. Au den Kosten 
desselben bestimmten Se. Majestät die Zollabga­
ben der Ausfuhr von Brettern, Bauholz und Pech, 
bis 1838, wie eben diese Abgaben 1801 von der 
Schwedischen Regierung, zum Aufbau des damals 
auch abgebrannten Universitatsgebäudes, angewie­
sen waren; ferner, wie auch zu Schwedischer Zeit 
geschehen, die Einkünfte erledigter Pfarren in Finn­
land, auf zo Jahr. Da sich voraussehen ließ, daß 
bc> dem allmaligen Einfließen dieser Einkünfte, der 
Bau nicht bald würde anfangen können, streckte 
der Kaiser der Universität dazu 500,000 Rbl. B.A. 
ohne Interessen vor, mit der Bestimmung, daß die 
Rückzahlung erst nach zehn Jahren aus dem Bau-
fonds geschehen solle. — Unter Allerhöchst ver­
ordneter genauer Aufsicht begann der Bau, den zwei 
Kaufleute für 378,8^0 Rbl. B.A. übernommen hat­
ten, am ztenJuly 1828. Am isten Octbr. 1831 war 
er gänzlich vollendet; aber damit die Frische und 
Feuchtigkeit des Gebäudes nicht der Gesundheit der 
Menschen und den Sammlungen schade, erlaubten 
Se.Majestät der Kaiser, mit immer sorgfälti­
ger Vaterhuld, daß die Universität bis zum isten 
Juny laufenden Jahres das für den commandiren-
den General in Finnland erbaute Haus benutzen 
dürfe. — Nach dieser Erzählung geht der Verfasser 
zu innigen und gerechten Huldigungen gegen den 
erhabenen Wohlthäter über, die im Herzen jedes 
Lesers ihren Widerhall finden müssen. 
An diese Schrift schließt sich ein: „Ord till Musi­
ken vid Jnvignien !c. :c.," ein Festgesang in Schwe­
discher Sprache. Der Dichter hat sich nicht genannt» 
Die dritte Schrift, vom lyten Juny datirt, 
ist eine Lateinische Einladung (2 Bog. Fol.): 
celel)l'gncl3iii /estivitZlern ZnaiiAui'alem rnecli-
cam ete., die am2vstenJuly geschah. Sie ist von 
Herrn Prof. I. A. Törngren, Or. mec?., cliir. NaF. 
und Ritter des Annen- und Wladimirordens. Man 
erfährt aus ihr, daß die medicinischeFacultät in der 
alten Universität Abo so unbedeutend war, daß sie 
im Jahr 174z zum ersten Male einen Doctor, doch 
ohne alle Feierlichkeit, creirte; dann erst wieder 178 s, 
und zwar erhielten diesmal, mit der anderwärts her­
gebrachten Festlichkeit, zwei Licentiaten denDoctor-
hut, zu dessen Ertheilung aber ein Professor aus 
Stockholm erbeten wurde. Erst 21 Jahre später, 
i8c>2, konnte sie die Feierlichkeit wieder begehen, 
und damals wurden 15 Doctoren Med. ernannt; 
—  j e t z t ,  a m  2 O s t e n  J u n y  d i e s e s  J a h r e s ,  f ü n f  
und zwanzig, welche in der Schrift mit Na­
men und einigen biographischen Notizen aufge­
führt sind. 
Auch zu dieser Einladung gehört ein : „Ord till 
Musiken vid Medicinä Doctors-Promotionen;c. 
zwei Schwedische Lieder ohne Namen der Verfasser. 
(Oer Schluß folgt.) 
M i  s  c e l  l  e n. 
—  A n  d e n  H e r a u s g e b e r .  V o r  e i n i g e n  T a ­
gen las ich irgendwo eine Aufzahlung wunderba­
rer Ereignisse, und fand darunter auch, daß die 
Wanduhr im Kabinet Friedrich's des Zweiten in 
der Minute seines Todes stille gestanden, und noch 
stehe. Im ersten Augenblick könnt' ich nicht recht 
begreifen, was man darin Wunderbares finde; bis 
es mir einfiel, daß man das Stillestehen vielleicht 
einer übernatürlichen Einwirkung zuschreibe. Dar­
über kann ich berichten.— Vierzehn Jahre ungefähr 
nach Friedrich's Tode, verbracht' ich einige Monate 
in Potsdam. Daß der Garten von Sanssouci mein 
liebster Spaziergang war,-und ich öfter im Palais 
selbst herumwandelte, können Sie, bei meiner Ver­
ehrung für den Unsterblichen, die fast Enthusiasmus 
war, leicht denken. Als es das erste Mal geschah, 
machte mich der — Kastellan, glaub' ich, auf die 
Uhr aufmerksam, und setzte hinzu, sie stehe seit 
der Minute von Friedrich's Tode. Ich äußerte 
einen Zweifel, da ich eine andere Todesstunde, 
als die welche die Uhr angab, in einer gedruckten 
Nachricht gelesen zu haben glaubte. „Nein, nein!" 
sagte der Mann mit Wärme; „Herr (den 
Namen weiß ich nicht mehr;) hielt sie in dem 
Augenblick, da der König seinen letzten Athem-
z u g  t h a t ,  a n ,  u m  g e n a u  b e r i c h t e n  z u  k ö n ­
nen; und es wurde verboten, sie wieder in Gang 
zu setzen." Ich fand das sehr passend; daß man 
es für wunderbar halten könne, schien dem Manne 
so wenig einzufallen, als mir. A. D — tz. 
—  M e t e o r p a p i e r .  J a ,  j a !  A u c h  P a p i e r ,  
oder Etwas dem Aehnliches, ist einmal, zwar nicht 
in der Luft entstanden, aber doch aus ihr herab­
gefallen, und zwar in Kurland. Es war also ein 
inländisches Wunder, und seine Erwähnung ist da­
her hier an ihrem Ort, besonders da die neueste 
Bekanntmachung desselben schon 14 Jahre alt, und 
wohl Vielen nicht mehr erinnerlich, die ganze Ge­
schichte desselben aber in mehrerer Rücksicht lehr­
reich ist. 
Am 2ysten Juny n. St. 1686 entstand in Kur­
land ein „gräulicherStur m," der bis zum z 1 sten 
anhielt, aber mäßiger. An diesem Tage kam auf 
Räuden mit dem Schnee eine schwarze papier­
ä h n l i c h e  M a s s e  h e r a b ,  b e d e c k t e  a n  e i n e m  T e i c h e  
den Boden fingerhoch in tisch-großen Stücken, die 
der Wind hernach zerriß und zerstreute. Es roch wie 
Meer gras und hatte Grashalme anhängen. 
1687 schickte ein Prediger der Gegend, AI. Krüger, 
eme Probe davon dem Professor Hartmann in Kö­
nigsberg zur Untersuchung zu, und dieser ließ eine 
Nachricht darüber 168Y in die Lxkemer. Natur, 
kurios., die zu Nürnberg erschienen, einrücken. — 
1726 gab eine andere, zu Bautzen erscheinende 
Schrift (Ka n old's Supplementum 1. — von 
Natur- und Kunstgeschichten), einen Aufsatz „über 
das Knrländische Meteor-Papier," dessen Name also 
festgesetzt war. — 18 iy zählte der rühmlich be­
kannte ForscherChlad n i es in Gilbert's Annale» 
der Physik unter den „wunderbaren meteorologischen 
Erscheinungen" mit. — Der hochachtungswerthe 
Naturforscher v.Grotthuß erinnerte sich, Proben 
von diesem Himmelspapier unter dem Nachlaß sei­
nes verstorbenen Vaters gefunden zu haben. Er 
selbst untersucht^ etwas davon chemisch, und erklärte 
seine Bestandtheile für übereinstimmend mit denen 
der Meteorsteine. Er schrieb eine Abhandlung dar­
über, sandte Chladni, Berzelius und Gilbert Proben 
davon zu, und der Letzte nahm, 1821, in das4teSt. 
der „Annalen derPhysi'k"die Erklärung auf: „der 
meteorische Ursprung dieser schwarzen, papier­
a r t i g e n  M a s s e  s e y  a u ß e r  a l l e m  Z w e i f e l . "  
Ach aber, ach! — Herrn Apotheker Herrmann 
zu Vald 0 hn, der die Abhandlung des Hn. v. Gr. 
gelesen hatte, fiel es auf, daß dieConferven imBal-
dohnschen Vadebassin, und in anderen Seen, auch 
große Massen bilden, bei Überschwemmungen her­
ausgetrieben, sich an Gesträuch und Gras hangen, 
vom Winde dann getrocknet und weit weggeweht 
werden;— auch einen Schwefelniederfchlag enthal­
ten, und von Modererde schwarz gefärbt sind. Er 
ließ solche Stücke auffischen und trocknen: sie sahen 
und rochen dem Raudenschen Meteorpapiere ganz 
gleich. Er analysirte sie chemisch, und fand ganz 
dieselben Bestandtheile, die Hr. v.Gr. in dem 150I. 
alten Himmelspapier gefunden.— Herr Herrmann 
meldete seine Erfahrung mehreren Chemikern in Kur­
land, zuerst Hn. v.Gr., und sandte ihnen Proben zu. 
Hr. v.Gr. antwortete sehr herb: „Wär'Alles, waS 
schwarz ist, einerlei, so wäre der Kolkrabe Jesuit." 
Doch nicht lange nachher erfolgte ein zweites Ant­
wortschreiben, das ihm Ehre machte. Er bat we­
gen des ersten um Verzeihung, und gestand, daß der 
große Chemiker Berzelius das Raudensche Me-
teorpapier für ein irdisches Product erklärt 
habe. — Wieder ein Beweis, wie gefährlich un­
befangene, besonders wissenschaftliche Beobachter 
den Wundererscheinungen sindDie bösen Leute? 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinzen: C. E. Napiersky. 
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L a x e r e  a  u  6  s  
N e k r o l o g «  
Der November hat bald nach einander drei aus­
gezeichnete Köpfe der Deutschen Literatur entrissen, 
alle kurz vor oder nach dem gefahrlichen Stufen­
jahre, dem6zsten: Julius von Voß, falschlich 
scholl vor einigen Monaten todtgesagt; den gehei­
m e n  C o n f e r e n z r a t h  v o n  S c h m i d t - P h i s e l d e k  
in Kopenhagen, und den Naturhistoriker (vorzüg­
lich Zoologen und Botaniker) Professor Or. Ru­
dolph i zu Verlin. Der Genialischeste von ihnen 
war ohne Widerrede Voß; derGelehrteste Rudolphi; 
aber der Liebenswürdigste durch Geist, Charakter 
und Sitte, Schmidt-Phiseldek. 
Voß war früh in den Militärdienst getreten, hatte 
in der Champagne als Secondlieutenant durch einen 
kühnen Loup 6e msin, der nicht befohlen war, den 
damals seltenen Orden ^ivur le merite erhalten, 
und hatte wahrscheinlich eine glückliche Carriere ge­
macht, wenn ihm nicht eine Erbschaft von einigen 
tausend Thalern zugefallen wäre. Diese recht froh 
zu verzehren, schien ihm jetzt das dringendste Ge­
schäft: er nahm seinen Abschied, ging nach Paris, 
und — kehrte nack ein Paar Jahren völlig verarmt 
nach Verlin zurück. Hier wurde er ein vertrauter 
Freund des berühmten strategischen Schriftstellers 
Bülow; beide fingen zugleich an zu fchriftstellern, 
nur in verschiedenen Fachern. Es wäre nicht am 
Orte, hier bei den zahlreichen Flugschriften, Roma­
nen und Lustspielen zu verweilen, die Voß schrieb; 
die Bemerkung gnüge: keines dieser Producte, sollt' 
es auch noch so sittenlos seyn, ist ohne Züge leben­
diger Genialitat; und die Behauptung eines Blattes, 
Voß habe sich selbst in dem bekannten „Lämmer­
meyer" geschildert, kann nicht wahr seyn. „Läm­
mermeyer" ist ein schlechter Mensch; Voß aber war, 
glaub' ich bestimmt, jeder Ausschweifung, aber kei­
ner unredlichen, ehrlosen Handlung fähig. Im 
Jahr 1816 war er so in Armuth versunken, daß er 
in einer Hütte des fast nur vom Pöbel bewohnten 
Quartiers von Berlin, das Vogtland genannt, krank 
auf Stroh lag. Es gelang einem frühern Bekann­
ten, ihn aus dieser Lage zu ziehen, und der edle Fürst 
Hardenberg bewilligte ihm, angeblich wegen Dienste, 
die er im Jahr ig iZ geleistet, eigentlich aber wohl 
nur, um den genialischen Kopfzu retten, eine Pension 
von 6oo Thaler. Diese muß zu seinen Bedürfnissen 
hingereicht haben, denn er hat seitdem nur wenig 
mehr geschrieben, und offenbar Besseres. 
Rudolphi's Leistungen liegen in einer Reihe von 
werthvollen, ernst-wissenschaftlichen Schriften, der 
gelehrte., Welt vor. Er ist eine Autorität in seinem 
Fache, die sehr geehrt wird. Nach einer ganz kurzen 
persönlichen Bekanntschaft zu urtheilen, war er einer 
jener soliden Charaktere, die, ungeirrt von excentri-
schen Flügen der Phantasie und leidenschaftlichen 
Wünschen, festen Schrittes in der gewählten ehren­
vollen Bahn fortgehen und ihr Ziel ruhig erreichen. 
Schmidt-Phiseldek verband Vieles von beiden 
Genannten. Die Zeitungen preisen ihn als vor­
trefflichen Geschäftsmann, und als tiefdenkenden 
philosophisch-historischen Schriftsteller. Daß er das 
Erstere war, beweist der Rang, den der Fremdling 
erwarb: der Conferenzrath steht dicht hinter dem 
Minister. Als den Zweiten kennt ihn das Publi­
cum; was dieses aber nicht weiß, ist, daß Schm. 
PH. jene so hochachtungswerthen Eigenschaften ei­
n e r  i h m  n a t ü r l i c h e n  G e i s t e s r i c h t u n g  a b k ä m p f t e ,  
die nach ganz anderen Seiten hin wies. Man hat 
ehemals sehr liebliche Deutsche und Dänische Ge­
dichte von ihm, gelesen, und — Doch der Her­
ausgeber, der in ihm einen seiner ältesten Freunde 
verlor, glaubt ihn nicht besser schildern zu können, 
als durch den ersten Brief, mit dem vor 35 Jahren 
ihre Correspondenz anfing, und den er, zu diplo­
matisch-treuem Abdruck, im Original zur Druckerei 
schickt. Schm. PH. war damals Assessor des, wie 
er in einem spätern Briefe selbst schrieb: 
„Generallandesökonomieundcommerzcollegiums, 
dessen Titel allein schon alle Musen auf ewig von 
seinen Mitgliedern verscheuchen muß." 
„ K o p e n h a g e n ,  a m  s o s t e n  J a n .  1 7 9 3 .  
„Endlich, mein theurer Freund, find' ich eine ruhige 
Stunde, die ich lange gewünscht hatte, um mich mit 
Ihnen zu unterhalten. Fast könnt' ich Sie beneiden, 
daß Sie nun wieder im lieben Deutschland, unter den 
Ersten der Guten und Edeln unserer Nation lebend, den 
Geschäften der Musen obliegen können, wahrend ich 
Exulirender mich in meinem Stüblein, das Sie kennen, 
mit Sachen herumtreibe, die, so nöthig sie in der 
künstlichen Statsmaschine seyn mögen, doch gewöhnlich 
Geist und Herz gleich leer lassen. Ihr Hierseyn gab mir 
einen der schönsten Genüsse, die mich seit meinem Aufent­
halte in Kopenhagen erfreut haben; lassen Sie mich nicht 
die Frucht davon verliehren; und sollte auch unser herr­
liches Projekt unter die große Zahl luftiger Traume ver­
wiesen werden müssen, mit denen die Phantasie einen 
Augenblick des Ueberdrusses an der Einförmigkeit des 
Alltagslebens erheitert, so lassen Sie uns einander durch 
Buchstaben wenigstens so nahe bleiben, als es sich in 
der Entfernung thun laßt. An eine Reise wenigstens 
fürs nächste Jahr darf ich nicht denken. Der Graf 
Schimmelmann hat — freilich auf die verbindlichste 
Art — eine leise Vorfrage deshalb im Keime erstickt; 
und die kurze Zeit meiner Amtsführung erlaubt mir auch 
wirklich keinen Anspruch. Waren die Franzosen — was 
übrigens Dänemarks guter Genius verhüten wolle! — 
nach Hamburg gekommen, dann freilich hatt' ich etwas 
dran gesetzt, um, auf welche Art es auch sey, dorthin 
zu kommen. Sagen Sie mir doch, was man denn in 
Ihrer Gegend von den Begebenheiten unserer Tage und 
insbesondre über Deutschlands künftiges Schicksal denkt. 
Leid thut mir's doch immer, daß ein so betrachtlicher 
Theil davon dem Deutschen Namen und, was noch mehr 
ist, in kurzem auch der Deutschen Literatur und Sprache 
entrissen wird. Möge, wenns möglich ist, der erwartete 
Friede Deutschland eine Verfassung geben, die es ihm in 
Zukunft verstatte, die gesammelte Kraft einer großen und 
wahrlich noch in ihren einzelnen Theilen starken unent­
nervten Nation zu zeigen! Sie sehen, daß ich noch 
immer lebhaften Antheil an meinem ersten Vaterlande 
nehme, obgleich ich Bürger eines andern bin, dessen An­
gelegenheiten leider auch oft zu trüben Aussichten Veran­
lassung geben. Was mich hier mit wahrem Interesse 
fesselt, ist das je mehr und mehr rege werdende Empor­
streben zum Bessern, das alle Zweige der Administration 
belebt. Verhüte nur ein gütiges Schicksal, daß nicht 
Steifsinn, Bigotterie und Mistrauen das weitere Fort­
wachsen hemme. Der Arbeiter in dieser Erndte sind 
wirklich zu wenige, und wer weiß, wie lange uns die 
noch bleiben? Daß Holstein für seine neue im Geiste 
der liberalsten und sanftesten Duldung und wahrer Auf­
klarung geschriebene Liturgie noch nicht reif war, hat eine 
traurige Erfahrung gezeigt. Es ist zu den lärmendsten 
Auftritten gekommen, und man hat dem grösten Theile 
der Gemeinden es fernerhin erlauben müssen, die Rosse 
und Wagen Pharaonis bei der Taufe ersaufen zu lassen; 
weil man nicht Rosse und Reuter senden wollte, um den 
geangsteten Gewissen das was sie Glaubensfreiheit nennen, 
zu rauben. Die Commifsion über die Druckfreiheit ist 
fertig mit ihrem Gesetzesvorschlage; aber es ist noch nichts 
im Publiko bekannt. Man sieht der Entscheidung des 
Königl. Staatsrathes mit Furcht und Hoffnung entgegen. 
Jetzt muß ich abbrechen, weil ein verzweifeltes Portefeuille 
mich nicht länger frei laßt. Was ich Ihnen noch zu 
sagen hatte, ein anderes Mal, wenn ich von Ihnen erst 
die Erlaubniß dazu erhalten habe. Leben Sie wohl, 
mein Freund, und erinnern Sie Sich zuweilen 
I h r e s  
ganz eigenen 
v .  S c h m i d t - P h i s e l d e k . "  
Des Planes, von dem Schm. PH. sprach, er­
innert sich der Herausgeber nicht. Er glaubt, es 
war der einer Fußreise nach Neapel. Spater 
wollte Schm. PH. gar nach Afrika, nämlich als 
Consul nach Algier; aber man ließ den geistvollen 
Arbeiter nicht weg. 
i s c e l l e n. 
— Die Akademie der Wissenschaften zu Paris hat 
eine Prämie von 8c>Oo Francs einem Glasarbeiter 
Namens Robinet, zuerkannt, für die Erfindung ei­
ner Maschine zum Glasblasen. Er hatte eine 
schwache Brust, und da er doch seinen Erwerb nicht 
aufgeben wollte, erdachte er sich diese Stellvertrete­
rn, und verrichtete durch sie seine Arbeit mit so 
großer Geschicklichkeit, daß derDirector der Fabrik sie 
allgemein einführte. Bald wurde sie in Enqland be­
kannt, und auch dort in vielen Glashütten benukt. 
Durch sie kann man „viel größere Stücke blasen, 
als durch Anstrengung von Mensche,llungen, und 
die geblasenen Sachen erhalten eine Nettigkeit, als 
ob sie geschliffen waren," bezeugt der Bericht. Daß 
die Akademie der W i sse n sch ästen diesen Fortschritt 
der Industrie belohnt, könnte auffallen: aber ha­
ben denn die Wissenschaften einen höhern Zweck, als 
zu nützen? 
— Erst jetzt, im November i8Z2, zeigt die Je­
naische allgemeine Literaturzeitung eine Schrift 
a n ,  d i e  s c h o n  1 8 2 9  e r s c h i e n ,  u n d  f ü r  d i e  A l l g e ­
meinheit der Literatur eine so hohe Wichtigkeit 
hat, daß ihre Erscheinung eigentlich hatte Epoche 
machen müssen. Sie heißt: 
„Koniginnhofer Handschrift. Sammlung alt-böhmi­
scher lyrisch-epischer Gesänge, nebst andern alt­
böhmischen Gesängen. Aufgefunden und heraus­
gegeben von Wenc. Hanka, Bibliothekar ,c.i ver­
deutscht und mit einer historisch-kritischen Einlei­
tung versehen von Wenc. Swoboda, Professor :c. 
Prag, bei Calve." 
Die Slavische Sprache gilt für diejenige Europai­
sche, die zuletzt nach höherer Ausbildung zu streben 
anfing; hier aber findet man Gedichte in einem 
Dialect derselben, von denen der Recensent sagt, 
daß sie, „was Tiefe des Gefühls, Adel und Zart­
heit des Ausdrucks betrifft, mit den Dichtungen der 
hochgebildeten Griechen gar wohl verglichen werden 
können." Und sie sind lange vor den Schwäbischen 
Heldenliedern, vor der Provenealischen Poesie, vor 
dem Nibelungen-Liede verfertigt. Der glühende 
Haß, der in ihnen gegen das Christenthum und die 
Deutschen spricht, beweist, daß sie noch aus der Hei­
denzeit in Böhmen herstammen. Ist hier nicht eine 
absichtliche Tauschung gespielt, so ist diese Schrift 
gewiß sehr merkwürdig. Die Handschrift setzen die 
Herausgeber zwischen 1290—iZic>. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovmzen: vr. C. E. Napiereky. 
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 
46. Provinzialblattes. 8»D-c. issZ. 
3  s  p  s  r  s  » a l l e !  
F e s t s c h r i f t e n  z u  H e l s i n g f o r s .  
(Schluß.) 
Die fünfte Schrift (5 Vogen Fol.), datirt 
vom 2c>st—Iuny, ist eine Einladung scl eelekrsn-
Z m, die am 2lsten 
begonnen wurde, vom Professor u.Ritter vr. 
F. W. Pipping. Fünf, vor 50 und mehr Jahren 
creirte Doctoren der Philosophie, wurden von neuem 
annt, und 56 neue Magister der Philosophie 
empfingen Lorbeerkranz und Ring. Die Schrift, 
nach einleitenden Betrachtungen und Erklärungen, 
nennt alle Beehrte, und giebt biographische Notizen 
über sie. Auch dieser ist eine Dichtergabe beige­
fügt: „Sang, tillegnas de promoverade femtiosju 
^ h i l .  M a g i s t r a r ,  a f  I .  I .  N e r v a n d e r . "  (  L i c e n  -
iten können die Magister der Philosophie erst 
nach einem neuen Examen in einem bestimmten 
Fache,werden; Doctoren derPhilosophie und zu­
gleich Magister der sieben freien Künste, aber erst 
nach einer von ihnen geschriebenen Latein. Disser­
tation und gehaltenen Disputation.) 
Die siebente Schrift ( Z ^  B o g .  F o l . ) ,  v o m  
2lsten Juny datirt, ist die Lateinische Einladung 
zum feierlichen Wechsel des Rectorats, der am 
22sten statt hatte. Sie ist vom abgehenden Rector 
Herrn Professor und Ritter Di'. el l'k. Hall­
ström. Der neue Rector ist Herr Professor und 
Ritter Vr. Melartin. Wie gewöhnlich, zahlt diese 
Schrift die wichtigsten Begebenheiten des geschlosse­
nen Rectorats auf. — Wahrend seiner dreijährigen 
Dauer wurden Zyz Jünglinge inscribirt und 280 
mit Zeugnissen entlassen. 
Aus Reval, vom Zosten Novbr. Es bildet 
sich hier, zur Beförderung einer genauer» Kennt-
niß der Provinz Esthland in jeder Beziehung, die 
V o r z e i t  w i e  G e g e n w a r t  z u l a ß t ,  e i n  V e r e i n  v o n  
F r e u n d e n  d e r  v a t e r l ä n d i s c h e n  G e s c h i c h t e .  
Die Aufgabe, welche sich diese Gesellschaft machen 
wird, ist die vollständigste 'und sorgfältigste Ermit­
telung und Darstellung der politischen Geschichte, 
der Religions- und Staatsverfassung, des Kriegs-
und Finanzwesens, der Gesetze und Rechte, Ver­
waltung- und Gerichtsbehörden, so wie des Zu­
stande^ der Wissenschaften und Künste, der Land-
wirthjchaft, des Handels und der Gewerbe, der 
herrschenden Sitten und Gebrauche in Esthland, 
wahrend einer jeden der vier Herrscherperioden, 
wie sie sich im Laufe der Jahrhunderte folgten. 
Des Vereins nächstes Bestreben wird aber seyn, 
alles in über unsere Provinzen vorhandenen Chro­
niken und Geschichtsbüchern zerstreute, im Dunkel 
öffentlicher Archive und in Privatsammlungen noch 
verborgene Material zuvörderst in möglichster Voll­
ständigkeit an das Licht zu bringen, zu ordnen und 
zusammen zu stellen. Darauf denn soll die kriti­
sche Untersuchung und Sichtung desselben, uud 
dann erst kann die wissenschaftliche Verarbeitung 
folgen, um zuletzt, als Resultat aller Bemühun­
gen , ein der gegenwartigen Bildung und den 
Fortschritten der Wissenschaft in unserer Provinz 
entsprechendes vollgültiges Geschichtswerk dem 
Vaterlande bieten zu können. — Der Gedanke 
zu eim'm solchen Zusammenwirken lebte gleichzei­
tig in mehreren Vaterlandsfreunden auf, und eine 
von ihnen ausgehende Aufforderung zum Zusam­
mentreten zu solchem, rühmlichen Zweck, zeichnet 
sich bereits durch viele schatzbare Unterschriften 
aus. Möchte nun auch das Unternehmen ander­
weitig, und besonders in den Schwesterprovinzen, 
verdiente Anerkennung finden und bereitwilliger 
Förderung sich zu erfreuen haben. Der Verfolg 
der Sache und die fernere Gestaltung des Vereins 
wird in diesen Blättern zur Oeffentlichkeit ge­
bracht werden. 
M i s e e l l e n. 
— Englands Industrie überbietet die des Euro­
päischen Continents seit langer Zeit in so Vielem; 
jetzt sogar auch — an Wohlfeilheit in der Literatur. 
Pfennig-Wochenschriften freilich erschienen dort seit 
einem Jahrzehend, selbst ein belletristisches; jetzt 
aber ist auch ein?enn^-81isli>e5s)eal'e, eml?önn^--
LtZudgi'cl-VVork!«, c>5 LnZlsncl, 
sogar ein 
angekündigt; das heißt: in wöchentlichen 
Lieferungen zu einem Pfennig. Aber -— die Größe 
des kaufenden Publicums ist auch entsprechend. 
Dasein sehr nützliches Blatt 
mit praktischen Artikeln aus allen Wissenschaften, 
von dem wöchentlich ein Bogen für einen Pfennig 
geliefert wird, war so berechnet, daß 50,000 Exem­
plare die Kosten deckte»; aber es werden 180,000 
abgesetzt.' Jede wöchentliche Lieferung hat 4 Seiten 
kl. Folio mit vielen Holzschnitten, und kostet doch 
nur einen Penny. Eigentlich ist es nur eine Fort­
100 
bildung der Englischen Tractätchen. Ja! Lon­
don hat auch seine Tractätchengesellschaft, und 
der jetzige Lord-Großkanzler Brougham hat sie 
gestiftet. Sie hat schon 16z Schriftchen, von 
denen 30,000 Exemplare verkauft werden, drucken 
lassen. Aber was enthalten diese? Populäre, 
faßliche Abhandlungen über Gegenstände aus der 
Physik, Mechanik, Geschichte, Biographie, Geo­
graphie, Astronomie u.s. w. Denn die Herausge­
ber haben die Absicht, den Geist des Volks aufzu­
klären. Die andern großen Städte in England, 
Schottland und Irland haben das nachgeahmt, uud 
jede hat ihre Volksblätter :c. itur aä astra! 
— „Seltnes Glück, das unsere Zeit genießt!" 
ruft Tacitus aus. „Man kann denken, wie man 
will, und was man denkt, schreiben!" (Ilist. 
1^.1. 0.1.) Trajan regierte damals, und seine 
Regierung war das goldene Zeitalter des Romi­
schen Imperatoren-Reichs. „Herrsche lange, wie 
A u g u s t !  H e r r s c h e  g l ü c k l i c h ,  w i e  T r a j a n ! "  
hieß Jahrhunderte lang der Wunsch, den nian 
seinen Nachfolgern zurief. Und nach ihm folgten 
drei lange, glückliche Regierungen: Hadrian's, 
Antonin des Menschenfreundes (?ws), uud An­
tonin des Weisen. 
— Nichts verdient so sehr in Deutschland nach­
geahmt zu werdeil, als daß die Alexanders-Uni­
versität zu Helsingfors die alten Formen und Stu­
fen zur Erlangung der Würde eines Doctors der 
Philosophie, wieder eingeführt hat. Diese Be­
nennung «st in Deutschland zu der Bedeutungs­
l o s i g k e i t  h e r a b g e s u n k e n ,  d i e  d e r  T i t e l  A b b e  i m  
alten Frankreich hatte. Jeder, der es wollte, 
führte ihn, ohne daß er je um die Berechtigung 
dazu befragt wurde. In früheren Zeiten konnte 
und mußte man bei Jedem, der das vr. 
vor seinen Namen schreiben durfte, voraussetzen, 
daß er nicht nur gründliche Kenntniß der gelehr­
ten Sprachen und der Philosophie in engerm Sinne 
besitze, sondern auch die philosophische Grundlage 
wo nicht aller, doch der meisten Wissenschaften, 
studirt, und bewiesen hatte, daß er in keiner ganz 
f r e m d  w a r .  D e r  b e r ü h m t e  H e r r m a n n  C o n r i n g ,  
der am Verlobungstage seine Braut fragen konnte, 
in welcher Facultat er, bis zum Hochzeitstage, 
den Doctorhut nehmen solle? — war ein echter 
voetor ?I»iI<,80pIiiÄ6. Mail kann und muß, bei 
der gegenwärtigen Erweiterung jeder einzelnen 
Wissenschaft, mit Wenigerm zufrieden seyn; aber 
daß man jetzt in Deutschland das vr. oft vor 
Namen wüster Kopfe paradiren sieht, die nur in 
einem Paar abgeschmackten Romanen, oder gar 
nur in tollhäuslerischen politischen Declamationen 
bewiesen haben, daß sie nicht einmal ihre Mutter­
sprache gründlich verstehen, — ist denn doch sehr 
arg. . B. 
— Giebt es irgend eine gute, dem Original in 
dessen Vorzügen nachkommende, Übersetzung von 
Boileau's Satyren und Episteln? Ich zweifle; 
da eine vorlaute Poetenschule vor dreißig Jahren 
erklärte, er sey kein Dichter. Es ist wahr, an 
Phantasie und Gefühl ist er nicht eben reich; aber 
doch an musterhaften Charakterschilderungen, und 
seine Verse üben nicht selten schon durch ihre 
Präcision eine ergreifende Gewalt aus. Der 
Deutsche Dichter, der z.B. folgende Verse gegen 
die Bosheit schlechter Schriftsteller, treu und eben 
so kräftig, als das Original ist, wiedergäbe, ver­
diente hohes Lob. 
Vous Iss verres dienror Feoonäs en imxosnires, 
^masser conrre vmis äes voliimes ä'injnres, 
l'i-aitsr eil vos eciirs vers Ä'attenrat, 
Lr mor iimoceur 5-lire uii crime 
Voii,s -nires keim viiiitei- le I^oi äaits vos onvr»ße» 
de ce liom sacre 5aiictikei- vos xages: 
t) ui in ex r i s e L o tili *), ii'e srime xoint soiikoi, 
Rr ii'a, seloii Lorin, iii Dien, iii koi, ili loi. 
IX. 
— Der Gelehrte eines einzigen Fachs gleicht ei­
nen: Wanderer, der durch die Nacht mit einer Blend­
laterne hinschleicht, die immer nur nach einer Seite 
hin, nur einen Fleck für ihn und Andere sichtbar 
macht. Aber — Fackelschwinger sollen die Gelehrten 
seyn, die nach allen Seiten hin Licht verbreiten, in­
dem sie einen Gegenstand beleuchten; Fackel­
schwinger — für Andere. Sie selbst blicken in ei­
nen nie endenden Souuenaufgang. Den hellen 
Mittag des Wissens zu erreichen, ward dem Men­
schen nicht beschieden. 
— Der Vicekönig in Egypten begriff zuerst, was 
er durch Bildung und Aufklärung erlangen könne, 
und strebte eifrig darnach, sich die Früchte der Euro­
paischen Cultur anzueignen. Der Großsultan ge­
wann viel später diese Ueberzeugung: das entschied 
den bisherigen Gang des Kriegs zwischen beiden, 
und wird wahrscheinlich den Airsgang desselben ent­
scheiden. Denn Licht ist Macht. Gewalt ist nur 
das Recht, Macht zu besitzen. Daher giebt es be­
kanntlich, besonders in Asien und.Afrika, so viele 
große, und doch unmächtige Gewalten. Spanien 
aber ist auf dem Wege, den hohen Rang wieder 
einzunehmen, der ihm angemessen ist; denn — die 
Königin-Regentin hat es laut erklärt, daß Unwis­
senheit die Quelle aller seiner Uebel ist; hat seine 
Universitäten wieder eröffnet, und ihnen die Lehr-
freiheit wieder gegeben. B. 
5) Abbe Cotin war wegen seiner langweilig-tollen 
Predigten bekannt. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovinjen: vr. C. E. Napiersky. 
L i t e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 
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L a x e r e  a u c i e Z  
A n z e i g e .  
z u r  X . u Q l Z e  6 e r  
u u d  X u r l ä n ^ i s e k e n  k e e ^ t s c s u e l l e n ,  
von Dr. I? r. (?evrA v. Lun^e, au^Lerorcl. 
?l'c>k. clel- I^iv-, Lsl^- und X.ur1su6. keelNö 
suk clei' IIniveisilät Dornst. Dornst, 18Z1, 
^e6i'. !>ei (Ü. Le^üumanll, Illliv.-LnLlicli'. 
(vi. und 152 Seite».) 8. 
Dicse kleine Schrift ist die Frucht sehr mühsa­
mer Studien, deren hier niedergelegte Resultate 
ein neues Ehrenzeugniß sind für den Eifer, mit 
dem der Herr Verfasser seinen Wirkungskreis als 
Lehrer derProvinzialrechte unserer Ostsee-Provinzen 
an der Universität Dorpat auszufüllen bemüht ist. 
Unter den alteren Lehrern für die Provinzialrechte 
an dieser Universität, hat bloß M ü th el sich durch 
seine Thätigkeit im Lehrberufe ausgezeichnet. Sein 
Tod, der vor mehr als zwanzig Jahren erfolgte, 
machte eine Lücke, die in der Juristen-Facultät so 
lange bestand, bis Herr v. Bunge in derselben 
als Lehrer auftrat. Durch mehrere Schriften, die 
er im Laufe von zehn Jahren über die Provinzial­
rechte und ihre Geschichte herausgegeben, hat er 
langst auch dem außeracademischen Publicum hin­
länglich bewiesen, wie würdig er der Stelle war, 
die er jetzt in dieser Facultät bekleidet, in der ihm 
nunmehr auch die ordentliche Professur der Pro­
vinzialrechte übertragen worden ist. Durch die 
gegenwärtige hat er feinen bereits erlangten Ruhin 
im Fache der vaterländischen Rechtsgelehrsamkeit 
auf's neue und entschiedenste bewahrt. 
Der Verf. glaubt in der Vorrede (Seite iv.) 
mit Ueberzeugung sagen zu dürfen, daß er in die­
ser Schrift nieist neue Untersuchungen mittheile. 
Und daß er nicht zu viel in dieser Versicherung be­
hauptet, werden diejenigen, die mit dem, was der 
v e r e w i g t e  R i g i s c h e  B ü r g e r m e i s t e r ,  v r .  S c h w a r t z  
und dessen glücklicher Nacheiferer Müthel in den 
labyrinthischen Tiefen unserer Provinzial-Rechtsge-
fchichte ergründet haben, bekannt sind, selbst aus 
der nachfolgenden Jnhaltsanzeige zu beurtheilen 
im Stande sein. 
Der Inhalt dieser Schrift besteht aus drei 
Ab h a n d l u n g e n ,  v o n  d e n e n  d i e  e r s t e  s i c h  ü b e r  d i e  
G e s c h i c h t e  d e r  L i v l ä n d i s c h e n  R e c h t s q u e l ­
len Deutschen Ursprungs (S. 1—88.) ver­
breitet. Schon Schwartz hatte entdeckt, daß das 
älteste Livlandische Ritterrecht seinem größten Theile 
nach wörtlich aus dem Waldemar-Erichschen Lehn-
recht geschöpft sei. Was Graf cle dage­
gen einwendet (^ssai crit. 1'. 111. p.4o6 etHo/.), 
ist wohl kaum der Beachtung Werth. Wenn dem 
Letzteren es so unwahrscheinlich vorkommt, daß 
man im Dänischen Esthlande bis iziZ und im 
übrigen Livlande also noch länger sich ohne ein 
schriftliches Ritterrecht beholfen habe, so beweiset 
er damit nur seine Unbekanntschaft mit der Ge­
schichte der Rechtsbildung bei den Deutschen über­
haupt.— Neu, erst von dem Verf. gemacht ist 
aber die Entdeckung, daß das älteste Livl. Ritter­
recht, mit Ausnahme der Artikel 32. ZZ. 52—67., 
schon vor dem Jahre 1Z24 schriftlich zu Stande ge­
kommen sein muß, was aus der Überschrift des 
Zten Buches des durch Rector Gustav Ewers zuerst 
bekannt gemachten Wiek-Oeselschen Lehnrechts un­
zweifelhaft hervorgeht, und Schwartz nicht wissen 
konnte, da diesem oaS letztere Rechtsbuch selbst 
unbekannt war.— Neu ferner ist der vom Verf. 
zuerst dargestellte Ursprung des Waldemar-Erich-
schen Lehnrechts. Schwartz hatte dasselbe aus Dä­
nischen Rechtsquellen abgeleitet. Aus der Ge­
schichte des Harrisch.-Wierlandischen Esthlands 
(S. 5^7.) und dem Inhalte des Waldemar-
Erichschen Lehnrechts (S. 11 —15.) erweiset der 
Verfasser, daß es ein zwischen Waldemar II. und 
dessen Deutschen Vasallen vertragsweise zu Stande 
gekommenes Dienstrecht Deutschen Ursprungs ist, 
das in Hinsicht auf Form und Inhalt mit dem 
Dienstrechte der Dienstmannen des Stiftes Hildes­
heim große Aehnlichkeit hat. — Neu und vom 
Verf. zuerst als Hypothese in seiner Abhandlung 
über den Sachsenspiegel (Riga, 1827. S. 113.) 
ausgestellt ist die Annahme einer eigenen Bearbei­
tung des Sachsenspiegels für Livland, welche 
Annahme in dieser Schrift durch innere sowohl, 
als äußere Gründe von ihm gerechtfertigt wird 
('S. Zo-ZZ.). — Nicht bloß das sogenannte syste­
matische oder umgearbeitete Ritterrecht erklärt er 
für die Arbeit eines Privatmannes, sondern auch 
von dem ältesten sowohl, als von dem gedruckten 
oder mittleren Livländischen Ritterrecht zeigt er, 
gegen Schwartz, daß diese beiden Rechtssamm­
lungen ursprünglich keine Gesetz-, sondern bloße 
Rechtsbücher gewesen sein können, wie er es denn 
ebenfalls von dem Wiek-Oeselschen Lehnrecht mit 
gutem Grunde annimmt, daß auch dieses, mit 
Ausnahme etwa des 4ten Buches, anfänglich nichts 
weiter, als eine Privat-Compilation gewesen ist. — 
Die für Livland gemachte besondere Bearbeitung 
des Sachsenspiegels, der die zweite Hauptquelle 
des mittleren und des nach diesem verfertigten sy­
stematischen Livländischen Ritterrechts ist, findet er 
unvermischt mit anderen Zuthaten in den drei ersten 
Büchern des Wiek-Oeselschen Lehnrechts. Das Hte 
Buch dieses Lehnrechts macht in der ersten Abhand­
lung des Verfassers den Uebergang zu seinen Unter­
s u c h u n g e n  ü b e r  d i e  L i v l ä n d i s c h e n  B a u e r r e c h t e  
( S .  3 3 — 3 7 . ) ;  d e n n  e s  e n t h ä l t  d a s  W i e c k s c h e  
Bauerrecht, welches sich zwar im Eingange als 
Ausfluß der Gesetzgebung eines Oeselschen Bischofs 
kund giebt, seinem Inhalte zufolge, nach der Mei­
nung des Verfassers, ursprünglich doch auch wohl 
aber nichts weiter als ein bloßes Rechtsbuch gewe­
sen sein möchte. Hierauf handelt der Verf. von 
dem Littischen Bauerrechte, wovon Arndt im 
2ten Theile seiner Chronik einen, jedoch fehlerhaften 
Abdruck geliefert hat, und welches gewöhnlich dem 
Bischof Albert I. zugeschrieben wird. Der Verf. 
weiset nach, daß dasselbe, wenn es auch von diesem 
Bischof nicht herrühren sollte, schon frühzeitig in 
Livland gesetzliche Auctorität gehabt haben muß, da 
es im Dänischen Esthlande, vor dessen Abtretung an 
den Orden, bereits recipirt worden war. Diesem 
Bauerrechte ist eine von Hennig in dem geheimen 
Ordensarchive zu Königsberg aufgefundene Urkunde 
sehr ähnlich, die der Verf. den Freunden der vater­
landischen Geschichte und Rechtskunde in dem drit­
ten Anhange zu dieser Abhandlung (S. 82—85.) 
in einem genauen Abdrucke vollständig liefert, mit 
Hinzufügnng der Varianten einer bei der in der 
Königl. Biblitohek zu Dresden aufbewahrten, hier 
im Lande unbekannten Livländischen Chronik von 
einem gewissen Bartholomäus Grefenthal von die­
ser Urkunde befindlichen andern Abschrift, und der 
Parallelstellen aus einer von ihm selbst aufgefun­
denen zweiten Recension in Hochdeutscher Sprache, 
welche letztere er aber außerdem als vollständiges 
Ganze (S. 85—88.) der Niederdeutschen Urkunde 
noch nachfolgen läßt. 
Aus demselben Theile von Deutschland, dem 
nord-westlichen, woher Livland seine Deutsche Be­
völkerung erhielt, dem es seine Ritter- und Land­
rechte vornehmlich zu danken hatte, bekamen auch 
die hiesigen Hauptstädte ihre ersten Rechtsbücher, 
Reval aus Lübeck, Riga aus Hamburg. Das den 
Revalensern ertheiltt Lübische Recht (S. zZ—40.) 
ward auch den Städten Wesenberg und Narwa 
(S. 40. u. 41.) verliehen. Den Pufendvrfschen 
Statuten vindicirt der Verf. ihre gesetzliche Auctori­
tät für Riga, gegen Oelrichs und Schwartz, aus 
denselben Gründen, mit denen es schon Sonntag 
gethan hat. So wenig es Referenten in den Sinn 
kommt, Sonntag und dem Verfasser zu widerspre­
chen, so glaubt er doch, daß der Verf. nicht (S.46.) 
für seine Behauptung einen von Sonntag (Rig. 
Stadtbl. Jahrg. 1326. S. 174.) angeführten Grund 
auch hätte gebrauchen dürfen, den nämlich: daß 
wir von den Pufendvrfschen Statuten an verschiede­
nen Orten mehrere alte Handschriften finden, die 
öfter von einander abweichen, weil das bei einem 
Privatentwurfe nicht so leicht vorkomme, da der 
Verf. doch S. z6., wo er das von Hennig im ge­
heimen Ordensarchive zu Königsberg aufgefundene 
Livl. Bauerrecht für eine Privatarbeit erklärt, sich 
deshalb auf die davon abweichenden Texte bezieht, 
und daher S. 37. äußert: „Dergleichen abweichende 
Recensionen findet man bei privaten Rechtssamm­
lungen und Aufzeichnungen des Gewohnheitsrechts 
häufig; nicht so bei mehr officicllen Urkunden." 
Der Verfasser scheint sich daniit zu widersprechen. 
Was der Verf. sonst über die Rigischen Stadtrechte 
vorträgt (S.42—ZZ.), ist gewiß sehr schalzbar. Er 
widerlegt auf eine gründliche Weise Schwartz, der 
in Gadebusch's Versuchen Bd. 2. St. 3. S. 153. 
den Satz aufgestellt hatte: daß die Gothländischen 
Rechte zur Grundlage der im Verfolge der Zeit 
aufgesetzten Rigischen Rechte gebraucht worden 
seien. Ob auch die Oelrichsschen Statuten mit 
gutem Grund so weit zurück datirt werden können, 
wie von Schwartz geschehen ist, will Referent dahin 
gestellt fein lassen. Der Verfasser nimmt das Re­
sultat der von Schwartz darüber angestellten Unter­
suchung auch als bloß sehr wahrscheinlich an, und 
scheint dasselbe überhaupt nicht seiner besondern 
Prüfung unterzogen zu haben. So viel ist gewiß, 
daß Oelrichs gar sehr irrte, wenn er das Jahr 1542 
für das der Abfassung der von ihm edirten Statu­
ten hielt, weil die Handschrift, nach der er den Ab­
druck derselben veranstaltete, diese Jahrzahl hatte. 
Schwartz hat schon bemerkt, daß es von diesen Sta­
tuten Abschriften mit verschiedenen Jahren giebt. 
Referent besitzt selbst deren zwei; eine Hochdeutsche 
aus der Schwedischen Periode, und eine andere, die 
unstreitig älter nocb als die Oelrichssche ist, indem 
sie mit den Worten schließt: „Geendiget Anno xx.rij. 
des Dönnertages na der hyllige Drey konnige tage." 
Diese Zeitbestimmung rührt bloß von dem Abschrei­
ber her, und documentirt uns nichts weiter, als das 
Alter der Handschrift. Die Minderzahl Z2. bezeich­
net indeß hier keinesweges 14Z2, sondern 1532, wel­
ches deutlich aus der hinteil von derselben Hand, die 
die Stadtrechte abschrieb, beigefügten Bnursprake 
hervorgeht, indem in der letzteren eines von den 
Hansestädten Anno vij. zu Lübeck gemachten und in 
derBuursprake von 1412 nicht vorkommenden, also 
außer allem Zweifel erst aus dem I. 1507 herrüh­
renden Beschlusses Erwähnung geschieht. Da das 
Jahr 1452 keine Aenderung in den Rigischen 
Statuten veranlaßte: so möchte der von Schwartz 
aus dem Kirchholmschen Vergleiche hergenommene 
Grund, das Alter dieser Statuten höher anzusetzen, 
worauf auch der Verfasser S. 55. Werth zu legen 
scheint, wohl von keiner Wichtigkeit sein, wenn­
gleich Referent nicht in Abrede sein will, daß die­
selben dennoch alter als dieser Vergleich sein, auch 
selbst aus dem i4ten Jahrh. sich datiren mögen. 
In der alteren Handschrift des Referenten fehlt, wie 
in derOelrichsfchen Ausgabe, das ziste Capitel des 
isten Theils, und Ref. schließt daraus, daß dieses 
ZisteCap. nicht viel alter,als 154Z, und das muth-
maaßliche Original-Exemplar mit Zusätzen bis ge­
gen die Mitte des i6ten Jahrhunderts noch ver­
sehen worden sei. — Nachdem der Verfasser 
S. 56—61. auch der übrigen Städte, die der Ri­
gischen Rechte thcilhaft geworden sind, erwähnt 
hat, beschließt er diese Abhandlung mit Bemerkun­
gen über das Canonische Recht in Livland und den 
Einfluß des Römischen Rechts auf das Livländische 
bis in die Mitte des i6ten Jahrh. (S. 61—71.). 
Der Verf. hat sich Alle, die der Inhalt seiner Schrift 
interessirt, zum Dank verpflichtet, indem er nicht 
nur die Überschriften der einzelnen Abschnitte in 
der Kirchenordnung des Erzbischofs Henning genauer 
citirt, als sie von Sonntag in dessen Aufsätzen und 
Nachrichten angegeben sind, sondern dabei zugleich 
die correspondirenden Titel der Decretalen Gre-
gor's IX. angeführt hat. Wenn aber der Verf. 
S. 64. Note 178. bemerkt, daß die sogenannte Kir­
chenordnung von Vrieömann sich hochdeutsch in 
Lib. Bergmannes zweitem Versuch eines Beitrags 
zur Rigischen Kirchen-Geschichte findet, und aus 
diesem Versuche in Buddenbrock's Gesetzsammlung 
übergegangen ist: so scheint er zu diesem Jrrthume 
durch das neue Gelehrten- und Schriftsteller-Lexikon 
unsererOstsee-Provinzen verleitet worden zu sein,wo 
im Artikel „Briesmann" allerdings diese unrichtige 
Angabe vorkommt. In Buddenbrock's Gesetzsamm­
lung ist Bd.2. S. 1598—1619. Briesmann's K.O. 
zwar enthalten; aber nicht aus dem oben erwähn­
ten Bergmannschen Versuch, wo sie gar nicht steht. 
Die in der letzteren Schrift S. ZZ—79 abgedruckte 
Ordnung der Predigten u. f. w. rührt, wie Lib. 
Bergmann in der Vorerinnerung, und nach ihm 
Buddenbrock Bd. 2. S. 1628., wo dieser ihrer nur 
beiläufig gedenkt, bemerkt hat, vermuthlich erst 
aus der ersten Halste des I7ten Jahrhunderts her, 
und ist nur ein bloßer von dem Stadt-Ministerium 
angefertigter und, wie die davon existirenden Hand­
schriften beweisen, von Zeit zu Zeit in Form und 
Inhalt veränderter Entwurf, der nie von der Stadt-
Obrigkeit confirmirt und nicht rechtskräftig gewor­
den ist. 
Dieser ersten Abhandlung hat der Verf. drei 
Anhänge hinzugefügt (S. 72—88.). Vom drit­
ten Anhang ist bereits die Rede gewesen. Der erste 
giebt eine genaue Jnhaltsanzeige von den bei der 
schon früher erwähnten Grefenthalschen Chronik be­
findlichen Livländischen Rechtsquellen, die vollstän­
diger hier als in unserm neuesten Gelehrten-Lexikon 
angeführt werden konnten, da die Dörptsche Uni-
versitäts-Bibliothek nunmehr von diesen Beilagen 
eine Abschrift besitzt, die auf Betrieb des Verfassers 
besorgt worden ist. Der zweite Anhang liefert eine 
Nachweisung der aus dem Sächsischen Lehnrecht in 
das mittlere Livländische Ritterrecht geflossenen Ar­
tikel, die der Verfasser dem Professor Homeyer zu 
Berlin verdankt. 
Die Anzeige der ersten Abhandlung, wie wenig 
Referenten selber sein mangelhafter Auszug ge­
nügt, den er nicht füglich kürzer geben konnte, 
hat doch zu viel Raum weggenommen, um hoffen 
zu dürfen, daß die Redaction dieser Zeitschrift ihm 
darin auch eine nur gleichmäßige Jnhaltsanzeige 
von der zweiten Abhandlung verstatten möchte, 
da dieß Blatt nicht bezweckt, ausführliche Anzei­
gen von neu erschienenen Schriften zu liefern. 
Referent will es denn versuchen, sich so kurz im 
Nachfolgenden zu fassen, als es der Inhalt und 
sein Interesse daran ihm nur möglich macht. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
V e r h ä l t n i ß  d e s  U n t e r r i c h t s  i n  E n g l a n d ,  
F r a n k r e i c h  u n d  d e n  V e r e i n .  S t a a t e n .  
I n  E n g l a n d  g i e b t  e s  4 1 8 7  d u r c h  S c h e n k u n ­
gen, größtentheils an Immobilien, dotirte, und 
14,282 nichtdotirte Schulen, die durch Schulgeld 
undLnschüsse der Genieinden erhalten werden. Im 
Jahr 1818 wurden sie benutzt von 644,282 Kin­
dern, von denen die Hälfte ungefähr den Unter­
richt xralis genossen. Im 1.18Z0 wurden die ge­
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wöhnlichen Schulen von 952,849, die Sonntags-
schulen aber, deren es 5162 gab, von 347,151 
Kindern besucht. Außerdem hatten Oxford und 
Cambridge ZZ47 Studenten. Gesammtzahl der 
Lernenden: 1,303,347, von einer Bevölkerung von 
14 Millionen. 
I n  F r a n k r e i c h  w e r d e n  d i e  S c h u l e n  v o m  
Staat unterhalten, der dazu 900,000 Frcs. jahr­
lich ausgesetzt hat. Die Gesammtbevölkerung be­
trägt ungefähr 32 Millionen. Unter diesen nimmt 
man Individuen mannlichen Geschlechts zwischen 
6 und 16 Jahren an, und von diesen besuchen 
1,315,239 die Schulen, also viel weniger als 
halb so viele, wie in England, im Verhaltniß 
zur Menschenzahl -'). 
Die Nordamerikanische Provinz New-Vorck 
hat in diesem Jahr 2 Millionen Einwohner. Die 
Regierung bezahlt zum Unterhalt der Schulen fast 
300,000 Dollars (über 1,200,000 Frcs.?) Es 
sind dort 9339 Schulen, und von 509,967 Kin­
dern zwischen 5 und 16 Jahren, besuchen 507,105 
die Schulen. In diesem Jahr, 1832, sind in 
New-Vorck 276 neue Schulen angelegt wor­
den. 
Frankreich bezahlt jahrlich für jedes Kind, das 
unterrichtet wird, etwa 30 Centimes; New-Porck 
über 2 Frcs., also etwa 220 Centimes« 
Durchschnittsverhaltniß der Zahl der unterrich­
teten Kinder zur Bevölkerung: Verein. Staate» 
rzu4; Preußen izu?; Bayern 1 zu 10; Oest­
rich 1 zu 13; England 1 zu 11; Frankreich 1 zu2v; 
Irland 1 zu 29; Portugal 1 zu 88; Rußland :c. 
M i s c e l l e n. 
— Lord Kingsborough hat fünf Bande Zeich­
nungen und Beschreibungen Mexikanischer Alter-
thümer herausgegeben, aber es werden immer noch 
neue und merkwürdigere entdeckt. Herr Waldeck, 
ein kenntnißreicher Deutscher Reisender, der so eben 
Mexiko durchforscht und die Trümmer der uralten 
verödeten Stadt Palenque zeichnet, hat in dem 
*) Hier ist offenbar ein Irrthum. Bei England führt 
diese Angabe überhaupt Kinder an; bei Frank­
r e i c h  n u r  K i n d e r  m a n n l i c h e n  G e s c h l e c h t s .  
D e r  H e r a u s g .  
Tempel der Göttin Jcactizitl drei beschriebene Ta­
feln entdeckt, deren Hieroglyphen Aehnlichkeit mit 
den Alt-Mexikanischen Schriftzügen haben, und 
die er daher zu entziffern hofft. Als er seinen 
neuesten Brief schrieb, war vor wenigen Tage-, 
eine ganz aus Stein aufgeführte Pyramide, 15 M. 
von Palenque, neu entdeckt worden. Die Älter-
thümer Ostindiens und Amerika's werden wahr­
scheinlich bald die langst erschöpften Italiens und 
Griechenlands unbedeutend erscheinen lassen. 
— Man schätzt die Menschenzahl aller Natio­
nen Slavischer Abkunft zusammen auf 50 Millio­
nen, von denen ^Millionen zum Oestreichischen 
Kaiserstaate gehören. 
N o v i t ä t e n .  
In den Buchhandlungen der HH. Deubner und 
Franken zu Riga ist für l2Rbl. B.A. zu haben: 
B i a r m i a ,  T a s c h e n b u c h  a u f  d a s  J a h r  1  8 3 3 .  
Erster Jahrgang. St. Petersburg, bei Brieff. 
Es ist zwar nicht das erste Deutsche in Ruß­
land, wie der Verleger sagt, — denn in Riga und 
Mitau sind seit 25 Jahren mehrere, zum Theil sehr 
treffliche, erschienen, z.B.: Livona, Caritas, Nordischer 
Almanach, Curonia, :c., — aber es hat ein elegantes 
Aeußere, fünf sehr gelungene Steindrucke und einen an­
lockenden Inhalt, über den eine künftige Nummer spre­
chen wird. 
— Unter dem Titel: „Belletristischer Spiegel. 
Redigirt von Fritz Wolf, et kliilos.," 
soll in Riga 1833 eine Wochenschrift erscheinen, deren 
Ankündigung mit folgenden Zeilen anfangt: 
„Ein unbefangener, scharfer, vorurtheilsfreier, unge­
trübter Blick in die geistigen Bedürfnisse der Zeit, wel­
cher — gestärkt durch Erfahrung jeglicher Art, für alles 
Edle und Erhabene rein und lauter flammend — sicher 
und klar das wilde und wirre Getreibe am literarischen 
Himmel wahrnahm, und eben so hell und sicher dem 
Gefühl und Verstände das Wahrgenommene zuführte, 
bestimmt mich zu der Herausgabe einer, dem Geiste der 
Zeit entsprechenden, Schrift 
— Es soll auch eine dritte Lettische Zeitung im künf­
tigen Jahr in Livland erscheinen, und zwar religiösen In­
halts. Der Herausg. des liter. Begleiters hat indeß die 
Ankündigung derselben noch nicht zu Gesicht bekommen 
können. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Ostseeprovmzen: vr. C. E. Napiersky. 
L i t e  r ä r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 
^5 48. Provinzialblattes. 22l"Dec.i832> 
L s p e r e  a u c l e !  
Aus Dorpat, vom I2ten December. 
Am heutigen Tage wurde die statutenmäßige 
P r e i s b e s t i m m u n g  a n  S t u d i r e n d e  d e r  
hiesigen Kaiserlichen Universität, in einer 
feierlichen Versammlung derselben, im großen Hör-
saal.vollzogen. Nach vorausgegangener Musik be­
trat um halb 12 Uhr der Professor, Vtaatsrath und 
Ritter v r. Morgenstern, den Katheder, um 
Folgendes bekannt zu machen: 
I. Bei der theologischen Facultät war dies­
mal keine Beantwortung der Preisaufgaben einge­
gangen. Sie wiederholt daher die wissenschaftliche 
Aufgabe für 18ZZ: „Es werde der Unterschied zwi­
schen der Homiletik und Rhetorik entwickelt." 
Zugleich aber stellt sie die neue Aufgabe auf: „Es 
werde aus den symbolischen Büchern nachgewiesen, 
w e l c h e s  d e r  F u n d a m e n t a l a r t i k e l ,  o d e r  d a s  
Princip der evangelischen Kirche sey, wor­
aus die übrigen Unterschiede zwischen ihr und der 
katholischen Kirche in einem innern Zusammen­
hange abzuleiten sind." Als homiletische Aufgabe 
w i e d e r h o l t  d i e  F a c u l t a t :  e i n e  P r e d i g t  ü b e r  J o h .  
2O, 24—Zi., mit gestatteter Concurrenz in Esth-
nischer, Lettischer und Deutscher Sprache; so je­
doch, daß, bei Gleichheit des Uebrigen, die Pre­
digten in den beiden erstgenannten Sprachen den 
V o r z u g  e r h a l t e n  s o l l e n .  —  I I .  B e i  d e r  j u r i s t i ­
schen Facultat lautete die Preisfrage für 18Z2: 
„Wie'kann die Gesetzgebung wohlthatig auf den 
Private redit einwirken, und dadurch den Ver­
kehr fordern?" Darüber ist eine Beantwortung 
eingegangen, mit dem Motto: ,,In rebus srcluis 
alisjuicl est, conari;" eine gehaltvolle Schrift 
von 25c» eng geschriebenen Quartseiten, mit Z8a No­
ten voll literarischer Nachweisungen; des Gegen­
standes wegen, in wissenschaftlicher Rücksicht, größ­
tenteils in Deutscher Sprache, zum Theil jedoch 
in Lateinischer. Dieser Abhandlung wurde ein­
stimmig der Ehrenpreis der goldnen Medaille 
zuerkannt. Bei Eröffnung des versiegelten Zettels 
f a n d  s i c h  a l s  V e r f a s s e r :  K a r l  R e i n  h o l d  G o l d ­
hammer aus Lemsal, 8tu6. 5ni'. — Preisfrage 
f ü r  1 8 Z Z :  „ W e l c h e n  E i n f l u ß  h a t  d i e  z e h n j ä h ­
rige Verjährung des Russischen Rechts auf 
die Verjährung der Provinzialrechte geübt? Es 
werde eine gedrängte Darstellung der Lehre von 
der Verjährung nach den besonderen Rechten der­
jenigen der drei Ostseeprovinzen, welcher der Ver­
fasser angehört, vorangeschickt; hierauf die Lehre 
von der zehnjährigen Verjährung des Russischen 
Rechts entwickelt, und zuletzt dargelegt, wie viel 
durch die Einführung der letztern, in der Provinz 
vom altern Rechte stehen geblieben, und was 
davon aufgehoben oder modificirt worden." — 
III. Bei der medici nischen Facultät sind zwei 
ausführliche Abhandlungen in Lateinischer Sprache 
eingereicht worden, zur Beantwortung der zum 
zweiten Male aufgegebenen Preisfrage: „Wie ist 
d e r  B e g r i f f  d e r  n a r k o t i s c h e n  A r z n e i m i t t e l  
zu bestimmen? Welche Wirkungen bringen sie im 
thierischen Organismus hervor? Welche Verschie­
denheiten zeigen sich bei den letzteren, nach Maaß-
gabe der Beschaffenheit gedachter Mittel und der 
Organismen, denen sie beigebracht worden? Wie 
ist ihre Wirkung auf die lebenden Körper mit ih­
ren Verschiedenheiten zu erklären?" Der ersten 
Abhandlung, mit dem Motto von Göthe: „Die 
Botaniker haben eine Pflanzenabtheilung, die sie 
IncvmxlelJe nennen. Man kann aber auch sa­
gen, daß es unvollständige Menschen giebt. Es 
sind diejenigen, deren Sehnsucht und Streben mit 
ihrem Thun und Lassen nicht proportionirt ist." 
Dieser wurde die silberne Preismedaille zuerkannt. 
Verfasser: Robert Jäfche aus Schlesien, 5tucZ. 
Die zweite Abhandlung, mit dem Motto 
aus Galenos: Xttt 
gewann den Ehrenpreis der gold­
n e n  M e d a i l l e .  V e r f . :  J u l i u s  M i c h a e l  W u l f f  
aus Riga. — Für 18ZZ die Preisfrage: „Wie ver­
halten sich, anatomischen, physiologischen und pa­
thologischen Gründen zufolge, die verschiedenen 
Sinne, hinsichtlich ihres Hervortretens, ihrer 
Ausbildung, ihrer Wechselwirkungen und ihres 
Schwindens, und in welchen Verhaltnissen steht 
ein jedes derselben zum somatischen und psychischen 
Leben?" — IV. Die Preisaufgabe der ersten 
und dritten Classe der philosophischen Facultät 
w a r :  „ W a s  v o n  d e n  k y k l i s c h e n  D i c h t e r n  
neuerlich von Wüllner und von K. W. Müller in 
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besonderen Abhandlungen, so wie von Einem und 
dem Andern gelegentlich, wie von Fr. Osann in ei­
ner Recension, von R. I. F. Henrichsen in seinen 
Lomm. de csrmiuit)u5 , von E. E. 
v. Leutsch in s. e^elieae reliczuiis, 
dargestellt, und so viel möglich, echtkritisch beur-
theilt werden." Ueberreicht wurde eine Lateinische 
Abhandlung: De L^elo ejziec) ^oelis^ue e^-
elicis. 120 Quartseiten, mit dem Motto von 
Schiller: „Gutes aus Gutem, das kann jed­
weder Verstandige bilden; aber der Genius ruft 
Gutes aus Schlechtem hervor. An Gebildetem 
nur darfst du, Nachahmer, dich üben; Selbstge­
bildetes ist Stoff nur dem bildenden Geist." Die­
ser gelehrten, von kritischen Anlagen zeugenden Ar­
beit wurde der Ehrenpreis der goldnen Medaille 
von der ersten und dritten Claffe der philos. Fac. 
e i n s t i m m i g  z u e r k a n n t .  V e r f a s s e r :  E r n s t  A d o l p h  
Hermann aus Dorpat, 8t,u6. , Mitglied 
des padagog.-philolog. Seminariums. — Preis­
aufgaben für 1833: a) Der ersten und dritten 
Classe: „Übersichtliche Darstellung der Haupt­
w a h r h e i t e n  d e r  a n a l y t i s c h e n  M e c h a n i k . "  
b) Der zweiten und vierten Classe: „Wie ist die 
L a n d w i r t h s c h a f t  i n  d e n  d r e i  O s t s e e p r o ­
vinzen zu heben? Welche Schwierigkeiten stem­
men sich diesem Emporheben entgegen, und wie 
sind diese Schwierigkeiten zu beseitigen oder zu 
überwinden?" 
Zum Schlüsse sprach der Redner ungefähr so: 
„Zwar nennt der Kalender nicht mehr den zwölf­
ten December als einen Rcichsfesttag. Dennoch 
bleibt der zwölfte December, Alexander's des 
Gesegneten ewig unvergeßlicher Geburtstag, 
nicht nur allen Russen, sondern auch allen Deut­
schen, ja allen gebildeten Bewohnern der Erde, ein 
hoher, tief im Herzen geheiligter Tag. Was der 
Alleredelste auf der Erde wirkte, lebt fort bis in 
die späteste Zeit. Die Mitwelt, für Ihn, den 
Verklärten, schon angefangene Nachwelt, erkennt 
es dankbar; vor Allem der großherzige Bruder 
des Gesegneten, unser allergnädigster Kaiser und 
Herr, N i k 0 l a i P a w l 0 w i t s cl). Zeuge das 
erhabene Denkmal, die Granitsäule aus Einem 
Finnlandischen Monolithen, deren Schaft 84 Fuß 
in die Länge, 12 Fuß im Durchmesser hat; also 
jetzt der größte unter den bekannten Monolithen 
alterer und neuerer Zeit, da die Pompejussäule, 
eben so wie die sogenannte Nadel der Klopatra, 
nur 63 Fuß, die Säulen am Pantheon zu Rom 
nicht völlig 47, der Obelisk auf dem St. Petersplatz 
doch nur 78 Fuß hoch. Aus Finnlands Urfelsen 
gebrochen, wurde die Riesensaule am St. Alexan­
der Newsky's Tage mit wunderbar geleiteter Men­
schenkraft im Angesicht von Hunderttausenden auf­
gerichtet. Schlag 3 Uhr ertönte die Glocke, und 
er hob sich, hob sich, der ungeheure Stein, mit 
den Tauen 1,840,000 Pfund schwer. Um 3 Uhr 
50 Minuten ertönte wieder die Glocke, und die 
Säule stand. So steht Alexander's ewiger 
Nachruhm, und noch länger. Denn Menschen-
werk von Stein und Erz fällt am Ende doch, 
wenn auch vielleicht erst nach Jahrtausenden, in 
Trümmer. Aber was ein Himmelsgeist, eine 
Engelseele in Menschengestalt, auf Erden schuf, 
es bleibt, dem gemeinen Gesetz der Vergänglich­
keit nicht unterthan; wirkt segnend, auch unsicht­
bar, fort und fort. Daran erinnere, mahne die 
Alexander'ssäule täglich Sein Rußland, laut oft 
Sein Europa und Asien, mahne auch jenseits des 
Weltmeers Amerika. Nikolai's Großherzigkeit 
hat sie gegründet. . Gottes Segen über unfern 
K a i s e r  u n d  S e i n  g a n z e s  K a i s e r h a u s ! "  —  
A n z e i g e .  
L e i t r ü Z e  2 u r  X . u u c l e  c l e v  I ^ i v - ,  
uizä Xui-Ieindiselien keek tsueiIen, 
vvQ Di'. I? r. (^eoi'A v. LunAe, ete. 
(Forts, u. Schluß.) 
Die zweite Abhandlung (S.89—142.) ist über­
s c h r i e b e n  :  B e i t r a g  z u r  K e n n t n i ß  d e r  G e ­
s c h i c h t e  u n d  d e r  Q u e l l e n  d e r  R i t t e r  -  u n d  
L a n d r e c h t e  d e s  H e r z o g t h u m S  E s t h l a n d ,  
enthält aber dazu Beiträge, wichtige und um 
so schätzbarere, als der Verfasser hier eigentlich 
gar keinen Vorgänger hat. Nachdem er zuvör­
derst von den älteren Sammlungen Esthl. Privi­
legien, Landesrechte und Gewohnheiten gesprochen 
(S.89— Y2.), berichtet er über die Entstehung 
und äußere Form der Ritter- und Landrechte des 
Herzogth. Esthl. (S. 92-94.), die Schicksale der­
selben erst während der Schwedischen Regierungs­
zeit (S. 94—97.), dann unter der Russischen Herr­
schaft, und über die durch Gustav Ewers ver­
anstaltete erste Druckedition (S. 97 — 99.), 
worauf er als Resultat der von ihm im Bisherigen 
angestellten Untersuchungen die heutige Auctoritat 
dieser R. u. L.R. darstellt (S. 99— ioi.). Ref. 
versagt es sich, aus diesen Untersuchungen mehr 
als den eben beschriebenen Gang derselben und ihr 
Resultat anzuzeichnen, welches letztere in der Re­
solution Karl's XII. vom 27sten Januar 1699 ent­
h a l t e n  i s t ,  w o  e s  h e i ß t :  „ N u r  i n  s o  w e i t  d a s  
R .  u .  L . R .  m i t  d e n  P r i v i l e g i e n  u n d  L e h n ­
r e c h t e n  ü b e r e i n s t i m m t ,  s o l l  e s  a l s  e i n  
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a l l g e m e i n e s  G e s e t z  a n g e s e h e n  w e r d e n . "  
„Und  d i e ß ,  s a g t  d e r  V e r f . ,  i s t  d i e  N o r m ,  d i e ß  
d e r  M a a ß s t a b ,  u n d  z w a r  d e r  e i n z i g  r i c h t i g e ,  
nach welchem der Grad und das Maaß der Gültig­
k e i t  u n d  A n w e n d b a r k e i t  d e s  E s t h l .  R .  u .  L . R .  a l ­
lein benrtheilt werden darf." Es ergiebt sich 
hieraus die Notwendigkeit des Studiums der 
Quellen diefee R. u. L. Rechte, worauf der Verf. 
nun zu reden kommt und wovon er im Verfolge 
dieser Abhandlung spricht. 
' Diese Quellen sind von ihm S. 104—142. an­
gezeigt. Mit angestrengtem, bewundernswerthen 
Fleiße hat er sie zu erforschen gesucht, und die 
meisten glücklich aufgefunden, nur sehr wenige 
ausgenommen, worüber er noch im Dunkeln 
oder in Zweifel geblieben ist. Unter den häufi­
ger benutzten bezeichnet „Lieft. Landrecht" das so­
genannte systemat. oder umgearbeitete Livl. Ritter­
recht; „jus livovieurn", „jus livonicuin scrl-
I>tuin", „jus livonicuni geschrieben", „Lieft. 
Landrecht geschrieben" das Hilchensche Landrecht; 
„Lieft. Ritterrecht" aber nichts Anderes, als das 
k'oirliulare?roeurslorurn des Dion. Fabri. Die 
übrigen öfter vorkommenden Allegate sind weniger 
dunkel; auf einige der seltener gebrauchten wird 
Ref. sich noch weiterhin beziehen. Ewers benutzte 
bei Herausgabe dieser R. u. L. R. mehrere Abschrif­
ten; mit der von demselben besorgten Druckedition 
verglich der Verf. noch eine Handschrift, die sich auf 
der Dörptschen Univ.-Bibl. befindet und Ewers ent­
gangen war. Nach dieser letzteren Handschrift hat 
der Verf. mehrere Quellenangaben bei Ewers be­
richtigen und vervollständigen können. Da Refe­
renten eine Abschrift vorliegt, welche von denen, die 
Ewers und der Verf. verglichen, sich hin und wieder 
unterscheidet, so halt er es für Pflicht, hier wenig­
stens Etwas daraus zur sichereren Begründung die­
ser Provinzialrechte beizutragen. Der Verf. hat 
das Wiek-Oeselsche Lehnrecht nur zmal als Quelle 
der Esthl. R. u.L.R. ausdrücklich angeführt gefun­
den. In der dem Ref. gehörigen Handschrift kommt 
dieß Lehnrecht außer an den vom Verf. angeführten 
5 Stellen noch Zmal vor, nämlich in Not. 4. ad 
^rt.4. Iil. XXXVIII. I.V. des R. u.L.R., wo 
außer der bei Ewers S. 454. aus dem Sachsenspie­
gel bemerkten Stelle noch als Rechtsquelle citirt 
wird „Wiecks Lehnr. 1^. II. 0. i4.", ingl. „Sachß. 
Landr. I.. III. ^rt. 48.;" — ferner bei Ewers 
S. 455. in Not. 7. ad ^.rt. 7. „Sachß. Landr. 
1 u . I I .  4 3 .  u n d  W i e c k s  L e h n r .  1 ^ .  I I .  c .  i i . ; "  
dageg?,, kommt das Allegat bei Ewers in Not. 7. 
sä X,rt. 7. pgA- cit. in der Handschrift des Ref. 
in Nor. 6. ad ^,rt. 6. vor. Wenigstens die Citate, 
die Ref. aus seinerHandschrift vom Wieck-Oeselschen 
Lehnrecht nachtragt, passen dahin vollkommen, und 
wäre sonach dieses Lehnrecht 8mal als Rechtsquelle 
ausdrücklich angegeben. Dieselbe Handschrift hat 
in Not. 3. ad ^rt. 3. 11t. XXXVIII. I.. V. des 
R. u. L.R. (Ewers S.454.) „Wieks Lehnr. I..II. 
c.ii.et!2."; bei Ewers ist ),^.rt. 2." in dieß Citat 
durch einen Schreib- oder Druckfehler hinzugekom­
men. Sonst bemerktRef. aus seinerHandschrift nur 
noch, daß es in derselben heißt in der Not. 1. ad 
§.3. I'.VI. I..VI. (Ewers S.479.) „Lieft. Lehnr. 
I^ik. II. e. ,4.ferner in Not. 4. sc! H.rt. 4. 
Nt. XXXVII. I.V. (Ewers S.452.) „Wolt: 
von Pletten: (lonii. »0.1607"; in Not. 7. sä 
^.rt. 7. l'it.VII. I.. III. (Ewers S. 298«) ?,Lls-
tutnm so. i643.in Not. 3. ad ^rt. 7. 1?it. 
XVIII. Iu. IV. (Ewers S. Z8Z.) „Bauer-Vereini­
gung so. i654."; in Not. 3. ad ^.i-t. 4. "I?it. X. 
I^ib. V. (Ewers S. 410.) „Ritterschasts-Resolut. 
30-/626. 19. Mai ad ^,1't. A."; in Not. 1. ad 
§.4. D't. II. 1^. VI. (Ewers S. 470.) „Belehnung 
den 8- Febr. 16Z8. und Urtb. den 20. Febr. so.eod."; 
in Not. ig. LlZ ^rt. 16. 1?ir.VIII. I..III. (Ewers 
S. Z00.) „Protoc. 30.1615. Urth. 6."; daß das 
bei Ewers S.460. in Not. 1. ad ^ i t. 1.^It.XIiIV. 
I^id.V. citirteProt. von 1691. gar nicht vorkommt; 
daß in Not. 6. ad ^ rt.IV. ^ i't.III. I^.IV. (Ewers 
S. ZZo.) außer den Reichsabschieden von 1500., 
1543. und 1577. auch der von 1530. allegirt ist; 
daß die Not. ig. ad 11. 1'it. VII. I^ib. IV. 
(Ewers S. ZZ2.) angiebt: ,,^Ve^enI): in klarst: 
d: xiivil: Kredit: n.7." und die Not. 5. ad^rt.3. 
l'it.XXII. Iuib.IV. (Ewers S.Z95.) „Weleub: 
eon5: 6. n. 101.";— auch M Not. 3. ad ^.rt. 4. 
1?it.X. I^.IV. (Ewers S. Z62.) außer (^leZ.Leat. 
wiederholei^tlich „I^inelceltb.— übrigens in 
Not. 16. ad H.r>t. 10. 1?!t. VIII. I.. III. (Ewers 
S. 297.) statt Mokael <^ro5s „Niek. (^ra5s lik. 
Lent. Luecessionis ab intestato ^.2. n. i3.", 
und in Not. 16. ad H.rt. 12. l'it.X. I^ik.III. nicht, 
wie bei Ewers S. Z07., flammen, sondern 
„X.Islnmei- f. 8o4." steht. Diese Angaben wer­
den zum Theil zur Bestätigung mehrerer vom Verf. 
gemachten Emendationen dienen. Die Handschrift 
des Ref. ist auch keineswegs fehlerfrei; auch sie 
enthalt viele Versehen durch die Unkunde des Ab­
schreibers. Es fehlen in ihr einige Citate, die die 
Druckedition enthält; dagegen finden sich, wie sich 
schon aus den vorstehenden Bemerkungen ergiebt, 
in ihr auch Citate, die bei Ewers nicht vorkommen. 
Viel mehr, als bereits geschehen, auf diesen Gegen­
stand einzugehen, wagt Ref. nicht, weil er noch von 
der dritten Abhandlung des Verf. eine, wenngleich 
nur kurze, Anzeige zu machen hat. Er begnügt sich 
deshalb bloß anzumerken, daß in seiner Handschrift 
der R. u.L. R. inüVot. i. scl ^rt. i. I^it. XXXVIII. 
I^.V. (Ewers S. 45Z.) auch „Lkil. Konig e. i53."; 
zu ^rt.2. 1?it.IX. I..III., wo bei Ewers S. Zoi. 
gar keine Rechtsquelle vorkommt, „Lehnr. König 
Woldemarus" und „Sachs. R. I.. I. 17-", 
und bei ^rt.5. 1?it.VIII. I.. I. (Ewers S. 187.) 
zu der Verordnung „daß ein jeder seinen Conterpart 
binnen vorhergesetzter Zeit der drei vierzehn Tage 
gebührlich citire" als Rechtsquelle „Liefl. Ritter-
Recht I^k. II." aufgeführt ist. 
In der dritten und letzten Abhandlung (S. 14Z. 
b i s  1 5 2 . )  l e g t  d e r  V e r f .  s e i n e n  P l a n  z u  e i n e r  
H a n d a u s g a b e  d e r  L i v - ,  E s t h -  u n d  K u r ­
landischen Rechtsquellen dar. Die Not­
wendigkeit einer solchen Handausgabe hat sich je 
langer um so fühlbarer gemacht; sie ist einleuchtend 
genug, und es braucht daher aus dem, worauf der 
Verf. in dieser Hinsicht aufmerksam macht, nichts 
zur Empfehlung seines Planes ausgehoben zu wer­
den. Nach seinem Plane würde das Lvr^us juris 
Luronici fünf maßige Bande in gr.8., jeden von 
etwa Zo compreß gedruckten Bogen, zusammen also 
ungefähr 150 Bogen, das Lvr^us juris I^ivo-
klstbonlci sechs Bande in gr.8., jeden von un­
gefähr 50 eng gedruckten Bogen, also überhaupt 
Z0v Bogen füllen. Bei einer Auflage von 500 
Exemplaren und einem Preise von etwa 12 Rbl. S. 
für ein Exemplar des ersteren und etwa 20 Rbl.S. 
für ein Exemplar des letzteren Werks würden die Ko­
sten durch izoSubscribenten gedeckt; bei einer grö­
ßeren Anzahl vonSubscribenten würde natürlich der 
Preis für ein Exemplar auch geringer sein. Von 
dem Plane selbst nur so viel, daß die Sammlung 
nicht nur solche Rechtsquellen enthalteil soll, die noch 
practische Giltigkeit haben, sondern auch die vorzüg­
lichsten derjenigen, die hauptsachlich zwar nur noch 
von historischem Interesse sind, jedoch dadurch, daß 
sie zum Verständniß und zur richtigen Erklärung der 
practischen Quellen führen, selbst dem Practiker nicht 
ganz entbehrlich sein können. Das Kirchenrecht un­
serer Provinzen scheint von dieser Sammlung, nach 
der vom Verf. gegebenen Uebersicht, jedoch ausge­
schlossen zu sein. Außerdem aber dürfte wohl nichts 
von Erheblichkeit in seinem Plane vermißt werden. 
Es stimmt Ref. daher von ganzem Herzen in den 
Wunsch, mit dem der würdige Verf. seinen darge­
legten Plan beschließt: „Möchte denn diese für die 
Wissenschaft überhaupt und für das vaterlandische 
Recht insbesondere so hochwichtige Angelegenheit 
sich des Beifalls und der Theilnahme erfreuen, die 
sich von dem oft bewahrten Eifer und Patriotismus 
aller gebildeten Stande unseres Landes und beson­
ders der Rechtsgelehrten erwarten laßt, und dadurch 
die Möglichkeit gegeben werden, einem Unternehmen 
Ausführung und Gelingen zu verschaffen, welches 
für die Begründung eines festeren Rechtszustandes 
unserer Provinzen von den ersprießlichsten Folgen 
sein müßte!" A. L. 
M i s c e l l e n. 
— Der zoologischen Gesellschaft zu London legte 
am 6ten December ein Mitglied einen Stachel 
vor, den er am Ende des Schweifes eines jungen 
Afrikanischen Löwen entdeckt hatte. Ein anderes 
Mitglied meldete, daß man auch in dem Schweife 
eines Löwen und einer Löwin, die in der königli­
chen Menagerie gestorben waren, solche Stachel 
gefunden habe. Merkwürdiger als diese Ent­
deckung, ist es, daß man sie jetzt erst gemacht hat. 
— Der Deutschen Sprache scheint eine arge 
Ausartung zu drohen. Viele Deutsche Schriftstel­
ler, selbst bessere, selbst gute, vernachlässigen die 
Regeln der Grammatik. „Er kam zu Hause," 
statt nach, „er wurde in der Akademie aufge­
nommen," statt „in die;" und dergleichen fin­
det sich überall. Am possirlichsten, machen sich 
Verstöße wie folgender, den ich eben in der Be­
schreibung von den Mühseligkeiten einer Schiffs­
mannschaft finde. 
„Erschöpft von 48-stündiger Arbeit, erhob sich 
der Sturm am dritten Tage mit neuer Wuth." 
Das heißt: Der Sturm hatte 48 Stunden gear­
beitet. Es ist, als wenn ich von denen, die so 
schreiben, sagte: 
„Ungeübt im logisch-richtigen Gebrauch des 
Particips, entschlüpft ihnen der Nomniativ des 
Vordersatzes." Das würde denn behaupten, der 
Nominativ habe sich nicht geübt im Gebrauch des 
Particips. B. 
Ist zu drucken erlaubt. Im Nomen der Civil-Oberverwaltung der Osiseeprovinzen: vr. C. E. Napiersky. 
L  i  t  e r a r i s c h e r  B e g l e i t e r  
des 
^I49. Provinzialblattes. 2g--Dec.l832. 
L a x e r e  s  u  6  e !  
M i s c e l l e n. 
—  W a h r s c h e i n l i c h e  A u f l ö s u n g  e i n e s  
psychologischen R ä t h s e l s. In mehreren 
Deutschlandischen Schriften ist jetzt auf anziehende 
Weise von folgendem moralischem Phänomen die 
Rede: Ein Deutscher aus einer sehr angesehenen 
Familie, von großem Vermögen, reich an Erfah­
rungen und Kenntnissen und, was mehr ist als die­
ses, von sehr edelm Charakter und scharfblickendem, 
kräftigem Geiste; der Europa durchreist und dann 
in Paris die ganze Revolution mit angesehen hatte, 
fixirte sich seit iZoi daselbst, führte aber fast 25 
Jahre ein sehr sonderbares Leben. Er wurde geehrt 
und gesucht von Allem, was Anspruch aufAuszeich­
nung machte, oder einen berühmten Namen trug. 
Für einheimische Geschäftsleute selbst der höchsten 
Region und für Schriftsteller des Tages war er ein 
nie versiegender Quell neuer, großer Ansichten und 
weiser Rathschläge; für Fremde ein ehrwürdiges 
Wahrzeichen von Paris, das sie durchaus sehen 
muHken, und das öfter wiedersehen zu dürfen, für 
Glück und Ruhm galt; seinen Freunden unver­
brüchlich ergebei,, und jedem Dürftigen eine sichere 
Auflucht. Er selbst indeß ging nie aus, und empfing 
alle Besuche in einem ziemlich engen, mit durchein­
ander liegenden Büchern und Geräthschaften gefüll­
ten Zimmer, in einem alten, oft zerrissenem Ueber-
rocke am Kamine stehend. Einmal war ihm der 
Gedanke gekommen, eine Reise in's Vaterland zu 
machen und die Verwaltung seiner Güter zu über­
sehen: es wurden Wagen dazu bepackt, aber sie 
blieben mehrere Jahre so stehen, ohne daß er auS 
seiner Wohnung kam. Vor seinem Tode befahl er, 
man solle ihn unentkleidet, in seinem gewöhnlichen 
Rocke begraben. 
Woher diese Vizarrerie an einem der ausgezeich­
netesten Geister und Charaktere, die Deutschland her­
vorgebracht hat? Einem Manne, der die Welt 
kannte, was sie Werthvolles darbietet, genossen 
hatte, und ganz dazu geschaffen war, in ihr eine 
hohe, bedeutende Rolle zu übernehmen? — 
Im Jahr 1800 oder l8c>r, als ich einen meiner 
g e w ö h n l i c h e n  A b e n d b e s u c h ' e  b e i  d e m  b e r ü h m t e n  E n ­
gel machte, fand ich einen Fremden bei ihm: eineu 
Mann in einem schlichten Ueberrocke, aber von dem 
feinsten Tuche, mit einem bedeutenden Gesichte voll 
Geist, aber einer trüb-ernsten Miene. Er entfernte 
sich bald, nachdem ich gekommen war, und sagte 
beim Abschiede, er denke seine Reise nach Paris am 
folgenden Tage anzutreten. Als er fort war, nannte 
mir Engel denselben Namen, den jener Sonderling 
zu Paris führte, und setzte, ob wir gleich allein wa­
ren, flüsternd hinzu: „Er trägt einen Strick um 
den Hals." Erstaunt fuhr ich auf, und erhielt nun 
die Erklärung: der Mann war in einer der Pausen 
des Revolutionskriegcs, nach Deutschland auf seine 
Güter gegangen. Hier hatte man ihn angeblich 
aufrührerischer Aeußerungen beschuldigt; man hatte 
ihn verhaftet, und er konnte, wahrscheinlich in Folge 
einer Cabinetsordre, ewigem Festungsarrest nur 
durch das eidliche Versprechen entgehen, nie jenes 
unwürdige Zeichen abzulegen, bei Strafe der Con-
fiscation seiner Güter. „Das hätte man nicht nö-
thig gehabt, hinzu zu setzen," sagte Engel. „Der 
hält sein Wort; er ist ein Mann von hohem Ehr­
gefühl und seltener Seelenstarke." 
Vielleicht war dieser Mann ein Anderer, als der 
Pariser Sonderling; vielleicht war Engel durch ein 
Gerücht getäuscht: — Wenn aber nicht? So, denk' 
ich/ ist jedem Psychologen das Benehmen des Man­
nes „von hohem Ehrgefühl" erklärt, den wahr­
scheinlich eben dies Gefühl abhielt, bei der folgen­
den, mild-gerechten Regierung um die Freisprechung 
anzuhalteil, die gewiß nicht versagt worden wäre; 
aber, wie Florian's verbannte Löwen, 
II Karclolt claiis sc>u coeur 
Lt son oi-gueil, et sa äouleur. — ZU. 
— Recht Witzig führt Dingler's polytechni­
sches Journal (2tes Jan.-Heft 18Z2.) unter den 
Fabriken Großbritanniens auch die Schottischen 
Universitäten auf, weil sie seit 1801 bis 18Z1 nicht 
weniger als 279Doctoren derTheologie, 2i4Docto-
ren der Rechte und 4395 Doctoren der Medicin ge­
macht haben. Dingler setzt hinzu: „Von dem 
größten Theil unserer alten und neuen Deutschen 
Universitäten gilt dasselbe." 
— Der Savoyische Gelehrte Florio macht 
folgende Erfahrung bekannt, die Naturforschern 
und Gartenliebhabern ein neues Feld der Beobach­
tung zu eröffnen scheint. Er setzte zwei Pfropfreiser 
eines Oleanders mit rosenfarbigen gefüllten Blüthen 
auf einen Oleandersiamm, der bisher weiße einfache 
Blüthen gehabt hatte. Ein Pfropfreis kam fort, 
brachte wieder rothe gefüllte Blüthen, aber auch die 
übrigen nicht gepfropften Aeste trugen zugleich auch 
rothe, wiewohl einfache Blüthen. Der Berichtende 
erinnert dabei an eine frühere von Hales bekannt 
gemachte Erscheinung: Jasmin mit gestreiften Blat­
tern war aufJasmin mit glatten Blattern gepfropft 
worden, und nun fchoffen unter dem Pfropfreis 
auch Zweige mit gestreifen Blattern hervor. Er 
schließt daraus, daß der Saft des Pfröpflings auf 
den Stamm, der ihn aufnahm, einwirkt; — was 
denn ein neuer Beweis dafür wäre, daß die ältere 
Behauptung, der Saft der Pflanzen circulire in 
denselben, richtig war. 
— Herr Douglas, Secretar der Ackerbaugesell­
schaft zu London, hat auf eine bisher noch nicht be­
achtete Fichtenart aufmerksam gen,acht, die er selbst 
in Amerika auffand, und die er ?inu8 
benannte, die aber auch bezeichnender die Kaliforni­
sche Riesenfichte heißt. Ihr Stamm wird häufig 
viel über 200 Fuß hoch, und hat bis 6c» Fuß im 
Umfange. Ihr Holz ist weich und leicht, und 
schwitzt ein Harz aus, das wie Ambra riecht. Ihre 
Fruchtzapfen brauchen zwei Jahre zur Reife, wer­
den 15 bis 16 Zoll lang, haben i l bis 12 Zoll im 
Umfange, und liefern einen Saamen, der nicht viel 
größer als jener der bei uns gewöhnlichen Fichten 
ist, wegen seines süßen, angenehmen Geschmackes 
gesammelt und als Dessert genossen wird. 
— Ein Herr Professor Scheibe! aus Breslau 
trat zu Dresden vor einigen Wochen als Kanzel-
redn.'r auf; aber das Ministerium des Cultus ver­
bot ihm das Predigen, weil man ihn des Mysti-
cismus beschuldigte. Er hat nun eine Schrift an­
gekündigt, in welcher er einen Unterschied zwischen 
Mysticismus und Pietismus feststellen will. Der 
ist denn in der That auch wohl vorhanden. Der 
Mysticismus befragt die Phantasie, wo nur der 
Verstand entscheiden kann, und der Pietismus folgt 
dem Gefühle, wo die Vernunft ihn leiten sollte. — 
— Man hat in Frankreich unter mehreren 
alt-Römischen Bauwerken gefunden, daß ihr Fuß­
boden auf einer Lage von Kohlen und Asche, und 
einer obern von Äusterschaalen ruhet, in denen 
der Wurm noch bei der Anwendung gewesen zu 
seyn scheint, und deren Band die beiden Schaaken 
noch verbindet. Es war besonders auffallend 
daß sich diese Gebäude in ziemlicher Entfernunq 
vom Meere fanden; aber man entdeckte vor kur­
zem , daß sich dort ganze Hügel und Felsen von 
Austerschaalen finden, — und wohl einen neuen 
Beweis dafür, daß das Meer zurückweicht. 
— Der königlichen Asiatischen Gesellschaft zu 
London wurde in ihrer neuesten Sitzung ein in 
seiner Art und durch seinen Inhalt merkwürdiges 
Fac-Simile vorgelegt, nämlich eine 25 Fuß lange 
Rolle, die das System der Sabäer oder St. Jo-
hannis-Christen enthält. Das Original liegt seit 
Jahrhunderten unbeachtet im Archiv der Propa­
ganda zu Rom. 
— Auch im nördlichen Deutschland, wie in 
Livland, ist in diesem Jahr der Hakenfink oder 
Hakengimpel (?^ri-kn1a enuclealor) in großen 
Schaaren eingewandert. In Deutschland ist er 
so selten, daß alle Jäger, die ein Berichterstatter 
befragte, den Vogel gar nicht kannten. Den 
anfänglich Seeraben genannten Vogel, der gleich­
falls aus dem höchsten Norden nach Rügen in 
großen Schaaren eingewandert war, erklärt ein 
Naturforscher für den schwarzen Pelikan 
cavus esrbv). 
— Neu-Holland galt bisher für ein sebr jun­
ges Land, und von seinen Bewohnern, den neger­
artigen Papuas, die nackt, familienweise in den 
Wäldern umherirren, von Beeren und Muscheln 
sich nähren, und von einer aller Cultur unfähi­
gen Stupidität scheinen, glaubte Mancher, eine 
ganz neue, kürzlich erst entstandene Menschenrace 
zu erkennen. Aber — auch in dortigen Höhlen, 
namentlich in Wellingtdnhale und am Macquarin-
flusse, hat man in großer Menge Knochen von 
antediluvianischen Landthieren gefunden, unter an­
dern von Elephanten und Riesenaffen: das Land 
ist also wohl nicht jünger, als Europa. Im In­
nern eines Urwaldes fand man Ueberreste eines 
Tempels, und bei den Papuas die musikalischen 
Instrumente der alten Egypter und die hölzernen 
Schlafkissen der Egyptischen Mumien. Sollten 
auch die schwarzen Papuas, wie die rothen Bot-
tocudas in Südamerika, nicht rohe, sondern Ueber­
reste verwilderter, ehemals civilisirter Menschen-
racen seyn? 
Ist zu drucken erlaubt. Im Namen der Civil-Oberverwaltung der Osiseeprovinzen: vr. C. E. Napiersky. 
